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Carlsbad bis anf den Brenner. 


Negensburg, ben 4. September 1786. 

Früh drei Uhr ſtahl ich mich aus Carlsbad, weil man mich fonft 
nicht fortgelaffen hätte. Die Gefellichaft, die den achtundzwanzigſten Auguft, 
meinen Geburtötag, auf eine ſehr freundliche Weife feiern mochte, erwarb 
fi) wohl dadurd ein Recht mich feſtzuhalten; allein hier war nicht länger 

„zu ſäumen. Ich warf mich, ganz allein, nur einen Manteljad und Dachs⸗ 
ranzen aufpadend, in eine Boftchaife, und gelangte halb acht Uhr nach Zwoda 
an einem fchönen ftillen Nebelmorgen. Die obern Wolfen ftreifig und 
wollig, die untern ſchwer. Mir jchienen das gute Anzeichen. Ich hoffte 
nad einem jo fchlimmen Sommer einen guten Herbft zu genießen. Um 
Zwölf in Eger bei heißem Sonnenſchein; und nun erinnerte ich mid), 
daß dieſer Drt dieſelbe Bolhöhe habe wie meine Vaterſtadt, und ich freute 
mich, wieder eumtal bei klarem Himmel unter dem funfzigften Grade zu 
Mittag zu eflen. 

In Baiern ftößt einem ſogleich das Stift Waldſaſſen entgegen — 
köſtliche Beſitzthümer der geiftlichen Herren, bie früher als andere Menſchen 
Hug waren. Es liegt in einer Teller-, um nicht zu jagen Keffeltiefe, in 
einem jchönen Wiefengrunde, ringe von fruchtbaren fanften Anhöhen 
umgeben. Auch bat dieſes. Klofter im Lande weit umher Befigungen. 
Der Boden ift aufgelöster Thonfchiefer. Der Quarz, ber fich in dieſer 
Gebirgsart befindet und fich nicht auflöst noch verwittert, macht das Feld 
oder und durchaus fruchtbar. Bis gegen Tirſchenreuth fteigt das Land 
noch. Die Wafler fließen einem entgegen, nad der Eger und Elbe zu. 
Bon Tirfchenreuth an fällt es nım ſüdwärts ab, und bie Wafler laufen 
nad) der Donau. Mir giebt es fehr jchnell einen Begriff von jever 
Gegend, werm ich bei dem Heinften Wafler forjche, wohin e8 läuft, zu 
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welcher Ylußregion e8 gehört. Man findet alsdann, felbft in Gegenden, 
die man nicht überjehen Fann, einen Zufammenbang der Berge und Thäler 
gedankenweiſe. Bor gedachten Ort beginnt die trefflihe Chauſſee von 
Granitſand; es läßt fich Feine vollfommenere denken: denn Da ber aufge 
[ö8te Granit aus Kiefel und Thonerde befteht, fo giebt das zugleich einen 
feften Grund, und ein ſchönes Bindungsmittel, die Straße glatt wie eine 
Tenne zu machen. Die Gegend, durch die fie geführt ift, fieht befto 
ſchlechter aus: gleichfall8 Granitſand, flachliegend, moorig, und der fchöne 
Weg defto erwünſchter. Da nun zugleih das Land abfällt, jo kömmt 
man fort mit unglaublicher Schnelle, die gegen ven böhmischen Schneden- 
gang recht abftiht. Beiliegendes Blättchen benennt bie verfchievenen 
Stationen. Genug, id war den andern Morgen um zehn Uhr in Regens- 
burg, und hatte aljo dieſe vierundzwanzig und eine halbe Meile in neun- 
unbdreißig Stunden zurüdgelegt. Da e8 anfing Tag zu werben, befand 
ih mich zwifchen Schwandorf und Regenftauf, und nun bemerkte ich bie 
Veränderung des Aderbovens ins Beſſere. Es war nicht mehr Berwitte-, 
rung des Gebirge, ſondern aufgefchmenmtes, gemiſchtes Erdreich. Den 
Regenfluß herauf hatte in uralten Zeiten Ebbe und Yluth aus bem 
Donauthal in alle vie Thäler gewirkt, die gegenwärtig ihre Wafler dorthin 
ergießen,. und fo find diefe natürlichen Polder entftanden, worauf ber 
Aderbau gegründet iſt. Dieſe Bemerkung gilt in ver Nachbarſchaft aller 
größern und Heinern Flüffe, und mit biefem Leitfaden kann der Beob- 
achter einen fehnellen Aufſchluß über jeden der Cultur geeigneten Boden 
erlangen. Ä 
Regensburg Liegt gar ſchön. Die Gegend mußte eine Stadt her- 
Ioden; auch haben fich die geiftlichen Herren wohlbedacht. Alles Feld um 
bie Stadt gehört ihnen; in ver Stadt fteht Kirche gegen Kirche und Stift 
gegen Stift. Die Donau erinnert mich an den alten Main. Bei Frank⸗ 
furt haben Fluß und Brüde ein beſſeres Anſehen, bier aber nimmt ſich 
das gegenüber liegende Stabt am Hof recht artig ans. Ich verfügte mich 
gleich in das Jeſuitencollegium, wo das jährliche Schauſpiel durd Schüler 
gegeben warb, ſah das Ende ver Oper und ven Anfang des Tranerfpiels. 
Sie machten e8 nicht ſchlimmer als eine angehende Liebhaberteuppe, und 
waren recht ſchön, faſt zu prächtig gefleivet. Auch biefe öffentliche Dar- 
ftellung bat mich von der Klugheit ver Jeſuiten aufs neue überzeugt. 
Sie verfhmähten nichts was irgend wirken Eonnte, und wußten es mit 
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Liebe und Aufmerkſamkeit zu behandeln. Hier iſt nicht Klugheit, wie man 
ſie ſich in Abſtracto denkt, es iſt eine Freude an der Sache dabei, ein 
Mit- und Selbſtgenuß, wie er aus dem Gebrauche des Lebens entſpringt. 
Wie dieſe große geiftliche Gefellihaft Orgelbauer, Bildfchniger und Ver⸗ 
golver unter ſich bat, fo find gewiß auch einige bie ſich des Theaters 
mit Kenntnig und Neigung annehmen, und wie durch gefälligen Prunk 
fih ihre Kicchen auszeichnen, fo bemächtigen ſich die einfichtigen Männer 
bier der weltlichen Sinnlichkeit durch ein anſtändiges Theater. 

Heute ſchreibe ich unter dem neununbvierzigften Grade. Er läßt fich 
gut an. Der Morgen war fühl, und man Magt auch bier über Näfle 
und Kälte des Sommers; aber es entwidelte fich ein herrlicher gelinver 
Tag. Die milde Luft, bie ein großer Fluß mitbringt, ift ganz was 
Eigenes, Das Obft ift nicht fonderlih: gute Birnen hab’ ich gefpeist; 
aber ich fehne mid, nach Trauben und Feigen. 

Der Jeſuiten Thun und Weſen hält meine Betrachtungen feft. 
Rirhen, Thürme, Gebäude haben etwas Großes und Vollſtändiges in 
der Anlage, das allen Menfchen insgeheim Ehrfurdt einflößt. Als De⸗ 
coration ift nun Go, Silber, Metall, geichliffene Steine in folder 
Pracht und Reichthum gehäuft, der die Bettler aller Stände blenden muß. 
Hie und da. fehlt e8 aud nicht an etwas Abgefchmadtem, damit die 
Menfchheit verjöhnt und angezogen werde. Es iſt dieſes Überhaupt ber 
Genius des Katholifchen äußern Gottesvienftes; noch nie habe ich es aber 
mit fo viel Berftand, Geſchick und Conjequenz ausgeführt gefehen, als 
bei den Jeſuiten. Alles trifft darin überein, daß fie nicht wie andere 
Ordensgeiftliche eine alte abgeftumpfte Andacht fortfegten, fonvern fie, 
dem Geift der Zeit zu Liebe, durch Prunk und Pracht wieder aufftukten. 

Ein fonderbar Geftein wird bier zu Werkſtücken verarbeitet, bem 
Scheine nad eine Art Todtliegendes, das jedoch für älter, für urſprüng⸗ 
lich, ja für porphyrartig gehalten werden muß. Es ift grünlich, mit 
Quarz gemifcht, Löcherig, und es finden ſich große Flecken des feſteſten 
Jaſpis darin, in welchen fi) wieber Fleine runde Fleden von Breccienart 
zeigen. Ein Stüd war gar zu inftructiv und appetitli, der Stein aber 
zu feft, und ich habe geſchworen, mich auf dieſer Reiſe nicht mit Steinen 
zu ſchleppen. 
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Münden, den 6. September 1786. 

Den fünften September halb Ein Uhr Mittags reiste ich von Regens⸗ 
burg ab. Bei Abach ift eine ſchöne Gegend, wo die Donau fih an 
Kalkfelfen bricht, bi8 gegen Saal. Es ift ver Kalk, wie der bei Ofteroda 
am Harz, dicht, aber im ganzen löcherig. Um ſechs Uhr Morgens war 
ih in Münden, und nachdem ich mich zwölf Stunven umgejehen, will 
ich nur weniges bemerken. In der Bildergalerie fand ich mich nicht ein- 
beimifch; ich muß meine Augen erft wieber an Gemälde gewöhnen. Es 
find. treffliche Sachen. Die Skizzen von Rubens, von ber Luremburger 
Galerie, haben mir große Freude gemacht. 

Hier fteht auch das vornehme Spielwerk, die trajanifche Säule, in 
Mobell, der Grund Lapis Lazuli, die Figuren vergoldet. Es iſt immer 
ein ſchön Stüd Arbeit, und man betrachtet e8 gern. 

Im Antikenfaale konnte ich recht bemerken, daß meine Augen auf 
biefe Gegenftände nicht geübt find; deßwegen wollte ich nicht verweilen 
und Zeit verderben. Bieles ſprach mich gar nicht an, ohne daß ich 
fagen könnte warum. Ein Druſus erregte meine Aufmerffamleit, zwei 
Antonine gefielen mir, und jo noch einiges. Im Ganzen ftehen die Sachen 
auch nicht glücklich, ob man gleich mit ihnen hat aufpugen wollen, und 
der Saal oder vielmehr das Gewölbe ein gutes Anfehen hätte, wenn es 
nur reinlicher und beffer unterhalten wäre. Im Naturaliencabinet fand 
ich fchöne Sachen aus Tyrol, die ich in Meinen Muſterſtücken ſchon kenne, 
ja befige. . - | 

Es begegnete mir eine Frau mit eigen, welche al8 bie erften vor: 
trefflich ſchmeckten. Aber das Obft überhaupt ift doch für den achtund⸗ 
vierzigften Grad nicht befonderd gut. Man klagt bier durchaus über 
Kälte und Näffe. Ein Nebel, ver für einen Regen gelten konnte, empfing 
mich heute früh vor München. Den ganzen Tag blies ber Wind ſehr 
kalt vom Tyroler Gebirg. Als ich vom Thurm dahin jah, fand ich es 
bedeckt und ben ganzen Himmel überzogen. Nun jcheint Die Sonne im 
Untergehen no an den alten Thurm, der mir vor dem Fenfter fteht. 
Berzeihung, daß ich fo fehr auf Wind und Wetter Acht habe: der Reiſende 
zu Lande faft fo fehr als der Schiffer, hängt von beiden ab, und es 
wäre ein Iammer, wenn mein Herbft in fremden Landen fo wenig be- 
günftigt feyn follte, al8 der Sommer zu Haufe. 

Nun fol e8 gerade auf Innsbruck. Was laffe ich nicht alles rechts 
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und links liegen, um ben Einen Gedanken auszuführen, ver faſt zu alt 
in meiner Seele geworden ift! 


Mittenwald, den 7. September 1786. Abende. 

Es jcheint, mein Schußgeift fagt Amen zu meinem Credo, und idh 
danke ihm, ber mich an einem fo ſchönen Tage hierher geführt hat. Der 
legte Poftillon fagte mit vergnüglichem Ausruf, es ſey der erfte im ganzen 
Sommer. Ich nähre meinen ftillen Aberglauben, daß es fo fortgehen 
fol, doch mäflen mir die Freunde verzeihen, wenn wieber von Luft und 
Wollen bie Rebe ift. 

As ich um fünf Uhr von München wegfuhr, hatte fih ber Himmel 
aufgeflärt. An den Tyroler Bergen ftanden die Wollen in ungeheuern 
Mailen feſt. Die Streifen ber unteren Regionen bewegten fi) auch 
nit. Der Weg geht auf den Höhen, wo man unten die Iſar fließen 
fieht, über zufanmmengefchwenmte Kieshügel bin. Hier wird uns bie 
Arbeit der Strömungen bes uralten Meeres faßlich. In manchem Granit« 
geihiebe fand ich Geſchwiſter und Verwandte meiner Cabinetsſtücke, bie 
ich Knebeln verbanfe. 

Die Nebel des Fluſſes und der Wiefen wehrten ſich eine Weile, 
endlich wurben auch dieſe aufgezehrt. Zwiſchen ‚gebachten Kieshügeln, bie 
man fich mehrere Stunden weit und breit denken muß, das jchönfte 
fruchtbarfte Erdreich, wie im Thale des Negenfluffes. Nun muß man 
wieder an die Iſar, und fleht einen Durchſchnitt und Abhang ver Kies⸗ 
hügel, wohl hundert und funfzig Fuß hoch. Ich gelangte nach Wolf 
rathshauſen, und erreichte den achtundvierzigften Grad. Die Somne 
brannte heftig: niemanb traute dem fchönen Wetter, man jchreit über 
das Böfe des vergehenden Jahres, man jammert, daß der große Gott 
gar Feine Anftalt machen will. 

Nun ging mir eine neue Welt auf: ich näherte mich ven Gebirgen, 
bie ſich nad und nach entwidelten, 

Benebictbeuern Tiegt Löftlich und überrafcht beim erſten Anblid. In 
einer fruchtbaren Fläche ein lang- und breites weißes Gebäude und ein 
breiter hoher Felsrüden dahinter. Nun geht es hinauf zum Kochelſee; 
nod höher ins Gebirge zum Walchenfee. Hier begrüßte ich die erſten 
bejchneiten Gipfel, und auf meine Verwunderung, ſchon fo nahe bei ben 
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Schneebergen zu ſeyn, vernahm ih, daß es geftern in biefer Gegend 
gebonnert, gebligt und auf den Bergen gejchneit habe. Aus biefen 
Meteoren wollte man Hoffnung zu beſſerem Wetter fchöpfen, und aus 
dem erften Schnee eine Umwandlung ber Atmofphäre vermuthen. Die 
Telsklippen, die mich umgeben, find alle Kalk, von. dem älteften, ber 
noch feine Berfteinerungen enthält. Dieje Kalfgebirge gehen in ungeheuern 
ununterbrochenen Reihen von Dalmatien bi8 an den St. Gotthard und 
weiter fort. Hacquet bat einen großen Theil ver Slette bereist. Gie 
lehnen fid) an das quarz= und thonreiche Urgebirge. 

Nach Walchenfee gelangte ich um halb inf. Etwa eine Stunde 
von dem Orte begegnete mir ein artiges Abenteuer. Ein Harfner mit 
feiner Tochter, einem Mädchen von eilf Jahren, ging vor mir her, und 
bat mich das Kind einzunehmen. Er trug das Inſtrument weiter; ich 
ließ fie zu mir ſitzen, und fie ftellte mir eine große neue Schachtel jorg- 
fältig zu ihren Füßen. Ein artiges ausgebilvetes Geſchöpf, in der Welt 
fhon ziemlich bewandert. Nah Maris Einfieveln war fie mit ihrer 
Mutter zu Fuß gewallfahrtet, und beide wollten eben die größere Reife 
nah St. Jago von Compoftell antreten, als die Mutter mit Tode ab- 
ging und ihr Gelübde nicht erfüllen follte. Man könne in der Verehrung 
ber Mutter Gottes nie zu viel thım, meinte fi. Nach einem großen 
Brande habe fie felbft gefehen ein ganzes Haus niedergebrannt bis auf 
bie unterften Mauern, und über ver Thüre, hinter einem Glaſe, pas 
Muttergottesbild, Glas und Bild umverfehrt, welches denn doch ein 
augenfcheinliches Wunder fey. AU ihre Reifen habe fie zu Fuße gemacht, 
zulegt in München vor dem Kurfürften gefpielt, und fich überhaupt vor 
einundzwanzig fürſtlichen Berfonen hören laſſen. Sie unterhielt mich recht 
gut. Hübſche große braune Augen, eine eigenfinnige Stirn, bie ſich 
manchmal ein wenig hinaufwärts faltete. Wenn fie ſprach, war fle ange- 
nehm und natürlich, beſonders wenn fie kindiſch laut lachte; hingegen 
wenn fie jchwieg, ſchien fie etwas beveuten zu wollen, und machte mit 
ber Oberlippe eine fatale Miene. Ich ſprach ſehr viel mit ihr durch; fie 
war überall zu Haufe und merkte gut auf die Gegenftände. So fragte 
fie mich einmal, was das für ein Baum ſey? Es war ein jchöner großer 
Ahorn, der erfte, der mir auf der ganzen Reife zu Geſichte fam. Den 
hatte fie doch gleich bemerkt, und freute ſich, da mehrere nach und nad) 
erjhienen, daß fie auch dieſen Baum unterfcheiden könne. Sie gebe, 
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fagte fie, nad Bogen auf die Meffe, wo ich doch wahrſcheinlich auch 
binzöge. Wenn fie mich dort anträfe, milſſe ich ihr einen Jahrmarkt 
faufen, welches ich ihr denn auch verfprah. Dort wolle fie auch ihre 
neue Haube auffegen, vie fie fi in München von ihrem Berbienft babe 
maden laffen; fie wolle mir foldhe im voraus zeigen. Nun eröffnete fie 
die Schachtel, und ich mußte mich bes reichgeftichten und wohlbebänberten 
Kopfichmudes mit ihr erfreuen. 

Ueber eine andere frohe Ausficht vergnügten wir uns gleichfalls 
zufammen. Sie verfiherte nämlich, daß es gut Wetter gebe: fie trügen 
ihren Barometer mit fi, und das fey die Harfe; wenn ſich der Discant 
binaufftimme, fo gebe es gutes Wetter, und das habe er heute gethan. 
Sch ergriff das Omen, und wir fehieven im beften Humor in ber Hoff: 
nung eines baldigen Wiederſehens. 


— — — — — 


Auf dem Brenner, den 8. September 1786. Abends. 

Hier gelommen, gleichſam gezwungen, endlich an einen Ruhepunkt, 
an einen ftillen Ort, wie ich ihn mir nur hätte wänfchen können. Es 
war ein Tag, den man Fahre Yang in ber Erinnerung genießen Tann. 
Um ſechs Uhr verließ ih Mittenwald; ven klaren Himmel reinigte ein 
Iharfer Wind volllommen. Es war eine Kälte, wie fie nur im Yebruar 
erlaubt if. Nun aber, bei dem Glanze ber anfgehenden Sonne, bie 
dunkeln mit Fichten bewachfenen Vordergründe, vie grauen Kalffelfen 
dazwiſchen, und bahinter vie befchneiten höchſten Gipfel auf einem tiefern 
Himmelsblau, das waren Köftliche, ewig abwechſelnde Bilder. 

Dei Scharnig kommt man ind Throl. Die Gränge ift mit einem 
Walle gefchloffen, der das Thal verriegelt und fi) an die Berge anſchließt. 
Es fieht gut aus: an der einen Seite ift der Felſen befeftigt, an der 
andern fteigt er fenkrecht in die Höhe. Bon Seefeld wird der Weg 
immer intereffanter, und wenn er bisher, feit Benedictbeuern herauf, 
von Höhe zu Höhe ftieg, und alle Wafler die Region der Iſar fuchten, 
fo blickt man nun über einen Rüden in das Innthal, und Inzingen 
liegt vor und. Die Sonne war hoch und heiß; ich mußte meine Kleidung 
erleichtern, . bie ich bei der veränderlichen Atmofphäre des Tags oft 
wechfele. | 

Bei Zirl fährt man ins Innthal herab. Die Lage ift unbejchreiblich 
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ſchön, und der hohe Sonnenduft machte fie ganz herrlich. Der Boftillon 
eilte mehr als ich wünſchte: er hatte noch Feine Meile gehört, und wollte 
fie in Innsbruck — e8 war eben Marientag — um befto andächtiger zu 
fih nehmen. Nun raffelte e8 immer an dem Inn hinab, an ber 
Martinswand vorbei, einer fteil abgehenben, ungeheuern Kaltwand. Zu 
bem Plate, wohn Kaifer Marimiltan ſich verftiegen haben joll, getraute 
ih mir wohl ohne Engel bin und her zu kommen, ob es gleich immer 
ein frewelhaftes Unternehmen wäre. 

Innsbruck Tiegt herrlich in einem breiten reichen Thale, zwiſchen 
hohen Felfen und Gebirgen. Erft wollte ih da bleiben, aber es ließ 
mir feine Ruhe. Kurze Zeit ergößte ich. mich au dem Sohne des Wirths, 
einem leibhaftigen Söller. So begegnen mir nad und nach meine Dien- 
ſchen. Das Feſt Mariä Geburt zu feiern, ift alles geputzt. Gefund 
und wohlthätig zu Schaaren, wallfahrten fie nach Wilten, einem Andachts⸗ 
orte, eine Biertelftunde von der Stabt gegen das Gebirg zu. Um zwei 
Uhr, als mein rollender Wagen das 'muntere bunte Gebränge theilte, 
war alles in frohem Zug und Gang. 

Bon Innsbruck herauf wird e8 immer fchöner; da Hilft kein Be- 
fchreiben. Auf den gebahnteften Wegen fteigt man eine Schlucht herauf, 
bie das Wafler nach dem Inn zufendet, eine Schludt, die den Augen 
unzählige Abwechslungen biete. Wenn der Weg nahe am fchroffiten 
Felſen bergeht, ja m ihn hineingehauen ift, fo erblidt man die Seite 
gegenüber fanft abhängig, fo daß noch kann der fchönfte Feldbau darauf 
gelibt werben: e8 liegen Dörfer, Häufer, Häuschen, Hütten, alles weiß 
angeftrichen, zwiſchen Feldern und Heden auf der abhängenden hohen und 
breiten Fläche. Bald verändert fi das Ganze: das Benutzbare wird zur 
Wieſe, bis fih auch das in einen fteilen Abhang verliert. 

Zu meiner Welterfchaffung habe ich manches erobert, doch nichts ganz 
Neues und Unerwartetes. Auch habe ich viel geträumt von dem Modell, 
wovon ich fo lange rede, woran ich fo gern anſchaulich machen möchte, 
was in meinem Innern herumzieht, und was ich nicht jevem in der Natur 
vor Augen ftellen kann. 

Nun wurde es dunkler und dunkler: das Einzelne verlor fi, bie 
Maffen wurden immer größer und herrlicher; enblich, da ſich alles num 
wie ein tiefes geheimes Bild vor mir bewegte, fah ich auf einmal wieder 
bie hohen Schneegipfel, vom Mond beleuchtet, und nun erwarte ich, daß 


11 


der Morgen diefe Felskluft erhelle, in ver ich auf ber Gränzicheibe bes 
Südens und Nordens eingeflemmt bin. 

Ih füge noch einige Bemerkungen hinzu über die Witterung, bie 
mir vielleicht eben deßwegen fo glnftig tft, weil ih ihr fo viele Be 
trachtungen widme. Auf dem flachen Lande empfängt man gutes unb 
böfes Wetter, wenn es ſchon fertig geworben; im Gebirge ift man gegen- 
wärtig, wenn es entfteht. Diefes ift mir nun fo oft begegnet, wenn ich 
auf Reifen, Spaziergängen, auf ver Jagd, Tag und Nächte lang in den 
Bergmälbern, zwilchen Klippen verweilte, und da ift mir eine Grille auf- 
geftiegen, die ich auch für nichts anders geben will, die ich aber nicht los 
werben kann, wie man benn eben bie Grillen am wenigften los wird. 
Ich fehe fie überall, .ald wenn es eine Wahrheit wäre; und fo will id 
fie denn auch ausſprechen, da ich ohnehin die Nachficht meiner Freunde 
fo oft zu prüfen im Falle bin. 

Betrachten wir die Gebirge näher ober ferner, und fehen ihre Gipfel 
bald im Sonnenfcheine glänzen, bald vom Nebel umzogen, von ſtürmenden 
Wollen umfaust, von Wegenftrichen gepeitfcht, mit Schnee bebedt, fo 
fchreiben wir das alles der Atmofphäre zu, da wir mit Augen ihre Be⸗ 
wegungen und Veränderungen gar wohl fehen und faffen. Die Gebirge 
hingegen liegen vor unferm äußern Sinn in ihrer. herkömmlichen Geftalt 
unbeweglich da. Wir halten fie für tobt, weil fie erftarrt find; wir 
glauben fie unthätig, weil fie ruhen. Ich aber kann mich fchon feit längerer 
Zeit nicht entbrechen, eimer innern, ftillen, geheimen Wirkung berjelben 
die Veränderungen, die ſich in ber Atmofphäre zeigen, zum großen Theile 
zuzufchreiben. Ich glaube nämlich, daß die Maſſe der Erde überhaupt, 
und folglich ‘auch beſonders ihre hervorragenden Grundfeften, nicht eine 
beftänbige, immer gleiche Anziehungsfraft ausüben, fondern daß viefe 
Anziehungskraft ſich in einem gewiſſen Pulſiren äußert, jo daß fie fi 
durch innere nothiwendige, vielleicht auch Äußere zufällige Urjachen bald 
vermehrt, bald vermindert. Mögen alle andern Berjuche, diefe Ofcillation 
barzuftellen, zu beichränft und roh feyn, die Atmofphäre ift zart und weit 
genug, um und von jenen ftilen Wirkungen zu unterrichten. Bermindert 
fich jene Anziehungskraft im geringften, aljobalb deutet und die verringerte 
Schwere, die verminderte Klafticität der Luft dieſe Wirkung an. Die 
Atmoſphäre kann die Feuchtigkeit, die in ihr chemiſch und mechanifch ver- 
theilt war, nicht mehr tragen: Wolfen ſenken fih, Regen ftürzen nieber, 
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und Regenſtröme ziehen nad dem Lande zu. Bermehrt aber das Gebirg 
feine Schwerkraft, jo wird aljobald bie Klafticität der Luft wieder her- 
geftellt, und es entfpringen zwei wichtige Phänomene. Einmal verfammeln 
die Berge ungeheure Wolfenmaflen um fich ber, halten fie feft und ftarr, 
wie zweite Gipfel über ſich, bis fie, durch innern Kampf eleftrifcher 
Kräfte beftimmt, als Gewitter, Nebel und Regen nievergehen; ſodann 
wirft auf ben Ueberreft die elaftifche Luft, welche nun wieder mehr Wafler 
zu faſſen, aufzulöfen und zu verarbeiten fähig ift.. Ich ſah das Aufzehren 
einer folhen Wolfe ganz deutlich; fie Bing um ben fteilften Gipfel, das 
Abendroth beſchien fle: langſam, langſam fonverten ihre Enden ſich ab; 
einige Flocken wurden weggezogen und in bie Höhe gehoben; dieſe -ver- 
ſchwanden, und jo verſchwand die ganze Maffe nach und nach, und ward 
vor meinen Augen wie ein Rocken von einer unfichtbaren Hand ganz 
eigentlich abgefponnen. 

Wenn die Freunde über ven ambulanten Wetterbeobadhter und befjen 
feltfjame Theorien gelächelt haben, fo gebe ich ihnen vielleicht durch einige 
andere Betrachtungen Gelegenheit zum Lachen: denn ich muß geftehen, 
da meine Keije eigentlich ‚eine Flucht war vor allen den Unbilven, .die ich 
unter dem eimumpfunfzigften Grade erlitten, daß ich Hoffnung hatte, unter 
dem. adhtundvierzigften ein wahres Gofen zu betreten. Allein ich fand 
mich getäufcht, wie ich früher hätte wiflen follen: denn nicht vie Polhöhe 
allein macht Klıma und Witterung, fondern die Bergreiben, befonbers 
jene, die von Morgen nach Abend die Länder durchſchneiden. In biefen 
ereignen fich immer große Veränderungen, und norbwärts liegende Ränder 
haben am meilten barunter zu leiden. So ſcheint auch die Witterung 
für den ganzen Norden biefen Sommer über durch die große Alpenfette, 
auf der ich dieſes fehreibe, beftimmt worden zu ſeyn. Hier bat es bie 
legten Monate ber immer geregnet, und Südweſt und Südoſt haben ben 
Regen durchaus norbwärts geführt. In Italien follen fie ſchön Wetter, 
ja zu troden gehabt haben. 

Nun von dem abhängigen, durch Klima, Berghöhe, Feuchtigkeit auf 
das mannichfaltigfte bedingten Pflauzenreich einige Worte. Auch hierin 
habe ich Feine fonverliche Veränderung, doch Gewinn gefunden. Xepfel 
und Birnen hängen ſchon häufig vor Innsbruck in dem Thale, Pfirfchen 
und Trauben hingegen bringen fie aus Welfchland, oder vielmehr aus 
dem mittägigen Tyrol, Um Innsbruck bauen fie viel Türkiſch- und 


13 





Heibelorn, das fie Blende nennen. Den Brenner herauf fah ich die erften 
Lärchenbäume, bei Schemberg ben erften Zirbel. Ob wohl das Harfner- 
mädchen bier anch nachgefragt hätte? 

Die Pflanzen betreffend, fühle ih noch fehr 3 meine Schiilerfchaft. 
Bis Münden glaubte ich wirklich nur die gewöhnlichen zu ſehen. Freilich 
war meine eilige Tag- und Nachtfahrt folchen feineren Beobachtungen nicht 
glinftig. Nun babe ich zwar meinen Linné bei mir und feine Terminologie 
wohl eingeprägt; wo foll aber Zeit und Ruhe zum Analufiren herkommen, 
das ohnehin, wenn ich; mich recht kenne, meine Stärke niemals werben 
kann? Daher ſchärfe ich mein Auge aufs Allgemeine, und als ih am 
Walchenſee die erfte Gentiana ſah, fiel mir auf, daß ich auch bisher 
zuerft am Wafler die neuen Pflanzen fand. 

Was mic noch aufmerffamer machte, war der Einfluß, ven die Ge- 
birgshöhe auf die Pflanzen zu haben ſchien. Nicht nur neue Pflanzen fand 
ich da, jondern das Wachsthum ber alten verändert; wenn in ber tiefern 
Gegend Zweige und Stängel ſtärker und maftiger waren, die Augen näher 
an eimanber flanden, und bie Blätter breit waren, fo wurden höher ine 
Gebirg hinauf Zweige und Stängel zarter, die Augen rüdten aus einander, 
jo daß von Knoten zu Knoten ein größerer Zwifchenraum Statt fand, 
und die Blätter fi, Ianzenförmiger bildeten. Ich bemerkte dieß bei einer 
Weide und einer Gentiana, und überzeugte mich, daß es nicht etwa ver- 
fchiebene Arten wären. Auch am Walchenfee bemerkte ich längere und 
ſchlankere Binfen als im Unterlande, 

Die Kallalpen, welche ich bisher ‚vurchfchnitten, haben eine graue 
Farbe, und fihöne, fonverbare, unvegelmäßige Formen, ob fich gleich 
der Fels in Lager und Bänfe theilt. Aber weil auch gefchwungene Lager 
vortommen und ber Fels überhaupt ungleich verwittert, fo fehen bie 
Wände und Gipfel feltfam aus. Diefe Gebirgsart fteigt den Brenner 
weit herauf. In ber Gegend des obern Sees fand ich eine Beränberung 
veffelben. An dunkelgrünen und dunkelgrauen Glimmerjchiefer, ſtark mit 
Quarz durchzogen, lehnte fich ein weißer dichter Kalfflein, ver an ber 
Ablöſung glimmerig war, und-in großen, obgleich unendlich zerflüfteten 
Maflen anſtand. Weber vemfelben fand ich wieder Glimmerſchiefer, ver 
mir aber zärter als ber vorige zu ſeyn ſchien. Weiter hinauf zeigt ſich 
eine bejondere Art Gneis oder vielmehr eine Granitart, bie ſich dem 
Gneis zubilvet, wie in ber Gegend von Elbogen. Hier oben, gegen bem 
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Haufe über, ift ver Feld Glimmerjchiefer. Die Waller, die aus dem 
Berge kommen, bringen nur dieſen Stein und grauen Kalk mit. . Nicht 
fern muß der Granitftod feyn, an den fich alles anlehnt. Die Karte 
zeigt, daß man ſich an ber Seite des eigentlichen großen Brenner befindet, 
von dem aus die Waſſer ſich ringsum ergießen. 

Bom Aeußern des Menfchengejchlechts babe ich fo viel aufgefakt. 
Die Nation ift wader und gerade vor fih bin. Die Geftalten bleiben 
ſich ziemlich gleich: braune, wohlgeöffnete Augen und fehr gut „gezeichnete 
Augenbraunen bei den Weibern; dagegen blonde und breite Augen- 
braunen bei den Männern. Diejen geben die grünen Hüte zwiſchen 
ben grauen Felſen ein fröhliches Anfeben: fie tragen fie geziert mit 
Bändern oder breiter Scärpen von Taffet, mit Branfen, die mit 
Nadeln gar zierlih aufgeheftet werben; auch hat jeber eine Blume 
oder eime Feder auf dem Hut. Dagegen verbilven fi die Weiber 
durch weiße, baummollene, zottige, fehr weite Mützen, als wären 
ed unförmlihe Mannsnahtmügen: das giebt ihnen ein ganz frembes 
Anfehen, da fie im Auslande die grünen Mannshüte tragen, die fehr 
ſchön kleiden. 

Ich habe Gelegenheit gehabt zu ſehen, welchen Werth die gemeinen 

Leute auf Pfauenfedern legen, und wie überhaupt jede buute Feder geehrt 
wird. Wer diefe Gebirge bereifen wollte, müßte dergleichen mit fich führen. 
Eine ſolche am rechten Orte angebrachte Geber würde ftatt des willlom- 
menften Trinfgeldes dienen. 
Indem id nun biefe Blätter ſondere, ſammle, hefte und der⸗ 
geſtalt einrichte, daß ſie meinen Freunden bald einen leichten Ueber⸗ 
blick meiner bisherigen Schickſale gewähren können, und daß ich mir 
zugleich, was ich bisher erfahren und gedacht, von der Seele wälze, 
betrachte ich dagegen mit einem Schauer mauche Packete, von denen 
ih ein kurz und gutes Bekenntniß ablegen muß: find es doch meine 
Begleiter! werben fie nicht viel Einfluß auf meine nädften Tage 
haben? 

Ich hatte nach Karlsbad meine jämmtlichen Schriften mitgenommen, 
um bie von Göfchen zu beforgende Ausgabe ſchließlich zufammenzuftellen. 
Die ungedruckten befaß ich ſchon Längft in ſchönen Abfchriften von ber ge= 
ſchickten Hand des Secretär Vogel. Dieſer wadere Mann begleitete mich 
auch dießmal, um mir durch feine Wertigkeit beizuftehen. Dadurch warb 
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ih in den Stand geſetzt, bie vier erften Bände, unter der treueften Mit- 
wirfung Herders, an den Berleger abzujenden, und war im Begriff, mit 
den vier legten das gleiche zu thum. Dieſe beftanven theild aus nur ent- 
worfenen Arbeiten, ja aus Fragmenten, wie denn meine Unart, viele® 
anzufangen und bei vermindbertem Intereſſe Liegen zu laffen, mit ben 
Jahren, Beihäftigungen und Zerftreuungen allgemach zugenommen hatte. 
Da ich nun diefe Dinge ſämmtlich mit mie führte, fo gehorchte ich gern 
den Anforberungen der Carlsbader geiftreihen Gefellihaft, und Ins ihr 
alles vor, was bisher unbelannt geblieben, da man fich denn jebesmal 
über das Nichtvollbringen berjenigen Dinge, an denen mar fich gern länger 
unterhalten hätte, bitterlich bejchwerte. 

Die‘ Feier meines Geburtstages beftand hauptſächlich darin, daß ich 
mehrere Gedichte erhielt im Namen meiner unternommenen, aber vernad)- 
läfligten Arbeiten, worin ſich jedes nach feiner Art über mein Berfahren 
beflagte. Darunter zeichnete ſich ein Gedicht im Namen der Vögel aus, 
wo eine an Zreufreund geſendete Deputation diefer muntern Geſchöpfe 
inftändig bat, er möchte doch das ihnen zugefagte Reich nunmehr auch 
gründen und einrichten. Nicht weniger einfichtig und anmuthig waren 
die Aeuferungen über meine andern Stüdwerfe, fo daß fie mir auf ein- 
mal wiever lebendig wurden, und ich den Freunden meine gehabten Bor- 
jäge und vollftändigen Plane mit Vergnügen erzählte. Dieß veranlaßte 
dringende Forderungen und Wünſche, und gab Herbern gewonnen Spiel, 
als er mich zu überreden fuchte, ich möchte dieſe Papiere nochmals mit 
mir nehmen, vor allen aber Iphigenien noch einige Aufmerkfamfeit 
ſchenken, welche fie wohl ‚verdiene. Das Städ, wie e8 gegenwärtig liegt, 
ift mehr Entwinf ald Ausführung; es iſt im poetifcher Proſa gejchrieben, 
die ſich manchmal in einen jambifchen Rhythmus verliert, auch wohl an- 
dern Sylbenmaßen ähnelt. Dieſes thut freilich der Wirkung großen 
Eintrag, wenn man es nicht fehr gut Liest, und durch gewiſſe Kunftgriffe 
bie Mängel zu verbergen weiß. Er legte mir biefes jo dringend ans 
Herz, und da ich meinen größern Reiſeplan ihm wie allen verborgen 
batte, fo glaubte er, es jey nur wieber von einer Bergwanderung bie 
Rede, und weil er ſich gegen Mineralogie und Geologie immer ſpöttiſch 
erwies, meinte er, ich jollte, anftatt taubes Geftein zu klopfen, meine 
Werkzeuge an dieſe Arbeit wenden. Ich gehorchte jo vielem wohlgemeinten 
Andrängen: bis hierher aber war e8 nicht möglich, meine Aufmerkſamkeit 
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dahin zu lenken. Jetzt ſondere ich Iphigenien aus dem Packet, und 
nehme ſie mit in das ſchöne warme Land als Begleiterin. Der Tag iſt 
fo lang, das Nachdenken ungeſtört, und die herrlichen Bilder der Um⸗ 
welt verdrängen keineswegs den poetiihen Sinn, fie rufen ihn viel- 
mehr, von Bewegung und freier Luft begleitet, nur befto. fchneller 
hervor. | 
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Vom Brenner bis Verona. 


Trient, den 11. September 1786. Früh. 

Nachdem ich völlig funfzig Stunden am Leben und in ſteter Be- 
Ihäftigung gewejen, kam ich geftern Abend um acht Uhr bier an, begab 
mic) bald zur Ruhe, und finde mich nun wieder im Stande, in meiner 
Erzählung fortzufahren. Am neunten Abends, als ich das erfte Stüd 
meines Tagebuchs gejchloffen Hatte, wollte ich noch die Herberge, das 
Pofthaus auf dem Brenner, in feiner Lage zeichnen; aber e8 gelang nicht, 
ih verfehlte ven Charakter, und ging halb verdrießlich nach Haufe. Der 
Wirth fragte mich, ob ich nicht fort wollte. Es ſey Mondſchein und 
ver befte Weg, und ob ich wohl wußte, daß er die Pferde morgen früb 
zum Einfahren des Grummets brauchte, und bis dahin gern wieder zu 
Haufe hätte, fein Rath alfo eigennügig war, fo nahm ich ihn doch, weil 
er mit meinem innern Triebe übereinftimmte, als gut an. Die Sonne 
ließ fich wieder blicken, die Luft war leidlich; ich padte ein, und um 
fieben Uhr fuhr ich weg. Die Atmofphäre warb über die Wolfen Herr 
und ber Abend gar fchön. 

Der Boftillon fehlief ein, und die Pferde liefen ben ſchnellſten Trab 
bergunter immer auf dem bekannten Wege fort: kamen ſie an ein eben 
Fleck, ſo ging es deſto langſamer; der Führer wachte auf und trieb wieder 
an. Und ſo kam ich ſehr geſchwind, zwiſchen hohen Felſen, an dem 
reißenden Etſchfluß hinunter. Der Mond ging auf und beleuchtete un- 
geheure Gegenſtände. Einige Mühlen zwiſchen uralten Fichten über dem 
ſchäumenden Strom waren völlige Everdingen. 

Als ich um neun Uhr nach Sterzing gelangte, gab man mir zu 
verſtehen, daß man mich gleich wieder wegwünſche. In Mittenwald Punkt 
zwölf Uhr fand ich alles in tiefem Schlafe, außer dem Poſtillon, und ſo 
ging es weiter auf Brixen, wo man mich wieder gleichſam entführte, ſo 
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daß ich mit dem Tage in Collmann ankam. Die Boftillons fuhren, daß 
einem Sehen und Hören verging; und fo leid e8 mir that, dieſe herr- 
lichen Gegenden mit der entfeglichften Schnelle und bei Nacht wie im 
Fluge zu burchreifen, fo freute e8 mich doch innerlich, daß ein günftiger 
Wind hinter mir herblies und mid, meinen Wünfchen zujagte. . Mit 
Tagesanbruch erblidte ich die erſten Rebhügel. ine Frau mit Birnen 
und Pfirfchen begegnete mir; und fo ging es auf Deutfchen los, wo id) 
um fieben Uhr ankam und gleich weiter befördert wurde. Nun erblidte 
ich enblich bei hohem Sonnenfchein, nachdem ich wieder eine Weile nord- 
wärts gefahren war, das Thal, worin Bogen Tiegt. Bon teilen, bis 
auf eine ziemliche Höhe angebauten Bergen umgeben, ift e8 gegen Mittag 
offen, gegen Norden von den Tyroler Bergen gevedt. Eine milde fanfte 
Luft füllte die Gegend. Hier wendet ſich die Etſch wieder gegen Mittag. 
Die Hügel am Fuße der Berge find mit Wein bebaut. Ueber lange 
niebrige Lauben find die Stöde gezogen; die blauen Trauben hängen gar 
zierli won der Dede herunter amd reifen an ber Wärme des nahen 
Bodens. Auch in der Fläche des Thale, wo fonft nur Wiefen find, 
wird der Wein in foldhen eng aneinander ftehenden Reiben von Lauben 
gebaut, dazwiſchen das türfifche Korn, das nun immer höhere Stängel 
treibt. Ich babe e8 oft zu zehn Fuß hoch geſehen. Die zafelige, männ- 
liche Blüthe ift noch nicht abgeſchnitten, wie es gefchieht, wenn die Be- 
fruchtung eine Zeit lang vorbei ift. 
. Bei heiterem Sonnenfchein fam ich nach Bogen. Die vielen Rauf- 
mannsgefichter freuten mich beifanımen. Ein abfichtliches, wohlbehagliches 
Dafeyn drückt fich recht lebhaft aus. Auf dem Plage faßen Obftweiber 
mit runden, flachen Körben, über vier Fuß in Durchmeſſer, worin die 
Pfirſchen neben einander lagen, daß fie ſich nicht. brüden follten; ebenfo 
die Birnen. Hier fiel mir ein, was: ich in Regensburg am Fenſter des 
Wirthshauſes geſchrieben ſah. 


Comme les peches et les melons 
Sont pour la bouche d'un baron, 
Ainsi les verges et les batons 

Sont pour les fous, dit Salomon. 


Daß ein nordiſcher Baron Diejes.gejchrieben, ift offenbar, und daß er ın 
diefen Gegenven feine Begriffe ändern würde, tft auch natürlich. 
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Die Botzener Meſſe bewirkt einen ſtarken Seidenvertrieb; and, Tücher 
werden dahin gebradht, und was an Leber aus den gebirgigen Gegenven 
zuſammengeſchafft wird. Doc kommen mehrere Kaufleute hauptjächlich 
um Gelber einzucaflicen, Beftellungen anzunehmen und neuen Credit zu 
geben, dahin. Sch hatte große Luft, alle die Producte zu beleuchten, bie 
bier auf einmal zufannmengefunden werben, doch der Trieb, die Unruhe, 
die Hinter mir ift, läßt mich nicht raften, und ich eile jogleich wieder fort. 
Dabei kann ich mich tröften, daß in unfern ftatiftifchen Zeiten dieß alles 
wohl fchon gedruckt ift, und man ſich gelegentlich davon aus Büchern 
unterrichten Tann. Mir ift jegt nur um bie finnlichen Eindrüde zu thun, 
die Fein Buch, fein Bild giebt. Die Sache ift, daß ich wieber Intereſſe 
an ber Welt nehme, meinen Beobachtungsgeift verſuche und prüfe, wie 
weit e8 mit meinen Wifjenfchaften und Kenntniſſen geht, ob mein Auge 
licht, vein und hell ift? wie viel ich in ver Geſchwindigkeit faffen kann? 
und ob die Yalten, bie fi in mein Gemüth gefchlagen und gedrückt haben, 
wieder auszutilgen find? Schon jet, daß ich mich felbft bebiene, immer 
aufmerffam, immer gegenwärtig ſeyn muß, giebt mir diefe wenigen Tage 
ber eine ganz andere Elafticität des Geiftes; ich muß mich um den Gelb- 
cours bekiimmern; wechleln, bezahlen, notiren, fchreiben, anftatt daß ich 
fonft nur dachte, wollte, ſann, befahl nnd dictirte. 

Bon Bogen auf Trient geht e8 neun Meilen weg in einem frucht- 
baren und fruchtbarern Thale bin. Alles was auf den höheren Gebirgen 
zu vegetiren verfucht, bat hier ſchon mehr Kraft und Leben; die Sonne 
Iheint heiß, und man glaubt wieder einmal an einen Gott. 

Eine arme Frau rief mich an, ich möchte ihr Kind in den Wagen 
nehmen, weil. ihm der heiße Boden die Füße verbrenne. Ich übte dieſe 
Milothätigkeit zu Ehren des gewaltigen Himmelslichtes. Das Kind war 
fonderbar gepußt und aufgeziert; ich konnte ihm aber in keiner Sprache 
etwas abgewinnen. 

Die Etſch fließt nun ſanfter und macht an vielen Orten breite Kieſe. 
Auf dem Lande, nah am Fluß, die Hügel hinauf, iſt alles ſo enge an 
und in einander gepflanzt, daß man denkt, es müſſe eins das andere 
erſticken: Weingeländer, Mais, Manlbeerbäume, Aepfel, Birnen, Quitten 
und Nüſſe. Ueber Mauern wirft ſich der Attig lebhaft herüber; Epbeu 
wädst in ſtarken Stämmen die Yelfen hinauf und verbreitet fich weit 
über fie; die Eidechſe ſchlüpft durch die Zwiſchenräume, auch alles was 
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bin und ber wandelt, erinnert einen an die liebften Kunſtbilder. Die 
aufgebundenen Zöpfe der Frauen, der Männer bloße Bruft und leichte 
Jacken, die trefflihen Ochfen, die fie vom Markt nach Haufe treiben, 
die beladenen Eſelchen, alles bildet einen lebendigen, bewegten Heinrich 
Roos. Und nun wenn es Abend wird, bei der milden Luft wenige 
Wollen an den Bergen ruhen, am Himmel mehr ftehen als ziehen, und 
gleich nach Sonnenuntergang das Gefchrille der Heufchreden laut zu 
werben anfängt, da fühlt man ſich doch einmal in der Welt zu Haufe 
und nicht wie geborgt oder im Eril. Ich laſſe mir's gefallen, als wenn 
ich bier geboren und erzogen wäre, und nım von einer Grönlandsfahrt, 
von einem Wallfiſchfange zurückkäme. Auch der vaterländifche Staub, der 
manchmal den Wagen umwirbelt, von dem ich fo lange nicht8 erfahren 
habe, wird begrüßt. Das Gloden- und Schellengeläute der Heufchreden 
ift allerliebſt, durchdringend und nicht unangenehm. Luſtig Hingt es, 
wenn muthwillige Buben mit einem Feld folder Sängerinnen um die 
Wette pfeifen. Man bilvet fi ein, daß fie einander wirklich fteigern. 
Auch der Abend ift vollfommen milde wie ver Tag. 

Denn mein Entzüden hierüber jemand vernähme, ber in Süden 
wohnte, von Süden herfäme, er würde mich für fehr kindiſch halten. 
Ah, was ich hier ausprüde, babe ich lange gewußt, fo lange ale ich 
unter einem böfen Himmel dulde! Und jetzt mag ich gern dieſe Freude 
als Ausnahme fühlen, die wir als eine ewige Naturnothwendigfeit immer- 
fort genießen follten. 
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Trient, den 10. September 1786. Abende. 

Jh bin in der Stabt herumgegangen, die uralt ift und in einigen 
Straßen neue wohlgebaute Häufer bat. In der Kirche hängt ein Bild, 
wo das verfammelte Concilium einer Previgt des Jeſuitengenerals zuhört. 
Ich möchte wohl wiſſen, was er ihnen aufgebunden hat. Die Kirche 
dieſer Väter bezeichnet ſich gleich von außen durch rothe Marmorpilaſter 
an der Facçade; ein ſchwerer Vorhang ſchließt die Thüre, den Staub 
abzuhalten. Ich hob ihn auf und trat in eine Meine Vorkirche: die Kirche 
ſelbſt ift durch ein eifernes Gitter gefchloffen, doch fo, daß man fle ganz 
überfehen kann. Es war alles ftill und auögeftorben; denn es wirb bier 
fein Gottesdienſt mehr gehalten. Die vorbere Thüre fand nur auf, weil 
zur Belperzeit alle Kirchen geöffnet ſeyn follen. 
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Wie ich nun ſo da ſtehe und der Bauart nachdenke, die ich den 
übrigen Kirchen dieſer Väter ähnlich fand, tritt ein alter Mann herein, 
das ſchwarze Käppchen fogleih abnehmend. Sein -alter ſchwarzer, ver- 
grauter Rod beutete auf einen verkümmerten ‚Geiftlichen; er niet vor 
bem Gitter nieber und fteht nach einem furzen Gebet wieder auf. Wie 
er fich umkehrt, fagt er halb Iaut für fih: Da haben fie nun die Jeſuiten 
heraus getrieben; fte hätten ihnen auch zahlen follen, was die Kirche 
gefoftet hat. Ich weiß wohl, was fie gefoftet hat, und das Seminarium, 
wie viele Tauſende! Indeſſen war er hinaus und hinter ihm ber Bor- 
hang zugefallen, den ich Lüftete und mich ftill hielt. Er war auf ber 
obern Stufe ftehen geblieben und fagte: Der Kaifer bat e8 nicht gethan, 
ber Papft hat e8 gethan. Mit dem Geficht gegen die Straße gefehrt und 
ohne mich zu vermutben, fuhr er fort: Erſt die Spanier, dann wir, dann 
die Franzofen. Abel! Blut fchreit über feinen Bruder Kain! Und fo 
ging er bie Treppe hinab, immer mit fi) redend, die Straße hin. 
Wahrſcheinlich ift e8 ein Dann, den die Jeſuiten erhielten und der über 
den ungeheuern all des Ordens den Berftand verlor, und num täglich 
fommt in dem leeren Gefäß die alten Bewohner zu fuchen und nad 
einem kurzen Gebet ihren Feinden den Fluch zu geben. 

Ein junger Mann, den ih um die Merkvürbigfeiten der Stabt 
fragte, zeigte mir ein Haus, das man des Teufels Haus - nennt, 
welches der fonft allzeit ‚fertige Zerftörer in einer Nacht mit fchnell her- 
beigefchafften Steinen erbaut haben fol. Das eigentliche -Merfwärbige 
daran bemerkte der gute Menſch aber nicht, daß es nämlich das einzige 
Haus von gutem Geſchmack ift, das ich in Trient gefehen habe, in einer 
ältern Zeit gewiß von einem guten Italiäner aufgeführt. Abends um 
fünf Uhr reiste ich ab: wieder das Schaufpiel von geftern- Abend, und 
bie Heufchreden, die gleich bei Sonnenuntergang zu ſchrillen anfangen. 
Wohl eine Meile weit fährt man zwiſchen Mauern, über welche ſich 
Traubengelänver ſehen laffen; andere Mauern; die nicht hoch: genug find, 
bat man mit Steinen, Dornen und fonft zu erhöhen geſucht, um das 
Abrupfen der Trauben den VBorbeigehenden zu wehren. Biele Befiter 
beiprigen die vorberften Reihen mit Kalk, der die Trauben ungenießbar 
macht, dem Wein aber nichts ſchadet, weil die Gährung alles wieder 
heraustreibt. 


Moveredo, den 11. September 1786. Abende. 
‘Hier bin ich nun in Roveredo, wo die Sprache fich abfchneibet; 
oben herein ſchwankt e8 noch immer vom Deutfchen zum Italiäniſchen. 
Nun hatte ich zum erftenmal einen ftodwelfchen Poftillon, der Wirth 
fpricht Fein Deutfh und ih muß nun meine Sprachkunſte verfuchen. 
Wie froh bin ih, daß nunmehr bie geliebte Sprache lebendig, die Sprache 
des Gebrauchs wird! 


Torbofe, den 12. September 1786. Nah Tiſche 

Wie fehr.wünfchte ich meine Fremde einen Augenblid neben mic, 
daß fie ſich der Ausficht freuen könnten, die vor mir Liegt! 

Heute Abend hätte ich künnen in Verona fen; aber e8 lag mir 
noch eine herrliche Naturwirkung an der Seite, ein Föftliches Schaufpiel, 
der Garbafee: den wollte ich nicht verfäumen und bin herrlich für meinen 
Ummeg belohnt. Nach Fünf fuhr ic von Roveredo fort, ein Seitenthal 
hinauf, das feine Waller no in die Etſch gießt. Wenn man hinauf- 
fommt, liegt ein ungeheurer Felsriegel hinten vor, über den man nad) 
dem See hinunter muß. Hier zeigten ſich die jchönften Kalkfelfen zu 
malerifchen Studien. Wenn man hinab fommt, liegt ein Derichen am 
nörblihen Ende des Sees und ift ein Heiner Hafen ober vielmehr An- 
fahrt daſelbſt: es heißt Torbole. Die Feigenbäume hatten mid) ſchon 
den Weg herauf häufig begleitet, und indem ich in das Felsamphitheater 
binabftieg, fand ich die erften Delbäume voller Oliven. Hier traf id) 
auch zum erfienmal bie weißen Heinen eigen, als gemeine Frucht, 
welche mir die Gräfin Lanthieri verheißen hatte. 

Aus. dem Zimmer, in dem ich fige, geht eine Thüre nad dem Hof 
hinunter; ich habe meinen Tiſch davor gerückt und die Ausficht nit einigen 
Linien gezeichnet. Man überficht den See beinah in feiner ganzen Länge; 
nur am Ende links entwendet er fich unfern Augen. Das Ufer, auf 
beiden Seiten von Hügeln und Bergen eingefaßt, glänzt von unzähligen 
Heinen Ortichaften. 

Nah Mitternacht bläst der Wind von Norden nad Süden: wer 
alſo den See hinab will, muß zu diefer Zeit fahren; denn ſchon einige 
Stunden vor Sonnenaufgang wendet ſich der Luftfirom und zieht nord- 
wärts. Jetzt, Nachmittag, weht er ftarf gegen mich und fühlt die heiße 
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Sonne gar lieblih. Zugleich lehrt mich Vollmann, daß diefer See ehe⸗ 
mals Benacus geheißen, und bringt einen Vers bed Virgil, worin 
deſſen gedacht wirb: 


Fluctibus et fremitu resonans Benace marino. 


Der erfte lateinifche Vers, deſſen Inhalt lebendig vor mir fteht und 
ber in dem Augenblid, da der Wind immer ftärker wächst und ber See 
höhere Wellen gegen bie Anfahrt wirft, noch heute jo wahr ift als vor 
vielen Jahrhunderten. So manches bat fich verändert, noch aber ftürmt 
der Wind in dem See, beflen Anblid eine Zeile Virgils noch immer 
veredelt. 

Gefchrieben unter dem fünfunbvierzigften Grade funfzig Minuten. 


In der Abendkühle ging ich ſpazieren und befinde mich nun wirklich 
in einem neuen Sande, in einer ganz fremben Umgebung. Die Menfchen 
leben ein nachläffiges Schlaraffenleben: erftlih haben die Thüren feine 
Schlöffer, der Wirth aber verficherte mir, ich könnte ganz ruhig feyn, 
und wenn alles, was ich bei mir hätte, aus Diamanten beftünbe; zmei- 
tens find die Fenſter mit Delpapier ftatt Glasſcheiben geſchloſſen; drittens 
fehlt eine höchſt nöthige Bequemlichkeit, jo daß man dem Naturzuſtande 
bier ziemlich nahe .lommt. Als ich den Hausknecht nach einer gewiſſen 
Gelegenheit fragte, deutete er in den Hof hinunter: Qui abasso puo 
servirsil Ich fragte: Dove? 

Da.per tutto, dove vuol! antwortete er freundlich. 

Durchaus zeigt fi die größte Sorglofigfeit, doch Leben und Ge- 
Ichäftigkeit genug. Den ganzen Tag verführen die Nachbarinnen ein Ge- 
ſchwätz, ein Gefchrei und haben alle zugleich etwas zu thun, etwas zu 
ſchaffen. Ich habe noch Fein müßiges Weib gejehen. 

Der Wirth verkuündigte mir mit italiänifcher Emphaſe, daß er fich 
glüclich finde, mir-mit der föftlichften Forelle dienen gu können. Gie 
werben bei Torbole gefangen, wo ber Bach vom Gebirge herunterlommt 
und der Fiſch den Weg hinauf fucht. Der Kaiſer erhält von biejem 
Fange zehntanfend Gulden Pacht. Es find Feine eigentlichen Forellen, 
geoß, manchmal funfzig Pfund ſchwer, über den ganzen Körper bis auf 
den Kopf hinauf punktirt; der Geſchmack zwiſchen Forelle und Lachs, zart 
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und trefflih. Mein eigentlich Wohlleben: aber ift in Früchten, in Feigen, 
auch Birnen, welche da wohl köſtlich ſeyn müſſen, wo ſchon Citronen 
wachſen. 


Malſefine, den 13. September 1786. Abends. 

Heute früh um drei Uhr fuhr ih von Zorbole weg, mit zwei 
Ruderern. Anfangs war ber Wind günftig, daß fie Die Segelbrauchen konnten. 
Der Morgen war herrlih, zwar wolfig, body bei der Dämmerung ftill. 
Wir fuhren bei Limona vorbei, deſſen Berggärten, terrafjenweife angelegt 
und mit Citronenbäumen bepflanzt, ein reiche8 und reinliches Anfehen 
geben. Der ganze Garten befteht aus Neihen von weißen vieredigen 
Pfeilern, die in einer gewiſſen Entfernung von einander ftehen und ſtufen⸗ 
weile den Berg hinaufrüden. Ueber dieſe Pfeiler find ftarfe Stangen 
gelegt, um im Winter die dazwilchen gepflanzten Bäume zu beden. Das 
Betrachten und Beſchauen diefer angenehmen Gegenflände warb durch eine 
langfame Fahrt begünftigt; und fo waren wir ſchon an Malfefine vorbei, 
ald der Wind ſich völlig. umfehrte, feinen gewöhnlihen Tagweg nahm 
und nad) Norden zog. Das Rudern half wenig gegen bie übermächtige 
Gewalt, und fo mußten wir im Hafen von. Malfjefine landen. Es 
ift der erfte venezianifche Ort an der Miorgenfeite des Sees, Wenn man 
mit dem Waller zu thun hat, kann man nicht fagen: Ich werde heute 
da oder dort ſeyn. Dieſen Aufenthalt will ich jo. gut als. möglich nugen, 
befonder8 das Schloß zu zeichnen, das am Wafler Liegt und ein ſchöner 
Gegenftand iſt. Heute im Borbeifahren nahm id, eine Skizze davon. 


Berona, den 14. Septeniber 1786. 

Der Gegenwind, der mich geftern in den Hafen von Malſeſine trieb, 
bereitete mir ein gefährliches Abenteuer, welches ich mit gutem Humor 
überftand und in ber Erinnerung luftig finde. Wie ih mir vorgenommen 
hatte, ging ich Morgens bei Zeiten in das alte Schloß, weldes, ohne 
Shore, ohne Berwahrung und Bewachung, jedermann zugänglich it. 
Im Schloßhofe feßte ich mich dem alten auf und in den Felſen gebauten 
Thurm gegenüber: bier hatte ich zum Zeichnen ein fehr bequemes Bläschen 
gefunden; neben einer brei, vier. Stufen erhöhten verſchloſſenen Thüre 
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im Thürgewände ein verziertes ſteinernes Sitzchen, wie wir ſie wohl bei 
und in alten Gebäuden auch noch antreffen. 

Ich ſaß nicht lange, ſo kamen verſchiedene Menſchen in den Hof 
herein, betrachteten mich und gingen hin und wieder. Die Menge ver- 
mehrte fich, blieb endlich ftehen, jo daß fie mich zulegt umgab. Ich be 
merkte wohl, daß mein Zeichnen Aufiehen erregt hatte; ich ließ mich aber 
nicht flören und fuhr ganz gelaflen fort. Enplich drängte fih ein Mann 
zu mir, nicht von dem beften Anfeben, und fragte, was ich da mache. 
Ich erwieberte ihm, daß ich ben alten Thurm abzeichne, um mir ein 
Andenken von Malfefine zu erhalten. Er fagte darauf, es fey die nicht 
erlaubt und ich follte es unterlaffen. Da er dieſes in gemeiner veneziani- 
ſcher Sprache fagte, fo daß ich ihn wirklich kaum verftand, fo erwiederte 
ih ihm, daß ich ihm nicht derſtehe. Er ergriff daranf mit wahrer italiä- 
nifcher Gelafjenheit mein Blatt, zerriß es, Tieß e8 aber auf der Pappe 
liegen. Hierauf konnte ich einen Ton der Unzufriedenheit unter den Um⸗ 
ftehenden bemerken, beſonders fagte eine ältliche Frau, es ſey nicht recht: 
man, folle den Podeſtoà rufen, welcher vergleichen Dinge zu beurtbeilen 
wiſſe. Ich ſtand auf meinen Stufen, den Rüden gegen die Thüre gelehnt, 
und überfchaute das immer fich vermehrende Publicum. Die nengierigen 
ftarren Blide, der gutmüthige Ausdruck in den meiften Gefichtern, und 
was fonft noch alles eine fremde Volksmaſſe harakterifiren mag, gab mir 
ben Iuftigften Eindruck. Ich glaubte das Chor der Bögel vor mir zu 
jehen, das ich als Zreufreund auf dem Ettersburger Theater oft zum 
beften gehabt. Dieß verfegte mich in die heiterfte Stimmung, jo daß, 
als der Podefta mit feinem Actuarins herankam, ich ihn freimäthig be- 
grüßte, und auf feine Frage, warum ich ihre Feſtung abzeichnete, ihm 
befeheiven erwieberte, daß ich dieſes Gemäuer nicht für eine Feſtung an- 
erfenne. Ich machte ihn und das Bolt aufmerkſam auf den Berfall dieſer 
Thürme und diefer. Mauern, auf den Mangel von Thoren, furz auf bie 
Mehrlofigkeit des ganzen Zuftandes, und verficherte, ich habe hier nichts 
al8 eine Ruine zu jehen und zu zeichnen gedacht. 

Man entgegnete mir, wenn es eine Ruine fey, was denn bran wohl 
merfwürbig fcheinen könne? Ich erwiederte darauf, weil ich Zeit und 
Gunſt zu gewinnen fuchte, fehr umftändlih, daß fie wüßten, wie viele 
Reifende nur um der Ruinen willen nad) Italien zögen, daß Rom, die 
Hauptftadt der Welt, von den Barbaren verwüſtet, voller Ruinen ftehe, 
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welche hundert und aber hundertmal gezeichnet worden, daß nicht alles 
aus dem: Altertbum jo erhalten jey, wie das Amphitheater zu Verona, 
welches ich denn auch bald zu fehen hoffte. 

Der Podefta, welcher vor mir, aber tiefer ftand, war ein langer, 
nicht gerade hagerer Mann, von etwa breifig Jahren. Die flumpfen 
Züge feines geiftlofen Geſichts ſtimmten ganz zu der langfamen und trüben 
Weife, womit er feine Fragen hervorbrachte. Der Actuarius, Feiner und 
gewandter, ſchien fih in einen fo neuen und feltenen Fall auch nicht 
gleich finden zu können. Sch ſprach noch manches vergleichen; man fchien 
mich gern zu hören, und indem ich mich an einige wohlwollende Yrauen- 
gefichter wendete, glaubte ich Beiftimmung und Billigung wahrzunehmen. 

Als ich jedoch des Amphitheaters zu Verona erwähnte, das man im 
Lande unter dem Namen Arena kennt, fagte der Actuarius, der fi) unter- 
deſſen beionnen hatte, das müge wohl gelten: venn jenes ſey ein welt⸗ 
berühmtes, römiſches Gebäude; an dieſen Thürmen aber fen nichts Merf- 
würdiges, als daß es die Gränze zwilchen dem Gebiete Venedigs und 
dem öfterreichiichen Käiferftante bezeichne, und deßhalb nicht ausfpionirt 
werden folle. Ich erklärte mich dagegen weitläufig, daß nicht allein grie- 
chiſche und römische Alterthümer, ſondern auch die der mittleren Zeit Auf- 
merkſamkeit verdienten. Ihnen ſey freilich nicht zu verargen, daß fie an 
biefem, von Jugend. auf gelannten Gebäude nicht fo viele maleriſche Schön- 
heiten als ich entveden Könnten. Glücklicherweiſe fette die Morgenjonne 
Thurm, Felſen und Mauern in das fchönfte Licht, und ich fing an, ihnen 
biefes Bild mit Enthuſiasmus zu befchreiben. Weil aber mein Publicum 
jene belobten Gegenftände im Rüden hatte, und fich nicht ganz von mir 
abwenden wollte, jo drehten fie auf einmal, jenen Vögeln gleich, die man 
Wendehälſe nennt, die Köpfe herum; dasjenige mit Augen zu fchauen, 
was ich ihren Ohren anpries, ja der Podeſta felbft kehrte fih, obgleich 
mit etwas mehr Anftand, nach dem beichriebeuen Bilde hin. Dieſe Scene 
fam mir jo lächerlich vor, daß mein guter Muth fi) vermehrte, und ich 
ihnen nichts, am wenigften ven Epheu fchenkte, der Feld und Gemäuer 
auf das reichfte zu verzieren ſchon Jahrhunderte Zeit gehabt hatte. 

Der Actuarius verjegte drauf, das laſſe fich alles hören, aber Kaiſer 
Joſeph ſey ein unruhiger Herr, der gewiß gegen die Republik Venedig 
noch manches Böje im Schilde führe, und ich möchte wohl fein Unter- 
tban, ein Abgeorbneter feyn, um die Gränzen auszufpähen. 
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Weit entfernt, rief ih aus, dem Kaifer anzugehören, darf ich mic) 
wohl rühmen, fo gut als ihr Bürger einer Republik zu feun, welche 
zwar an Macht und Größe dem erlauchten Staat von Venedig nicht ver- 
glichen werben kann, aber doch auch fich felbft regiert, und an Handels⸗ 
thätigleit, Reichthum und Weisheit ihrer Vorgeſetzten keiner Stadt in 
Deutſchland nachfteht. Ich bin nämlich von Frankfurt am Main gebür⸗ 
tig, einer Stabt, deren Name und Ruf gewiß bis zu euch gefommen ift. 

Von Frankfurt am Main! rief eine hübſche junge Frau: da könnt 
ihr gleich fehen, Herr Podeſta, was an dem Fremden ift, den ich für 
einen guten Dann halte. Laßt den Gregprio rufen, der lange bafelbft 
condittonivt hat der wird am beften in der Sache enticheiden können. 

Schon hatten fi) die wohlwollenden Geſichter um mid, her ver- 
mehrt; der erfte Widerwärtige war verfchwunden, und ald nun Gregorio 
herbeifan, wendete ſich die Sache ganz zur meinem Bortheil. Diefer war 
ein Mann etwa in den Funfzigen, ein braunes italiänifches Geficht, wie 
man fie kennt. Er ſprach und betrug ſich als einer, dem etwas Fremdes 
nicht fremd iſt, erzählte mir fogleih, daß er bei Bolongaro in Dienften 
geftanden, und fidh freue, durch mid etwas won biefer Yamilie und von 
ber -Stabt zu hören, an bie er fi) mit Vergnügen erinnere. Glücklicher⸗ 
weile war ſein Aufenthalt in meine jüngern Jahre gefallen, und ich hatte den 
doppelten Bortheil, ihm genau fagen zu können, wie es zu feiner Zeit gewefen, 
und was ji) nachher verändert babe. Ich erzählte ihm von den ſämmt⸗ 
lichen italiäniſchen Familien, deren mir feine fremd geblieben; er war 
fehr vergnägt, manches Einzelne zu hören, zum Beifpiel daß der Herr 
Aleſſina im Jahr 1774 feine goldene Hochzeit gefeiert, daß darauf eine 
Medaille gefchlagen worben, bie ich felbft befige; er erinnerte fich recht 
wohl, daß die Gattin diefes reihen Handelsherrn eine geborene Brentano 
jy. Auch von den Kindern und Enkeln biefer Häufer wußte ich ihm zu 
erzählen, wie fle herangewachſen, verforgt, verheirathet worden, und fich 
in Enkeln vermehrt hätten. 

Als ich ihm nun die genauefte Auskunft faft über alles gegeben, 
um was er mich befragt, wechfelten Heiterkeit und Ernſt in den Zügen 
des Mannes. Ex war froh und gerührt; das Volk erheiterte fi immer 
mehr, und konnte unferm Zwiegeſpräch zuzuhören nicht fatt werben, wo- 
von er freilich einen Theil erft in ihren Dialelt Überfegen mußte. 

Zuleßt fagte er: Herr Podeſta, ich bin überzeugt, daß dieſes ein 
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braver kunſtreicher Mann iſt, wohlerzogen, welcher herumreist ſich zu 
unterrichten. Wir wollen ihn freundlich entlaſſen, damit er bei ſeinen 
Landsleuten Gutes von uns rede, und fie aufmuntere Malfſeſine zu be- 
fuchen, deſſen fchöne Lage wohl werth ift von Fremden bewundert zu 
feyn. Ich verftärkte diefe freundlichen Worte durch das Rob der Gegend, 
der Rage und der Einwohner, die Gerichtöperfonen als weife und vor- 
fihtige Männer nicht vergeffend. 

Diejes alles warb für gut erfannt, und ich erhielt die Erlaubniß, 
mit Meiſter Gregorio nach Belieben den Ort und die Gegend zu befehen. 
Der Wirth, bei dem ich eingefehrt war, gefellte fih nım zu uns, und 
freute fi Thon auf die Fremden, welde auch ihm zuftrönen würden, 
wenn bie Vorzüge Malſeſine's erft recht ans Licht kämen. Mit lebhafter 
Neugierde betrachtete er meine Kleivungsftüde, beſonders aber beneidete 
er mich um bie Meinen Terzerole, die man fo bequem in die Taſche fteden 
fonnte. Er pries diejenigen glüdlich, die jo ſchöne Gewehre tragen dürften, 
welches bei ihnen unter den peinlichften Strafen verboten fen. “Dielen 
freundlich Zupringlichen unterbrach ich eimigemal, meinem Befreier mid) 
dankbar zu erweiſen. 

Dankt mir nicht! verfegte der brave Mann: mir ſeyd Ihr nichts 
ſchuldig. Berftünde der Pobefta jein Handwerk, und wäre der Actuar 
nicht der eigennüßigfte aller Menfchen, Ihr wäret nicht jo los gelommen. 
Jener war verlegener als Ihr, und biefem hätte Enre Verhaftung, die 
Berichte, die Abführung nad) Verona auch nicht einen Heller eingetragen. 
Das hat er gefhwind überlegt, und Ihr waret ſchon befreit, ehe unſere 
Unterredung zu Ende war. 

Gegen Abend holte mich der gute Mann in ſeinen Weinberg ab, 
der den See hinabwärts ſehr wohlgelegen war. Uns begleitete ſein 
fünfzehnjähriger Sohn, der auf die Bäume ſteigen und mir das beſte 
Obſt brechen mußte, indeſſen der Alte die reifſten Weintrauben ausſuchte. 

Zwiſchen dieſen beiden weltfremden, wohlwollenden Menſchen, in 
der unendlichen Einſamkeit dieſes Erdwinkels ganz allein, fühlte ich denn 
doch, wenn ich die Abenteuer des Tags überdachte, auf das lebhafteſte, 
welch ein wunderliches Weſen der Menſch iſt, daß er dasjenige, was er 
mit Sicherheit und Bequemlichkeit in guter Geſellſchaft genießen könnte, 
ſich oft unbequem und gefährlich macht, bloß aus der Grille, die Welt 
und ihren Inhalt ſich auf eine beſondere Weiſe zuzueignen. 


— — — —— — 


Gegen Mitternacht begleitete mich mein Wirth an die Barke, das 

Fruchtkörbchen tragend, welches mir Gregorio verehrt hatte, und ſo ſchied 
ih mit günftigem Wind von dem ufer, welches mir laſtrygoniſch zu 
werden gebroht hatte. 


— (ol. 


Nun von meiner Seefahrt! Sie endete glüdlih, nachdem die Herr⸗ 
lichkeit des Wafferfpiegeld und des daran liegenden Brescianifchen Ufers 
mich recht im Herzen erquidt hatte. Da wo an ber Abendſeite das 
Gebirg aufhört fteil zu feyn, und die Landſchaft flächer nadı dem See 
fällt, liegen in einer Reihe, in einer Länge von ungefähr anderthalb 
Stunden, Garignano, Bojaco, Cecina, Toscolau, Maderno, Berbom, - 
Salo, alle auch wieder meift in die Länge gezogen. Keine Worte drücken 
die Anmuth biefer fo reich bewohnten Gegend aus. Früh um zehn Uhr 
Ionvete ich in Bartolino, lud mein Gepäd auf ein Maulthier, und mic 
anf ein anderes. Nun ging der Weg Über einen Rüden, ber das Thal 
der Etfch von der Seevertiefung ſcheidet. Die Urwaſſer fcheinen hier von 
beiven Seiten gegen einander in ungeheuern Strömungen gewirkt, und 
viefen koloſſalen Kiefeldamm aufgeführt zu haben. Fruchtbares Erdreich 

warb in rubigeren Epochen darüber gejchlemmit ; aber der Adersmann ift doch 
ftet8 aufs neue von deu immer wieder bervorbringenden Gejchieben geplagt. 
Man fucht fo viel als möglich ihrer los zu werden, baut fie reihen- und 
ſchichtenweiſe über einander, und bildet dadurch am Wege hin fehr vide 
Duafi-Mauern. Die Maulbeerbänme fehen wegen Mangel an Feuchtig⸗ 
feit, nicht fröhlich auf biefer Höhe. An Onellen ift nicht zu denken. Bon 
Zeit zu Zeit trifft man Pfügen zufammengeleiteten Regenwaſſers, woraus 
bie Maulthiere, auch wohl bie Treiber ihren Durft löſchen. Unten am 
Fluffe find Schöpfräver angebracdht, um bie tiefer liegenden Pflanzungen 
nach ©efallen zu wäſſern. 

Nun aber kann die Herrlichfeit der neuen Gegend, die man beim 
Herabfteigen überficht, durch Worte nicht bargeftellt werden. Es ift ein 
Garten meilenlang und breit, der am Fuße hoher Gebirge und Ichroffer 
Telfen, ganz flach in ber größten Keinlichkeit daliegt. Und jo fam ich 
denn am 14. September gegen ein Uhr hier in Verona an, we ich zuerjt 
noch dieſes fehreibe, Das zweite Stück meines Tagebuchs ſchließe und hefte, 
und gegen Abend mit freudigem Geifte das Amphitheater zu ſehen hoffe. 


Bon der Witterung diefer Tage ber melde ich folgendes. Die Nacht 
von neunten auf ben zehnten war abwechſelnd hell und bevedit; der Mond 
behielt immer einen Schein um fih. Morgens gegen fünf. Uhr überzog 
fih der ganze Himmel mit grauen, nicht ſchweren Wollen, die mit 
dem wachjenden Tage verjchwanden. „Ye tiefer ich hinabkam, deſto ſchöner 
war das Wetter. Wie nın gar in Boten der große Gebirgsftod mitter- 
nächtlich blieb, zeigte die Luft eine ganz andere Beichaffenheit: man fah 
nämlid an den verfchiebenen Landſchaftsgründen, die ſich gar Lieblich durch 
ein etwas mehr ober weniger ‚Blau von einander abfonderten, daß bie 
Atmofphäre vol gleichauögetheilter Dünfte ſey, weiche fie zu tragen ver- 
mochte, und die daher weder als Thau oder Regen nieberfielen, noch als 
Wolfen fih ſammelten. Wie ich weiter hinab Fam, konnte ich deutlich 
bemerken, daß alle Dünfte die aus dem Botzener Thal, alle Wollenftreifen 
die von ben mittägigeren Bergen auffteigen, nach ben höheren, mitter- 
nächtigen Gegenden zuzogen, fie nicht verbedten, aber in eine Art Höhe⸗ 
rauch einhüllten. In der weiteften Werne, über dem Gebirg konnte ich 
eine fogenannte Waffergalle bemerken. Bon Bogen ſüdwärts haben fie 
ben ganzen Sommer das fhönfte Wetter gehabt, nur von Zeit zu Zeit 
em wenig Waſſer (fie jagen acqua, um den gelinden Regen auszubräden), 
und dann fogleich wieder Sonnenfchein. Auch geftern fielen von Zeit zu 
Zeit einige Tropfen, und die Sonne ſchien ummer dazu. Sie haben 
lange fein jo gute8 Jahr gehabt; es geräth alles; das Ueble haben fie 
uns zugeſchickt. 

Das Gebirge, die Steinarten erwähne ich mm kürzlich, denn Ferbers 
Reife nad Italien und Hacquets durch die Alpen unterrichten 
ung genugfam von dieſer Wegftrede. Eine Biertelftunde vom Brenner 
ift ein Marmorbruh, an dem ich in ber Dümmerung vorbeifuhr. Er 
mag und muß, wie ber an der anbern Seite, auf Glimmerfciefer auf- 
liegen. Diefen fand ich bei Collmann, als e8 Tag ward; weiter hinab 
zeigten fi) Porphure an. Die Felſen waren jo prädtig, und an ber 
Chauffee die Haufen fo gätlich zerichlagen, daß man gleich Voigtiſche 
Cabinetchen darans hätte bilden. und verpaden können. Auch kann ich 
ohne Beichwerde jeder Art ein Stüd mitnehmen, werm ich nur Augen 
und Begierde an ein Fleineres Maß gewöhne. Bald unter Collmann 
fand ich einen Porphyr, der fi in regelmäßige Platten ſpaltet, zwifchen 
Brandzoll und Neumarkt einen ähnlichen, deſſen Platten jedoch ſich wieder 








in Säulen trennen. Werber hielt fie für wulcanifche Producte; das war 
aber vor vierzehn Jahren, wo die ganze Welt in ven Köpfen brannte. 
Hacquet fchon macht ſich darliber luſtig. 

Bon den Menfchen wüßte ich nur weniged und wenig Erfrenliches 
zu fagen. Sobalb mir vom Brenner Herunterfahrendem der Tag aufging, 
bemerkte ich eine entjchievene Veränderung der Geftalt, beſonders mißfiel 
mir die bräunlich bleiche Farbe der Weiber. Ihre Gefichtözlige deuteten 
auf Elend; Kinder waren eben fo erbärmlich anzufehen, Männer ein 
wenig befjer; die Grundbildung übrigens durchaus regelmäßig und gut. 
Ih glanbe die Urſache dieſes krankhaften Zuſtandes in dem häufigen 
Gebrauch des türkifchen und Heidekorns zu finden. Jenes, das fie 
auch gelbe Blende nennen, und biefes, ſchwarze Blende genannt, 
werben gemahlen, das Mehl in Waſſer zu einem dicken Brei gelocht und 
fo gegefjen. Die jenjettigen Deutſcheu rupfen den Teig wieder auseinander 
und braten ihn in Butter auf; der welſche Tyroler hingegen ißt ihn fo 
weg, mandmal Käſe darauf gerieben, und das ganze Fahr kein Fleiſch. 
Nothwendig muß das die erften Wege verleimen und verftopfen, beſonders 
bei den Kindern und Frauen, und die fachektifche Farbe deutet auf folches 
Verderben. Außerdem eſſen fie auch noch Früchte und grüne Bohnen, 
bie fie in Waſſer abſieden und mit Knoblauch und Del anmachen. 

Ich fragte, ob es nicht auch reiche Bauern gäbe? 

Ja freilich! | 

Thun file nichts zu gute? eſſen fie nicht befjer? 

Nein! fie find e8 einmal fo gewohnt. 

Wo kommen fie denn mit ihrem Gelbe Hin? was machen fie fonft 
für Aufwand? 

D, die haben ſchon ihre Herren, die es ihnen wieber abnehmen. 

Das war die Summa bed Geſprächs mit meiner Wirthstochter in 
Bogen. _ 

Ferner vernahm ich von ihr, daß die MWeinbauern, die am mohl- 
habendſten ſcheinen, ſich am übelften befinden: denn fie find in den Händen 
ber ftäbtifchen Hanbelsleute, die ihnen bei fchlechten Jahren den Lebens- 
unterhalt vorjchiegen, und bei guten den Wein um ein Geringes an ſich 
nehmen. Doc das ift überall baffelbe. 

Was meine Meinung wegen ber Nahrung beftätigt, ift, daß bie 
Stabtbewohnerinnen immer wohler ausſehen. Hübſche volle Mädchen⸗ 
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gefichter, der Körper für ihre Stärke und für vie Größe der Köpfe etwas 
zu Hein, mitunter aber recht freunvlich entgegentommenbe Gefichter. Die 
Männer kennen wir durch die wandernden Tyroler. Im Lande’ fehen fie 
weniger friſch aus als die Weiber, wahrfcheinlich weil diefe mehr kör⸗ 
perliche Arbeiten, mehr Bewegung haben, die Männer Hingegen als 
Krämer und Handwerksleute figen. Am Garbafee fand ich die Leute 
jehr braun, und ohne den minbeften röthlichen Schein. ver Wangen, aber 
doch nicht ungefund, ſondern ganz friſch und behaglich ausſehend. Wahr- 
ſcheinlich find die heftigen Sonnenftrablen, denen fie am Fuße ihrer Felſen 
ausgeſetzt find, hievon die Urſache. 


Verona bis Venedig. 


Berona, den 16. September 1786. 

Das Amphitheater ift alfo das erfte bebeutende Monument der alten 
Zeit, das ich fehe, und jo gut erhalten! Als ich -hinein trat, mehr noch 
aber als ich oben auf vem Rande umber ging, ſchien es mir feltfam, 
etwas Großes, und doch eigentlich nichts zu fehen. Auch will es leer 
nicht gefeben ſeyn, fondern ganz voll von Menſchen, mie man es neuerer 
Zeit. Joſeph dem Erften und Pins dem Sechsten zu Ehren veranftaltet. 
Der Kaifer, der doch auch Menfchenmafjen vor Augen gewohnt war, foll 
darüber erflaunt ſeyn. Doch nur in der fräheften Zeit that es feine 
ganze Wirkung, da das Volt noch miehr Volt war als es jett iſt: denn 
eigentlich ift fo ein Amphitheater recht gemacht, dem Volk mit fi ſelbſt 
zu imponiren, das Volk mit ſich ſelbſt zum beſten zu haben. 

— Wenn irgend etwas Schauwürdiges anf flacher Erbe vorgeht und 
alles zuläuft, juchen bie Hinterften auf alle mögliche Weife fich über bie 
Borberften zu erheben: man tritt auf Bänke, rollt Fäſſer herbei, fährt 
mit Wagen beran, legt Bretter hinüber und herüber, befeßt einen benach⸗ 
barten Hügel, und es bildet fich in ver Geſchwindigkeit ein Krater. Kommt 
das Schaufpiel öfter auf derfelben Stelle vor, fo baut man leichte ©e- 
rüfte für die, fo bezahlen können, und die übrige Maſſe behilft fich wie 
fie mag. Diefes allgemeine Bebürfniß zu befriedigen ift bier die Auf— 
gabe des Architekten. Er bereitet einen ſolchen Krater durch Kunft, fo 
einfach als nur möglih, damit deſſen Zierrath das Volk felbft werde. 
Wenn es fi fo beiſammen fah, mußte es über ſich felbft erftaunen: 
denn da es fonft nur gewohnt, fi durch einander Iaufen zu ſehen, ſich 
in einem Gewühle ohne Ordnung und fonderlihe Zucht zu finden, fo 
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fließt das viellöpfige, vielfinnige, ſchwankende, hin und her irrende Thier 
ſich zu einem eblen Körper vereinigt, zu’einer Einheit beftimmt, in eine 
Maſſe verbunden und befeftigt, ald Eine Geftalt, von Einem Geifte be- 
lebt. Die Simplicittät des Dial ift jedem Auge auf die angenehmfte 
Weiſe fühlbar, und jeder Kopf dient zum Maße, wie ungehener das 
Ganze ſey. Jetzt wenn man es leer fieht, hat. man feinen Maßſtab, 
man weiß nicht, ob es groß ober Hein ift. 

Wegen der Unterhaltung dieſes Werts müſſen die Beronefer gelobt 
werben. Es ift von einem röthlihen Marmor gebaut, ven. die Witte- 
rung angreift; daher ftellt man ber Reihe nach die ausgefrefienen Stufen 
immer wieder her, nd fie fcheinen faft alle ganz nen. Eine Iufchrift 
gedenkt eines Hieronymus Maurigenus und feines auf dieſes Monument 
verwendeten unglaublichen Fleißes. Von ver üußern Mauer fteht nur 
ein Stüd, und ich zweifle, ob fie je ganz fertig geworben. Die untern 
Gewölbe, die an den großen Plag, il Bra genannt, ftoßen, find an 
Handwerker vermiethet, und es ſieht Iuftig aus, dieſe Höhlungen- wieder 
belebt zu ſ een. 


. 
N 


Das Ichönfte, aber immer geſchloſſene Thor heißt Porta ſtupa ober 
del Pallic. Als Thor, und in der großen Entfernung, aus der man 
es Schon gewahr wird, ift es nicht gut gebacht; denn .erft in ber Nähe 
erfennt man das. Berdienft des Gebäudes. 

Sie geben allerlei Urfachen an, warum es gejchlofien fen. Sch habe 
jevod eine Muthmaßung. Die Abficht des Kunſtlers ging offenbar dahin, 
buxch dieſes Thor eine neue ˖ Anlage des Corſo zu verurfachen; denn auf 
die jetzige Straße fteht es ganz falſch: vie Linke Seite hat lauter Baralen, 
und die winfelrechte Linie der Mitte des Thores geht auf ein Nonnen- 
Hlofter zu, das nothwendig hätte niebergelegt werben müſſen. Das jah 
man wohl ein, aud mochten die VBornehmen und Reichen nicht Luſt haben, 
fih in dem entfernten Quartier anzubauen. Der Künftler ftarb vielleicht, 
und fo ſchloß, man das Thor, wodurch bie. Sache nun auf einmal ge: 
enbigt war, 
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Das Portal des Theatergebäudes, von ſechs großen joniſchen Säulen, 
nimmt ſich anſtändig genug aus. Deſto kleinlicher erſcheint über der 
Thüre vor einer gemalten Niſche, die von zwei korinthiſchen Säulen ge 
tragen wird, bie lebensgroße Büfte des Marcheſe Maffei in einer großen 
Perrüde. Der Platz ift ehrenvoll, aber um fich gegen die Größe und 
Züchtigleit der Säulen einigermaßen zu halten, hätte die Büſte koloſſal 
jeyn müſſen. Jetzt ſteht ſie Heinlich auf einem Kragſteinchen, unhar⸗ 
moniſch mit dem Ganzen. 

Auch die Galerie, die den Vorhof einfaßt, iR kleinlich, und die 
cannelirten doriſchen Zwerge nehmen ſich neben ben glatten joniſchen 
Rieſen armſelig aus. Doch wollen wir das verzeihen in Betracht der 
ſchönen Anſtalt, welche unter dieſen Säulenlauben angelegt iſt. Hier 
hat man die Antiquitäten, meiſt in und um Verona gegraben, geſammelt 
aufgeſtellt. Einiges ſoll ſogar ſich im Amphitheater gefunden haben. 
Es ſind etruriſche, griechiſche, römiſche bis zu den niedern Zeiten, und 
auch neuere. Die Basreliefs ſind in die Wände eingemauert und mit 
den Nummern verfehen, die ihnen Maffei gab, als er fie in feinem 
Werke: Verona illustrata beſchrieb. Altäre, Stüde von Säulen und 
vergleichen Refte; ein ganz trefflicher Dreifuß von weißen Marmor, 
worauf Genien, die fih mit den. Attributen ver. Götter bejchäftigen. 
Raphael hat vergleichen in den Zwideln der Farneſina nachgeahmt und 
verflärt. 

Der Wind, ber von den Gräbern ber Alten herweht, komuit mit 
Wohlgerlichen über einen Roſenhügel. Die Grabmäler find herzlich und 
rübrend und ftellen immer das Leben ber. Da ift ein Mann, ber neben 
feiner Frau aus. einer Nifche wie zu einem Fenſter herausficht. Da ſtehen 
Bater und Mutter, den Sohn in der Mitte, einander mit unausſprech⸗ 
liher Natürlichkeit anblidend. Hier reicht. fi) ein, Paar die Hände. Hier 
fcheint ein Vater, auf feinem. Sopha ruhend, von der Familie unterhalten 
zu werben; Mir war die unmittelbare Gegenwart biefer Steine höchſt 
rührend, Bon fpäterer Kunft find fie, aber einfach, natürlich und allge 
mein anfprechend. Hier ift kein geharnifchter Mann auf ven Knieen, ver 
eine fröhliche Auferftehung erwartet. Der Künftler bat mit mehr oder 
weniger Gefchi nur. die einfache Gegenwart der Menſchen hingeftellt, 
ihre Eriftenz dadurch fortgefegt und bleibend gemacht. Sie falten nicht 
bie Hände, fchauen nicht in den Himmel, ſondern fie find hienieben, 
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was fie waren und was fie find. Sie ftehen beifammen, nehmen Antheil 
an einander, lieben fi; und das ift in den Steinen, fogar mit einer 
gewiffen Handwerksunfähigkeit, allerliebft ausgedrückt. Ein jehr reich ver- 
zierter marmorner Pfeiler gab mir auch neue Begriffe. 

So löblich diefe Anftalt ift, jo fieht man ihr doch an, daß der eble 
Erhaltungsgeift, der fie. gegründet, nicht mehr in ihr fortlebt. Der koſt⸗ 
bare Dreifuß- geht nächſtens zu Grunde, weil er frei fteht, gegen Weften 
der Witterung ausgeſetzt. Mit einem hölzernen Futteral wäre dieſer 
Schatz leicht zu erhalten. 

Der angefangene Palajt des Proveditore , wäre er fertig geworben, 
hätte ein ſchön Stüd Baukunſt gegeben. Sonft bauen die Nobili- noch 
viel, leider. aber ein jeber auf ven Platz, wo feine ältere Wohnung 
ftand, aljo oft in engen Gaſſen. So baut man jest eine prächtige 
Facçade eines Seminariums in einem Gäßchen der entfernteften Borftabt. 


— — — — — 


Als ich mit meinem zufällig aufgegriffenen Begleiter vor einem 
großen ernſthaften Thore eines wunderbaren Gebäudes vorüberging, fragte 
er mich gutmüthig, ob ich nicht einen Augenblick in den Hof treten wolle? 
Es war der Palaſt der Juſtiz und wegen Höhe der Gebäude erſchien ber 
Hof doch nur al8 ein ungeheurer Brunnen. Hier werben, fagte er, alle 
bie Verbrecher und Verdächtigen verwahrt. Ich ſah umber und durch alle 
Stocdwerfe gingen, an zahlreichen Thüren bin, offene, mit eifernen Ge⸗ 
ländern verfehbene Gänge. : Der Gefangene, wie er aus feinem Kerker 
heraustrat, um zum Berhör geführt zu werben, ſtand in ver freien Luft, 
war aber auch ven Biden aller ausgeſetzt; und weil nun mehrere Ver⸗ 
hörſtuben ſeyn mochten, jo Happerten bie Ketten bald über biefem, bald 
über jenem Gange durd alle Stodwerfe. Es war ein verwänfchter An- 
blick und ich läugne nicht, Daß ber gute Humor, womit ic) meine Vögel 
abgefertigt hatte, hier body einen etwas ſchweren Stand würde ’e gefunden 
haben. 


Ich ging auf der Kante des amphitheatraliſchen Kraters bei Sonnen⸗ 
untergang, der ſchönſten Ausſicht genießend über Stadt und Gegend. 
Ich war ganz allein, und unten auf den breiten Steinen des Bra gingen 
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Mengen von Menſchen, Männer von allen Ständen, Weiher vom Mittel⸗ 
flande fpazieren. Diefe letztern nehmen fich in ihren ſchwarzen Ueber⸗ 
Heivern aus dieſer Vogelperfpective gar mumienhaft aus. 

Der Zenvale und die Befte, die dieſer Klaffe flatt aller Garderobe 
dient, ift übrigens eine Tracht ganz eingerichtet für ein Boll, das nicht 
immer für Reinlichkeit forgen und doch immer öffentlich erfcheinen, bald 
in der Kirche, bald auf dem Spaziergange feyn will. Beſte ift ein 
ihwarztaffeter Rod, der Über andere Röcke geworfen wird. Hat das 
Frauenzimmer einen reinlichen weißen darunter, fo verfteht fie den ſchwarzen 
an ber einen Seite in die Höhe zu heben. Diefer wirb fo angegürtet, 
daß er die Taille abfchneivet und die Tippen des Corſets bedeckt, welches 
von jeglicher Farbe ſeyn kann. Der Zendale ift eine große Kappe, 
mit langen Bärten, bie Kappe jelbit durch ein Drabtgeftell hoch Über den 
Kopf gehalten, die Bärte aber wie eine Schärpe um den Leib gefnüpft, 
fo daß die Enden hinterwärts herunterfallen. 


As ich heute wieder von der Arena wegging, kam ich einige taufend 
Schritte davon zu einem mobernen öffentlihen Schaufpiel.- Bier edle 
Beronefer fchlugen Ball gegen vier Vicentiner. Sie treiben dieß fonft 
unter fih das ganze Yahr, etwa zwei Stunden .vor Nacht; dießmal, 
wegen der fremden Gegner, Tief das Boll unglaublich zu. Es Tönnen 
immer vier» bis fünftaufend Zuſchauer gewefen ſeyn. Frauen ſah ich 
von feinem Stande, 

Borhin, als ih vom Bedürfniß der Menge in einem foldhen Yalle 
ſprach, habe ich das natürliche zufällige Amphitheater fchon befchrieben, 
wie ich das Volk bier über einander gebaut ſah. Ein febhaftes Hände- 
Hatjchen hörte ich ſchon von meitem; jeder bebeutende Schlag war davon 
begleitet. Das Spiel aber geht fo vor fih. In gehöriger Entferming 
von einander find zwei gelind abhängige Bretterflächen errichtet. Der⸗ 
jenige, der den Ball ausichlägt, fteht, die Rechte mit einem hölzernen 
breiten Stachelringe bewaffnet, auf der oberften Höhe. Indem nun ein 
anderer von feiner Partei ibm den Ba zuwirft, jo läuft er herunter 
dem Ball entgegen und vermehrt baburch die Gewalt des Schlages, wo⸗ 
mit er denfelben zu treffen weiß. Die Gegner fuchen ihn zurüdzufchlagen, 
und fo geht es hin und wieder, bis er zulegt im Felde liegen bleibt. 
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Die ſchönſten Stellungen, werth in Marmor nachgebildet zu werden, 
kommen dabei - zum Vorſchein. Da es lauter wohlgewachſene, rüſtige 
junge Leute ſind, in kurzer, knapper, weißer Kleidung, ſo unterſcheiden 
ſich die Parteien nur durch ein farbiges Abzeichen. Beſonders ſchön iſt 
die Stellung, in welche der Ausſchlagende geräth, indem er von der 
ſchiefen Fläche herunterläuft und den Ball zu treffen ausholt; ſie nähert 
ſich der des Borgheſe'ſchen Fechters. 

Sonderbar kam es mir vor, daß ſie dieſe Uebung an einer alten 
Stadtmauer, ohne bie mindeſte Bequemlichkeit für die Zuſchauer, vor⸗ 
nehmen; warum ſie es nicht im Amphitheater thun ,wo ſo ſchoöner 
Raum ware! 


— — — — — 


Verona, den 17: September 1786. 

Was ich von Gemälden gefehen, will ich nur kurz berühren und 
einige Betrachtungen hinzufügen. Ich mache dieſe wunderbare Reife nicht, 
um mich felbft zu betrügen, ſondern um mich an den Gegenftänben kennen 
zu lernen: da fage ich mir denn ganz aufriehtig, daß ich von ber Kunſt, 
von dem Handwerk des Malers wenig verftche. keine Aufmerkſamkeit, 
meine Betrachtung kann mr auf den praktifchen Theil, auf dem Gegen- 
ftand und auf die Behandlung veffelben im allgemeinen gerichtet ſeyn. 

San Giorgio iſt eine Galerie von guten Gemälden, alle Altar- 
blätter, wo nicht von gleidem Werth, body durchaus merkwürdig. Aber 
bie unglüdjeligen Künftler, was mußten die malen! und für wen! Ein 
Mannaregen, vielleicht dreißig Fuß lang und zwanzig ho! das Wunder 
ber fünf Brode zum ‚Gegenftüd! was: war daran zu malen? Hungerige 
Menfchen, die über Heine Körner herfallen, unzählige andere, denen Brod 
präfentirt wird. Die Künftler baben ſich vie Wolter gegeben, um ſolche 
Armfeligkeiten bebeutend zu machen. Und doch bat, durch dieſe Nöthigung 
gereizt, da8 Genie ſchöne Sachen hervorgebracht. Ein Fünfter, der bie 
heilige Urfula mit ben eilftaufend Jungfrauen vorzuftellen hatte, zog ſich 
mit großem Verſtand aus der Sache. Die Heilige fteht im Vorbergrunde, 
als Habe fie fiegend das Land in Beſitz genonmien: fie ift ſehr ebel, 
amazonenhaft jungfräulich, ohne Reiz gebilvet; in ber alles verffeinernven 
Werne hingegen fieht man ihre Schaar aus. Den, Schiffen fleigen und in 
Proceffion herankommen. Die Himmelfahrt Marik im Dom, von 
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Tizian, iſt ſehr verſchwärzt, ber Gedanke lobenswerth, daß bie an⸗ 
gehende Göttin nicht himmelwärts, ſondern herab nach ihren Freunden 
blickt. 

In der Galerie Gherardini fand ich ſehr ſchöne Sachen von Orbetto 
und lernte dieſen verdienten Künſtler auf einmal kennen. Im der Ent⸗ 
fernung erfährt man nur von den erſten Künſtlern und oft begnügt man 
ſich mit ihren Namen; wenn man aber dieſem Sternenhimmel näher tritt 
und bie von ber. zweiten und dritten Größe nun auch zu flimmern an⸗ 
fangen und jeder auch als zum ganzen. Sternbild gehörend hervortritt, 
dann wird die Welt weit und bie Kunft veih. ‘Den Gedanken eines 
Bild muß ich bier loben. Nur zwei Halbfiguren: Simſon ift eben im 
Schooße der Delila eingefchlafen; fie greift leife über ihn hinweg nad 
einer Scheere, vie auf dem Tiſch neben der Lampe liegt. Die Ans 
führung f ſehr brav. Im Palaſt Canoſſa war mir eine Danae be- 
merklich. 

Der Palaſt Berilaqua enthält bie köſtlichſten Sachen. Ein ſogenanntes 
Paradies von Tintoretto, eigentlich aber die Krönung der Maria zur 
Himmelskönigin in Gegenwart aller Erzuäter, Propheten, Apoſtel, Hei- 
figen, Engel u. ſ. w., eine Gelegenheit, den ganzen Neichthum bes 
glücklichſten Genie's zu entwickeln. Leichtigfeit des Pinfels, Geiſt, Man⸗ 
nichfaltigkeit des Ausdrucks, dieß alles zu bewundern und ſich deſſen zu 
erfreuen, müßte man das Stück ſelbſt beſitzen und es zeitlebens vor Augen 
haben. Die Arbeit geht ins unendliche, ja die leßten in der Glorie ver- 
ſchwindenden Engelstöpfe haben noch Charakter. Die größten Figuren 
mögen einen Fuß hoch ſeyn, Maria und Ehriftus,; der ihr die Krone 
auflegt, etwa vier Zoll, Die Eva ift doch das ſchönſte Weibchen auf 
dem Bilde umd noch immer von Alters her ein wenig lüftern. Ein paar 
Borträte von Paolo Veroneſe haben meine Hochachtung für- viefen 
Künftler nur vermehrt. - Die Antilenfammlung ift herrlich, ein hinge⸗ 
ftredter Sohn der Niobe Föftlich, die Büften, ungeachtet ihrer reftanrirten 
Naſen, meiftens höchſt interefiant, ein Anguft mit ber Bürgerkrone, ein 
Caligula nnd andere. 

Es Liegt in meiner Natur, das. Große und Schöne willig und mit 
Freuden zu verehrten, und diefe Anlage an fo herclichen Gegenftänden 
Tag für Tag, Stunde fir Stunde auszubilden, iſt das feligfte aller 
Gefühle. 
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In einem Lande wo man des Tags genießt, befonbers aber dee 
Abends fich erfreut, ift es höchſt bebeutend, wenn bie Nacht einbricht. 
Dann hört die Arbeit auf, dann kehrt der Spaziergänger zurüd, ber 
Bater will feine Tochter wieder zu Haufe fehen, per Tag bat ein Enbe: 
doch was Tag ſey, wiſſen wir Cimmerier faum. In ewigen Nebel und 
Trübe ift e8 uns einerlei, ob e8 Tag oder Nacht iſt; denn wie viel Zeit 
. tönen ‚wir uns unter freiem Simmel wahrhaft ergehen und ergößen ? 
Wie hier die Nacht eintritt, ift der Tag entjchieden vorbei, der aus Abend 
und Morgen beftand;  vierundzwanzig Stunden find verlebt,- eine neue 
Rechnung geht an, die Glocken läuten, der Roſenkranz wird gebetet, mit 
brennender Rampe tritt die Magd in das Zimmer und fpridht: Felicissima 
notte! Diefe Epoche verändert ſich mit jeder Yahreszeit, und der Menſch, 
ber bier lebendig lebt, kann nicht irre werben, weil jeder Genuß feines 
Dafeyns fih nicht auf die Stunde, fondern auf die Tageszeit bezieht. - 
Zwänge man dem Bolle einen beutjchen Zeiger auf, fo würde man e8 
verwirrt machen; bemm ber- feinige ift innigft mit feiner Natur verwebt. 
Anderthalb Stunden, eine: Stunde vor Nacht fängt der Adel an aus⸗ 
zufahren; es geht auf ven Bra, die lange breite Strafe nad) der Porta 
Nuova zu, das Thor hinaus, an der Stabt hin, und wie es Nacht 
ſchlägt, kehrt alles um. Theils fahren fie an die Kirchen, das Ave 
Maria della sera zu beten, theils halten fie auf dem Bra; die Cavaliers 
treten an die Kutjchen, unterhalten fih mit den Damen, und das dauert 
eine Weile; ich habe das Ende niemald abgewartet; die Fußgänger bleiben 
weit in die Nacht. Heute war gerade fo viel Regen nievergegangen, um 
den Staub zu lölchen; es war wirklich ein lebendiger, munterer Anblid. 

Um mid ferner in einem wichtigen Punkte der Landesgewohnheit 
gleichzuftellen, habe ich mir ein Hülfsmittel erdacht, wie ich ihre Stunden⸗ 
rechnung mir leichter zu eigen machte. Nachfolgendes Bild kann davon 
einen Begriff geben... Der innere Kreis bedeutet unſere vierundzwanzig 
Stunden, von Mitternacht zu Mitternacht, in zweimal zwölf getheilt, 
wie wir zählen. und unfere Uhren fie zeigen. Der mittlere Kreis beutet 
an, wie die Glocken in ber jegigen Jahreszeit bier fchlagen, nämlich 
gleichfalls zweimal bi8 Zwölf in. vierundzwanzig Stunden, allein dergeftalt, 
daß es Eins fchlägt, wenn es bei uns Acht ſchlüge, und jo fort bi8 Zwölf 
voll find. Morgens acht Uhr nad) unferm Zeiger ſchlägt e8 wieder Eins 
u. |. f. Der oberfte Kreis zeigt nun endlich, wie bis Vierundzwanzig 


41 

im Leben gezählt wird, Ich höre zum Beifpiel in der Nacht Sieben 
Ihlagen, und weiß, daß Mitternacht um Fünf ift, fo ziehe ich dieſe Zahl 
von jener ab, und habe aljo zwei Uhr Nachmitternadht. Höre ih am 
Tage Sieben ſchlagen, und weiß, daß auch Mittag um fünf Uhr ift, fe 
verfahre ich eben fo, und babe zwei Uhr Nachmittag; will ich aber bie 
Stunden nach hiefiger Weiſe ausfprechen, fo muß ich willen, daß Mittag 
fiebenzehn Uhr ift, füge ich noch die Zwei hinzu und fage neunzehn Uhr. 
Wenn man dieß zum erftenmal hört und überdenkt, fo fcheint es höchſt 
verworren, und jchwer durchzuführen; man wird es aber gar bald gewohnt, 
und findet dieſe Beichäftigung unterhaltend, wie fih auch das Bolk an 
dem ewigen Hin- und Wiederrechnen ergögt, wie Finder an leicht zu 
überwindenden Schwierigkeiten. Ste haben ohnebieß immer die Finger in 
ber Luft, rechnen alles im Kopfe, und machen ſich gern mit Zahlen zu 
ihaffen. Ferner ift dem Inländer die Sache fo viel leichter, weil er 
ih um Mittag und Mitternacht eigentlich nicht befümmert, und nicht, 
wie der Fremde in biefem Lande thut, -zwei Zeiger mit einander vergleicht. 
Sie zählen nur von Abend die Stunden, wie fie fchlagen; am Tag 
abbiven ſie die Zahl zu der ihnen bekannten abwechſelnden Mittagszahl. 
Das weitere erläutern -Die der Figur beigefügten Anmerkungen. 


(Siehe das nebenftehenve Blatt.) 


— — — — — 
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Das Volk rührt ſich hier ſehr lebhaft durch einander; beſonders in 
einigen Straßen, wo Kaufläden und Handwerksbuden an einander ſtoßen, 
fieht e8 recht luſtig aus. Da ift nicht etwa eine Thlve vor dem Laden 
oder Arbeitszimmer, nein bie ganze Breite des Haufes ift offen, man 
fieht 5i8 in die Tiefe, und alles was barin vorgeht. Die Schneider 
nähen, die Schufter ziehen und pochen alle Halb auf der Gaſſe; ja die 
Werkftätten machen einen Theil der Strafe. Abende, wenn Lichter 
brennen, flieht e8 recht lebendig. 

Auf den Plägen ift e8 an Markttagen fehr vol: Gemilfe und Früchte 
unüberſehlich, Knoblauch und Zwiebeln nach Herzensluſt. Uebrigens 
ſchreien, jchälern und: fingen fie ben ganzen Tag, werfen und balgen 
ih, jauchzen und lachen unaufhörlich. Die milde Luft, bie wohlfeile 
Nahrung läßt fie leicht Leben, Alles mas nur kaun, ift unter freiem 
Hummel. 

Nachts geht nun das Singen und Lärmen recht an. Das Liedchen 
von Marlborougb hört man auf allen Strafen, dann ein Hadbrett, eine 
Violine. Sie üben ſich, alle Vögel mit Pfeifen nachzumachen. Die 
wunderlichiten Töne brechen überall hervor. Ein ſolches Uebergefühl des 
Dafeyns verleiht ein milnes Klima auch der Armuth, und ber Schatten 
des Volks ſcheint felbft noch ehrwürdig. 

Die uns ſo ſehr auffallende Unreinlichkeit und wenige Bequemlichkeit 
der Häuſer entſpringt auch daher: ſie ſind immer draußen, und in ihrer 
Sorgloſigkeit denken ſie an nichts. Dem Volk iſt alles recht und gut; 
der Mittelmann lebt auch von einem Tag zum andern; der Reiche und 
Vornehme ſchließt ſich in ſeine Wohnung, die eben auch nicht ſo wohnlich 
ft wie im Norden. Ihre Geſellſchaften halten ſie in öffentlichen Ver⸗ 
ſanmlungshäuſern. Vorhöfe und Säulengänge find alle mit Unvath 
bejudelt, und es geht ganz natürlich zu. Das Volk fühlt fich immer vor. 
Der Reiche kann reich ſeyn, Paläfte bauen, der Nobile darf regieren, 
aber wenn er einen Säulengang, einen Vorhof anlegt, fo bedient fich 
das Volk veffen zu feinem Bedürfniß, und es hat Fein bringenveres, 
als das fo ſchnell wie möglich los zu werben, was es jo Häufig als 
möglich zu fich genommen hat. Will einer das nicht leiden, jo muß er 
nicht den großen Heren fpielen, d. h. er muß nicht thun, als wenn ein 
Theil feiner Wohnung dem Publicum angehöre; er macht jeine Thüre 
zu, und fo ift es auch gut. An öffentlichen Gebäuden läßt fi Das Volk 
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fein Recht nun gar nicht nehmen, und das iſt's, worüber der Fremde 
durch ganz Italien Beſchwerde führt. 

Sch betrachtete heute auf mancherlei Wegen durch die Stabt. bie 
Tracht und die Manieren befonders des Mittelftandes, ver ſich fehr häufig 
und geſchäftig zeigt. Sie ſchlenkern im Gehen alle mit den Armen. 
Berfonen von einem höhern Stande, die bei gewiſſen Gelegenheiten einen 
Degen tragen, ſchlenkern nur mit einem, weil fie gewohnt find, ben linken 
ſtillzuhalten. 

Obgleich das Volt feinen Geſchäften und Bedürfuriſſen ſehr ſorglos 
nachgeht, ſo hat es doch auf alles Fremde ein ſcharfes Auge. So konnte 
ich die erſten Tage bemerken, daß jedermann meine Stiefel betrachtete, 
da man ſich derſelben als einer theuern Tracht nicht einmal im Winter 
bedient. Jetzt, da ich Schuhe und Strümpfe trage, ſieht mich niemand 
mehr an. Aber merfwürbig war mir's, daß heute früh, da fie alle mit 
Blumen, Gemüfe, Knoblauh und fo vielen andern Markterzeugniffen 
durch einander liefen, ihnen ver Cypreſſenzweig nicht entging, den ich in ber 
Hand trug. Einige grüne Zapfen hingen dran, und daneben hielt ich 
blühenbe Capernzweige. Sie fahen alle, groß und Mein, mir auf bie 
Finger, und ſchienen wunderliche Gedanken zu haben. 

Diefe Zweige brachte ich. aus dem Garten Ginfti, ver eine. treffliche 
Lage und ungeheure Cypreſſen Bat, die alle pfriemenartig in die Luft 
ftehen. Wahrſcheinlich find die fpig zugefchnittenen Taxus der nordiſchen 
Gartenkunſt Nachahmungen dieſes herrlichen Naturprodukts. Ein Baum, 
deſſen Zweige von unten bis oben, die älteſten wie die jüngſten, gen 
Himmel ſtreben, der ſeine dreihundert Jahre dauert, iſt wohl der Ver⸗ 
ehrung werth. Der Zeit nach, da der Garten angelegt worden, haben 
dieſe ſchon ein ſo hohes Alter erreicht. 


— — —a—— — 


Vicenza, den 19. September 1786. 
Der Weg von Verona hierher iſt ſehr angenehm: man fährt nord⸗ 
oſtwärts an den Gebirgen hin, und hat die Vorderberge, die aus Sand, 
Kalt, Thon, Mergel beſtehen, immer Iinferhand; auf den Hügeln, bie 
fie bilven, liegen Orte, Schlöffer, Häufer. Rechts verbreitet ſich die weite 
Vläche, durch die man fährt. “Der gerade, gut ımterhaltene, breite Weg 
geht durch fruchtbares Feld; man blidt in tiefe Baumreiben, an welchen 





vie Reben in bie Höhe gezogen find, bie ſodann, als wären es Iuftige 
Zweige, herunterfallen. Hier kann man fi eine Idee von Feſtouen 
bilden! Die Trauben find zeitig, und befchweren vie Ranken, bie lang 
und ſchwankend nieberhängen. ‘Der Weg ift vol Menſchen aller Art und 
Gewerbes; bejonders freuten mich die Wagen mit niebrigen, tellerartigen 
Rädern, bie, mit vier Ochſen beipannt, große Kufen bin und wieder 
führen, in welchen die Weintrauben aus ben Gärten geholt und geflanspft 
werden. Die Yührer fianden, wenn fie leer waren, drinnen; es ſah einem 
bachiichen Triumphzug ganz ähnlich. Zwiſchen den Weinreiben ift ver 
Boden zu allerlei Arten Getreide, befonbers zu Türkiſchkorn und Sörgel 
benutzt. 

Kommt man gegen Vicenza, ſo ſteigen wieder Hügel von Norden 
nach Süden auf — fie find vnlcaniſch, ſagt man — und ſchließen bie 
Ebene. Vicenza liegt an ihrem Fuße, und wenn man will, in einem 
Buſen, den ſe bilden. 


— nn — — — — 


Vor einigen Stunden bin ich hier angekommen, habe ſchon die Stadt 
durchlaufen, das Olympiſche Theater und die Gebäude des Palladio 
geſehen. Man bat ein fehr artiges Büchelchen mit Kupfern zur Bequem- 
fihleit der Fremen herausgegeben mit einem Tunftverfländigen Texte. 
Wenn man nım dieſe Werke gegenwärtig fieht, fo erkennt man erft ven 
großen Werth verfelben: denn fie follen ja durch ihre wirfliche Größe 
und Kürperlichkeit das Auge füllen, und durch bie ſchöne Harmonie ihrer 
Dimenfionen nicht nur in abftracten Aufriffen, ſondern mit dem ganzen 
perfpectiwifchen Borbringen und Zurückweichen den Geift befriedigen; und 
fo fage ih vom Pallabio: Er ift ein recht innerlich und von innen heraus 
großer Menſch geweſen. Die höchſte Schwierigkeit, mit der diefer Dann, 
wie alle neuern Architekten, zu Kämpfen hatte, ift die ſchickliche Anwen⸗ 
bung der Säulenorbnungen in ber bilegerlichen Baukunſt; denn Säulen 
md Mauern zu verbinden bleibt doch immer ein Widerſpruch. Aber wie 
er das unter einander gearbeitet hat, wie er burch die Gegenwart jeiner 
Werke imponirt, und vergefien macht, Daß er nur überrebet! Es ift wirk⸗ 
lich etwas Göttliches in feinen Anlagen, völlig wie die Form des großen 
Dichters, der aus Wahrheit und Lüge ein brittes bildet, deſſen erborgtes 
Daſeyn uns bezaubert, 
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Das Olympiſche Theater ift ein Theater der Alten, im Kleinen rea⸗ 
lifirt, und unausſprechlich ſchön, aber gegen die unfrigen kommt mir’ vor, 
wie ein vornehmes, reiches, wohlgebilvetes Kind gegen einen Hugen Welt- 
menfchen, der, weber fo vornehm, noch fo reich, noch wohlgebilvet, beffer 
weiß, was er mit feinen Mitteln bewirken Tann. - 

Betrachtet man nun hier am Orte bie herrlichen Gebäude, bie jener 
Mann aufführte, und fieht, wie fie ſchon durch das enge, ſchmutzige Be- 
dürfniß der Menfchen eniftellt find, wie die Anlagen meift über die Kräfte 
der Unternehmer waren, wie wenig dieſe Föftlichen Dentmale eines hoben 
Menfchengeiites zu dem Leben der übrigen paffen, jo fällt einem bern 
doch ein, daß e8 in allem andern eben fo ift: denn man verdient wenig 
Dan! von den Menfchen, wenn man ihr inneres Bedürfniß erhöhen, 
ihnen eine große Idee von ihnen felbft geben, ihnen das Herrliche eines 
wahren edlen Daſeyns zum Geflihl bringen wil. Aber wenn man bie 
Bögel belügt, Mährchen erzählt, von Tag zu Tag ihnen forthelfenp, fie 
verfchlechtert, da ift man ihr Dann, und darum gefällt ſich bie neuere 
Zeit in fo viel Abgeſchmacktem. Ich fage das nicht, um meine Freunde 
herunterzufegen, ich jage nur, daß fie fo find, und dB man fich nicht 
verwunbern muß, wenn alles ift wie es iſt. 

Wie ſich die Bafilica des Palladio neben einem often, mit ungleichen 
Fenſtern überſäeten, caftellähnlichen Gebäude ausnimmt, weiches der Bau- 
meifter zufammt dem Thurm gewiß weggedacht hat, ift nicht auszudrücken, 
und ih muß mich ſchon auf eine wunderliche Weile zufammenfaffen: denn 
ich finde auch hier leider gleich das, was iq fliehe und ſuche, neben 

einander. 


— — —— — — 


Vicenza, den 20. September 1786. 

Geftern war Oper; fie dauerte bi8 nad) Mitternacht, und ich fehnte 
mid zu ruhen. . Die drei Sultaninnen und die Entführung aus dem 
Serail haben manche Fegen hergegeben, "woraus das Stüd mit weniger 
Klugheit zufammengeflidt ift. Die Muſik hört ſich bequem an, ift aber 
wahrſcheinlich von einem Liebhaber, kein neuer Gedanke, der mich getroffen 
hätte. Die Ballete Dagegen find allerliebft. Das Hauptpaar tanzte ein 
Allemande, daß man nichts Zierlicheres fehen Konnte. 

Das Theater ift neu, lieblich, ſchön, modeſtprächtig, alles uniform, 
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wie es einer Provinzialſtadt geziemt; jede Loge hat ihren überſchlagenen 
gleichfarbigen Teppich, die bes Capitaͤn Grande iſt nur durch einen etwas 
längern Ueberhang ansgezeichnet. 

Die erſte Sängerin, vom ganzen Volke ſehr begünſtigt, wird, wie 
ſie auftritt, entſetzlich beklatſcht, und die Vögel ſtellen ſich vor Freuden 
ganz ungebaͤrdig, wenn fie etwas recht gut macht, welches ſehr oft ge⸗ 
ſchieht. Es iſt ein natürlich Weſen, hübſche Figur, ſchöne Stimme, ein 
gefällig Geſicht, und von einem recht honneten Anſtand; in den Armen 
könnte fie etwas mehr Grazie haben. Indeſſen komme ich denn doch nicht 
wieder; ich fühle, daß ich zum Vogel verborben bin. 


— — [1m — 


Vicenza, den 21. Sspteniber 1786. 

Heute befuchte ih Dr. Tura; wohl fünf Jahre hat er ſich mit 
Leidenfchaft auf die Pflanzenkunde gelegt, ein Herbarium ber italiänifchen 
Flora gefummelt, unter dem vorigen Biſchof einen botanifhen Garten 
eingerichtet. Das iſt aber alles bin. Mediciniſche Praxis vertrieb Die 
Naturgejchichte, das Herbarium wird von Würmern „geipeist, ber 
Biſchof ift tobt, und der botanifche Garten wieder wie billig mit Kohl 
und ‚Knoblauch bepflanzt. 

Dr. Tura ift ein gar feiner guter Mann. Er erzählte mir mit 
Offenheit, Seelenreinheit und Beſcheidenheit feine Geſchichte, und ſprach 
überhaupt ſehr beftimmt und gefällig, Hatte aber nicht Luft, feine Schränfe 
aufzuthun, bie vielleicht in feinem präfentabeln Zuftande ſeyn mochten. 
Der Discs kam bald ins Stocken. 


“Abende. 

Ih ging zum alten Baumeifter Scamozzi, der des Palladio Ge- 
bäube . herausgegeben bat, und ein, waderer leivenfchaftliher Künftler..ift. 
Er gab mir einige leitung, vergnügt über meine Theilnahme. Uuter 
ben Gebäuden des Palladio ift eins, für das ich immer eine bejonvere 
Borliebe hatte: e8 fol feine eigene Wohnung geweſen feyn; aber in ber 
Nähe ift es weit mehr als man im Bilde fieht. Ich möchte e8 gezeichnet 
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und mit den Farben illuminirt haben, die ihm dns Material und das 
Alter gegeben. Man. muß aber micht denken, daß der Baumeifter fich 
einen Palaft errichtet habe. Es ift das befcheidenfte Haus von der Welt, 
bat nur zwei Fenſter, die durch einen breiten Raum, ber das britte Fenſter 
vertrüge, abgefondert find. Wollte man e8 zum Gemälde nachbilden, fo 
daß Die Nachbarhäufer mit vorgeftellt wirden, fo wäre auch das vergnüglich 
anzufehen, wie e8 zwiſchen fie eingefchaltet if. Das hätte Canaletto 
malen follen! 


Picenza, den 22. September 1786. 


Heute befuchte ich das eine halbe Stunde von der Stadt, auf einer 
angenehmen Höhe liegende Prachthaus, die Rotonda genamt. Es ift 
ein vierediges Gebäude, das einen runden, von oben erleuchteten Saal 
in ſich ſchließt. Bon allen vier Seiten fteigt man auf breiten Treppen 
hinan, und gelangt jebesmal in-eine Vorhalle, die von ſechs Torinthifchen 
Säulen gebildet wird. Vielleicht hat die Baukunſt ihren Lurus niemals 
höher getrieben. Der Raum, den bie Treppen und Vorhallen einnehmen, 
ift viel größe» als der des Haufes felbft: denn jede einzelne Seite würde 
als Anficht eines Tempels befriedigen. Inwendig kann man es wohnbar, 
aber nicht wöhnlich nennen. Der Saal ift von der fchönften Proportion, 
bie Zimmer auch: aber zu ven Bebürfniffen eines "Sommeraufenthalts 
einer vornehmen Familie würden fie kaum hinreichen. Dafür fieht man 
e8 auch im der ganzen Gegend von allen Seiten fi) auf das herrlichfte 
barftellen. Die Mannichfeltigfeit ift groß, in ber fich feine Hauptmaſſe 
zugleih mit ben vorfpringenden Säulen vor dem Auge der -Umberwan- 
delnden bewegt, und die Abſicht des Befigers ift vollkommen erreicht, der 
ein großes Fideicommißgut und zugleih ein finnliches Denkmal feines 
Vermögens Hinterlaffen wollte. Und wie nun das Gebäude von allen 
Punkten der Gegend in feiner Herrlichkeit gefehen wird, fo iſt die Aus- 
fiht von daher gleichfalls die angenehmſte. Man .fieht ven Bachiglione 
fließen, Schiffe von Berona herab gegen die-Brenta führend; dabei über- 
fhaut man bie weiten Befigungen, welche Marcheſe Capra unzertrennt 
bei feiner Familie erhalten wollte. Die Imfchriften der vier Giebeljeiten, 
bie zufammen eme ganze ausmachen „, verdienen wohl aufgezeichnet zu 
werben: 
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Marcus Capra Gabrielis filius 
qui aedes has 
arclissimo primogeniturae gradui subjecit 

una cum omnibus 

censibus agris vallibus et collibus 
citra viam magnam 

memoriae perpetuae mandans haec 

dum sustinet ac abstinet. 


Der Schluß beſonders ift jeltfam genug: ein Mann, dem fo viel 
Bermögen und Wille zu Gebote fand, fühlt noch, daß er dulden und 
entbehren nrüffe. Das kann man mit geringerem Aufwand lernen! 


—— — — — — 


Heute Abend war ich in einer Verſammlung, welche die Akademie 
ber Olympier Bielt: ein Spielwerk, aber ein recht gutes, es erhält noch 
ein bischen Salz und Leben unter den Leuten. Ein großer Saal neben 
dem Theater des Palladio, anftändig erleuchtet, der Capitano und ein 
Theil des Adels zugegen, übrigens durchaus ein Publicum von gebildeten 
Perfonen, viele Geiftliche, zufammen ungefähr fünfhundert. 

Die von dem Präftiventen fiir die heutige Sigung aufgegebene Trage 
war, ob Erfindung oder Nachahmung ven fchönen Künften mehr Boribeil 
gebracht habe? Der Einfall war glüdlich genug: denn wenn man. bie 
in der Trage liegende Alternative trennt, fo läßt fih hundert Sabre 
binikber und berüber ſprechen. Auch haben fih die Herren Akademiker 
biefer Gelegenheit weiblich bebient, und in Profa und Verſen mancherlei 
hervorgebracht, worumter viel Gutes. 

Sodann ift e8 das lebendigfte Bublicum. Die Zuhörer riefen Bravo, 
Hatfchten und lachten. Wenn man auch vor feiner Nation fo ftehen, und 
fie perjönlich, beluftigen diirfte! Wir geben unfer Beftes ſchwarz auf weiß: 
jeder kauzt fi) damit in eine Ede, und knoppert daran wie er kann. 

Es läßt ſich denken, daß Palladio auch dießmal an allen Orten und 
Enden war, e8 mochte von Erfinden oder Nachahmen bie Rebe feun. 
Zulegt, wo immer das Scherzhaftefte gefordert wird, hatte einer ben 
glüdlichen Einfall zu fagen, die andern hätten ihm ven Palladio megge- 
nommen, er wolle dagegen ven Tranceschini loben, den großen Seiden⸗ 
fabrifanten. Nun fing er an zu zeigen, was die Nachahmung der Lyoner 

Goethe, ſammtl. Werke. XIX. 4- 
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und Florentiner Stoffe dieſem tüchtigen Unternehmer und durch ihn der 
Stadt Vicenza fir Vortheil gebracht habe, woraus erfolge, daß die Nach⸗ 
ahmung weit über die Erfindung erhaben ſey. Und dieß geſchah mit ſo 
gutem Humor, daß ein ununterbrochenes Gelächter erregt ward. Ueber⸗ 
haupt fanden die, welche für die Nahahmung ſprachen, mehr Beifall: 
denn fie fagten lauter Dinge, wie fie der Haufen denkt und denken kann. 
Einmal gab das Publicum mit großem Händeflatfchen einem recht groben 
Sophism feinen berzlihen Beifall, da es viele gute, ja trefflihe Sachen 
zu Ehren der Erfindung nicht gefühlt hatte. Es freut fehr, auch dieſes 
erlebt zu haben, und dann ift e8 höchſt erquickend, ven Palladio nad jo 
viel Zeit immer noch als Polarſtern und Mufterbild von feinen Meitbürgern 
verehrt zu fehen. 


Vicenza, den 23. September 1786. 

Heute früh war ih in Tiene, das nordwärts gegen Die Gebirge 
liegt, wo ein neu Gebäube nach einem alten Riffe aufgeführt wird, wobei 
wenig zu erinnern ſeyn möchte. So ehrt man hier alles aus ber guten 
Zeit, und hat Sinn genug nad) einem geerbten Plan ein frifches Gebäude 
aufzuführen. Das Schloß liegt ganz trefflich in einer großen Plaine, bie 
Ralkalpen ohne Zwiſchengebirg hinter fih. Vom Gebäude ber, neben ber 
ſchnurgeraden Chauffee, fließt zu beiden Seiten lebendiges Waller dem 
Kommenden entgegen und wäfjert Die weiten Reisfelder, durch die man 
fährt. 

Ich habe nun exft die zwei italiänifchen Städte gejehen und mit 
wenig Menfchen geſprochen, aber ich Tenne meine Italtäner fchon gut. 
Sie find wie Hofleute, die ſich fürs erfte Volk in der Welt halten und 
bei gewiffen Vortheilen, die man ihnen nicht läugnen kann, ſich's unge: 
ftraft und bequem einbilven können. Mir ericheinen die Italiäner als 
eine recht gute Nation: man muß nur die Kinder und die gemeinen Leute 
fehen wie ich fie jeßt fehe und fehen kann, da ich ihnen ummer ausgeſetzt 
bin und mid) ihnen immer ausſetze. Und was das für Figuren und 
Geſichter find! 

Befonderd muß ich die Vicentiner loben, daß man bei ihnen bie 
Vorrechte einer großen Stadt genießt. Sie fehen einen nicht an, man 
mag mahen was man will: wendet man ſich jedoch an fie, dann find 
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ſie geſprächig und anmuthig; beſonders wollen mir die Frauen ſehr ge⸗ 
fallen. Die Veroneſerinnen will ich nicht ſchelten, ſie haben eine gute 
Bildung und entſchiedene Profile; aber meiſtens bleich, und der Zendal 
thut ihnen Schaden, weil man unter der ſchönen Tracht auch etwas 
Reizendes ſucht. Hier aber finde ich gar hübſche Weſen, beſonders eine 
ſchwarzlockige Sorte, die mir ein eigenes Intereſſe einflößt. Es gibt auch 
noch eine blonde, die mir aber nicht ſo behagen will. 


Padua, den 26. September 1786. Abendo. 

In vier Stunden bin ich heute von Vicenza herübergefahren, auf ein 
einſitziges Chaischen, Sediola genannt, mit meiner ganzen Erxiſtenz 
gepackt. Man fährt ſonſt bequem in vierthalb Stunden; da ich aber den 
köſtlichen Tag gern unter freiem Himmel genießen wollte, fo war es mir 
angenehm, daß der Betturin hinter feiner Schulvigfeit zurüdblic. Man 
fährt in der fruchtbarſten Ebene immer füdoftwärts, zwifchen Heden und 
Bäumen, ohne weitere Ausficht, bis man endlich die ſchönen Gebirge, 
von Dften gegen Süden ftreihend, zur rechten Hand fieht. Die Fülle 
ber Pflanzen- und ruchtgehänge, Über Mauern und Heden, an Bäumen 
herunter, ift unbejchreiblih. Kürbiſſe befchweren die Dächer und bie 
wunderlichften Gurken hängen an Latten und Spalieren. 

Die herrliche Lage der Stadt konnte ih vom Obſervatorium aufs 
Harfte überfchauen. Gegen Norben Tyroler Gebirge, beichneit, in Wollen 
halb verftedt, an die fi in Norbweft bie Bicentinifchen anfchließen, 
endlich gegen Weiten die nähern Gebirge von Efte, deren Geftalten und 
Bertiefungen man beutlich fehen fann. Gegen Süpoft ein grünes Pflanzen- 
meer, ohne eine Spur von Erhöhung, Baum an Baum, Buſch an 
Buſch, Pflanzung an Pflanzung, unzählige weiße Häufer, Villen und 
Kirchen aus dem Grünen hervorblidenn. Am Horizont fah ich ganz 
deutlich den Marcusthurm zu Venedig und andere geringere Thürme. 


Padua, den 27. September 1786. 
Endlich habe ich die Werke des Ballapio erlangt, zwar nicht die 
Originalausgabe, die ich in Vicenza geſehen, veren Tafeln in Hol; ge- 
ſchnitten find, aber eine genaue Eopie, ja ein fac simile in Kupfer, 
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veranftaltet durch einen vortreffliden Mann, den ehemaligen englifchen 
Conful Smith in Venedig. Das muß man ben Engländern laffen, daß 
fie von lange ber das Gute zu ſchätzen wußten, und daß fie eine gran- 
diofe Art haben es zu verbreiten. 

Bei Gelegenheit diefes Ankaufs betrat ich einen Buchladen, der in 
Italien ein ganz eigenes Anfehen bat. Alle Bücher ftehen geheftet umher, 
und man findet den ganzen Tag über gute Gefellichaft. Was von Welt- 
geiftlichen, Edelleuten, Künftlern einigermaßen mit der Literatur verwandt 
ift, geht hier auf und ab. Man verlangt ein Buch, Ichlägt nach, liest 
und unterhält fih wie e8 kommen will. So fand ih etwa eim halb 
Dugend beifammen, welche jämmtlih, als ich nach den Werfen bes 
Palladio fragte, auf mid) aufmerffam wurben. Indeß ber Herr des 
Ladens das Buch fuchte, rühmten fie e8 und gaben mir Notiz von dem 
Original und der Copie; fie waren mit dem Werke ſelbſt und dem Ber- 
bienft des Verfaſſers ſehr wohl befannt. Da fie mid für einen Ardji- 
teften hielten, lobten fie mich, daß ich vor allen andern zu den Stubien 
dieſes Meifters fchritte: er leifte zu Gebrauch und Anwendung mehr als 
Vitruv ſelbſt; denn er habe bie Alten und das Alterthum gründlich ſtudirt 
und e8 unfern Bebärfniffen näher zu führen gefucht. Ich unterhielt mid) 
lange mit dieſen freundlichen Männern, erfuhr noch einiges, bie Denk⸗ 
würbigfeiten der Stadt betreffend, und empfahl mich. | 

Da man, denn doch einmal den Heiligen Kirchen gebaut bat, fo 
findet fi auch wohl darin ein Plag, wo man vernlinftige Menfchen 
aufitellen kann. Die Büfte des Cardinals Bembo fteht zwiſchen jonifchen 
Säulen, ein ſchönes, wenn ih fo jagen fol, mit Gewalt in fich gezo- 
genes Gefiht und ein mächtiger Bart; die Infchrift lautet: 


Petri Bembi Card. imaginem Hier. Guerinus Ismeni f. in publico 
ponendam curavit ut cujus ingenii monumenta aeterna sint 
ejus corporis quoque memoria ne a posteritate desideretur. 


Das Univerfitätsgebäude hat mich mit aller feiner Würde erſchreckt. 
Es ift mir lieb, daß ich darin nichts zu Iernen hatte. Eine ſolche Schul- 
enge denkt man fi nicht, 66 man gleich als Studiofus deutſcher Aka⸗ 
bemien auf den Hörbänfen auch manches leiden müſſen. Beſonders ift 
das anatomijche Theater ein Mufter, wie man Schüler zufammenprefien 
fol, In einem fpigen hohen Trichter find die Zuhörer über einander 
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geſchichtet. Sie fehen fteil herunter auf den engen Voden, wo der Tiſch 
fteht, auf ben Fein Licht fällt; deßhalb ber Lehrer bei Lampenſchein de⸗ 
monftriven muß. Der botanifche Garten ift befto artiger und munterer. 
Es können viele Pflanzen auch den Winter im Lande bleiben, wenn fie 
an Mauern oder nicht weit davon gejegt find. Man überbaut alsdann 
das Ganze zu Ende des Octoberd und heizt die wenigen Donate. Es 
ift erfreuend uud belehrend, unter einer Vegetation umberzugehen, bie 
ung fremd ift. Bei gewohnten Pflanzen, fo wie bei andern längft be 
fannten Gegenftänden venfen wir zulest gar nichts; und was ift Beſchauen 
ohne Denken? Hier in diefer neu mir entgegen tretenden Mannichfal⸗ 
tigkeit wird jener Gedanke immer lebendiger, daß man ſich alle Pflangen- 
geftalten vielleicht aus Einer entwideln könne. Hierdurch würde es allein 
möglich werben, Geſchlechter und Arten wahrhaft zu beftunmen, welches, 
wie mich dünkt, bisher ſehr willkürlich geſchieht. Auf dieſem Punkte bin 
ih in meiner botaniſchen Philofopbie fteden geblieben, und ich ſehe noch 
nicht, wie ich mich entwirren will. Die Tiefe und Breite dieſes Geſchäfts 
ſcheint mir völlig gleich. 

Der große Platz, Prato della Balle genannt, ift ein jehr weiter 
Kaum, wo der Hauptmarkt im Juni gehalten wird. Hölzerne Buden in 
feiner Mitte geben freilich nicht das vortheilhaftefte Anfehen; vie Ein- 
wohner aber verfihern, daß man auch bald hier eine Fiera von Stein, 
wie bie zu Verona, fehen werde. Hierzu gibt freilich ſchon jet die Um- 
gebung des Plages gegründete Hoffnung, welche einen fehr jchönen und 
bedeutenden Anblid gewährt. 

Ein ungeheures Oval ift ringsum mit Statuen befegt, alle berühmten 
Männer vorftellend, welche bier gelehrt und gelernt haben. Einem jeben 
Einheimifchen und Fremden ift erlaubt, irgend einem Landsmann ober 
Berwanbten hier eine Bildſäule von beftimmter Größe zu errichten, fo- 
bald das Verdienſt der Perjon und der akademiſche Aufenthalt zu Padua 
bewiefen ift. 

Um das Oval umher geht ein Waflergraben. Auf den vier Brücken, 
vie hinaufführen, ftehen Päpfte und Dogen koloſſal; die übrigen, Fleiner, 
find von Zünften, Particuliers und Fremden gefeßt. Der König von 
Schweden ließ Guſtav Adolph binftellen, weil man fagt, berfelbe habe 
einmal in Padua eine Lection angehört. Der Erzherzog Leopold erneuerte 
das Andenken Petrarca's und Galilei's. Die Statuen find in einer 
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braven mobernen Manier gemacht, wenige übermanierirt, einige vecht 
natürlich, ſämmtlich im Coſtüm ihrer Zeit und Würben. Die Infchriften 
find aud zu loben. Es findet fich nichts Abgeſchmacktes oder Kleinliches 
barunter. 

Auf jeder Univerfität wäre der Gedanke fehr glücklich geweſen, auf 
biefer ift er am glüdlichiten, weil es ſehr wohl thut, eine völlige Ber- 
gangenbheit wieder heroorgerufen zu fehen. Es kann em recht ſchöner Plak 
werden, wenn fie Die hölzerne Fiera wegjchaffen und eine von Stein er- 
bauen, wie ver Plan ſeyn ſoll. 


In dem Berfammlungsorte einer dem heiligen Antonius gewiometen 
Brüderſchaft find ältere Bilder, welche an die alten Deutfchen erinnern, 
babei auch einige von Tizian, wo ſchon der große Fortichritt merklich 
ift, den über die Alpen niemand für fich gethan hat. Gleich darauf ſah 
ich einiges von den Neueften. Diefe Künftler haben, da fie das hohe 
Ernfte nicht mehr erreichen konnten, das Humoriftifche ſehr glüdlich ge 
teoffen. Die Enthauptung Johannis von Pinzzetta ift, wenn man be 
Meifters Manier zugibt, in biefem Sinne ein recht braves Bild. Yo: 
hannes niet, die Hände vor fi Hinfaltend, mit dem rechten Knie an 
einen Stein: er fieht gen Himmel. Ein Kriegsknecht, der ihn hinten ge⸗ 
bunden hält, biegt ſich an der Seite herum und fieht ibm ins Geficht, 
als wenn er über die Gelaffenheit erftaunte, womit ver Dann fi hin- 
gibt. In der Höhe fteht ein anderer, der den Streih vollführen fol, 
hat aber das Schwert nicht, fondern macht nur mit den Händen bie 
Gebärde wie einer, der den Streich zum voraus verfuchen will. Das 
Schwert zieht unten ein britter aus der Scheide. Der Gedanke ift glücklich, 
wenn aud nicht groß, die Compofition frappant und von ber beften 
Wirkung. Ä 
In der Kirche der Eremitaner habe ic Gemälde von Mantegna 
gefehen, einem ber ältern Maler, vor dem ich erftaunt bin. Was in 
biefen Bildern für eine fcharfe, fichere Gegenwart dafteht! Bon biejer 
ganz wahren, nicht etwa jcheinbaren, effectlügenben, bloß zur Einbildungs⸗ 
kraft ſprechenden, ſondern berben, reinen, lichten, ausführlichen, gewiſſen⸗ 
haften, zarten, umfchriebenen Gegenwart, die zugleich etwas Strenge, 
Emfiges, Mühſames hatte, gingen die folgenden Maler aus, wie id an 
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Bildern von Tizian bemerkte, und nun konnte die Lebhaftigkeit ihres 
Genie's, die Energie ihrer Natur, erleuchtet von dem Geiſte ihrer Vor⸗ 
fahren, auferbaut durch ihre Kraft, immer höher und höher ſteigen, 
ſich von der Erde heben und himmliſche, aber wahre Geſtalten hervor⸗ 
bringen. So entwickelte ſich die Kunſt nach der barbariſchen Zeit. 

Der Audienzſaal des Rathhauſes, mit Recht durch das Augmenta⸗ 
tivum Salone betitelt, das ungeheuerſte abgeſchloſſene Gefäß, das man 
ſich nicht vorſtellen, auch nicht einmal in der nächſten Erinnerung zurück⸗ 
rufen kann. Dreibundert Fuß lang, hundert Fuß breit und bis in das 
ber Länge nach ihn dedende Gewölbe hundert Fuß hoch. So gewohnt 
find diefe Menſchen im Tyreien zu leben, daß die Baumeifter einen 
Marktplatz zu überwölben fanden. Und es ift feine Frage, daß der un- 
geheure überwölbte Raum eine eigene Empfinvung gibt. Es ift ein ab» 
gejchlofjenes Unendliches, dem Menſchen analoger als der Sternhimmel. 
Diefer reißt uns aus uns felbft hinaus, jener drängt uns auf bie ge- 
lindeſte Weife in uns jelbft zurüd. 

So vermeile ih auch gern im ber Kirche ver heiligen Juſtina. ‘Diele 
vierhundert fünfundachtzig Fuß lang, verhältnißmäßig hoch und breit, 
groß und einfach gebaut. Heut Abend jekte ih mich in einen Winkel, 
und hatte meine ftille Betrachtung: da fühlte ich mich recht allein; denn 
fein Menſch in der Welt, ver in dem Augenblid an mich gedacht hätte, 
würde mich bier gelucht haben, 

Nun wäre auch bier wieder einmal eingepadt, morgen früh geht es 
zu Wafler auf der Brenta fort. Heute hat's geregnet; nun iſt's wieder 
ausgehellt, und ich hoffe die Lagunen und bie dem Meer vermäblte 
Herrſcherin bei ſchöner Tagszeit zu erbliden, und aus ihrem Schooß 
meine Freunde zu begrüßen. 


Venedig. 


Venedig, den 28. September 1786. 


So ſtand es denn im Buche des Schickſals auf meinem Blatte ge- 
ſchrieben, daß ich 1786 den achtundzwanzigſten September, Abends, nad 
unferer Uhr um Fünf, Venedig zum erftenmal, aus der Brenta in bie 
Lagunen einfahrend, erbliden, und bald darauf dieſe wunderbare Infel- 
ftadt, dieſe Biberrepublif, betreten und befuchen follte So ift benn 
auch, Gott ſey Dank! Venedig mir Fein bloßes Wort mehr, fein hohler 
Name, der mich fo oft, mich den Todfeind von Wortſchällen, geängftigt hat. 

ALS die erfte Gondel an das Schiff anfuhr — es geſchieht, um 
Baflagiere, welche Eile haben, gejchwinver nach Venedig zu bringen — 
erinnerte ich mich eines‘ frühern SKinverfpielgeuges, an das ich vielleicht 
feit zwanzig Jahren nicht mehr gedacht hatte. Mein Bater beſaß ein 
ſchönes mitgebracdhtes Gondelmodell; er hielt e8 jehr werth, und mir ward 
es hoch angerechnet, wenn ich einmal damit fpielen durfte. Die erften 
Schnäbel von blankem Eiſenblech, die ſchwarzen Gonvelfäfige, alles grüßte 
mich wie eine alte Belanntichaft; ich genoß einen langentbehrten freund- 
lichen Jugendeindruck. 

Ich bin gut Iogirt in der Königin von England, nicht weit 
von Marcusplatze, und dieß ift ber größte Vorzug des Quartierd; meine 
Fenſter gehen auf einen ſchmalen anal zwifchen hohen Häufern, gleich 
unter mir eine einbogige Brücke, und gegenliber ein fchmales belebte® 
Gäßchen. So wohne ich, und fo werbe ich eine Zeit lang bleiben, bis 
mein Padet fir Deutichland fertig ift, und bis ich mich am Bilde dieſer 
Stadt ſatt gefehen habe. Die Einſamkeit, nach der ich oft fo ſehnſuchts⸗ 
vol gejeufzt, kann ich num recht genießen; denn nirgends fühlt man fid 
einfamer als im Gewimmel, wo man fih, allen ganz unbelannt, 
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durchdrängt. In Venedig kennt mich vielleicht nur Ein Menſch, und der 
wird mir nicht gleich begegnen. 


— — — — 


Wie es mir von Padua hierher gegangen, nur mit wenig Worten. 
Die Fahrt auf der Brenta, mit dem öffentlichen Schiffe, in geſitteter 
Geſellſchaft, da die Italiäner fich vor einander in Acht nehmen, iſt anſtän⸗ 
dig und angenehm. Die Ufer ſind mit Gärten und Luſthäuſern geſchmückt; 
kleine Ortſchaften treten bis ans Waſſer, theilweiſe geht die belebte Land⸗ 
ſtraße daran hin. Da man ſchleuſenweiſe den Fluß hinabſteigt, giebt es 
öfters einen kleinen Aufhalt, den man benutzen kann, ſich auf dem 
Lande umzuſehen und die reichlich angebotenen Früchte zu genießen. Nun 
ſteigt man wieder ein und bewegt ſich durch eine bewegte Welt voll Frucht⸗ 
barkeit und Leben. 

Zu ſo viel abwechſelnden Bildern und Geſtalten geſellte ſich noch 
eine Erſcheinung, die, obgleich aus Deutſchland abſtammend, doch hier 
ganz eigentlich an ihrem Platze war, zwei Pilger nämlich, die erſten, 
die ich in der Nähe ſah. Sie haben das Recht, mit dieſer öffentlichen 
Gelegenheit umſonſt weiter gebracht zu werden; allein weil die übrige Ge⸗ 
ſellſchaft ihre Nähe ſcheut, ſo ſitzen fie nicht mit in dem bedeckten Raume, 
ſondern hinten bei dem Steuermann. Als eine in der gegenwärtigen 
Zeit ſeltene Erſcheinung wurden ſie angeſtaunt, und weil früher unter 
dieſer Hülle manch Geſindel umhertrieb, wenig geachtet. Als ich ver⸗ 
nahm, daß es Deutſche ſeyen, keiner andern Sprache mächtig, geſellte ich 
mich zu ihnen, und vernahm, daß ſie aus dem Paderborniſchen herſtamm⸗ 
ten. Beides waren Männer ſchon über funfzig, von dunkler, aber gut- 
müthiger Phufiognomie. Ste hatten vor allem das Grab der heiligen 
Dreifönige zu Cöln befucht, waren fobann duch Deutjchland gezogen, 
und nun auf dem Wege, zufammen bi8 Kom, und ſodann ind obere 
Italien zurlidzugehen, da denn der eine wieder nach Weftphalen zu wan- 
bern, ber andere aber noch ven heiligen Jacob zu Compoftell zu ver- 
ehren gebachte. 

Ihre Kleidung war bie bekannte, doch fahen fie aufgeſchürzt viel 
beffer aus, als wir fie in langen Taffetkleidern auf unfern Redouten 
vorzuftellen pflegen. Der große Kragen, ver runde Hut, der Stab und 
die Mufchel, ald das unfchulpigfte Trinkgeſchirr, alles hatte feine 
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Bedeutung, feinen unmittelbaren Nuten; die Blechfapfel enthielt ihre Bäfle, 
Das Merkfwürbigfte aber waren ihre Heinen rothiaffianenen Brieftafchen; 
in biefen befand ſich alles eine Geräthe, was nur irgend einem ein- 
fachen Bedürfniß abzubelfen geneigt ſeyn mochte. Site hatten biejelben 
beroorgezogen, indem fie an ihren Kleidern etwas zu fliden fanden. 

Der Steuermann höchſt zufrieden, daß er einen Dolmetſcher fand, 
ließ mich verjchievene Fragen an fie thun; dadurch vernahm ich manches 
von ihren Anfichten, befonder® aber von ihrer Reife. Sie beklagten ſich 
bitterlich über ihre Glaubensgenoſſen, ja Weltpriefter und Kloftergeiftliche. 
Die Frömmigkeit, fagten fie, müſſe eine fehr feltene Sache ſeyn, weil 
man an die ihrige nirgends glauben wolle, fonvern fie faft durchaus, 
ob fie gleich vie ihnen vorgeſchriebene geiftliche Marfchroute und die bifchöf- 
lichen Päſſe vorgezeigt, in Fatholifchen Landen wie Landftreicher behandle. 
Sie erzählten dagegen mit Rührung, wie gut fie von den Proteftanten 
aufgenommen worben, bejonder8 von einem Landgeiftlichen in Schwaben, 
vorzüglich aber von feiner Yrau, welche den einigermaßen widerftrebenden 
Mann dahin vermodt, daß fie ihnen reichliche Erquickung zutheilen pürfen, 
welche ihnen jehr Noth gethan. Ja beim Abſchiede habe fie ihnen einen 
Conventionsthaler gejchenkt, der ihnen ſehr zu Statten gelommen, fobald 
fie das fatholifche Gebiet wieder betreten. Hierauf fagte der eine mit 
aller Erhebung, deren er fähig war: Wir fchließen diefe Frau aber auch 
täglih in unfer Gebet ein und bitten Gott, daß er ihre Augen öffne, 
wie er ihr Herz für uns geöffnet hat, daß er fie, wenn auch fpät, auf 
nehme in. ven Schooß der alleinjeligmadyenden Kirche, Und fo hoffen 
wir gewiß ihr dereinft im Paradies zu begegnen. 

Bon biefem allem erklärte ih, was nöthig und nützlich war, auf 
ber Heinen Steige fitend, die auf das DVerbed führt, dem Steuermanne 
und einigen andern Perſonen, die fi aus der Kajüte in den engen 
Raum gedrängt hatten. Den Pilgern wurden einige ärmliche Erquickungen 
gereicht; denn der Italiäner liebt nicht zu geben. Sie zogen hierauf 
Heine geweihte Zettel hervor, worauf zu fehen bas Bild der Beiligen 
Dreikönige, nebft Iateinifchen Gebeten zur Verehrung. Die guten Men- 
hen baten mich, die Eleine Geſellſchaft damit zu befchenfen, und ihr den 
hohen Werth dieſer Blätter begreiflih zu machen. Dieſes gelang mir 
auch ganz gut: denn als bie beiven Männer fehr verlegen fchienen, wie 
fie in dem großen Venedig das zur Aufnahme der Pilger beftimmte Klofter 


39 


ausfinden follten, fo verfprach ver gerührte Steuermann, wenn fie Ian- 
deten, wollte er einem Burſchen fogleich einen ‘Dreier geben, damit er 
fie zu jenem entfernt gelegenen Orte geleitete. Sie würden zwar, jebte 
ex vertraulich hinzu, fie würden bort wenig Troft finden: die Anftalt, 
fehr groß angelegt, um, ich weiß nicht, wie viel Pilger zu fallen, ſey 
gegenwärtig ziemlich zufammen gegangen, und bie Einkünfte wärben eben 
anders verwendet. 

So unterhalten, waren wir ſchon bie Brenta herumtergelommen, 
mauchen herrlichen Garten, manchen herrlichen Balaft hinter uns laſſend, 
wohlhabende, belebte Drtichaften an der Küfte mit flüchtigem Blick bes 
ſchauend. Als wir nun in die Lagunen einfuhren, umſchwärmten mehrere 
Gondeln fogleih das Schiff. Ein Lombarde, in Venedig wohl bekannt, 
forderte mich auf, ihm Gejellichaft zu leiften, damit wir gejchwinber 
brimmen wären umb der Doganenqual entgingen. Einige die uns abhalten 
wollten, wußte er mit eimem mäßigen Trinkgeld zu bejeitigen, und fo 
ſchwammen wir bei einem heitern Sonnenuntergang ſchnell unjerm Ziel 
entgegen. 


— — — — — — 


Venedig, den 29. September 1786. Michaelisſtag, Abende. 
Bon Benedig ift ſchon viel erzählt und gebrudt, daß ich mit ver 
Beſchreibung nicht umſtändlich feyn will; ich fage nur, wie es mir ent- 
gegenfommt. Was fich mir aber vor allem andern aufdringt, ift abermals 

das Boll, eine große Maſſe, ein nothwendiges unwillfürliches Dajeyn. 
Diefes Geſchlecht hat ſich nicht zum Spaß auf diefe Infeln geflüchtet; 
e8 war Feine Willfür, welde die Folgenden trieb, fid) mit ihnen zu 
vereinigen: bie Noth lehrte fie, ihre Sicherheit in ver unvortheilhafteften 
Lage ſuchen, bie ihnen nachher fo vortheilhaft warb und fie klug machte, 
ald noch die ganze nörblihe Welt im Düftern gefangen lag; ihre 
Vermehrung, ihre Reichthum war nothwendige Folge. Nun drängten ſich 
die Wohnungen empor und empor; Sand und Sumpf wurden durch 
Felſen erfegt; die Häuſer fuchten die Luft, wie Bäume die gefchlofjen 
ftehen, fie mußten an Höhe zu gewinnen ſuchen, was ihnen au Breite 
abging. Auf jede Spanne des Bodens geizig, und gleich anfangs in enge 
Räume gebrängt, ließen fie zu Gaffen nicht mehr Breite, als nöthig 
war eine Hausreihe von ber gegenüberftehenden zu trennen und bem 
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Bürger nothbürftige Durchgänge zu erhalten. Uebrigens war ihnen bad 
Waſſer ftatt Straße, Pla ımd Spaziergang. Der Benetianer mußte eine 
neue Art von Geſchöpf werden, wie man denn auch Venedig nur mit ſich 
ſelbſt vergleichen Tann. Der große fchlangenförmig gewundene Canal weicht 
feiner Straße in der Welt; dem Raum vor dem Marcusplatze kann wohl 
nichts an die Seite geſetzt werden: ich meine den großen Waflerfpiegel, der 
bieffeit8 von dem eigentlihen Venedig im halben Mond umfaßt wird. Ueber 
der Wafferfläche fieht man links die Inſel San Giorgio maggiore, etwas 
weiter rechts die Giudecca und ihren Canal, noch weiter rechts die Dogane 
und bie Einfahrt in den Canal Grande, wo uns gleich ein paar unge 
heure Marmortempel entgegenleuchten. Dieß find mit wenigen Zügen bie 
Hauptgegenftände, die uns in die Augen fallen, wenn wir zwiſchen den 
zwei Säulen des Marcusplages hervortreten. Die ſämmtlichen Aus⸗ 
und Anfichten find fo oft in Kupfer geftochen, daß die Freunde davon 
ſich gar leicht einen anfchaulichen Begriff machen können. 

Nah Tifche eilte ich, mir erft einen Einvrud des Ganzen zu ver- 
fidern, und warf mich, ohne Begleiter, nur die Himmeldgegenven merkend, 
ins Labyrinth der Stadt, welde, obgleich durchaus von Canälen und 
Canälchen durchſchnitten, durch Brüden und Brüdchen wieder zujammen- 
hängt. Die Enge und Gebrängtheit des Ganzen denkt man nicht, ohne 
es gejehen zu haben. Gewöhnlich kann man die Breite der Gaffe mit 
ausgeredten Armen entweder ganz ober beinahe meflen, in ven engften 
ſtößt man ſchon mit dem Ellenbogen an, wenn man bie Hände im bie 
Seite ſtemmt; es giebt wohl breitere, auch hie und da ein Plägchen, ver- 
hältnißmäßig aber kann alles enge genannt werben. 

Ich fand Yeicht den großen Canal und die Hauptbrücke Rialto; fie 
beftehbt aus einem einzigen Bogen von weißem Marmor. Bon oben 
herunter ift e8 eine große Anficht: der Canal gefät voll Schiffe, die alled 
Bedürfniß vom feften Lande herbeiführen, und bier bauptfächlich anlegen 
und ausladen; dazwiſchen wimmelt e8 von Gonveln. Befonbers heute, 
als am Michaelisfeſte, gab es einen Anblid, wunderſchön lebendig; doch 
um biefen einigermaßen barzuftellen, muß ich etwas weiter ausholen. 

Die beiven Haupttheile von Venedig, welche der große Kanal trennt, 
werben durch die einzige Brüde Rialto mit einander verbunden, doch if 
anch für mehrere Communication geforgt, welche in offenen Barken an 
beftimmten Ueberfahrtspunkten gefchieht. Nun fah es heute ſehr gut aus, 
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als Die wohlgefleiveten, dody mit einem ſchwarzen Schleier bebedten 
Frauen fih viele zufammen überfegen ließen, um zu ver Kirche des ge- 
feierten Exrzengel® zu gelangen. Ich verließ die Brüde, und begab mid) 
an einen ſolchen Weberfahrtspunft, die Ausfteigenden genau zu betrachten. 
Ich habe fehr jchöne Gefichter und Geftalten darunter gefunden. 

Nachdem ich müde geworben, fette ich mich in eine Gonbel, bie 
engen Gaſſen verlaffenn, und fuhr, mir das entgegengefegte Schaufpiel 
zu bereiten, ben nörblichen Theil des großen Canals durch, um bie Infel 
ver heiligen Clara, in die Lagunen, den Canal der Giudecca herein, bis 
gegen den Marcusplag, und war mun auf einmal ein Mitherr bes 
adriatifchen Meeres, wie jeder Venetianer fich fühlt, wenn er fich in 
jeine Gondel legt. Ich gedachte dabei meines guten Baterd in Ehren, 
ber nichts Beſſeres wußte, ald von diefen Dingen zu erzählen. Wird 
mir’8 nicht auch fo gehen? Alles was mich umgiebt ift würbig, ein großes 
refpectables Werf verfammelter Menfchenkraft, ein herrliches Monument, 
nicht eines Gebieters, jondern eines Volks. Und wenn auch ihre Lagunen 
fih nah und nad ausfüllen, böfe Dünfte über dem Sumpfe jchweben, 
ihr Handel geſchwächt, ihre Macht geſunken ift, fo wird die ganze Anlage 
ver Republit und ihr Weſen nicht einen Augenblid dem Beobachter 
weniger ehrwärbiger ſeyn. Sie unterliegt ber Zeit, wie alles was ein 
erfcheinendes Daſeyn bat. 





Benedig, den 30. Septeniber 1786. 

Gegen Abend verlief ich mich wieder, ohne Führer, in die entfern- 
teften Quartiere der Stadt. Die hiefigen Brüden find alle mit Treppen 
angelegt, damit Gonbeln und auch wohl größere Schiffe bequem unter 
‚ven Bogen hinfahren. Ich fuchte mich in und aus biefem Labyrinthe zu 
finden, ohne irgend jemand zu fragen, mid) abermald nur nach ber 
Himmelsgegend richtend. Man entwirrt fi wohl endlich, aber es ift ein 
unglaubliches Gehede in einander, und meine Manier, ſich recht finnlich 
davon zu Überzeigen, bie befte. Auch babe ich mir bis an bie legte be- 
wohnte Spige der Einwohner Betragen, Lebensart, Sitte und Wefen 
gemerkt; in jedem Quartiere find. fie anders beichaffen. Du lieber Gott! 
was doch der Menſch für ein armes gutes Thier ift! 

Sehr viele Häuferchen ftehen unmittelbar in den Canälen, doch giebt 
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es bie und dba ſchön gepflafterte Steindämme, auf denen man zwiſchen 
Wafler, Kirchen und Paläſten gar angenehm bin: und wieder ſpaziert. 
Luſtig und erfreulich ift der lange Steindamm an der nörblichen Seite, 
von weldem vie Infeln, befonders Murano, das Venedig im Fleinen, 
geſchaut werben. Die Lagunen dazwiſchen find von vielen Gondeln belebt. 


’ Abende. 

Heute habe ich abermals meinen Begriff von Venedig erweitert, in: 
dem ich mir den Plan verſchaffte. Als ich ihn einigermaßen ftubirt, be 
ftieg ih den Marcusthurm, wo ſich dem Auge ein einziges Schaufpiel 
darſtellt. Es war um Mittag und heller Sonnenſchein, daß ich ohne 
Perſpectiv Nähen und Fernen genau erkennen konnte. Die Fluth bevedte 
bie Lagunen, und als ich den Blid nad dem fogenannten Lido wandte 
— es ift ein ſchmaler Exdftreif, der die Lagunen ſchließt — fah ich zum 
erftenmal das Meer und einige Segel darauf. In den Lagunen felbft 
Tiegen Galeeren und Fregatten, die zum Ritter Emo ftoßen follten, ver 
den Algierern den Krieg macht, die aber wegen ungünftiger Winde liegen 
bleiben. Die pabuanifchen und vicentinifchen Berge und das Throler 
Gebirge fließen, zwifhen Abend und Mitternacht, das Bild gam 
trefflich ſchön. 


— — — — 


Venedig, den 1. October 1786. 
Ich ging und beſah mir die Stadt in mancherlei Rückſichten, und 
da es eben Sonntag war, fiel mir die große Unreinlichkeit der Straßen 
auf, worüber ich meine Betrachtungen anſtellen mußte. Es iſt wohl eine 
Art von Polizei in dieſem Artikel: die Leute ſchieben das Kehricht in die 
Ecken; auch ſehe ich große Schiffe hin und wieder fahren, die an manchen 


Orten ſtille liegen und das Kehrecht mitnehmen, Leute von den Inſeln 


umher, welche des Düngers bedürfen; aber es iſt in dieſen Anſtalten 
weder Folge noch Strenge, und deſto unverzeihlicher die Unreinlichkeit der 
Stadt, da ſie ganz zur Reinlichkeit angelegt worden, ſo gut als irgend 
eine holländiſche. 

Alle Straßen ſind geplattet, ſelbſt die entfernteſten Quartiere we⸗ 
nigſtens mit Backſteinen auf der hohen Kante ausgeſetzt, wo es nöthig, 
in der Mitte ein wenig erhaben, an der Seite Vertiefungen, das Waſſer 


63 


aufzufaffen und in bedeckte Canäle zu leiten. Noch andere ardhiteftonifche 
Vorrichtungen der erften wohlüberpachten Anlage zeugen von der Abficht 
trefflicher Baumeifter, Venedig zu ber reinften Stadt zu machen, wie fie 
bie fonberbarfte ift. Ich Tonnte nicht unterlaffen, gleich im Spazieren- 
gehen eifie Anordnung deßhalb zu entwerfen, und einem Bolizeivorfteher, 
dem es Ernſt wäre, in Gedanken vorzuarbeiten.. So hat man immer 
Trieb und Luft vor fremden Thüren zu kehren. 


Venedig, den 2. Ortober 17886. 

Bor allem eilte ih in die Caritä: ich hatte in des Palladio 
Werken gefunden, daß er hier ein Kloftergebäude angegeben, in welchen: 
er die Privatwohnung der reihen und gaftfreien Alten barzuftellen ge- 
dachte. Der ſowohl im ganzen al8 in feinen einzelnen Theilen trefflich 
gezeichnete Plan machte mir unendliche Freude, und ich hoffte ein Wun- 
derwerk zu finden; aber ach! es ift faum ber zehnte Theil ausgeführt; 
doch auch diefer Theil feines himmlischen Genius würdig, eine Bolllom- 
menbeit in der Anlage, und eine Genauigfeit in der Ausführung, bie 
ih nody nicht kannte. Fahre lang follte man in Betrachtung fo eines 
Werts zubringen. Mich dünkt, ich babe nichts Höhere, nichts Voll- 
Iommeneres gejehen, und glaube, daß ich mich nicht irre. Denke man 
fi) aber auch den trefflichen Künftler, mit dem innern Sinn fürs Große 
und Gefällige geboren, ber erft mit unglaublicher Mühe ſich an ven Alten 
beranbildet, um fie alsdann durch fich wieberherzuftellen. Dieſer findet 
Gelegenheit einen Lieblingsgedanken auszuführen, ein Kloſter, fo vielen 
Möndhen zur Wohnung, fo vielen Fremden zur Herberge beſtimmt, nad) 
ber Form eines antifen Privatgebäudes aufzurichten. 

Die Kirche ftand ſchon: aus ihr tritt man in ein Atrium von fo- 
rinthiſchen Säulen, man ift entzückt und vergift auf einmal alles Pfaffen- 
tum. An ber einen Seite findet man bie Sacriftei, an der andern ein 
Capitelzimmer, daneben die ſchönſte Wendeltreppe von ber Welt, mit 
offener weiter Spindel, bie fteinernen Stufen in die Wand gemauert, 
und jo gefchichtet, daß eine die andere trägt; man wird nicht müde fie 
auf⸗ umd abzufteigen: wie ſchön fie gerathen ſey, kann man daraus ab- 
nehmen, daß fie Palladio felbft für mohlgerathen angiebt. Aus dem 
Vorhof tritt man in den innern großen Hof. Bon dem Gebäube, das 
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ihm umgeben ſollte, iſt leider nur die linke Seite aufgeführt, drei Säu— 
lenordnungen über einander, auf der Erde Hallen, im erſten Stock ein 
Bogengang vor den Zellen hin, der obere Stock Mauer mit Fenſtern. 
Doch dieſe Beſchreibung muß durch den Anblick der Riſſe geſtärkt werden. 
Nun ein Wort von der Ausführung! 

Nur die Häupter und Füße der Säulen und die Schlußſteine der 
Bogen ſind von gehauenem Stein, das übrige alles, ich darf nicht ſagen, 
von Backſteinen, ſondern von gebranntem Thon. Solche Ziegeln kenne 
ich gar nicht. Fries und Karnieß ſind auch daraus, die Glieder der 
Bogen gleichfalls, alles theilweiſe gebrannt, und das Gebäude zuletzt 
nur mit wenig Kalk zuſammengeſetzt. Es ſteht wie aus Einem Guß. 
Wäre das Ganze fertig geworden, und man ſähe es reinlich abgerieben 
und gefärbt, es müßte ein himmliſcher Anblick ſeyn. Jedoch die Anlage 
war zu groß, wie bei ſo manchem Gebäude der neuern Zeit. Der Künſtler 
hatte nicht nur vorausgeſetzt, daß man Das jetzige Kloſter abreißen, ſon⸗ 
dern auch anſtoßende Nachbarshäuſer kaufen werde; und da mögen Geld 
und Luſt ausgegangen ſeyn. Du liebes Schickſal, das du ſo manche 
Dummheit begünſtigt und verewigt haft, warum ließeſt du dieſes Werl 
nicht zu Stande kommen! 


Venedig, den 3. October 1786. 


Die Kirche Il Redentore, ein ſchönes großes Werk von Palla— 
dio, die Façade lobenswürdiger, als die von San Giorgio. Dieſe 
mehrmals in Kupfer geſtochenen Werke müßte man vor ſich ſehen, um 
das Geſagte verdeutlichen zu können. Hier nur wenige Worte. 

Palladio war durchaus von der Eriftenz der Alten durchdrungen, 
und fühlte die Kleinheit und Enge feiner Zeit wie ein großer Menſch, 
ver fich nicht hingeben, fondern das übrige fo viel als möglich nad) feinen 
edlen Begriffen umbilden will. Er war unzufrieven, wie ich aus gelinder 
Wendung feines Buches fchließe, daß man bei chriftlichen Kirchen nad 
ber Form der alten Baſiliken zu bauen fortfahre: er fuchte deßhalb feine 
heiligen Gebäude der alten Tempelform zu nähern; daher entjtanden 
gewiſſe Unfchidlichfeiten, die mir bei II Redentore glücklich befeitigt, bei 
San Giorgio aber zu auffallend erfcheinen. Volkmann jagt etwas bavon, 
trifft aber den Nagel nicht auf den Kopf. 
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Inwendig ift Il Redentore gleichfalls köſtlich, alles, auch die Zeich— 
nung der Altäre, von Palladio; leider bie Niſchen, die mit Statuen aus- 
gefüllt werben follten, prangen mit flachen, ausgefchnittenen, gemalten 
Drettfiguren. 


— — — —— 


Dem heiligen Franciscus zu Ehren hatten die Peters⸗-Capuziner 
einen Seitenaltar mächtig ausgeputzt: man ſah nichts von Stein als die 
korinthiſchen Capitäle; alles übrige ſchien mit einer geſchmackvollen präch⸗ 
tigen Stickerei, nad) Art der Arabesken, überzogen, und zwar fo artig, 
ald man nur etwas zu ſehen wünſchte. Beſonders wunderte ich wich 
über bie breiten goldgeftidten Ranken und Laubwerke. Ich ging näher 
und fand einen recht hübſchen Betrug. Alles was ich für Gold gehalten 
hatte, war breit gedrücktes Stroh, nad ſchönen Zeichnungen auf Papier 
geflebt, der Grund mit lebhaften Farben angeſtrichen, und das jo mannich⸗ 
feltig und geſchmackvoll, daß dieſer Spaß, deſſen Material gar nichts 
werth war, und der wahrfcheinlich im Klofter ſelbſt ausgeführt wurde, 
mehrere taufend Thaler müßte gekoftet haben, wenn er ächt hätte ſeyn 
jollen. Dean könnte e8 gelegentlich wohl nachahmen. 

Auf einem Uferdamme, im Angeficht des Waſſers, bemerkte ich ſchon 
einigemal einen geringen Kerl, welcher einer größern oder Meinern Anzahl 
von Zuhörern im venetianifchen. Dialekt Gefchichten erzählte: ich Tann 
leider nichtS davon verftehen; e8 lacht aber fein Menſch, nur jelten lächelt 
das Aupitorium, das meift aus der ganz nievern Klaſſe befteht. Auch) 
bat ver Mann nichts Auffallendes noch Lächerliches in feiner Art, viel- 
mehr etwas fehr Geſetztes, zugleich eine bewunberungswärbige Mannid)- 
faltigfeit und Präcifion, welde auf Kunſt und Nachdenken binwiefen, in 
feinen Gebärden. 


Den Plan in der Hand, fuchte ich mich durch die wunderlichiten 
Irrgänge bis zur Kirche der Menbicanti zu finden. Hier ift das Con- 
ſervatorium, welches gegenwärtig den meiften Beifall hat. Die Frauen⸗ 
zimmer führten ein Oratorium binter dem Gitter auf; die Kirche war 
voll Zuhörer, die Muſik fehr ſchön, und herrliche Stimmen. Ein Alt 
fang den König Saul, die Hauptperfon des Gedichtes. Bon einer ſolchen 
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Stinnme hatte ich gar einen Begriff; einige Stellen ver Muſik waren 
unenblich ſchön, der Text vollkommen fingbar, fe italiänifh Latein, va 
man an manden Stellen laden muß; die Muſik aber findet bier ein 
weites Feld. 

Es wäre ein trefflicher Genuß geweſen, wenn nicht der vermalebeite 
Capellmeiſter den Tact mit einer Rolle Noten wider das Gitter, und 
fo unverfchämt geklappt hätte, als babe er mit Schuljungen zu thum, bie 
er eben unterrichtete; und Die Mädchen hatten das Stüd oft wieberholt, 
fein Klatſchen war ganz unnöthig und zerftörte allen Eindruck, nicht anders 
als wenn einer, um uns eine ſchöne Statue begreiflich zu machen, ihr 
Scharlachläppchen auf vie Gelenke klebte. Der fremde Schall hebt alle 
Harmonie auf. Das ift nun ein Muſiker und er hört e8 nicht, oder er 
will vielmehr, daß man feine Gegenwart durch eine Unſchicklichkeit ver- 
nehmen foll, da es beſſer wäre, er Tieke feinen Werth an ber Boll 
fommenheit der Ausführung erratben. Ich weiß, die Franzofen haben 
es an ber Art; den Italiänern hätte ich es nicht zugetraut, und das 
Publicum jcheint daran gewöhnt. Es ift nicht das einzigemal, daß «6 
fi einbilden läßzt, das gerade gehöre zum Genuß, was den Genuß 
verdirbt. 


Seftern Abend Oper zu San Mofe — denn die Theater haben 
ihren Namen von der Kirche, der fie am nächften liegen; nicht recht 
erfreulih! Es Fehlt dem Plan, der. Muſik, den Sängern eine innere 
Energie, welche allein eine ſolche Därftellung auf ven höchſten Punkt 
treiben kann. Man konnte von feinem Theile jagen, er fen ſchlecht; aber 
nur bie zwei trauen ließen ſich's angelegen feyn, nicht fowohl gut zu 
agiren, als fi zu probuciren und zu gefallen. Das ift denn immer 
etwas. Es find zwei fchöne Figuren, gute Stimmen, artige, muntere, 
gätliche Perſönchen. Unter den Männern dagegen feine Spur von innerer 
Gewalt und Luft, dem Publicum etwas aufzuheften, fo wie feine ent- 
ſchieden glänzende Stimme. 

Das Ballet, von elender Erfindung, warb im ganzen ausgepfiffen, 
einige trefflihe Springer und Springerinnen jedoch, welche letztere ſich 
e8 zur Pflicht rechneten die Zufchauer mit jedem ſchönen Theil ihres 
Körpers befannt zu machen, wurden weiblich beffatjcht. 
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Heute dagegen fah ich eine andere Komödie, die mich mehe gefreut 
bat. Im berzoglichen Palaſt hörte ich eine Rechtsſache öffentlich ver- 
handeln; fie war wichtig, und zu meinem Glück in ven Ferien vorgenommen. 
Der eine Advocat war alles, was ein übertriebener Buffo nur feyn follte. 
Figur did, kurz, doch beweglich, ein ungeheuer vorfpringenvdes Profil, 
eine Stimme wie Er}, und eine Heftigfeit, als wenn es ihm aus tiefftem 
Grunde des Herzens ernft wäre, was er fagte. Ich nenne dieß eine 
Komödie, weil alles wahrſcheinlich ſchon fertig ift, wenn biefe öffentliche 
Darftellung gefchieht: die Richter wiffen, was file fprechen follen, und bie 
Partei weiß, was fie zu erwarten hat. Indeſſen gefällt mir viefe Art 
unendlich beſſer, als unfere Stuben- und SKanzleihodereien. Und nun 
von den Umſtänden, und wie artig, ohne Prunf, wie natürlich alles zu- 
geht, will ich fuchen einen Begriff zu geben. 

In einem geräumigen Saal des Palaftes ſaßen an der einen Seite 
die Richter im Halbzirkel. Gegen ihnen über, auf einem Satheber, ber 
mehrere Perfonen neben einander faflen konnte, bie Advocaten beider 
Parteien, ıummittelbar vor bemfelben auf einer Bank Kläger und Bellagte 
in eigener PBerfon. Der Advocat des Klägers war von bem Katheber 
berabgeftiegen; denn bie heutige Situng war zu feiner Controverg beftimmt. 
Die fämmtlichen Dorumente für und wider, obgleich ſchon gedruckt, follten 
vorgelefen werben. 

Ein hagerer Schreiber, in ſchwarzem kümmerlichem ode, ein dickes 
Heft in der Hand, bereitete fich bie Pflicht des Leſenden zu erfüllen. 
Bon Zuſchauern und Zuhörern: mar Übrigens ber Saal gebrängt voll. 
Die Rechtsfrage felbft jo wie bie Berfonen, welche fie betraf, mußten ben 
Venetianern höchſt bedeutend ſcheinen. 

Fideicommiſſe haben in dieſem Staat die entſchiedenſte Gunſt: ein 
Beſitzthum welchem einmal dieſer Charakter aufgeprägt iſt, behält ihn für 
ewige Zeiten; es mag durch irgend eine Wendung oder Umſtand vor 
mehreren hundert Jahren veräußert worden, durch viele Hände gegangen 
ſeyn, zuletzt, wenn die Sache zur Sprache kommt, behalten die Nach— 
kommen ver erften Familie Recht und die Güter müſſen herausgegeben werben. 

Dießmal war der Streit höchſt wichtig: denn die Klage ging gegen 
ben Dogen felbft, oder vielmehr gegen feine Gemahlin, welche denn aud) 
in Perfon auf dem Bänkchen, vom Kläger nur buch einen Fleinen 
Zwiſchenraum getrennt, in ihrem Zendal gehüllt da ſaß: eine Dame von 
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gewiffen Alter, edlem Körperbau, wohlgebilvetem Gefiht, auf welchem 
ernfte, ja wem man will, etwas verdrießliche Züge zu ſehen waren. 
Die Venetianer bilveten ſich viel darauf ein, daß bie Fürſtin in ihrem 
eigenen Palaft vor dem Gericht und ihnen erfcheinen müſſe. 

Der Schreiber fing zu lefen an, und nım warb mir erfl deutlich, 
was ein im Angeficht der Richter, unfern des Katheders der Advocaten, 
hinter einem Kleinen Tifche, auf einem niedern Schemel, ſitzendes Männ- 
chen, beſonders aber die Sanduhr beveute, die er vor ſich niedergelegt 
batte. So lange nämlich der Schreiber Tiest, fo lange läuft: die. Zeit 
nicht; dem Advocaten aber, wenn er dabei -fprechen will, ift mm im 
Ganzen eine gewiffe Frift gegönnt. Der Schreiber liest, die Uhr Liegt, 
das Männchen bat die Hand daran. Thut der Advocat den Mund auf, 
fo fteht auch die Uhr ſchon in der Höhe, die ſich fogleich niederſenkt, fo- 
bald er fchmeigt. Hier ift nun die große Kunft, in ben Fluß der Vor- 
lefung hineinzureden, flüchtige Bemerkungen zu machen, Aufmerkfamfeit 
zu erregen umb zu fordern. Nun kommt der kleine Saturn in bie größte 
Berlegenheit. Er ift. gertötbigt den horizontalen und verticalen Stand 
-der Uhr jeven Augenblid zu verändern; er befindet fih um Ball ver 
böfen Geifter im Puppenfpiel, die auf das ſchnell wechſelnde Berlide! 
Berlocke! ne8 muthwilligen Hanswurſts nicht willen wie fle gehen ober 
kommen follen. 

Wer in Kanzleien hat coflationiren hören, Tann. fi) eine -Vorflellung 
von dieſer Vorleſung machen, ſchnell, eintöntg, aber doch articulirt und 
deutlich genug. Der kunſtreiche Advocat weiß num .burdh- Scherze bie 
Langeweile zu. unterbrehen, und dad Publicum ergöst fih an feinen 
Späßen in ganz unmäßigem Gelächter. Eines Scherzes muß ich gedenken, 
des anffallendften unter denen, die ich verftand. Der Vorleſer recitirte 
fo. eben ein Document, wodurch eitter jener unvechtmäßig geachteten Be⸗ 
figer über bie fraglichen Güter disponirte. Der Advocat hieß ihn Tang- 
famer Iefen, und als er vie Worte beutlich ausſprach: Ich ſchenke, ich 
vermache, fuhr ver Mebner heftig auf ben Schreiber los und rief: 
Was willſt du ſchenken? was vermachen? bu armer ansgehungerter Teufel! 
Gehört dir doch gar nichts in der Welt an. Doch, fuhr er fort, indem 
er ſich zu beſinnen ſchien, war doch jener erlauchte Beſitzer in eben dem 
Tall, er wollte ſchenken, wollte vermachen, was ihm ſo wenig gehörte 
als dir. Ein unendlich Gelächter ſchlug auf, doch ſogleich nahm die 
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Sanduhr die horizontale Rage wieder an. Der Berlefer jummte fort, 
machte dem Advocaten ein flämiſch Geſicht; doch das find alles verabrebete 
Späße. 


Venedig, den 4. October 1786, nach Mitternacht. 


Geftern war ich in ver Komödie, Theater San Luca, die mir viel 
Freude gemacht hat: ich ſah ein ertemporirtes Stüd in Masten, mit viel 
Naturell, Energie und Bravour aufgeführt. Freilich find fie nicht alle 
gleich, der Pantalon ſehr brav; ‘die eine Frau ſtark und wohlgebaut, 
feine außerordentliche Schauſpielerin, ſpricht excellent und weiß ſich zu 
betragen. Ein tolles Süjet, demjenigen ähnlich, das bei uns unter dem 
Titel: Der Verſchlag behandelt iſt. Mit unglaublicher Abwechslung 
unterhielt es mehr als drei Stunden. Doch iſt auch hier das Volk 
wieder die Baſe worauf dieß alles ruht: die Zuſchauer ſpielen mit und die 
Menge verſchmilzt mit dem Theater in ein Ganzes. Den Tag über auf 
dem Platz und am Ufer, auf ſden Gondeln und im Palaſt, ver Käufer 
und Berfäufer, ver Bettler, ver Schiffer, die Nachbarin, der Advocat 
und fein Gegner, alles lebt und treibt, und läßt ſich e8 angelegen ſeyn, 
fpricht und bethenert, fchreit und bietet aus, fingt und fpielt, flucht und 
lärmt. Und Abends gehen fie ins Theater und fehen und hören das 
Leben ihres Tags, Hinftlichh zufammengeftellt, artiger aufgeftutt, mit 
Mährchen durchflochten, durch Masfen von der MWirklichfeit abgerüdt, 
dur Sitten genähert. Hierüber freuen fie fich kindiſch, ſchreien wieder, 
Hatfchen und lärmen. Bon Tag zu Nacht, ja von Mitternacht zu Mit⸗ 
ternacht iſt immer alles eben daſſelbe. 

Ich habe aber auch nicht leicht natürlicher agiren ſehen, als 
jene Masken, ſo wie es nur bei einem ausgezeichnet glücklichen Naturell 
durch längere Uebung erreicht werden kann. | 

Da ich das ſchreibe, machen fie einen gewaltigen Lärm auf dem 
Canal unter meinem Fenſter, und Mitternacht ift vorbeis Sie haben 
im Guten und Böſen immer etwas zufammen. 


Abends. 


Oeffentliche Redner habe ich nun gehört: brei Kerls auf dem Plaße 
und Uferfteindamme, jeden nad) feiner Art Gefchichten erzählen, ſodann 
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zwei Sachwalter, zwei Prediger, die Schaufpieler, worunter ich befonbers 
den PBantalon rühmen muß; alle diefe haben etwas Gemeinfames, ſowohl 
weil fie von ein und berfelben Nation find, die, ftet8 öffentlich Leben, 
immer in leivenfchaftlichem Sprechen begriffen ift, als auch weil fie fid 
unter einander nachahmen. Hierzu fommt noch eine entfchiedene Gebärben- 
fprache, mit welcher fie Die Ausprüde ihrer Intentionen, Gefinnungen und 
Empfindungen begleiten. 

Heute am Feſt des heiligen Franciscus war ich in feiner Kirche alle 
Bigne. Des Capuciners laute Stimme warb von dem Geſchrei ber 
Berfäufer vor der Kirche, wie von einer Antiphone begleitet; ich ſtand 
in der Kirchthüre zwifchen beiden, und es war wunderlich genug zu hören. 


Venedig, den 5. October 1786. 


Heute früh war ich im Arfenal,, mir unmer intereflant genug, dba 
ich noch Fein Seewefen fenne, und bier die untere Schule befuchte: denn 
freilidy fieht e8 hier nach einer alten Familie aus, bie ſich noch rührt, 
obgleich die befte Zeit der Blüthe und der Früchte vorüber ift. Da id 
benn auch den Handwerkern nachgehe, habe ich manches Merkwürdige 
gefehen, und ein Schiff von vierundadhtzig Kanonen, veffen Gerippe fertig 
ftebt, beſtiegen. 

Ein gleiches ift vor ſechs Monaten an der Riva de Schiavoni bis 
aufs Wafler verbrannt; die Bulverfanmer war nicht fehr gefüllt, und ba 
fie fprang, that es feinen großen Schaden. Die benachbarten Häufer 
büßten ihre Scheiben ein. 

Das fchönfte Eichenholz, aus Iſtrien, babe ich verarbeiten fehen, und 
babei über den Wachsthum dieſes werthen Baumes meine ftillen Betrad- 
tungen angeftellt. , Ich kann nicht genug jagen, was meine fauer eriwor- 
bene Kenntniß natürlicher Dinge, die doch der Menſch zulegt als Ma- 
terialien braucht, und in feinen Nugen verwendet, mir überall hilft, um 
mir das Berfahren der Künftler und Handwerker zu erklären; fo tft mir 
auch die Kenntniß der Gebirge und des daraus genommenen Gefteins 
ein großer Vorſprung in der Kunft. 
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Um mit Einem Worte den Begriff des Bucentaur auszufprechen, 
nenne ich ihn eine Prachtgaleere. Der ältere, von dem wir noch Abbil- 
bungen haben, rechtfertigt biefe Benennung noch mehr, als der gegen- 
wärtige, der uns durch feinen Glanz Über feinen Urjprung verbienvet. 

Ich komme immer anf mein Altes zurüd. Wenn dem Künftler ein 
ächter Gegenftand gegeben ift, fo kann er etwas Aechtes leiften. Hier 
war ihm aufgetragen, eine Galeere zu bilden, vie werth wäre die Häupter 
ber Republif am feierlichften Tage zum Sacrament ihrer bergebrachten 
Meerherrichaft zu tragen: und biefe Aufgabe ift vwortrefflich ausgeführt. 
Das Schiff ift ganz: Zierrath: alfo darf man nicht fagen, mit Bierrath 
überladen, ganz vergolbetes Schnitzwerk, fonft zu feinem Gebrauch, eine 
wahre Monſtranz, um dem Bolfe jeine Häupter recht herrlich zu zeigen. 
Wiſſen wir doch, das Voll, wie e8 gern feine Hüte ſchmückt, will auch 
jeine Ohren prächtig und geputzt ſehen. Dieſes Prunkſchiff ift ein rechtes 
Inventarienſtück, woran man fehen kann, was bie Venetianer waren, und 
ſich zu jeyn dünkten. 


Nachts. 

Ich komme noch lachend aus der Tragödie, und muß dieſen Scherz 
gleich auf dem Papier befeſtigen. Das Stück war nicht ſchlimm: der 
Verfaſſer hatte alle tragiſchen Matadore zuſammengeſteckt, und die Schau⸗ 
ſpieler hatten gut ſpielen. Die meiſten Situationen waren bekannt, einige 
neu und ganz glücklich. Zwei Väter, die ſich haſſen, Söhne und Töchter 
aus dieſen getrennten Familien leidenſchaftlich übers Kreuz verliebt, ja 
das eine Paar heimlich verheirathet. Es ging wild und grauſam zu, und 
nichts blieb zuletzt übrig, um die jungen Leute glücklich zu machen, als 
daß die beiden Väter ſich erſtachen, worauf unter lebhaftem Händeklatſchen 
der Vorhang fiel. Nun ward aber das Klatſchen heftiger, nun wurde 
fuora gerufen, und das fo lange, bis ſich die zwei Hauptpaare bequemten, 
hinter dem Vorhang hervorzukriechen, ihre Bücklinge zu machen, und auf 
der andern Seite wieder abzugehen. 

Das Publicum war noch nicht befriedigt, es tlatſchte fort, und rief: 
1 mortil Das dauerte fo lange, bis die zwei Todten auch herauskamen 
und fi bückten, da denn einige Stimme riefen: Bravi i mortil fie 
wurden durch Klatſchen Tange feitgehalten, bis man ihnen gleichfalls end⸗ 
ih abzugeben erlaubte. Diefe Pofje gewinnt für den Augen- und 
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Obrenzeugen unendlich, der das Bravo! Bravi! das die Italiäner immer im 
Munde führen, fo in den Obren bat wie ich, und dann auf einmal aud) 
bie Todten mit dieſem Ehrenwort anrufen bört. 

Gute Rat! fo können wir Norbländer zu jever Stunde fagen, wenn 
wir im Finſtern fcheiden; der Italiäner fagt: Felicissima nottel nur 
einmal, und zwar wern das Licht in das Zimmer gebradgt wird, indem 
Tag und Nacht fich fcheiden, und da heißt e8 denn etwas ganz anbers. So 
unüberſetzlich find die Eigenheiten jeder Sprache: denn vom höchſten bis 
zum tiefften Wort bezieht fich alles auf Eigenthünlichkeiten ber Nation, 
es ſey num in Charalter, Geſinnungen ober Zuftänben. 


Benedig, den 6. October 1786. 

Die Tragödie geftern bat mich manches gelehrt. Erſtlich habe ih 
gehört, wie bie Italiäner ihre eilffulbigen Jamben behanbeln und becla- 
miren, dann babe ich begriffen, wie Hug Gozzi die Masten mit ven 
tragischen Figuren verbunden hat. Das ift das eigentliche Schaufpiel für 
dieſes Bol: denn e8 will auf eine crudele Weiſe gerührt ſeyn, es nimmt 
feinen innigen, zärtlichen Antheil am Unglüdlichen, e8 freut fie nur, wenn 
ber Held gut ſpricht; denn aufs Reden halten fie viel, ſodann aber wollen 
fie lachen oder etwas Albernes vernehmen. 

Ihr Antheil am Schaufpiel ift nur als an einem Wirllichen. Da 
der Tyrann ſeinem Sohne das Schwert reichte und forderte, daß dieſer 
ſeine eigene gegenüberſtehende Gemahlin umbringen ſollte, fing das Volk 
laut an, fein Wißvergnügen über dieſe Zumuthung zu beweiſen, und es 
fehlte nicht viel, fo wäre das Stüd unterbrochen worden. Sie verlangten, 
ber Alte follte fein Schwert zurücknehmen, wodurch denn freilich die fol 
genden Situationen des Stücks wären aufgehoben worden. Endlich ent- 
Schloß fich der bevrängte Sohn, trat ins Profcenium, und bat demüthig, 
fie möchten fi nur noch einen Augenblid gedulden; die Suche werde 
nody ganz nad Wunfch ablaufen. Künftlerife genommen aber war biefe 
Situation nad ben Umftänden albern und unnatürlich, und ich lobte das 
Bolf um fein Gefühl. 

Jetzt verftehe ich befier die langen Reden und das viele Hinundher⸗ 
diſſertiren im griechiſchen Trauerſpiele. Die Athenienſer hörten noch 
lieber reden, und verſtanden ſich noch beſſer darauf ala die Italiäner; 
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vor ben Gerichtöftellen, wo fie ven ganzen Tag lagen, lernten fie ſchon 
etwas. ' 


— 


An den ausgeführten Werken Palladio's, beſonders an den Kirchen, 
habe ich manches Tabelnswärbige neben dem Köftlichften gefunden. Wenn 
ih nun fo bei mir überlegte, in wiefern ich Recht oder Unrecht hätte 
gegen einen folchen außerorbentlichen Mann, jo war e8, als ob er dabei 
ftünde, und mir fagte: Das und das habe ich wiber Willen gemacht, 
- aber doch gemacht, weil ich unter den gegebenen Umftänden mm auf biefe 
Weiſe meiner höchften Idee am nächften kommen konnte. 

Deir Scheint, fo viel ich auch darüber denke, er habe bei Betradhtung 
ver Höhe und Breite einer fchon beftehenden Kirche, eines Altern Haufes, 
wozu et Fagaden errichten follte, nur überlegt: Wie gibft vu dieſen Räu⸗ 
mex die größte Form? Im einzelnen mußt du, wegen eintretenden Be- 
bärfniffes, etwas verrücken ober verpfufchen, da oder bort wird eine Un- 
ſchicklichkeit entſtehen; aber das mag ſeyn, das Ganze wirb einen hoben 
Styl haben, und du wirft dir zur Frende arbeiten. Und fo hat er bas 
größte Bild, das er in ber Seele trug, auch dahin gebracht, wo es nicht 
ganz paßte, wo er es im einzelnen zerknittern und verftümmeln mußte. 

Der Flügel in ber Carità dagegen muß uns deßhalb von jo hohem 
Werthe jeyn, weil der Künftler freie Hand hatte und feinem Geift un- 
bedingt folgen durfte. Wäre das Klofter fertig geworden, fo ftlinde viel- 
leicht in der ganzen gegenwärtigen Welt kein vollkommeneres Werk der 
Baukunſt. 

Wie er gedacht und wie er gearbeitet, wird mir immer klarer, je mehr 
ich ſeine Werke leſe und dabei betrachte, wie er die Alten behandelt; 
denn er macht wenig Worte, ſie ſind aber alle gewichtig. Das vierte 
Buch, das die antiken Tempel darſtellt, iſt eine rechte Einleitung, die 
alten Reſte mit Sinn zu beſchauen. 


— — — — — — — 


Den 7. October 1786. 
Geſtern Abend ſah ich Elektra von Crebillon, auf dem Theater 
San Criſoſtomo, nämlich überſetzt. Was mir das Stück abgeſchmackt 
vorkam und wie es mir fürchterlich Langeweile machte, kann ich nicht jagen. 
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Die Acteurs find Übrigens brav und willen das Publieum mit ein- 
zelnen Stellen abzufpeifen. Oreft hat allein brei verfchiedene Erzählungen, 
poetiſch aufgeftugt, in Einer Scene. Elektra, ein hübſches Weibchen von 
mittlerer Größe und Stärke und faft franzöfifcher Lebhaftigfeit, einem 
guten Anftand, Spricht Die Berfe ſchön; nur betrug fie fi von Anfang 
bi8 zu Eude toll, wie e8 leider die Rolle verlangt. Indeſſen habe ich 
doch wieder gelernt. Der itallänifche, immer eilfiglbige Jambe bat für 
die Declamation große Unbequemlichleit, weil die letzte Sylbe durchaus 
fur; ift und wiber Willen des Declamators in die Höhe fchlägt. 


Heute früh war ich bei dem Hochamte, welchem der Doge jährlid 
an biefem Tage, wegen eines alten Siege über die Türken, in ver Kirche 
ber heiligen Yuftina beimohnen muß. Wenn au dem Fleinen Pla vie 
vergoldeten Barfen landen, die den Fürften und einen Theil des Adels 
bringen, ſeltſam gefleivete Schiffer fie mit rothgemalten Rudern bemühen, 
am Ufer vie Geiftlichfeit, die Brüderſchaften mit angezündeten, auf 
Stangen und tragbare filberne Leuchter geftedten Kerzen ftehen, brängen, 
wogen unb warten, dann mit Teppichen bejchlagene Brüden aus ven 
Vahrzeugen ans Land geftredt werden, zuerft die langen violetten Kleiver 
ber Savj, dann die langen rothen der Senatoren fi auf dem Pflafter 
entfalten, zulegt der Alte, mit golvener phrugiiher Mütze geſchmückt, 
im längften golvenen Talar, mit dem Hermelinmantel, ausfteigt, drei 
Diener ſich feiner Schleppe bemädtigen, alles auf einem Kleinen Plat 
vor dem Portal einer Kirche, vor deren Thüren die Türkenfahnen ge- 
halten werden, fo glaubt man auf einmal eine alte gewirkte Tapete zu 
jehen, aber recht gut gezeichnet und colorirt. Mir nordiſchem Flüchtling 
bat diefe Ceremonie viele Freude gemacht. Bei und, wo alle Yeierlid- 
feiten furzrödig find, und wo die größte, die man ſich denken fann, mit 
dem Gewehr auf der Schulter begangen wird, möchte fo etwas nicht am 
Ort feyn. Aber hierher gehören dieſe Schleppröde, dieſe frieplihen Be⸗ 
gehungen. 

Der Doge ift ein gar ſchön gemachfener und ſchön gebilveter Mann, 
ver krank jeyn mag, fi aber nur nod fo, um ber Würbe willen, unter 
bem ſchweren Rocke gerade hält. Sonft fiebt er aus wie der Großpapa 
bes ganzen Geſchlechts und ift gar hold und Ieutfelig; die Kleidung fteht 
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ſehr gut, das Käppchen unter der Miltze beleidigt nicht, indem es, ganz 
fein und burchfichtig, auf dem weißeften, Harften Haar von der Welt 
ruht. Ä 

Etwa funfzig Nobili, in langen dunkelrothen Schleppfleidern, waren 
mit ihm, wmeift ſchöne Männer, Feine einzige vertradte Geftalt, mehrere 
groß mit großen Köpfen, denen die blonden Rodenperrüden wohl ziemten, 
vorgebaute Gefichter, weiches, weißes Fleifh, ohne ſchwammig und 
widerwärtig auszufehen, vielmehr Hng, ohne Anftrengung, ruhig, ihrer 
felbft gewiß, Leichtigfeit des Daſeyns und durchaus eine gewiſſe Fröh- 
lichkeit. 

Wie fi) alles in der Kirche rangirt hatte und das Hochamt anfing, 
zogen die Brüberfchaften zur Hauptthüre herein und zur rechten Seiten- 
tbüre wieder hinaus, nachdem fie, Paar für Paar, das Weihwaſſer 
entpfangen. und ſich gegen ben Hochaltar, ven Dogen ımb ven Adel 
geneigt hatten. 


Auf heute Abend Hatte ich mir den famofen Gefang der Schiffer 
beftellt, die den Taffo und Arioft auf ihre eigenen Melodien fingen. 
Diefes muß wirklich beftellt werben; es kommt nicht gewöhnlich vor, es 
gehört vielmehr zu den halb verflungenen Sagen ver Vorzeit. Bei Mond⸗ 
ſchein beftieg ich eine Gonbel, den einen Sänger vom, ben andern 
hinten; fie fingen ihr Lieb an und fangen abwechſelnd Vers für Vers. 
Die Melodie, welche wir durch Rouſſean Kennen‘, ift eine Mittelart zwi- 
hen Choral und Recitativ, fie behält immer benfelbigen Gang, ohne 
Tact zu haben: die Mobulation ift auch biefelbige, nur verändern fie, 
nah dem Inhalt des Verſes, mit einer Art von Declamation ſowohl 
Ton ale Maß; der Geift aber, das Leben davon, läßt ſich begreifen 
wie folgt. 

Auf welchem Wege fih die Melodie gemacht hat, will ich nicht 
unterſuchen, genug fie paßt gar trefflich für einen müßigen Menfchen, 
ver ſich etwas vormodulirt und Gedichte, die er auswendig kann, folchen 
Geſang unterfchiebt. 

Mit einer durchdringenden Stimme — das Bolt ſchätzt Stärke vor 
allem — ſitzt er am Ufer einer Infel, eines Canals, auf einer Barke 
und läßt fein Lieb fchallen, fo weit er Tann. Ueber ben ftillen Spiegel 
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verbreitet ſichss. In der Ferne vernimmt e8 ein anderer, ber die Melodie 
fennt, die Worte verfteht und mit dem folgenden Verſe antwortet; bier- 
auf erwiedert ver erfte und fo ift einer immer das Echo bed andern. 
Der Gefang währt Nächte durch, unterhält fie, ohme zu ermüben. Je 
ferner fie alfo von einander find, deſto reizender Tann das Lieb werben; 
wenn der Hörer alsdann zwifchen beiden ſteht, fo ift er am rechten Flecke. 

Um dieſes mid) vernehmen zu laſſen, fliegen fie am Ufer der Giu- 
becca aus, fie theilten fih am Canal Hin: ich ging zwiſchen ihnen auf 
und ab, fo daß ich immer ben verließ, der zu fingen anfangen follte, 
und mich demjenigen wieder näherte, der aufgehört hatte. Da warb mir 
der Sinn des Geſangs erft aufgefchloffen. Als Stimme aus der Yerne 
klingt es höchſt ſonderbar, wie eine Klage ohne Trauer; es ift barin 
etwas Unglaubliches, bi8 zu Thränen Rührendes. Ich fchrieb es meiner 
Stimmung zu; aber mein Alter fagte: E singolare, eome quel canto 
intenerisce, e molto piü, quando & piu ben cautato. Er würjchte, 
daß ich die Weiber vom Lido, befonders die von Malamocco und Bale- 
ftrina hören möchte; auch diefe fängen den Taffo auf gleiche und ähnliche 
Melodien. Er fagte ferner: Sie haben die Gewohnheit, wenn ihre 
Männer aufs Fiſchen ins Meer find, fih ans Ufer zu fegen und mit 
durchdringender Stimme Abends dieſe Geſänge erſchallen zu laſſen, bis 
ſie auch von ferne die Stimme der Ihrigen vernehmen und ſich ſo mit 
ihnen unterhalten. Iſt das nicht ſehr ſchön? Und doch läßt ſich wohl 
denken, daß ein Zuhörer in der Nähe wenig Freude an ſolchen Stimmen 
haben möchte, die mit den Wellen des Meeres kämpfen. Menſchlich aber 
und wahr wird der Begriff dieſes Geſanges, lebendig wird die Melodie, 
über deren todte Buchſtaben wir uns ſonſt den Kopf zerbrochen haben. 
Geſang iſt e8 eines Einſamen in die Ferne und Weite, damit ein anderer, 
gleihgeftunmter höre und antworte. 


— — — — —— 


Venedig, den 8. October 1786. 
Den Palaft Piſani Moretta bejuchte ich wegen eines köſtlichen Bildes 
von Paolo Beroneje. Die weiblide Familie des Darius kniet wor 
Alexander und Hephäftion: die voranfniende Mutter hält den legtern für 
ben König; er lehnt es ab und deutet auf den rechten. Man erzählt das 
Mährchen, der Künftler ſey in dieſem Palaft gut aufgenommen und 
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längere Zeit ehrenvoll bewirthet worden, dagegen habe er das Bild 
heimlich gemalt und als Geſchenk zuſammengerollt unter das Bett ge- 
ſchoben. Es verdient allerdings einen beſondern Urſprung zu haben; denn 
es gibt einen Begriff von dem ganzen Werthe des Meiſters. Seine große 
Kunſt, ohne einen allgemeinen Ton, ber über das ganze Stück gezogen 
wäre, durch Tunftreich vertheiltes Licht und Schatten und eben fo weislich 
abwechfelnde Localfarben die Töftlichfte Harmonie hervorzubringen, ift bier 
recht fichtbar, da das Bild volllommen erhalten und frifh, wie von 
geftern, vor uns fteht: denn freilich, ſobald ein Gemälde diefer Art 
gelitten hat, wird unfer Genuß fogleich getrübt, ohne daß wir wiſſen 
was die Urfache ſey. 

Wer mit dem Künftler wegen des Coſtüms rechten wollte, ber 
dürfte fich nur fagen, e8 habe eine Gefchichte des fechzehnten Jahrhunderts 
gemalt werden follen; und jo ift alle8 abgethan. Die Abftufung von der 
Mutter durch Gemahlin und Töchter ift höchſt wahr und glücklich; Die 
füngfte Prinzeß, ganz am Ende kmeend, iſt ein hübſches Mäuschen und 
hat ein gar artiges, eigenſinniges, trotziges Geſchehen; ; ihre Lage ſcheint 
ihr gar nicht zu gefallen. 


— nn —— 


Meine alte Gabe, die Welt mit Augen besjenigen Malers zu jehen, 
deſſen Bilder ich mir eben eingebrüdt, brachte mich anf einen eigenen 
Gedauken. Es ift offenbar, daß ſich das Auge nad den Gegenftänven 
bilvet, die 'e8 von Jugend auf erblidt, und fo muß der venetianifche 
Maler alles Marer und heiterer jehen als anvere Menſchen. Wir, die 
wir auf einem bald ſchmutzkothigen, bald ſtaubigen, farblofen, bie Wider⸗ 
ſcheine verbüfternden Boden, und vielleicht gar in engen Gemächern Ieben, 
innen einen ſolchen Frohblid aus uns felbft nicht entwideln. 

Als ich bei hohem Sonnenfchein durch die Lagunen fuhr, und auf 
ben Gondelrändern bie Gondoliere leicht ſchwebend, buntbefleivet, rudernd, 
betrachtete, wie fie auf der hellgränen Fläche fi, in der blauen Luft zeich- 
neten, fo ſah ich das beſte frijchefte Bild der venetianiſchen Schule. 
Der Sonnenſchein hob die Zocalfarben blendend hervor, und vie Schatten- 
feiten waren fo licht, daß fie verhältnigmäßig wieder zu Xichtern. hätten 
dienen können. in gleiches galt von den Widerfcheinen des meergrünen 
Waſſers. Alles war heil in bell gemalt, fo daß die ſchäumende Welle 
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und bie Bfitlichter darauf nöthig waren, um bie Tüpfchen aufs J zu 
ſetzen. 

Tizian und Paolo hatten dieſe Klarheit im höchſten Grabe, und wo 
man fie in ihren Werfen nicht findet, bat das Bild verloren oder ift 
aufgemalt. 

Die Kuppeln und Gewölbe der Marcuskirche, nebft ihren Seiten- 
flächen, alles ift bilverreich, alles bunte Figuren .auf goldenem Grunde, 
alles mufiviiche Arbeit; einige find recht gut,-andere gering, je nachdem 
die Meifter waren, die den Carton verfertigten. 

Es fiel mir recht aufs Herz, daß doch alles auf die erfte Erfindung 
ankommt, und daß dieſe das rechte Maß, den wahren Geift habe, da 
man mit vieredten Stüdchen Glas, und hier nicht einmal auf bie fau- 
berfte Weife, das Gute ſowohl als das Schlechte nachbilven Tann. Die 
Kunſt, welche dem Alten feine Fußböden bereitete, dem Chriften feine 
Kirchenhimmel wölbte, hat fich jeßt auf Dofen und Armbänder verfrämelt. 
Diefe Zeiten find fchlechter als man denkt. 


In dem Haufe Yarfetti ift eine koſtbare Sammlung von Abgüffen 
der beiten Antifen. Ich fchweige von denen, die ich von Mannheim ber 
und fonft ſchon gefannt,- und erwähne nur neuere Belanntfchaften. Eine 
Kleopatra in koloſſaler Ruhe, die Afpis um den Arm' geſchlungen uud 
in den Tod hinüberſchlafend, ferner bie Mutter Niobe, die ihre jüngfte 
Tochter mit dem Mantel vor den Pfeilen des Apollo dedt, ſodann einige 
Gladiatoren, ein in feinen Flügeln ruhender Genius, figende und ftehende 
Phitofophen. Es find Werke, an benen ſich die Welt Jahrtauſende 
freuen und bilder kann, ohne den Werth des Künftlers durch Gedanken 
zu erichöpfen. 
Biele bedeutende Büften verjegen mich in bie alten, herrlichen Zeiten. 
Nur fühle ich leider, wie weit ich in dieſen Kenntniffen zuräd bin; doch 
e8 wird vorwärts gehen, wenigftens weiß ich ben Weg. Pallapiv hat 
mir ihm au) dazu, und zu aller Kunſt und Leben geöffnet. Es klingt 
das vieleicht ein wenig wunberlich, aber doch nicht jo parabor, als wenn 
Sacob Böhme, bei Erblidung einer zinnernen Schüffel, durch Einftrah- 
lung. Jovis über das Univerfum erleuchtet wurde. Auch ſteht in dieſer 
Sammlung ein Stüd des Gebälfs, vom Tempel des Antoninus und 
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ber Fauftina, in Rom. Die vorfpringende Gegenwart dieſes herrlichen 
Architecturgebildes erinnerte mich an das Kapitäl des Pantheon in Mann 
heim. Das ift freilich etwas anderes als unfere kauzenden, auf Krag⸗ 
fteinlein über einander gejdhichteten Heiligen der gothiſchen Zierweiſen, 
etwas anders als unfere Tabadspfeifenfäulen, ſpitze Thürmlein und Blu- 
menzaden; dieſe bin ich nun, Gott jey Dank! auf ewig los. | 

No will ich einiger Werke der Bildhauerkunſt erwähnen, bie ich 
biefe Tage her, zwar nur im Vorbeigehen, aber doch mit Exftaunen und 
Erbauung betrachtet: zwei ungeheure Löwen von weißem Marmor, vor 
ben Thore des Arſenals; der eine- fit aufgerichtet, auf bie Borberpfoten 
geſtemmt, der andere liegt, herrliche Gegenbilder von lebendiger Mannich⸗ 
faltigkeit. Sie find fo groß, daß fie alles umher Hein machen, und daß 
man felbft zu nichte würde, wenn erhabene Gegenftänve uns nicht erhöhen: 
fie ſollen aus der beiten griechifchen Zeit, und vom Piräeus in den glän- 
zenden Tagen der Republik hierher gebracht ſeyn. 

Aus Athen mögen gleichfalls ein paar Basreliefs flammen in dem 
Tempel ver heiligen Yuftina, der Türkenbeſiegerin, eingemauert, aber 
leider durch Kirchſtühle einigermaßen verfinftert. Der Küfter machte mich 
aufmerkſam darauf, weil die Sage gebe, daß Tizian feine unendlich 
fhönen Engel im Bilde, die Ermorbung des heiligen Petrus Martyr 
vorftellend, danach geformt habe. Es find Genien, melde fi mit 
Attributen der Götter fchleppen, freilich fo ſchön, daß es allen Begriff 
überfteigt. ' 

Sodann betrachtete ich mit ganz eigenem Gefühl die nadte koloffale 
Statue de8 Marcus Agrippa, in dem Hofe eines Palaftes; ein ſich ihm 
zur Seite heraufichlängelnder Delphin veutet auf einen Seehelden. Wie 
doch eine folche heroiſche Darftellung ven reinen Menſchen Göttern ähn- 
lich madht! 

Die Pferde auf der Marcusfirche bejah ich in der Nähe. Bon unten 
hinauf bemerkt man leicht, daß fie fledig find, theils einen ſchönen gelben 
Metallglanz. haben, theils Fupfergrünlich angelaufen. In der Nähe flieht 
und erfährt man, daß fie ganz vergolbet waren, und fieht fie über und 
über mit Striemen bevedt, da die Barbaren das Gold nicht abfeilen, 
fondern abbauen wollten. Auch das ift gut; fo blieb wenigftens bie 
Geſtalt. 

Ein herrlicher Zug Pferde! ich möchte einen rechten Pferdekenner 
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darüber reden hören. Was mir fonverbar ſcheint, ift, daß fie in ber 
Nähe ſchwer, und unten vom Plaß leicht wie die Hirſche ausjehen. 


Ich fuhr heute früh mit meinem Schußgeifte aufs Lido, auf bie 
Erdzunge, welche die Lagunen fchließt und fie vom. Meere ghfondert. 
Wir fliegen aus und gingen quer ber die Zunged Ich hörte ein ſtarkes 
Geräuſch: es war das Meer, und ich ſah es bald, es ging hoch gegen 
das Ufer, indem es ſich zurückzog, es war um Mittagszeit der Ebbe. 
Sp habe ich denn auch das Meer mit Augen gefehen, und bin auf 
ber fohönen Tenne, die e8 weichend zurüdläßt, ihm nachgegangen. Da 
hätte ich mir die Kinder gewünſcht, um ver Mufcheln willen; ich Habe, 
jelbft Yindifch, ihrer genug aufgelefen; doch widme ich fie zu einigem Ge- 
brauch: ich möchte von der Feuchtigkeit des Dintenfilches, die hier fo 
häufig wegfließt, etwas eintrodnen. 

Auf dem Lido, nicht weit vom Meer, liegen Engländer begraben, 
und weiterhin Guben, bie beiderſeits in geweihtem Boden nicht ruhen 
ſollten. Ich fand pas Grab des edeln Eonful Smith und feiner erften 
Grau; ih bin ihm mein Eremplar des Palladio ſchuldig, und dankte ihm 
auf ſeinem ungeweihten Grabe dafür. 

Und nicht allein ungeweiht, ſondern halbverſchüttet iſt das Grab. 


Das Lido iſt immer nur wie eine Düne anzuſehen, ver Sand wird Dort 


bin geführt, vom Winde hin und ber getrieben, aufgehäuft, überall an- 
gebrängt. In weniger Zeit wird. man das ziemlich erhöhte Monument 
faum iwieberfinden können. .. 

Das Meer ift doch ein großer Anblid! Ich will ſehen, in einen 
Schifferkahn eine Fahrt zu thun; die Gonbeln wagen fi nicht hinaus. 


Am Meere babe ich auch verjchiebene Pflanzen gefiinden, deren ähn- 
licher Charakter mir ihre Eigenjchaften näher Tennen ließ: fie find alle 
zugleich maftig und ftreng, faftig und zäh, und es ift offenbar, daß das 
alte Salz des Saudbodens, mehr aber die falzige Luft ihnen biefe Eigen- 
ſchaften giebt; fie ftrogen von Säften wie Wafferpflanzen, fie find fett 
und zäh, wie Bergpflanzen; wenn ihre Blätterenden eine Neigung- zu 
Stacheln haben, wie Difteln thun, find fie gewaltig fpig und ftarf. Ich 
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fand einen ſolchen Buſch Blätter; es ſchien mir unſer unſchuldiger Huf⸗ 
lattig, bier. aber mit ſcharfen Waffen bewaffnet, und das Blatt wie Leder, 
jo auch die Samenkapſeln, die Stiele, alles maflig und fett. Ich bringe 
Samen 'mit und eingelegte Blätter (Eryngium maritimum). 

. Der Fichmarkt und die unendlichen Seeprobucte machen mir viel 
Bergnügen; ich gebe. oft darüber und beleuchte bie unglüdlichen aufgehafchten 
Meeresbewohner. 


Benedig, den 9. October 1786. 

Ein töftliher Tag, vom Morgen bis in die Nacht! Ich fuhr bis 
Paleftrina gegen Chiozza über, wo bie großen Baue find, Murazzi ge- 
nannt, welche die Republik gegen das Meer aufführen läßt. Sie find 
von gehauenen Steinen, und follen. eigentlich die lange Erdzunge, Lido 
genannt, welche die Lagunen von dem Meere trennt, vor biefem wilden 
Elemente ſchützen. 

Die Lagunen find eine Wirkung der alten: Natur. Erft Ebbe, Fluth 
und Erbe, gegen einander arbeitend, dann das allmählige Sinken bes 
Urgewäſſers waren Urfache, daß am obern Ende des adriatiſchen Meeres 
fih eine anfehnliche Sumpfftrede befindet, welche, von der Fluth befucht, 
von der Ebbe zum Theil verlaffen wird. Die Kımft hat ſich der höchſten 
Stellen bemächtigt, und fo liegt Venedig, von hundert Infeln zuſammen 
gruppirt, und von Hunderten umgeben. Zugleich bat man mit unglaub- 
licher Anftrengung. und Koften tiefe Canäle in. den Sumpf gefurcht, damit 
man auch zur Zeit der Ebbe mit Kriegsichiffen an die Hauptſtellen gelangen 
inne. Was Menſchenwitz und Fleiß vor Alters erfonnen und ausgeführt, 
muß Klugheit und Fleiß nun erhalten. Das Lido, ein langer Erdſtreif, 
trennt die Lagnnen von dem Meere, weldyes nur -an zwei Orten berein- 
treten kann, bei dem Caſtell nämlich, und am entgegengefetten Ende, 
bei Chiozza. Die Fluth tritt gewöhnlich. des Tags zweimal herein, und 
die Ebbe bringt das Waſſer zweimal binaus, immer durch benfelben Weg, 
in benfelben Richtungen. Die Fluth bedeckt die innern, moraftigen Stellen, 
md läßt die. erhöhteren, wo nicht troden, doc, fichtbar. 

Ganz anders wäre es, wenn das Meer fi neue Wege fuchte, die: 
Erdzunge angriffe, und nah Willfür hinein und heraus fluthete. _ Nicht 
‚gerechnet, daß die Dertchen auf bem, Lido, Paleftrine, San Pietro und 
andere untergehen müßten, fo würden auch jene Communicationscanäle 
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ausgefüllt, und indem das Wafler alles durch einander fchlemmte, bas 
Lido zu Iufeln, die Inſeln, die jett dahinter liegen, zu Erdzungen ver- 
wandelt werben. Dieſes zu verhüten müflen fie das Lido verwahren, 
was fie können, damit das Element nicht dasjenige willkürlich angreifen, 
hinüber und herüber werfen möge, was die Menfchen ſchon in Beſitz 
genommen, dem fie ſchon zu einen gewiffen Zweck Geftalt und Nichtung 
gegeben haben. 

Bei außerordentlichen Fällen, wenn das Meer übermäßig wächst, 
ift e8 befonder8 gut, daß es nur an zwei Orten herein darf und bas 
übrige gefchloffen bleibt; e8 kann alfo doch nicht mit der größten Gewalt 
eindringen, und muß fich in einigen Stunden dem Gefet der Ebbe unter- 
werfen, und feine Wuth mindern. 

Uebrigens hat Venedig nichts zu beforgen; die Langſamkeit, mit ver 
das Meer abnimmt, giebt ihr Jahrtauſende Zeit, umd fie werben fchon, 
den Canälen Hug nachhelfend, fih im Befig zu erhalten fuchen. 

Wenn fie ihre Stadt mur reitilicher hielten, welches fo nothwendig 
als leicht ift, und wirklich, auf bie Folge von Jahrhunderten, von großer 
Conſequenz. Nun ift zwar bei großer Strafe verboten, nichts im bie 
Sanäle zu ſchütten, noch Kehricht hineinzumerfen; einem fchnell einfallenven 
Regenguß aber iſt's nicht unterfagt, alles das in die Eden gejchobene 
Kehricht aufzurühren, in die Canäle zu fchleppen, ja, was noch ſchlimmer 
ift, in die Abzüge zu führen, vie nım zum Abfluß des Waſſers beftimmt 
find, und ſie bergeftalt zu verfchlemmen, daß die Hauptpläge in Gefahr 
find, unter Waſſer zu fliehen. Selbft einige Abzüge auf dem Fleinen 
Marcusplage, die, wie auf dem großen, gar Hug angelegt find, habe ich 
verftopft und voll Waffer gefehen. 

Wenn ein Tag Regenwetter einfällt, ift ein umleivlicher Roth: alles 
flucht und ſchimpft, man befubelt beim Auf» und Abſteigen der Brüden 
die Mäntel, die Tabarro's, womit man ſich ja das ganze Fahr fehleppt, 
und da alles in Schuh and Strämpfen läuft, befprigt man fi und 
fchilt; denn man bat ſich nicht mit gemeinem, fondern beizenbem Koth 
bejubelt. Das Wetter wird wieder ſchön, und Fein Menſch venft an 
Reinlichkeit. Wie wahr ift e8 gefagt: Das Bublicum beflagt fih immer, 
daß es ſchlecht bevient fen, und weiß e8 nicht anzufangen, beffer bedient 
zu werden. Gier, wenn ber Souverän wollte, fönnte alles gleich ge- 
than ſeyn. 
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Hente Abend ging ich auf den Mlareusthurm: denn da ich neulich 
bie Lagunen in ihrer Herrlichkeit, zur Zeit der Fluth, von oben gefehen, 
wollte ich fie auch zur Zeit der Ebbe in ihrer Demuth fchauen, und e3 
ift nothwendig, dieſe beiden Bilder zu verbinden, weun man einen rid- 
tigen Begriff haben will. Es fieht fonberbar aus, ringsum überall Land 
erjcheinen zu 'jehen, wo vorher Wafjerfpiegel war. Die Infeln find nicht 
mehr Inſeln, nur böher bebaute Flede eines großen graugrünlichen 
Moraftes, den ſchöne Kanäle durchſchneiden. Der jumpfige Theil ift mit. 
Baflerpflanzen bewachſen, und muß fih auch dadurch nach und nad 
erheben, obgleih Ebbe und Fluth beftändig daran rupfen und wählen, 
und der Begetation keine Ruhe laſſen. 

Ich wende mich mit meiner Erzählung nochmals ans Meer: bort 
habe ich heute bie Wirthſchaft der Seefchneden, Patellen und Taſchen⸗ 
trebfe gejehen, und mich herzlich darüber gefreut. Was ift doch ein 
Lebendiges fiir ein köftliches, herrliches Ding! wie abgemefjen zu feinem 
Buftande, wie wahr, wie ſeyend! Wie viel mußt mir nicht mein bifchen 
Studium der Natur, und wie freue ich mich e8 fortzujegen! Doc) ich will, 
da e8 fich mittheilen läßt, vie Freunde nicht mit bloßen Ausrufungen anreizen. 

Die dem Meere entgegen gebauten Mauerwerke beftehen erft aus 
einigen fteilen Stufen, dann kommt eine fachte anfteigende Fläche, ſodann 
wieder eime Stufe, abermals eine janft anfteigende Fläche, dann eine 
fteile. Mauer mit einem oben überhängenden Kopfe. Diefe Stufen, dieſe 
Flächen binan fteigt nun das fluthende Meer, bis ed, in außerordent- 
lichen Fällen, endlich oben an der Mauer und deren Borfprung zerfchellt. 

Dem Meere folgen feine Bewohner, Heine eßbare Schneden, ein- 
ſchalige Patellen, und mas fonft noch beweglich ift, beſonders die Taſchen⸗ 
frebfe. Raum aber haben viefe Thiere. an den glatten Mauern Befig 
genommen, fo zieht fi ſchon das Meer, weichend und ſchwellend, wie es 
gekommen, wieber zurüd. Anfangs weiß dad Gewimmel nicht, woran 
es ift, und hofft immer, die falzige Fluth ſoll wieberfehren; allein fie 
bleibt aus, die Sonne ftiht und trodnet fchnell, und nun geht ber 
Rückzug an. Bei dieſer Gelegenheit fuchen vie Tajchenkrebfe ihren Raub. 
Wunderlicher und komiſcher kann man nichts jehen, als die Gebärden 
biefer aus einem runden Körper und zwei langen Scheeren beftehenven 
Geſchöpfe; denn die übrigen Spinnenfüße find nicht bemerflih. Wie auf 
ftelzenartigen Armen fchreiten fie einher, und fobald eine Patelle ſich 
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unter ihrem Schild vom Flecke bewegt, fahren fie zu, um bie Schere in 
ben fchmalen Raum zwiſchen der Schale und dem Boden zu ſtecken, das 
Dad umzukehren und bie Aufter zu verfchmaufen. Die Batelle zieht 
ſachte ihren Weg hin, faugt fich aber gleich feft an den Stein, ſobald fie 
bie Nähe des Feindes merkt. Diefer gebärbet fih mun wunberlich um 
das Dächelchen herum, gar zierlih und affenbaft; aber ibm fehlt bie 
Kraft, den mächtigen Muskel des weichen Thierchens zu überwältigen, er 
thut. Auf dieſe Beute Verzicht, eilt auf eine andere wandernde los, und 
bie-ierfte fett ihren Zug ſachte fort. Ich habe nicht gefehen, daß irgend 
ein Taſchenkrebs zu ſeinem Zweck gelangt wäre, ob ich gleich den Rückzug 
dieſes Gewimmels Stunden lang, wie fie die beiden Flächen und die da— 
‚zwifchen liegenden Stufen hinabſchlichen, beobachtet habe. 


Benedig, den 10. October 1786. 

Nun endlich kann ich denn auch fagen, daß ich eine Komddie gefchen 
habe! Gie- fpiekten heute auf dem Theater St. Lucas le Barufle 
Chiozzotte, welches allenfall8 zu überſetzen wäre: Die Kauf- und Schrei- 
hänvel von Chiozza. Die Handelnden find Inuter Seeleute, Einwohner 
von Chiozza, und ihre Weiber Schweftern und Töchter. Das gemöhnlice 
Gefchrei diefer Leiste, im Guten und Böfen, ihre Hänbel, Heftigkeit, 
Gutmäthigteit, Plattheit, Wit, Humor und ungezwungene Manieren, 
alles ift gar brav nachgeahmt. Das Stüd iſt noch von Goldoni, um 
ba ich erſt geftern in jener Gegend war, und mir Stimmen und De 
tragen ber See- und Hafenleute noch im Aug’ und Ohr wieberjchen 
und wieberflang, fo machte e8 gar große Freude; und ob ich gleich manchen 
einzelnen Bezug nicht verſtand, fo konnte ich Doch dem Ganzen recht gut folgen. 

Der Plan des Stüdß ift folgender: Die Einwohnerinnen von Chiozza 
figen auf der Rhede vor ihren Häuſern, fpinnen, ſtricken, nähen, klippeln, wie 
gewöhnlih. Ein junger Menſch geht vorüber, und gräßt eine freundlicher 
als die übrigen; fogleih fängt das Sticheln “an: dieß hält nicht Maß, 
es ſchärft fih und wächst bis zum Hohne, fteigert fi) zu Vorwürfen, 
eine Unart überbietet die andere; eine heftige Nachbarin plagt mit ber 
Wahrheit heraus, und nun ift Schelten, Schimpfen, Schreien auf einmal 
losgebunden, es fehlt nicht an entfchievenen Beleidigungen, fo daß bie 
Gerichtsperfonen ſich einzumifchen genöthigt find. 


Im zweiten Act befindet man ſich in der Gerichtsftube. Der 
Actuarius, an der Stelle des abweſeuden Pobeftä, der, als Nobile, nicht 
auf dem Theater hätte erfcheinen bürfen, der Actuarius alſo läßt die 
Frauen einzeln vorfordern: dieſes wird dadurch ‚bebenflih, daß er felöft 
in die erſte Liebhaberin verliebt ift, und, ſehr glücklich fie allein zu 
fprechen, anftatt fle zu verhären, ihr eine Riebeserflärung thut. Eine andere, 
die in den Actuarius verliebt ift, ſtürzt eiferflichtig herein, der anfgeregte 
Liebhaber der erften gleichfalls, die Übrigen folgen, neue Vorwürfe häufen 
fih, und nun ift der Teufel in der Gerichtsflube los, wie vorher auf 
dem Hafenplatz. 2 

Im dritten Act ſteigert ſich der Scherz, und das Ganze endet mit 
einer eiligen nothdürftigen Auflöſung. Der glücklichſte Gedanke jedoch 
iſt in einem Charakter ausgedrückt, der fich folgendermaßen darſtellt. 

Ein alter Schiffer, deſſen Gliedmaßen, beſonders aber die Sprach⸗ 
organe, durch eine von Jugend auf geführte harte Lebensart ſtockend ge- 
worden, tritt auf, als Gegenfaß des beweglichen, ſchwatzenden, ſchrei⸗ 
feligen Bolfes: er nimmt immer erft einen Anlauf, durch Bewegung ber 
Lippen und Nachhelfen der Hände und Arme, bis er denn endlich, was 
er gedacht, herausſtößt. Weil ihm dieſes aber nur in kurzen Sätzen ge- 
lingt, fo bat er ſich einen lakoniſchen Ernft angewöhnt, vergeftalt, daß 
alles was er jagt, ſprichwörtlich oder fententids Flingt, woburd denn das 
übrige wilbe, Teivenfchaftliche Handeln gar ſchön ind Gleichgewicht geſetzt wird. 

Aber auch fo eine Luft Habe ich noch nie erlebt, als das. Volk laut 
werben ließ, fi und bie Seinigen fo natürlich worftellen zu fehen. Ein 
Gelächter und Gejauchze von Anfang bis zu Ende. Ich muß aber auch 
geftehen, daß die Schaufpieler es vortrefflich machten. Sie hatten ich, 
nach Anlage ver Charaktere, in die verfchievenen Stimmen getheilt, welche 
unter dem Volk gewöhnlich vorkommen. . Die erfte Actrice war allerlichft, 
viel beſſer als neulich in Heldentracht und Leidenſchaft. Die Frauen 
überhaupt, beſonders aber diefe, ahmten Stimme, Gebärven und Weſen 
bes Volks aufs anmuthigfte nad. Großes Rob verbient der Verfaſſer, 
ber aus nichts den angenehmften Zeitvertreib gebilvet hat. Das Tann 
man aber auch nur unmittelbar feinem eigenen lebensluftigen Boll. Es 
ift durchaus mit einer gelbten Hand gefchrieben.. - - 

Bon der Truppe Sachi, für welche Gozzi arbeitete, und die Übrigens 
zerftvent ift, habe ih die Smeraldina gefehen,- eine Heine vide Figur, 
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voller Leben, Gewanbtheit und guten Humors. Mit ihr fah ich ven 
Brighella, einen bagern, wohlgebauten, befonders in Mienen- und 
Händefpiel trefflihen Schaufpieler. Diefe Masken, die wir faft nur als 
Mumien kennen, da fie für uns weder Leben noch Bedeutung haben, 
thun hier gar zu wohl, als Geſchöpfe dieſer Landſchaft. Die ausgezeidy- 
neten Alter, Charaktere und Stände haben ſich in wunderlichen Kleidern 
verförpert, und wenn man felbft den größten Theil des Jahrs mit ber 
Maske herumläuft, fo findet man nicht® natürlicher, als daß da broben 


auch Schwarze Gefichter erfcheinen. 


Denedig, den 11. October 1786. 

Und weil die Einſamkeit in einer fo großen Menfchenmaffe denn 
doch zulegt nicht recht möglich ſeyn will, fo bin ich mit einem alten 
Tranzofen zufammengelommen, ver fein Italieniſch kann, fid) wie ver- 
rathen und verkauft fühlt, und, mit allen Empfehlungsfchreiben, doch nicht 
recht weiß woran er if. Ein Mann von Stande, fehr guter Lebensart, 
der aber nicht aus ſich heraus kann; er mag ſtark in den Sunfzigen ſeyn, 
und bat zu Haufe einen fiebenjährigen Knaben, von dem er bänglid 
Nachrichten erwartet. Ich habe ihm einige Gefälligfeiten erzeigt: er reist 
durch Italien bequem, aber geſchwind, um e8 doch eimmal gefehen zu 
haben, und mag ſich gern im Vorbeigehen fo viel wie möglich unter- 
richten; ich gebe ihm Auskunft über manches. Als ich mit ihm von 
Venedig ſprach, fragte er mich, wie lange ich hier fey? und ala er hörte, 
nur vierzehn Tage und zum erftenmal, verfegte er: I parait que vous 
n’avez pas perdu votre tems. Das ilt das erfte Teftimonium meines 
Wohlverhaltene, das ich aufweifen kann. Er ift nun acht Tage hier 
und geht morgen fort. Es war mir köſtlich, einen recht eingefleifchten 
Berfailler in der Fremde zu fehen. Der reist nun auch! und ich be- 
trachtete mit Erſtaunen, wie man reifen kann, ohne etwas außer ſich 
gewahr zu werben, und er ift in feiner Art ein recht gebilbeter, wackerer, 
ordentlicher Mann. 


Venedig, den 12. Oktober 1786. 
Geſtern gaben ſie zu San Luca ein neues Stück: L'Inglicismo in 
Italia. Da viele Engländer in Italien leben, fo ift es natürlich, daß 
ihre Sitten bemerkt werben, umb ich dachte hier zu erfahren, wie bie 
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Italiener dieſe reichen und ihnen fo willlommenen Gäfte betrachten; aber 
ed war ganz und gar nichts. Kinige glüdliche Narrenfcenen wie immer, 
das Übrige aber zu fchwer und erntlich gemeint, und denn doch Feine 
Spur von engliihdem Sinn, die gewöhnlichen italienifchen fittlichen Ge- 
meinfpräche, und auch nur auf das Gemeinfte gerichtet. 

Auch gefiel es nicht und war auf dem Punkt ausgepfiffen zu wer⸗ 
ven; bie Schaufpieler fühlten fich nicht in ihrem Elemente, nicht auf dem 
Plage von Chiozza. Da dieß das letzte Stüd ift, was ich hier ſehe, fo 
iheint es, mein Enthufiasmus für jene Nationalrepräfentation follte noch 
buch dieſe Folie erhöht werben. 

Nachdem ih zum Schluß mein Tagebnch burchgegangen, kleine 
Schreibtafelbemerkungen .eingejchaltet, fo ſollen die Acten inrotulirt, und 
ven Freunden zum Urtheilsſpruch zugefchidt werben. Schon jest finbe 
ih manches in biefen Blättern, was ich näher beftimmen, erweitern und 
verbeflern Törunte: e8 mag ftehen als Denkmal bes erften Eindrucks, ber, 
wenn er auch nicht immer wahr wäre, uns doch Löftlich und werth bleikt. 
Könnte ich nur den Freunden einen Hauch biefer leichten Eriftenz hin⸗ 
Überfenden! Ja wohl ift dem Staliener das ultramontane eine dunkle 
Borftelung: auch mir kommt das Jenſeits der Alpen num bifter vor; 
doch winken freundliche Geftalten immer aus dem Nebel. Nur das Klima 
würde mich reizen, dieſe Gegenben jenen vorzuziehen; denn Geburt und 
Gewohnheit find mächtige Feſſeln. Ich möchte hier nicht Teben, wie 
überall an keinem Orte, wo ich unbejchäftigt wäre; jett macht mir das 
Neue unendlich viel zu fchaffen. Die Baukunſt fteigt wie ein alter Geift 
aus dem Grabe hervor, fie heit mich ihre Lehren, wie die Regeln einer 
ausgeftorbenen Sprache, ftudiren, nicht um fie auszuliben ober mich in 
ihr lebendig zu erfreuen, fondern nur um bie ehrwürdige, für ewig ab» 
geſchiedene Eriftenz der vergangenen Zeitalter in einem ftillen Gemüthe 
zu verehren. Da Palladio alles auf Vitruv bezieht, fo habe ich mir 
auch die Ausgabe des Galiani angefchafft; allein diefer Foliant Laftet in 
meinem Gepäd, wie das Studium beffelben auf meinem Gehirn. Bal- 
ladio hat mir durch feine Worte und Werke, durch feine Art und Weife 
des Denkens und Schaffens den Vitruv ſchon näher gebracht und verbol- 
metſcht, beffer als die italienifche Ueberfegung thun Tann. Vitruv Tiest 
ſich nicht fo leicht; das Buch ift an fich ſchon düſter gefchrieben und for- 
dert ein kritiſches Studium. Demungeachtet leſe ich es flüchtig durch, 
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und es bleibt mir mancher würdige Eindruck. Beſſer zu fügen, ich leſe 
es wie ein Brevier, mehr aus Andacht, als zur Belehrung. Schon 
bricht die Nacht zeitiger ein, und giebt Raum zum Leſen und Schreiben. 

Gott ſey Dank! wie mir alles wieder lieb wird, was mir von Jugend 
auf werth war! Wie glücklich befinde ich mich, daß ich den alten Schrift: 
ftellern wieder näher zu treten wage! Denn jett darf ich es jagen, barf 
meine Krankheit und Thorheit -befennen. Schon einige Jahre her durfte 
ich feinen lateiniſchen Autor anfehen,. nichts betradgten was mir ein Bil 
Staliens erneute. Geſchah es zufällig, fo erduldete ich bie entſetzlichſten 
Schmerzen. Gerber fpottete oft Über mich, daß ich all mein Latein aus 
bem Spinoza lerne;: denn er hatte bemerft, daß dieß Das einzige latei⸗ 
niſche Buch war, das ich las: er wußte aber nicht, wie ſehr ich mic 
vor den Alten büten müßte, wie ich mid; in jene abfirufen Wllgemein- 
beiten nur ängftlich flüchtete. Noch zulegt bat mid) die Wielan’jche 
Ueberfeßung der Satyren höchſt unglücklich gemacht: ich hatte kaum zwei 
gelefen, fo war ich ſchon verrüdt. Hätte. ich nicht den Entfchluß gefakt, 
ben ich jett ausführe, fo wäre ich rein zu Grunde gegangen: zu einer 
ſolchen Reife war die Begierde, dieſe Gegenftände mit Augen zu fehen, 
in meinem Gemith geftiegen. Die biftoriiche Kenntniß förbert mich nicht: 
bie Dinge ftanden nur eine Hand breit von mir ab, aber burch eine 
undurchdringliche Mauer gefchieven. - Es ift mir wirklich auch jet nicht 
etwa zu Muthe, als wenn ich die Sachen zum erftenmal ſähe, ſondern 
als ‚ob ich fie wieberfähe. Ich bin nur kurze Zeit in Venedig, und habe 
mir bie biefige Exiftenz genugfam zugeeignet, und weiß, daß ich, wenn aud) 
einen unvollſtändigen, doch einen ganz Haren und wahren Begriff mit 
wegnehme. 


Venedig, den 14. October 1786, 2 Stunden in der Nacht. 

In den letzten Augenblicken meines Hierſeyns: denn es geht ſogleich 
mit dem Courierſchiffe nach Ferrara. Ich verlaſſe Venedig gern: denn 
um mit Vergnügen und Nutzen zu bleiben, müßte ich andere Schritte 
thun, die außer meinem Plan liegen; auch verläßt jedermann nun biefe 
Stabt, und fucht feine Gärten und Beſitzungen auf dem feften Lande. 
Ich Habe indeß gut aufgeladen, und trage das reiche, ſonderbare, einzige 
Bild mit mir fort. 


89 


Serrara bis Mom. 


Den 16. October. 1786,.früh, auf dem Schiffe. 

Meine Reiſegeſellſchaft, Männer und Frauen, ganz leivlihe und 
natürliche Menſchen, Liegen noch alle ſchlafens in Der Kajüte. Ich aber, 
in meinen Mantel gehitllt, blieb af dem Verdeck bie beiven Nächte. Nur 

gegen Morgen ward es fühl. Ich bin nun in ben fünfunbvierzigften 
Grad wirffich eingetreten, und wiederhole mein altes Lied: Dem Lanbes- 
bewohner wollte ich alles laſſen, wenn ich nur, wie Dido, fo viel Klima 
mit Riemen umfpannen könnte, um unfere Wohnungen damit einzufaflen. 
Es ift denn doch ein ander Seyn. Die Fahrt bei herrlichem Wetter 
war fehr angenehm, die Aus⸗ und Anſichten einfach, aber anmutbig. Der 
Po, ein frambliher Fluß, zieht hier durch große Plainen, man fieht nur 
feine bebufchten und bewaldeten Ufer, feine fernen. Bier, wie an’ ber 


Etſch, ſah ich alberne Waſſerbaue, die kindiſch und ſchadlich ſind, wie ‚die 
an der Saale. 


Ferrara, den 16. Detober 1786. Nachts. 

Seit fruh ſieben Uhr deutſchen Zeigers hier angelangt, bereite ich 
mich, morgen wieder wegzugehen. Zum erſtenmal überfällt mich eine 
Art' von Unluſt in dieſer großen und ſchönen, flachgelegenen, entvölkerten 
Stadt. Dieſelben Strafen belebte ſonſt ein glänzender Hof: bier wohnte 
Arioft unzufrieden, Taſſo unglücklich, und wir glauben uns zu erbauen, 
wenn wir-biefe Stätte beſuchen. Ariofts Grabmal enthält viel Marmor, 
ſchlecht ausgetheilt. Statt Taſſo's Gefängniß zeigen fte einen Holzftall 
oder Kohlengewölbe, wo 'er gewiß nicht aufbewahrt worden iſt. Auch 
weiß im Hauſe kaum jemand mehr, was man will. Endlich beſinnen fie 
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ſich, um des Trinkgeldes willen. Es kommt mir vor wie Dr. Luthers 
Dintenklecks, den der Caſtellan von Zeit zu Zeit wieder auffriſcht. Die 
meiſten Reiſenden haben doch etwas Handwerksburſchenartiges, und ſehen 
fi) gern nach ſolchen Wahrzeichen um. Ich war ganz mürriſch geworden, 
fo daß ich an einem ſchönen akademiſchen Inſtitut, welches ein aus Fer⸗ 
rara gebürtiger Cardinal geftiftet und bereichert, wenig Theil nahm; doch 
erquickten mich einige alte Denkmale im Hofe. 

Sodann erheiterte mich der gute Einfall eines Malers. Johannes 
der Täufer vor Herodes und Herodias. Der Prophet in feinem gewöhn⸗ 
lichen Wüftencoftim deutet heftig auf die Dame. - Sie fieht ganz gelaffen 
ben neben ihr figenden Fürften, und ber Fürft fill und Hug ben 
Enthuſiaſten an. Bor dem Könige fteht ein Hund, weiß, mittelgroß; 
unter dem Rod ber Herodias hingegen kommt ein Heiner Bolognefer her- 
vor, welche beide den Propheten anbellen. u bänft, das ift Ren glüde 
lich gedacht. 


Gento, den 17. October 1786. Abends. 

In einer beſſern Stimmung als geftern fchreibe ih aus Guerci- 
n0’8 Vaterſtadt. Es iſt aber auch ein ganz anderer Zuſtand. Ein 
freundliches wohlgebautes Städtchen, von ungefähr fünftaufend Eimwoh- 
nern, nahrhaft, Tebendig, reinlich, in einer unüberſehlich bebauten Plaine. 
Ich beftieg nach meiner Gewohnheit fogleich ven Thurm. Ein Meer von 
Bappelfpigen, zwilchen denen man in der Nähe Fleine Bauerhöfchen er- 
bliclt, jedes mit feinem eigenen Feld umgeben. Köftlicher Boden, ein 
mildes Klima. Es war ein Herbftabend, wie wir unferm Sommer jelten 
einen verdanken. Der Himmel, ven ganzen Tag bebedt, heiterte ſich auf, 
bie Wollen warfen fi norb> und ſüdwärts an bie Gebirge, und id 
hoffe einen fehönen morgenvden Tag. 

Hier fab ich die Apenninen, denen ich mich nähere, zum erftenmal. 
Der Winter dauert hier nur December und Jauuar, ein regnichter April, 
übrigens nach Beichaffenheit der Jahrszeit gut Wetter: nie anhaltenden 
Regen; dod war diefer September beſſer und wärmer als ihr Auguſt. 
Die Apenninen begrüßte ich freundlich in Süden; denn ich habe ber Flä⸗ 
chen bald genug. Morgen fchreibe ich dort an ihrem Buße - 

Guercino ‚liebte feine Vaterſtadt, wie überhaupt die Italiäner dieſen 
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Localpatriotismus im höchſten Sinne hegen und pflegen, aus welchem 
ſchönen Gefühl fo viel köſtliche Anftalten, ja die Menge Ortsbeilige ent⸗ 
fprungen find. Unter jened Meifters Leitung entftand nun bier eine Ma⸗ 
Ierafademie. Er hinterließ mehrere Bilder, an denen. ſich noch der Bürger 
freut, die e8 aber and werth find. Guercino ift ein Heiliger Name und 
im Munde ber Kinder wie ber Alten. 

Sehr lieb war mir das Bild, den auferftandenen Chriſtus vorftellenn, 
ber feiner Mutter erfcheint. Bor ihm Inieend, blickt fie auf ihn mit un⸗ 
beichreiblicher Innigkeit. Ihre Linke berührt feinen Leib gleich unter ber 
unjeligen Wunde, die das ‚ganze Bild verdirbt. Er bat feine linke Hanb 
um ihren Hals gelegt, und biegt fi, um fie bequemer anzuſehen, ein 
wenig mit dem Körper zurüd. Diefes gibt der Figur etwas, ich will 
nicht fagen Gezwungenes, aber doch Fremdes. Demungeachtet bleibt fie 
unendlich angenehm. Der ftilltraurige Blid, mit dem er fie anfleht, ift 
einzig, als wenn ihm die Erinnerung feiner und ihrer Leiden, durch bie 
Auferſtehung nicht gleich geheilt, wor der edlen Seele ſchwebte. Strange 
bat das Bild geftochen; ich wänfchte daß meine Freunde wenigftens biefe 
Copie fähent. Ä 

Darauf gewann eine Madonna meine Neigung. Das Kind verlangt 
nah ber Bruft; fie zaubert ſchamhaft, den Vuſen zu entblößen. Ratlr- 
lich, edel, köſtlich und ſchön. 

Ferner eine Maria, die dem vor ihr ſtehenden und nach den Zu⸗ 
ſchauern gerichteten Kinde den Arm führt, daß es mit aufgehobenen Fin⸗ 
gern den Segen austheile. Ein im Sinn der katholiſchen Mythologie 
ſehr glücklicher und oft wiederholter Gedanke. 

Guereino iſt ein innerlich braver, männlich gefunder Maler, ohne 
Rohheit. Bielmehr haben feine Sachen eine zarte moraliſche Grazie, eine 
ruhige Freiheit und Großheit, dabei etwas Eigenes, daß man feine Werke, 
wenn man einmal das Auge darauf gebilvet bat, nicht verlennen wird, 
Die Leichtigkeit, Reinlichkeit und Vollendung jeines Pinfel® fest in Er- 
ftaunen. Er bebient ſich beſonders fchöner, ins Braunrothe gebrochener 
Varben zu feinen Gewänbern: diefe harmoniren gar gut mit dem Blauen, 
das er auch gern anbringt. 

- Die Gegenftände der übrigen Bilder find mehr oder weniger ungläd- 
ih. Der gute Künftler hat fid) gemartert, und doch Erfindung und 
Pinfel, Geift und Hand verſchwendet und verloren. Mir ift aber fehr 
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lieb unb werth, daß ich auch dieſen ſchönen Kunſtkreis gefehen habe, ob- 
gleich ein ſolches Vorüberrennen wenig Genuß und Belehrung gewährt. 


\ 


Bologna, den 18. Detober 1786. Nachte. 

Heute felh, vor Tage, fuhr ich von Cento weg, und gelangte bald 
genug hierher. Ein flinker und wohlunterrichteter Lohnbediente, ſobald 
er vernahm, daß ich nicht lange zu verweilen gedächte, jagte mich durch 
alle Straßen, durch fo viel Paläfte und Kirchen, daß ich kaum in meinem 
Bolknann anzeichnen konnte, wo ich gewefen war; und wer weiß, ob ich 
mich künftig bei dieſen Merkzeichen aller ver Sachen erinnere? Nun 
gedenke ich aber ein paar lichter Punkte, an denen ich wahrhafte Veruhi⸗ 
gung gefühlt. 

Zuerſt alſo die Cäcilia von Raphael! os ift, was ich. zum 
voraus wußte, nun aber mit Augen fah: er bat. eben immer gemadıt, 
was ‘andere zu machen wünſchten, und ich möchte jeßt nichts darüber 
ſagen, als Daß es von ihm ift. . Fünf Heilige neben einander, bie uns 
alle nichts angehen, deren Erxiftenz aber fo volllommen ba fteht, daß man 
dem Bilde eine Dauer für die Ewigkeit wünſcht, wenn man gleich 
zufrieden ift, felbft aufgelöst zu werben. Um ihn aber recht zu erkennen, 
ihn recht zu ſchätzen, und ihn wieber auch nicht ganz al8 einen Gott zu 
preifen, ber wie Melchiſedek, ohne Bater und ohne Mutter erfchienen wäre, 
muß man fi eine Borgänger, feine Meiſter anſehen. Dieſe haben auf dan 
feften Boden der Wahrheit Grund gefaßt, fie haben bie breiten Funda⸗ 
mente emfig, ja ängftlich gelegt und, mit einanber wetteifernd, bie 
Pyramide fufenweife in die Höhe gebaut, bis er zuletzt, von allen 
dieſen Vortheilen unterftäht, von dem himmliſchen Genius erleuchtet, den 
legten Stein bes Gipfele aufſetzte, über und neben dem kein anderer 
ſtehen kann. 

Das hiſtoriſche Intereſſe wird beſ onders rege, wenn man die Werke 
der ältern Meiſter betrachtet. Francesco Francia ift ein gar reſpec⸗ 
tabler Künftler, Pietro von Perugia, ein jo braver Mann, daß man 
jagen möchte, eine ehrliche deutfche Haut. Hätte doch das Glück Albrecht 
Dürern tiefer nach Ytalien geführt! In München babe. ich ein paar 
Städe von ihm -gefehen, von unglaublicher Großheit. Der arme Mann! 
Wie er fih in Venedig verrechnet und mit ben Pfaffen einen Accord 
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macht, bei dem er Wochen und Monate verliert! Wie er anf feiner 
niederländifchen Reiſe gegen feine herrlichen Kunſtwerke, womit er fein 
Glück zu machen hoffte, Papageien eintaufcht, und, um das Trinlgeld 
zu erjparen, bie Domeftifen porträtirt, die ihm einen Teller Früchte 
bringen! Bir ift ein fo armer Narr von Künftler unendlich rührend, 
weil e8 im Grunde auch mein Schidfal ift, nur daß ich mix ein Mein 
wenig befier zu helfen weiß. 

Gegen Abend rettete ich mich endlich aus biefer alten, ehrwärbigen, 
gelehrten Stadt, aus der Vollsmenge, bie in ben gewölbten Lauben, 
welche man faft durch alle Strafen verbreitet fieht, geſchützt vor Sonne, 
und Witterung, hin= und herwandeln, gaffen, kaufen unb ihre Gefchäfte 
treiben Tann. Ich beftieg den Thurm und ergößte mich an ber freien 
Luft. Die Ausficht ift herrlich! Im Norden fieht man die pabuanifchen 
Berge, ſodann bie. Schweizer-, Tyroler⸗, Friauler⸗Alpen, genug, bie 
ganze nörbliche Kette, diegmal im Nebel. Gegen Weften ein unbegrängter 
Horizont, aus dem nur die Thürme vom Modena herausragen. Gegen 
Oſten eine gleidhe Ebene, bis ans abriatiiche Meer, weiches man bei 
Sonnenaufgang gewahr wird. Gegen Süden bie Vorhügel der Apenninen, 
bi8 an ihre Gipfel bepflanzt, bewachſen, mit Kirchen, .. Paläften, Garten- 
häuſern beſetzt, wie bie vicentinifchen Hügel. Es war ein ganz reiner 
Himmel, ken Wölfen, nur am Horizont eine Art Höherauch. Der 
Thlirmer verficherte, daß nunmehr ſeit fech® Jahren dieſer Nebel nicht 
aus der Berne komme. Sonſt habe er durch ˖das Sehrohr die Berge 
von Bicenza mit ihren, Häufern und Eapellen gar wohl entdecken können, 
jegt bei den hellſten Tagen nur felten. Und dieſer Nebel lege fich denn 
vorzüglich an die nörblide Fette, und mache -unfer liches Baterland zum 
wahren CEimmerien. Der Mann ließ mich auch die geſunde Lage und 
Luft der Stadt daran bemerken, daß ihre Dächer wie neu ausſähen, 
und Tem Ziegel durch Feuchtigkeit und Moos - angegriffen fe, Man muß 
geftehen, die Dächer find alle rein und ſchön; aber bie Güte der. Ziegeln 
mag auch etwas dazu beitragen: wenigftens in alten Zeiten het man ſolche 
in diefen Gegenden koſtbar gebrannt. 

Der hängende Thurm iſt ein abſcheulicher Anblick, und doch höchſt 
wahrſcheinlich, daß er mit Fleiß ſo gebaut worden. Ich erkläre mir 
dieſe Thorheit folgendermaßen. In den Zeiten der ſtädtiſchen Unruhen 
ward jedes große Gebäude zur Feſtung, aus der jede mächtige Familie 
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einen Thurm erhob. Nach und nad wurde dieß zu einer Luft: und 
Ehrenjache, jeder wollte auch mit einem Thurm prangen, und als zuletzt 
bie geraden Thürme gar zu alltäglich waren, fo baute man einen fchiefen. 
Auch haben Architelt und Befiger ihren Zwed erreicht: man fieht an ben 
vielen geraben ſchlanken Thürmen bin, und ſucht ben krummen. Ich 
war nachher oben auf demſelben. Die Badfteinfchichten Tiegen horizontal. 
Mit gutem bindendem Kitt und eiernen Ankern kann man Schon tolles 
Zeug: machen. 


- Bologna, den 18. October 1786. Abende. 
-. Meinen Tag habe ich beftmöglichft angewendet, um zu fehen und 
wieberzufehen, aber es geht mit der Kunft wie mit dem Leben: je weiter 
man binein fonımt, je breiter wird fie. An biefem Himmel treten wieber 
neue Geftirne hervor, bie ich nicht berechnen kann und die mich irre 
machen: die Earraeci, Guido, Domenidino, in einer jpätern glüd- 
lichern Sunftzeit entjprungen; fie aber wahrhaft zu genießen, gehört 
Wiſſen und Urtheil, welches mir abgeht, und nur nad) und nach erworben 
werben kann. Ein großes Hinderniß ber reinen Betrachtung und der 
unmittelbaren Einfiht find die meift unfinnigen Gegenftände der Bilder, 
über bie man toll wird, indem man fie verehren und Lieben möchte. 

Es ift, als da fi die Kinder Gottes mit den Töchtern ver Men- 
ſchen vermählten: daraus entflanden mandjerlei Ungeheuer. Indem der 
himmliſche Sinn des Guido, fein Binfel, der nur das Vollkommenſte was 
geſchaut werben kann, hätte malen jollen, dich anzieht, fo möchteſt du 
gleich die Augen von ben abſcheulich dummen, mit keinen Scheltworten 
der Welt genug zu ermiebrigenden Gegenftänden wegfehren, und fe gebt 
es durchaus: man ift immer: auf der Anatomie, dem Rabenfteine, dem 
Schindanger, immer Leiden bed Helven, niemals Handlung, nie ein 
gegenwärtig Interefle, immer etwas phantaftiich von außen Erwartetes. 
Entweder Mifiethäter oder Verzückte, Verbrecher oder Narren, wo benn 
ver Maler, um ſich zu retten, einen nadten Kerl, eine hübſche Zufchauerin 
herbei fchleppt, allenfalls feine geiftlihen Helden als Gliedermänner trac- 
tirt, und ihnen recht fchöne Faltenmäntel überwürft. Da ift nichts mad 
einen menschlichen Begriff gäbe. Unter zehn Sujets nicht Eins, das man 
hätte malen follen, und das Eine hat ver kunſtler nicht von der rechten 
Seite nehmen dürfen. 
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Das große Bild von Guido in der Kirche der Mendicanti ift alles 
was man malen, aber and, alles was man Unfinniges beftellen und dem 
Künftler zumuthen Tann. Es ift ein Botiobild. Ich glaube der ganze 
Senat hat e8 gelobt und auch erfimben. Die beiven Engel, die werth 
wären eine Piyche in ihrem Unglüd zu tröften, müſſen hier — 

Der heilige Proclus, eine ſchöne Figur; aber dann die andern, 
Biſchöfe und Pfaffen! Unten find himmliſche Kinder, die mit Attributen 
fpielen. - Der Maler, dem das Meſſer an der Kehle ſaß, fuchte ſich zu 
helfen wie er konnte; er mühte fih ab, nur um zu zeigen, daß nicht er 
der Barbar ſey. 

Zwei nadte Figuren von Guido, ein Johannes in der Wüfte, ein 
Sebaſtian, wie köſtlich gemalt! und was fagen fe? Der eine ſperrt das 
Maul auf und der andere Frlimmt ſich. 

Betrachte ich‘ in dieſem Unmuth die Geſchichte, fo möchte ich fagen: 
Der Glaube’ hat die Künſte wieder hervorgehoben, ber Aberglaube hin⸗ 
gegen ift Herr über ſie geworden und hat fie abermals zu Grunde gerichtet. 

Nach Tiiche etwas milder und weniger anmaßlich geftimmt als heute 
früh, bemerkte ich folgendes in meine Schreibtafel. Im Palaft Tanari 
ift ein berühmtes Bild von Guido, die ſäugende Maria vorftellend, über 
Zebensgröße, der Kopf als wenn ihn ein Gott gemalt hätte; unbeichreiblich 
ift der Ausdruck, ‚mit welchen fie auf ben fängenden Knaben berunter- 
fieht. Mir fcheint e8 eine ftille tiefe Dulbung, nicht als wenn fie ein 
Kind der Liebe und Freude, ſondern ein Aamtergefchobenes himmliſches 
Wechſelkind nur fo an fich zehren ließe, weil es nun eiumal nicht anders 
ift und fie in tieffter Demuth gar nicht begreift, wie fie bazu kommt. 
Der Übrige Raum ift durch, ein ungeheures Gewand ausgefüllt, welches 
pie Renner höchlich preifen, ich wußte nicht recht, was ich darans machen 
ſollte. Andy find- vie Yarben dunkler geworben; das Simmern und ber 
Tag waren nieht die Helliten. 

Ungeachtet der Verwirrung, in ber ich mich befinde, fühle ich doch 
ſchon, daß Uebung, Belanntſchaft und Neigung mir ſchon in dieſen Irr⸗ 
gärten zu Hülfe fommen. So ſſprach mic) eine Beſchneidung von Guercino 
mächtig an, weil ich den Mann ſchon kenne und liebe. Ich verzieh den 
unleidlichen Gegenſtand und freute mich an der Ausführung. — Gemalt 
was man ſich denken kann; alles varan reſpectabet und vollendet, als 
wenn's Emaille wäre. 





so” 


Kr» 
.o 
« . 


, 8% 


Und jo geht mir’d denn wie Bileam, dem confufen Propheten, 
welcher fegnete, da er zu fluchen gedachte, und bieß würde noch öfter 
ber Fall ſeyn, wenn ich Jäger verweilte. 2 

Trifft man denn gar wieber einmal auf eine Arbeit von Raphael 
ober bie ihm wenigftens mit einiger Wahrfcheinlichleit zugefchrieben wird, 
jo ift man gleich vollkommen geheilt und froh. So habe ich eine heilige 
Agatha gefunden, ein. koſtbares, obgleich nicht ganz wohl erhaltenes Bild. 
Der Künftler hat ihr eime gefunde fichere Iungfräulichkeit gegeben, doch 
ohne Kälte und Rohheit. Ich habe mir bie Geftalt mohl gemerkt und 
werbe ihr im Geift meine Iphigenie vorlefen und meine Heldin nichts 
jagen laſſen, was dieſe Heilige nicht auéſprechen möchte. 

_ Da ich nun wieber einmal biefer ſüßen Bürde gebenfe, bie ich anf 
meiner Wanderung mit mir führe, fo kann ich nicht verfchmeigen, daß 
zu ben großen Kunft- und Naturgegenſtänden, durch bie ic mich durch⸗ 
arbeiten muß, noch eine wunderſame Folge von’ psetifchen Geftalten hir- 
durchzieht, die mich beunruhigen. Bon Cento herüber wollte :ich meine 
Arbeit-an Iphigenien fortfegen, aber was geſchah! Der Geiſt führte 
mir das Argument der Iphigenie von Delphi vor die Seele und id 
mußte e8 ausbilden. So kurz als möglich fey es hier verzeichnet. 

Elektra, in gewiffer Hoffnung, daß Oreft das Bild der Taurijchen 
Diana nad Delphi bringen werde, erfcheint in dem Tempel bes Apoll 
und wibmet die graufame Art, die fo viel Unheil in Pelops' Haufe an- 
gerichtet, als ſchließliches Sühnopfer dem Gotte. Zu ihr tritt leider einer 
der Griechen und erzählt, wie er Oreſt und Pylades nad) Tauris begleitet, 
die beiden Freunde zum Tode führen fehen und fi) glüdlich gerettet. 
Die leivenfrhaftliche Elektra Kennt ſich felbft nicht und weiß nicht, ob fie 
gegen Götter oder Menfchen ihre Wuth richten fol. Indeſſen find 
Iphigenie, Dreft und Pylades gleichfalls zu Delphi angelommen. Iphi⸗ 
geniens heilige Ruhe contraftirt gar merlwürdig mit Elektrens irdiſcher 


Leidenſchaft, als die beiden Geftalten, wechfelfeitig unerlannt, zuſammen⸗ 


treffen. Der. entflohene Grieche erblickt Iphigenien, erkennt die Prieſterin, 
welche die Freunde geopfert und entdeckt es Elektren. Diefe iſt im Begriff 
mit demfelbigen Beil, welches. fie dem Altar wieder entreißt, Iphigenien 
zu ermorden, als eime glückliche Werbung viejes letzte ſchreckliche Uebel 
von Gefchwiftern abwendet. Wenn dieſe Scene gelingt, fo iſt nicht leicht 
etwas Größeres und Rührenderes auf dem Theater gefehen worben. 
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Wo ſoll man aber Hände und Zeit hernehmen, wenn auch der Geiſt 
willig wäre! 

Indem ich mich nun in dem Drang einer ſolchen Ueberfüllung des 
Guten und Wünfchenswerthen geängſtigt fühle, jo muß ich meine Freunde 
an einen Traum erinnern, ber mir, e8 wird eben ein Jahr feyn, be 
beutenb genug ſchien. Es träumte mir nämlich, ich landete mit einem 
ziemlich großen Kahn an einer frudytbaren, reich bewachſenen Infel, von 
ber mir bewußt war, daß daſelbſt die Ichönften Faſanen zu haben feyen. 
Auch handelte ich fogleih mit den Einwohnern um ſolches Gefieder, 
weiches fie auch fogleich häufig, getöbtet, herbeibrachten. Es waren wohl 
Faſanen, wie aber der Traum alles umzubilden pflegt, fo exblidte man 
lange, farbig beaugte Schweife, wie von Pfauen ober jeltenen Paradies- 
vögeln. Diefe brachte man mir ſchockweiſe ind Schiff, legte fie mit ven 
Köpfen nad innen, jo zierlich gehäuft, daß bie langen bunten Feder⸗ 
ſchweife, nah außen hängend, im Sonnenglanz ven herrlichften Schober 
bildeten, den man fi denken kann, und zwar fo rei, daß für den 
Steuernden und die Rudernden faum hinten und vorn geringe Räume 
verblieben. So durchſchnitten wir bie ruhige Fluth und ich nannte mir 
indeſſen ſchon bie Freunde, denen 'ich von biefen bunten Schäten mit- 
theilen wollte. Zulegt in einem großen Hafen landend, verlor ich mid 
zwiſchen ungeheuer bemafteten Schiffen, wo ich von Verdeck auf Verdeck 
flieg, um meinem Heinen Kahn einen fihern Landungsplatz zu fuchen. 

An folchen Wahnbilvern ergögen wir uns, die, weil fie aus uns 
felbft entipringen, wohl Analogie mit unſerm übrigen Leben und Schid- 
falen haben müflen. 


Nun war ich auch in der berühmten wiſſenſchaftlichen Anftalt, das 
Inſtitut oder die Studien genannt. Das große Gebäude, bejonders 
der innere Hof, fieht ernfihaft genug aus, obgleich nicht von der beften 
Baukunſt. Auf den Treppen und Corridors fehlte es nicht an Stucco- 
und Frescozierden; alles ift anftändig und würdig, und über die mannid) 
faltigen ſchönen und wiffenswerthen Dinge, die hier zuſammengebracht 
worden, erftaunt man- billig, doch will e8 einem Deutſchen babei nicht 
wohl zu Muthe werden, ber eine freiere Studienweife "gewohnt ift. 

Mir fiel eine frühere Bemerkung hier wieder in die Gedanken, daß 

Goethe, fammtl. Werte. XIX. 7 
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ſich der Menſch im Gange der alles verändernden Zeit jo ſchwer los 
macht von dem, was eine Sache zuerft gewefen, wenn ihre Beſtimmung 

in der Folge fi) aud verändert. Die chriftlichen Kirchen halten noch 
immer an ber Bafllifenform, wenn gleich die Tempelgeftalt vielleicht dem 
Eultus vortheilhafter wäre. Wiſſenſchaftliche Anftalten haben noch das 
klöſterliche Anſehen, weil in foldhen frommen Bezirken die Studien zuerit 
Raum und Ruhe gewannen. Die Gerichtsfäle der Italiäner find jo weit 
und hoch, als das Vermögen einer Gemeinde zureicht; man glaubt anf 
den Marftplage unter freiem Himmel zu ſeyn, wo fonft Recht geſprochen 
wurde. Und bauen wir nicht noch immer bie größten Theater mit allem 
Zubehör umter ein Dach, als wenn es die erfte Meßbude wäre, die man 
auf Kurze Zeit von Brettern zuſammenſchlug? Durch den ungehenern 
Zudrang der Wißbegierigen um die Zeit der Reformation wurden bie 
Schüler in Bürgerhäufer getrieben: aber wie lange hat es nicht gebanert, 
bi8 wir unfere Waifenhäufer aufthaten, und den armen Kindern biele fo 
nothwendige Welterziehung verfchafften ? 


— — — —— — 


Bologna, den 20. October 1786. Abende. 

Diejen heitern ſchönen Tag habe ich ganz unter freiem Himmel zu- 
gebracht. Kaum nahe ich mich den Bergen, fo werde ich ſchon wieber 
vom Geftein angezogen. Ich komme mir vor wie Antäus, der fich immer 
neu geftärft fühlt, je kräftiger man ihn mit feiner. Mutter. Erde in Be 
rührung bringt. 

Ich ritt nah Paderno, wo der fogenannte Bolognefer Schwer- 
path gefunden wird, woraus man bie Heinen Kuchen bereitet, welche, 
caleinirt, im Dunkeln leuchten, wenn fie vorher dem Lichte ausgeſetzt 
gewefen, und bie man bier kurz und gut Fosfori nennt. 

Auf dem Wege fand ich fchon ganze Felſen Franeneid zu Tage an- 
ftehend, nachdem ich ein ſandiges TIhongebirg hinter mir gelaflen hatte. 
Bei einer Ziegelhütte geht ein Waſſerriß hinunter, in welchen ſich viele 
Heinere ergießen. Man glaubt zuerft einen aufgeſchwemmten Lehmhügel 
zu fehen, der vom Regen ausgewafchen wäre, doch konnte ich bei näherer 
Betrachtung von feiner Natur fo viel entbeden: das fefte Geftein, wor- 
aus biefer Theil des Gebirges befteht, ift ein fehr feinblätteriger Schiefer⸗ 
thon, welcher mit Gyps abwechſelt. Das jchieferige Geftein ift fo innig 
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mit Schwefellied gemifcht, daß es, von Luft und Feuchtigkeit berührt, 
fi) ganz und gar verändert: es ſchwillt auf, die Lagen verlieren fich, 
es entfteht eine Art Letten, mufchlig, zerbrödelt, auf ben Flächen glän- 
zend, wie Steinfohlen. Nur an großen Stüden, beren ich mehrere zer- 
ſchlug, und beide Geftalten deutlich wahrnahm, konnte man fih von bem 
Uebergange, von ber Umbildung überzeugen. Zugleich fieht man vie 
umfcheligen Flächen mit weißen Punkten befchlagen; manchmal find gelbe 
Partien drin; fo zerfällt nah und nad) die ganze Oberfläche und ver 
Hügel fieht wie ein verwitterter Schwefellies im großen aus, Es finden 
fi unter den Lagen auch härtere, grüne und rothe. Schwefellies habe 
ih in dem Geſtein auch öfters angeflogen gefunden. 

Nun ftieg id; in den Schluchten bes brödlich aufgelösten Gebirge 
binauf, wie fie von den legten Regengüſſen vurchwafchen waren, und 
fand zu meiner Freude ben gefuchten Schwerfpath häufig, meift in un- 
vollkommener Eiform, an mehreren Stellen des eben zerfallenden Gebirge 
hervorſchauen, theils ziemlich rein, theil® noch von dem Thon, in welchem 
er flat, genau umgeben. Daß es Feine Gefchiebe jenen, davon kann 
man fich beim erften Anblid überzeugen. Ob fie gleichzeitig mit ber 
Schieferthonlage, oder ob fie erſt bei Aufblähung oder Zerjegung derſelben 
entftanden, verbient eine nähere Unterfuchung. Die von mir aufgefundenen 
Stüde nähern fi, größer ober Meiner, einer unvollkommenen Eigeftalt; 
bie Meinften gehen auch wohl in eine undeutliche Kruftallform über. ‘Das 
ſchwerſte Stüd, welches ich gefunden, wiegt fiebzehn Loth. Auch fand 
ih in demjelbigen Thon Iofe, volllommene Gypskryſtalle. Nähere Be- 
ftunmung werben Kenner an ben Stüden, bie ich mitbringe, zu entwideln 
willen. Und ich wäre nun alſo fchon wieder mit Steinen belaftet! Ein 
Achtelcentner dieſes Schwerſpaths habe ich aufgepadkt. 


Nachts. 
Wie viel hätte ich noch zu jagen, wenn ich alles geftehen wollte, 
was mir an biefem ſchönen Sage burch ven Kopf ging! Aber mein Ber- 
langen ift flärfes als meine Gedanken. Ich fühle mich unmwiberftehlic 
vorwärts gezogen; nur mit Mühe fammle ich mich an dem Gegenmwär- 
tigen. Und es ſcheint, der Himmel erhört mid. Es melbet fich ein 
Betturin gerade nad Nom: und fo werde ich übermorgen unaufhaltfam 
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dorthin abgeben. Da muß ich denn wohl-heute und morgen nach meinen 
Sachen fehen, manches beforgen und wegarbeiten. 


Lojano auf den Apenninen, den 21. October 1786. Abends. 

Ob ih mich heute felbft aus Bologna getrieben, oder ob ich daraus 
gejagt worden, wüßte ich nicht zu fagen. Genug, ich ergriff mit Leiven- 
ſchaft einen fchnellern Anlaß, abzureifen. Nun bin ich bier in einem 
elenden Wirthshauſe, in Geſellſchaft eines päpftlichen Officiers, der nad 
Perugia, feiner Vaterftadt, geht. Als ich mich zu ihm in ben zweiräbri- 
gen Wagen Jette, machte ich ihm, um etwas zu reden, das Kompliment, 
daß ich, als ein Deutfcher, der gewohnt fey mit Soldaten umzugehen, 
fehr angenehm finde, nun mit einem päpftlichen Officier in Gefellichaft 
zu reifen. 

Nehmt mir nicht übel, verfegte er darauf, ihr könnt wohl eine 
Neigung zum Soldatenftande haben; denn ich höre, in Deutſchland ift 
alles Militär: aber was mich betrifft, obgleich unfer Dienft fehr läßlich 
iſt, und ich in Bologna, wo ih in Garnifon ſtehe, meiner Bequemlich⸗ 
feit vollkommen pflegen kaun, jo wollte ih doch, daß ich dieſer Jacke los 
wäre, und das Giftchen meines Vaters verwaltete. Ich bin aber ber 
jüngere Sohn, und fo muß id mir's gefallen laſſen. 





Giredo, den 22. October 1786. Abende. 

Giredo auch ein kleines Neſt auf ben Apeminen, wo ich mich recht 
glücklich fühle, meinen Wünſchen entgegenreiſend. Heute geſellten ſich, 
reitend, ein Herr und eine Dame zu uns, ein Engländer mit einer for 
genannten Schwefter. Ihre Pferve find jchön, fie reiten aber ohne Be- 
bienung, und ber Herr macht, wie es ſcheint, zugleich den Reitknecht 
und den Kammerbiener. Sie finden überall zu Hagen; man ' glaubt einige 
Blaͤtter im Archenholtz zu leſen. 

Die Apenninen find mir ein. merkwürdges Stück Welt. Auf vie 
große Fläche der Regionen des Po's folgt ein Gebirg, das ſich aus ber 
Tiefe erhebt, um zwilchen zwei Meeren ſüdwärts das fefte Land zu en⸗ 
digen. Wäre bie Gebirgsart nicht zu fteil, zu hoch über der Meeres⸗ 
fläche, nicht fo fonderhar verfehlungen, daß Ebbe und Fluth vor alten 
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Zeiten mehr und Länger hätten hereinwirken, größere Flächen bilden und 
überfpülen können, fo wäre es eins ber jchönften Länder in bem herr⸗ 
lichften Klima, etwas höher als das andere Land. So aber ifl’8 ein 
feltjam Gewebe von Bergrüden gegen einander; oft flieht man gar nicht 
ab, wohin das Wafler feinen Ablauf nehmen will. Wären bie Thäler 
beſſer ausgefüllt, die Flächen mehr platt und überfpült, fo könnte man 
das Land mit Böhmen vergleichen, nur daß die Berge auf alle Weile 
einen andern Charakter haben. Doch muß man fich Leine Bergwüſte, 
fondern ein meift bebantes, obgleich gebirgiges Land vorftellen. Kaſtanien 
Sommen bier ſehr fchön, ber Weizen ift trefflich, und bie Saat ſchon 
hübſch grün. Immergrüne Eichen mit Meinen Blättern ftehen am Wege, 
um die Kirchen und Kapellen aber ſchlanke Cypreſſen. 

Geſtern Abend war das Wetter trübe, heute iſt's wieber hell und 
ſchön. 


Folingo, den 25. October 1786. Abends. 

Zwei Abende habe ich nicht gefchrieben. Die Herbergen waren fo 
ſchlecht, daß an fein Auslegen eined Blattes zu denken war. Auch fängt 
es mir an eim bißchen verworren zu werben: benm feit der Abreife von 
Venedig ſpinnt ſich der Reiſerocken nicht jo ſchön und glatt mehr ab. 

Den 23, früh, unſerer Uhr um Zehn, kamen wir aus ben 
Apenninen hervor, und ſahen Florenz liegen in einem weiten Thal, das 
unglaublich bebaut und ins unendliche mit Villen und Hänfern befät iſt. 

Die Stadt hatte ich eiligft onrchlaufen, den Dom, das Baptifterium. 
Hier thut ſich wieder eine ganz neue, mir umbelannte Welt auf, an der 
ich nicht verweilen will. “Der Garten Boboli liegt köſtlich. Ich eilte fo 
fchnell heraus als hinein. 

Der Stadt fieht man ben Vollsreichthum an, der ſie erbaut hat; 
man erkennt, daß ſie ſich einer Folge von glücklichen Regierungen erfreute. 
Ueberhaupt fällt es auf, was in Toscana gleich die öffentlichen Werke, 
Wege, Brücken für ein ſchönes, grandioſes Anſehen haben. Es iſt hier 
alles zugleich tüchtig und reinlich; Gebrauch und Nutzen mit Anmuth ſind 
beabfichtigt; überall läßt ſich eine belebende Sorgfalt bemerken. Der 
Staat des Papſtes hingegen ſcheint ſich nur zu erhalten, weil ihn die 
Erde nicht verſchlingen will. 


102 


Wenn ich neulich von den Apenninen fagte, was te ſeyn könnten, 
das ift nun Toscana: weil e8 fo viel tiefer lag, fo hat das alte Meer 
recht feine Schulbigfeit gethan und tiefen Lehmboden aufgehäuft; er ift 
bellgelb und leicht zu verarbeiten. Sie pflügen tief, aber noch recht auf 
bie urfprängliche Art: ihr Pflug bat Feine Räder, und bie Pflugfchar 
ift nicht beweglih. So fehleppt fie der Bauer, hinter feiner Ochſen ge- 
büdt, einher und wählt die Erve auf. Es wird bis fünfmal gepflügt; 
wenigen ımb nur fehr leichten Dinger freuen fie mit den Händen. Enb- 
lich fäen fie ven Weizen, dann häufen fie ſchmale Sotteln auf; bazwifchen 
entftehen tiefe Furchen, alles fo gerichtet, daß das Regenwaſſer ablaufen 
muß. Die Frucht wächst nun auf den Sotteln in bie Höhe; in ben 
Furchen gehen fie hin und ber, wenn fie jäten. Diefe VBerfahrungsart 
ift begreiflih, wo Näffe zu fürdten ift; warum fie es aber auf ben 
ſchönſten Gebreiten thun, kann ich nicht einfehen. Dieſe Betrachtung 
machte ich bei Arezzo, wo fich eine herrliche Platine aufthut. Keiner Tann 
man fein Feld fehen, nirgends auch nur eine Erdſcholle, alles klar wie 
geftebt. Der Weizen gebeiht hier recht fchön, und er ſcheint bier alle 
feiner Natur gemäßen Beftinmmungen zu finden. Das zweite Jahr bauen 
fie Bohnen für die Pferbe, die bier feinen Hafer befommen. Es werben 
auch Zupinen gefäet, bie jett ſchon vortrefflich grün ftehen und im März 
Früchte bringen. Auch der Lein bat ſchon gefeimt; er bleibt den Winter 
über und wird durch ben Froſt nur dauerhafter. . 

Die Oelbäume find munderliche Pflanzen; fie ſehen faft wie Weiden, 
verlieren auch den Kern, und die Rinde Hafft auseinander, aber fie haben 
demungeachtet ein fefteres Anfehen. Man fieht auch dem Holze an, daß 
es langſam wächst und ſich unſäglich fein organifirt. Das Blatt ift 
weidenartig, nur wenige Blätter am Zweige. Um Florenz, an ben 
Bergen, ift alles mit Delbäumen und Weinftöden bepflanzt; dazwiſchen 
wird das Erdreich zu Körnern beugt. Bei Arezzo und fo weiter läßt 
man bie Felder freier. Ich finde, daß man dem Ephen nicht genug ab- 
wehrt, ber den Delbäumen und andern ſchädlich ift, da es fo ein Leichtes 
wäre ihn zu zerftören. Wiefen fieht man gar nicht. Man fagt, das 
türfiiche Korn zehre den Boden aus; ſeitdem e8 eingeführt worben, habe 
der Aderbau in anderem Betracht verloren. Ich glaube es wohl, bei dem 
geringen Dimger. 

Heute Abend habe ich von meinem Hauptmann Abſchied genommen, 
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mit der Berficherung, mit dem Verſprechen, ihn auf meiner Rückreiſe in 
Bologna zu befudhen. Er ift ein wahrer Repräfentant vieler feiner Lands⸗ 
leute. Hier einiges, was ihn beſonders bezeichnet. Da ich oft fill und 
nachdenklich ‘war, fagte er einmal: Che peusal non deve mai pensar 
Puomo, pensando s’invecchia. Das ift verbolmetfcht: Was denkt ihr 
viel! Der Menſch muß niemals venfen, ventend altert man nur. Und 
nach einigem Geſpräch: Non deve fermarsi l’uomo in una sola cosa, 
perche allora divien matto; bisogna aver mille cose, una confusione 
nella testa. Auf Deutfh: Der Menſch muß fi) nicht auf eine einzige 
Sache heften; denn da wird er toll: man muß taufend Saden, eine 
Confufion im Kopfe haben. 

Der gute Dann Tonnte freilich nicht willen, daß ich eben darum ftill 
und nachdenkend war, weil eine Confuſion von alten und neuen Gegen- 
ftänden mir den Kopf verwirrt. Die Bildung eines jolden Italiäners 
wird man uoch Elarer aus folgendem erfennen. Da er wohl merkte, daß 
ich Broteftant ſey, fagte er nach einigem Umfchweif, ich möchte ihm doch 
gewilfe Tragen erlauben: denn er babe fo viel Wunderliches von ung 
Proteftanten gehört, worüber er endlich einmal Gewißheit zu haben wünjche. 

Dürft ihr denn, fo fragte er, mit einem hübſchen Mädchen auf einem 
guten Fuß leben, ohne mit ihr gerade verheirathet zu feyn? Erlauben 
euch das eure Priefter ? 

Ich erwiederte darauf: Unjere Briefter find kluge Leute, welche von 
ſolchen Kleinigleiten feine Notiz nehmen, reilih, wenn wir fie darum 
fragen wollten, fo würden fie e8 uns nicht erlauben. 

Ihr braucht fie alfo nicht zu fragen? rief er aus. O ihr Glüd- 
lichen! und da ihre ihnen nicht beichtet, fo erfahren ſie's nicht. 

Hierauf erging er fih in Schelten und Mißbilligen feiner Pfaffen 
und in dem Preife unjerer feligen Freiheit. | 

Was jedoch die Beichte betrifft, fuhr er fort, wie verhält es ſich 
damit? Man erzählt uns, daß alle Menſchen, auch die feine Chriften 
find, dennoch beichten müfjen: weil fie aber in ihrer Verſtockung nicht das 
Rechte treffen können, fo beichten fie einem alten Baume; welches Denn 
freilich lächerlich und gottlos genug ift, aber doch ‚beweist, daß fie: Die 
Nothwendigkeit der Beichte anerkennen. 

Hierauf erklärte ich ihm unfere Begriffe von der Beichte, und wie 
e8 dabei zugehe. - Das kam ihm fehr bequem vor; er meinte aber, es 
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fey ungefähr eben jo gut, ald wenn man einem Baum beichtete. Nach 
einigem Zaubern erjuchte er mich fehr ernfthaft, über einen andern Punkt 
ihm redlich Auskunft zu geben: er habe nämlih, aus dem Munde einer 
feiner Priefter, der ein wahrhafter Mann ſey, gehört, daß wir umjere 
Schweftern heirathen bürften, welches denn doch eine ſtarke Sache ſey. 
Als ich dieſen Punkt verneinte und ihm einige menfchliche Begriffe von 
unferer Lehre beibringen wollte, mochte er nicht fonverlic darauf 
merken; denn es kam ihm zu alltäglich vor, und er wandte ſich zu einer 
neuen Frage. 

Man verſichert uns, ſagte er, daß Friedrich der Große, welcher ſo 
viele Siege ſelbſt über die Gläubigen davon getragen, und die Welt mit 
ſeinem Ruhm erfüllt, daß er, den jedermann für einen Ketzer hält, 
wirklich katholiſch ſey, und vom Papſte die Erlaubniß habe, es zu ver⸗ 
heimlichen: denn er kommt, wie man weiß, in keine eurer Kirchen, ver⸗ 
richtet aber ſeinen Gottesdienſt in einer unterirdiſchen Capelle, mit 
zerknirſchtem Herzen, daß er die heilige Religion nicht öffentlich bekennen 
darf; denn freilich, wenn er das thäte, würden ihn ſeine Preußen, die 
ein beſtialiſches Volk und wüthende Ketzer ſind, auf der Stelle todtſchlagen, 
wodurch denn der Sache nicht geholfen wäre. Deßwegen hat ihm der 
heilige Vater jene Erlaubniß gegeben; dafür er denn aber auch die allein⸗ 
ſeligmachende Religion im ſtillen ſo viel ausbreitet und begünſtigt als 
möglich. 

Ich ließ das alles gelten und erwiederte nur, da es ein großes 
Geheimniß ſey, Fünnte freilich niemand davon Zeugniß geben. Unſere 
fernere Unterhaltung war ungefähr immer von berjelben Art, fo daß ich 
mich über die kluge Geiftlichfeit wundern mußte, welche alles abzulehnen 
und zu entftellen fucht, was den bunkeln Kreis ihrer berföümmlichen Lehre 
burchbrechen und verwirren könnte. 


— — — — — — 


Ich verließ Perugia an einem herrlichen Morgen, und fühlte die 
Seligkeit, wieder allein zu ſeyn. Die Lage der Stadt iſt ſchön, der 
Anblick des Sees höchſt erfreulich. Ich habe mir die Bilder wohl ein⸗ 
gedrückt. Der Weg ging erſt hinab, dann in einem frohen, an beiden 
Seiten in ver Ferne von Hügeln eingefaßten Thale bin; enblich.fah ich 
Aſſiſi liegen. 
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Aus Palladio und Bollmann wußte ih, daß ein Föftlicher Tempel 
ber Minerva, zu Zeiten Auguſts gebaut, noch volllommen da ſtehe. Ich 
verließ bei Madonna del Angelo meinen Betturin, ber feinen Weg nad 
Foligno verfolgte, und ftieg unter einem ſtarken Wind nah Affifi 
hinauf; denn ich jehnte mich, durch bie für mid jo einfame Welt eine 
Fußwanderung anzuftellen. Die ungeheuern Subftructionen der babyloniſch 
über einander gethürmten Kirchen, wo ber heilige Yranciscus ruht, ließ 
ich links, mit Abneigung; denn ich dachte mir, daß barin die Köpfe fo 
wie mein Hauptmannskopf geſtempelt würden. Dann fragte ich einen 
hübfchen Jungen nad der Maria della Minerva; er begleitete mich die 
Stadt hinauf, die an einen Berg gebaut if. Euplich gelangten wir in 
bie_eigentliche alte Stadt: und fiche das löblichſte Werk ftanb vor meinen 
Augen, das erfte vollftändige- Denkmal der alten Zeit, das ich erblidte. 
Ein beſcheidener Tempel, mie er fih für eine fo Heine Stabt fchidte, 
und doch fo volllonnmen, jo ſchön gedacht, daß er Überall glänzen würde. 
Kun vorerſt von feiner Stellung! Seitdem ich in Vitruv und Palladio 
gelefen, wie man Städte bauen, Tempel und öffentliche Gebäude ftellen 
müffe, babe ich einen großen Kefpect vor ſolchen Dingen. Auch hierin 
waren die Alten jo groß im Natürlihen. Der Tempel fteht auf ber 
Ihönen mittlern Höhe bes Berges, wo eben zwei Hügel zufammentreffen, 
auf dem Platz, ber noch jetzt der Platz heißt. “Diefer ſteigt ſelbſt ein 
wenig an, und e8 fommen auf bemjelben vier Straßen zuſammen, bie 
ein ſehr gebrüdtes Andreaskreuz machen, zwei von unten herauf, zwei 
von oben herunter. Wahrſcheinlich ſtanden zur alten Zeit bie Häufer 
no nicht, die jest, bem Tempel gegenüber ‚gebaut, die Ausſicht ver- 
Iperren. Denkt man fie weg, jo blidte man gegen Mittag in bie reichfte 
Gegend, und zugleich wiirde Minervens Heiligthum von allen Seiten ber 
gejehen. Die Anlage der Straßen mag alt feyn; denn fie folgen aus 
der Geftalt und dem Abhange des Berges. ‘Der Tempel fteht nicht in 
der Mitte des Platzes, aber fo gerichtet, daß er dem von Rom Herauf- 
fommenven verkürzt gar ſchön fichtbar wird. Nicht allein das Gebäude 
follte man zeichnen, fonvern auch die glüdliche Stellung. 

An der Fagçade konnte ich mich nicht fatt ſehen, wie genialiſch con- 
fequent auch hier der Künftler gehandelt. Die. Orbnung ift korinthiſch, 
die Säulenweiten etwas über zwei Mode. Die Säulenfüße und bie 
Platten darunter fcheinen auf Piebeftalen zu ftehen, aber. e8 fcheint auch 
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nur: denn der Sodel ift fünfmal durchſchnitten, und jedesmal geben fünf 
Stufen zwifhen den Säulen hinauf, da man denn auf bie Fläche ge 
langt, worauf eigentlich die Säulen ftehen, und von welcher man auch in 
den Tempel hineingeht. Das Wagſtück, ven Sodel zu burchichneiben, 
war hier am rechten Plate: denn da der Tempel am Berge liegt, fo 
hätte die Treppe, die zu ibm binaufführte, viel zu weit vorgelegt werben 
müffen, unb würde den Platz verengt haben. Wie viel Stufen nod 
unterhalb gelegen, läßt fich nicht beftimmen; fie find außer wenigen ver- 
hättet und zugepflaftert. Ungern riß ich mich von dem Anblid los, und 
nahm mir wor, alle Architekten auf dieſes Gebäude aufmerkfan zu machen, 
bamit und ein genauer Riß davon zufäme: denn was Ueberlieferung für 
ein fchlechtes Ding ſey, mußte ich dieſesmal wieder bemerfen. Palladio, 
auf ben ich alles vertraute, gibt zwar dieſes Tempels Bild, er kann ihn 
aber nicht felbft gefehen haben: benn er jet wirklich Piebeftale auf bie 
Fläche, wodurch die Säulen unmäßig in die Höhe fommen, und ein gar- 
ftige8, palmyriſches Ungeheuer entfteht, anftatt daß in ber Wirklichkeit ein 
rubiger, lieblicher, das Auge und ven Berftand befriedigenber Anblick er- 
freut. Was ſich durch die Beichauung dieſes Werks in mir entwidelt, 
ift nicht auszufprechen, und wird ewige Früchte bringen. 

Ih ging am fchönften Abend die römiſche Straße bergab, -im Ge 
müth zum fehönften beruhigt, als ich hinter mir rauhe, heftige Stimmen 
vernahm, bie unter einander ftritten. Ich vermuthete, daß e8 die Shirren 
ſeyn möchten, die ich ſchon in der Stabt bemerkt hatte. Ich ging gelafien 
vor mich hin, und horchte binterwärts. Da Tonnte ich nun gar bald be- 
merken, daß e8 auf mic, gemünzt fen. Vier folder Menſchen, zwei Davon 
mit Flinten bewaffnet, in unerfreulicher Geftalt, gingen vor mir vorbei, 
brummten, Tehrten nach einigen Schritten zurüd, und umgaben mid, Sie 
fragten, wer ich wäre, und was ich hier thäte? Ich erwieberte, ich ſey 
ein Fremder, ber feinen Weg über Aflift zu Fuße mache, inbeffen ber 
Betturin nah Folignv fahre. Dieß kam ihnen nicht wahrſcheiulich vor, 
daß jemand einen Wagen bezahle und zu Fuße gehe. Sie fragten, ob 
ih im Gran Convento geweien jey? Ich verneinte dieß und verficerte 
ihnen, ich Eenne das Gebäude von alten Zeiten her. ‘Da ich aber ein 
Baumeifter fen, habe ich dießmal nur die Maria delle Minerva in Augen- 
fchein genommen, welches, wie fie wüßten, ein mufterhaftes Gebäude jey. 
Das läugneten fie nit, nahmen aber fehr übel, daß ich dem Heiligen 
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meine Aufwertung nicht gemacht, und gaben ihren Verdacht zu erkennen, 
daß wohl mein Handwerk feyn möchte, Contrebande einzufchwärzen. Ich 
zeigte ihnen das Lächerliche, daß ein Menſch, ber allein anf der Strafe 
gehe, ohne Ranzen, mit leeren Taſchen, für einen Eontrebanbiften gehalten 
werben folle. Darauf erbot ich mich, mit ihnen nach der Stabt zurüd 
und zum Podeſtaà zu gehen, ihm meine Papiere vorzulegen, ba er mid 
denn als einen ehrenvollen Fremden anerlennen werde. Sie brummten 
hierauf und meinten, e8 fen nicht nötbig, und als ich mich immerfort 
mit entjchiedenem Ernſt betrug, entfernten fie fich endlich wieber nach der 
Stadt zu. Ih fah ihnen nad. Da gingen num dieſe toben Kerle im 
Borbergrunde, und hinter ihnen her blickte mich die liebliche Minerva noch 
einmal ſehr freundlih und tröftend an; dann fchante ich links auf ven 
triften Dom des heiligen Franciscus, und wollte meinen Weg verfolgen, 
als einer ber Unbewaffneten fi von ber Truppe fonderte, und gauz 
freundlih auf mid loskam. 

Grüßend fagte er fogleih: Ihr folltet, mein Herr Fremder, wenig- 
ftens mir ein Trinkgeld geben: denn ich verfichere, daß ich euch alſobald 
für einen braven Mann gehalten, und dieß laut gegen meine Gefellen 
erflärt habe. Das find aber Hitzköpfe und gleich oben hinaus, und haben 
feine Weltkenntniß. Auch werdet ihr bemerkt haben, daß ich euern Worten 
zuerft Beifall und Gewicht gab. 

Ich lobte ihn deßhalb und erfuchte ihn, ehrenhafte Fremde, vie nach 
Affifi, ſowohl wegen ber Religion al® wegen ber Kunft kämen, zu bes 
ſchützen; bejonder8 die Baumeifter, die zum Ruhme der Stadt den Mi- 
nerventempel, ben man noch niemals. recht gezeichnet und in Kupfer ge- 
ftochden, nunmehr meſſen und abzeichnen wollten. Ex möchte ihnen zur 
Hand gehen, da fie ſich denn gewiß dankbar ermweifen wirden. Und fomit 
drückte ich ihm einige Silberftäde in die Hand, die ihn über feine Er⸗ 
wartung erfreuten. Er bat mich, ja wieder zu kommen, beſonders müſſe 
ich das Feſt des Heiligen nicht verjäumen, wo ich mich mit größter Sicher- 
heit erbauen und vergnügen follte. Ja, wenn es mir, als einem hübſchen 
Manne, wie billig, um ein hübfches Frauenzimmer zu thun fen, fo könne 
er mir verfichern, daß bie ſchönſte und ehrbarſte Fran von ganz Aflifi 
auf feine Empfehlung mic; mit Freuden aufnehmen werde. Ex ſchied nun, 
betheuernd, daß er.noch heute Abend bei vem Grabe des Heiligen meiner 
in Andacht gevenfen, und für meine fernere Reiſe beten wolle. So trennten 
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wir uns, und mir war ſehr wohl, mit der Natur und mit mir ſelbſt 
wieder allein zu ſeyn. Der Weg nach Foligno war einer der ſchönſten 
und anmuthigſten Spaziergänge, die ich jemals zurückgelegt. Vier volle 
Stunden an einem Berge hin rechts ein reichbebautes Thal. 

Mit den Vetturinen iſt es eine leidige Fahrt; das Beſte, daß man 
ihnen bequem zu Fuße folgen kann. Von Ferrara laſſe ich mich nun 
immer bis hierher ſo fortſchleppen. Dieſes Italien, von Natur höchlich 
begünſtigt, blieb in allem Mechaniſchen und Techniſchen, worauf doch eine 
bequemere und frifchere Lebensweiſe gegründet ift, gegen alle Länder umend- 
lich zurück. Das Fuhrwerk der Betturine, welches noch Sedia, ein Seſſel 
heißt, ift gewiß ans ben alten Tragſeſſeln entftanden, in welchen fi 
Grauen, ältere und vornehmere Berfonen von Maultbieren tragen Tiefen. 
Statt des bintern Maulthiers, das man hervor neben die Gabel fpannte, 
jegte man zwei Räder unter, ımb an feine weitere Berbeflerung warb 
gedacht. Man wird, wie vor Jahrhunderten, no immer fortgefchaufelt; 
und fo find fie in ihren Wohnungen und allem. 

Wenn man bie erfte poetifche Idee, dag die Menſchen meift unter 
freiem Himmel lebten, und fich gelegentliy mandmal aus Noth in Höhlen 
zurückzogen, noch realifirt fehen will, fo muß man bie Gebäube hier herum, 
befonders auf dem Lande, betreten, ganz im Sinn und Gefchmad ver 
Höhlen. Eine jo unglaubliche Sorglofigfeit haben fie, um fiber dem 
Nachdenken nicht zu veralten. Mit unerhörtem Leichtſinn verſäumen fie, 
fih auf den Winter, auf längere Nächte vorzubereiten, und leiden deß 
halb einen guten Theil des Jahres wie die Hunde. Hier in Foligno, 
in einer völlig Homeriſchen Haushaltung, wo alles um ein auf ber Erde 
brennendes Feuer in einer großen Halle verfammelt ift, fchreit und lärmt, 
am langen Tifhe fpeist, wie bie Hochzeit von Sana gemalt wirb, ergreife 
ich die Gelegenheit, dieſes zu fchreiben, da einer ein Dintenfaß holen läßt, 
woran ich unter ſolchen Umftänden nicht gedacht hätte Aber man fieht 
auch dieſem Blatt die Kälte und die Unbequemlichkeit meines Schreib- 
tiſches an. Ä 

Jetzt fühle ich wohl die Verwegenheit, unvorbereitet und unbegleitet 
in biefes Land zu gehen. Mit dem verfchiebenen Gelbe, ven Betturinen, 
ben Breifen, ven ſchlechten Wirthshäuſern ift e8 eine tagtägliche Noth, 
baß einer, der zum erftenmal wie ich allein geht, und unumnterbrochenen 


Genuß hoffte und fuchte, fich unglüdlich ‘genug fühlen müßte. Ich Habe 
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nichts gewollt, als das Land fehen, auf welche Koften e8 ſey; und wenn 


fie mich auf Irions Rab nah Kom ſchleppen, ſo will ich mich nicht be⸗ 
Hagen. 
Zerni, ben 27. October 1786. Abende. 

Wieder in einer Höhle figend, die vor einem Jahr vom Erdbeben 
gelitten. Das Städtchen liegt in einer köſtlichen Gegend, bie ich auf 
enem Rundgange um bafjelbe her mit Freuden befchaute, am Anfang 
einer ſchönen Plaine zwifchen Bergen, die alle noch Kalf find. Wie Bo» 
logna drüben, ſo iſt Terni hüben an ben Fuß des Gebirgs geſetzt. 

Nun da der päpftlihe Soldat mich verlaffen, ift ein Priefter mein 
Gefährte. Diefer ſcheint ſchon mehr mit feinem Zuftande zufrieden, und 
belehrt mich, den er freilich ſchon als Keger erfennt, auf meine Fragen 
jehr gern von dem Ritus und andern bahin gehörigen Dingen. Dadurch, 
daß ich immer wieder unter neue Menſchen komme, erreiche ich durchaus 
meine Abficht; man muß das Boll nur unter einander reden hören, was 
das für ein lebendiges Bild des ganzen Landes gibt! Sie find auf bie 
wunberbarfte Weife jänmtlich Widerſacher, haben ven fonderbarften Pro- 
vinzial- und Stabteifer, können ſich alle nicht leiden; die Stände find 
in ewigem Streit, und das alles mit inniger, lebhafter, gegenmwärtiger 
Leidenfchaft, daß fie einem den ganzen Tag Komödie geben und ſich bloß- 
ftellen, und doch fafjen fie zugleich wieber auf. und merken glei, wo ber 
Fremde fih in ihr Thun und Laſſen nicht finden kann. 

Spoleto babe ich beitiegen, und war auf der Waflerleitung, bie 
zugleich Brüde von einem Berge zu einem andern ift. Die zehn Bogen, 
welche über das Thal reichen, ftehen von Badfteinen ihre Jahrhunderte 
fo ruhig da, und das Wafler quillt imıfer nod in Spoleto an allen 
Drten und Enden. Das ift nun das dritte Werk der Alten, das ich fehe, 
und immer derſelbe große Sinn. Eine zweite Natur, die zu bürgerlichen 
Zweden handelt, das ift ihre Baukunſt: fo fteht pas Amphitheater, ber 
Tempel und der Aquäduct. Nun fühle ich erft, wie mic mit Recht alle 
Willkürlichkeiten verhaßt waren, wie zum Beiſpiel der Winterlaften auf 
dem Weißenftein, ein Nichts um Nichts, ein ungeheuer Confectaufjag, 
und fo mit tauſend anbern Dingen. - Das fteht nun alles tobigeboren 
da; denn was nicht eine wahre innere Eriftenz hat, hat Fein Leben, und 
kann nicht groß feyn und nicht groß werben. 
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Was bin ich nicht den legten acht Wochen ſchuldig geworden, an 
Freuden und Einfiht? Aber auch Mühe bat mich's genug gefoftet. Ich 
halte die Augen nur immer offen, und brüde mir die Gegenftände recht 
ein. Urtheilen möchte ich gar nicht, wenn e8 nur möglich wäre. 

. San Crocefifjo, eine wunderliche Eapelle am Wege, halte ich nicht 
für den Reſt eines Tempels, der am Orte ſtand, fondern man hat 
Säulen, Pfeiler, Gebälle gefunden und zufanimengeflict, nicht dumm, 
aber toll. Beſchreiben läßt ſich's gar nicht, es ift wohl irgendwo in 
Kupfer geftochen. 

Und fo wirb e8 einem denn doch wunderbar zu Muthe, daß uns, 
indem wir bemüht find, einen Begriff des Alterthums zu erwerben, nur 
Nninen entgegenftehen, aus denen man fidh nun wieber das kümmerlich 
aufzuerbauen hätte, wovon man noch feinen Begriff bat. . 

Mit dem, was man claflifhen Boden nennt, hat e8 eine andere 
Bewandtniß. Wenn man hier nicht phantaftifch verfährt, ſondern die 
Gegend real nimmt, wie fie daliegt, fo ift fie doch immer der entfcheidenbe 
Schauplatz, der die größten Thaten bedingt; und fo habe ich immer 
bisher den geologifchen und landſchaftlichen Blick benugt, um Einbildungs⸗ 
fraft und Empfindung zu unterbrüden, und mir ein freies Mares Anfchauen 
ver Rocalität zu erhalten. Da fchlieft fi) denn auf eine wunderſame 
Weiſe die Gefchichte lebendig an, und man begreift nicht, wie einem 
geichieht, und ich fühle die größte Sehnfuht, den Tacitus in Rom 
zu lejen. 

Das Wetter darf ih auch nicht ganz hintanjegen. Da ich von 
Bologna die Apenninen herauflam, zogen die Wollen noch immer nad) 
Norden; jpäterhin veränderten fie ihre Nichtung und zogen nach dem 
trafimenifhen See. Hier blieben fie bangen, zogen auch wohl gegen 
Mittag. Statt alfo daß die große Plaine des Po den Sommer über alle 
Wolfen nach dem Tyroler Gebirg ſchickt, fendet fie jet einen Theil nad) 
ben Apenninen; baher mag die Kegenzeit kommen. 

Dan fängt nun an, die Dliven abzulefen. Sie thun es hier mit 
ben Händen; an andern Orten fchlagen fie mit Stöden brein. Kommt 
ein frühzeitiger Winter, fo bleiben die übrigen bis gegen das Frühjahr hängen. 
Heute habe ich auf ſehr fteinigem Boden die größten älteften Bäume 
gefeben. Ä 

Die Gunft der Mufen, wie die ver Dämonen, befucht uns nicht immer 
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zur vechten Zeit. Heute warb ich aufgeregt etwas auszubilden, das gar 
nicht an ber Zeit tft. Dem Mittelpunkte des Katholicismus mich nähernd, 
von Katholiken umgeben, mit einem Briefter in eine Sebie eingefperrt, 
indem ich mit reinftem Sinn die wahrhafte Natur und bie edle Kunft 
zu beobachten und aufzufaflen trachte, trat mir jo lebhaft vor die Seele, 
daß vom urſprünglichen Chriſtenthum alle Spur verlofhen ift; ja wem 
ih mir es in feiner Reinheit vergegenwärtigte, fo wie wir es in ber 
Apoftelgefchichte jehen, jo mußte mir ſchaudern, was nun auf jenen ge 
mäthlichen Anfängen ein unförmliches, ja barodes Heidenthum Iaftet. Da 
fiel mir der ewige Jude wieder ein, ber Zeuge aller dieſer wunderſamen 
Ent» und Aufwickelungen gemwejen, und fo einen wunderlichen Zuſtand 
erlebte, daß Chriftus felbft, als er zurückkommt, um ſich nach den Früchten 
feiner Lehre umzufehen, in Gefahr geräth, zum zweitenmal gekreuzigt zu 
werben. Jene Legende: Venio iterum crucifigi, follte mir bei biefer 
Rataftrophe zum Stoff dienen. 

Dergleihen Träume jchweben mir vor: denn aus Ungeduld weiter 
zu kommen, fehlafe ich angelleivet, und weiß nichts Hübfcheres, als vor 
Tag aufgewedt zu werben, mich ſchnell in ven Wagen zu feßen, und 
zwiichen Schlaf und Wachen dem Tag entgegen zu fahren, und dabei bie 
erften beften Phantaſiebilder nach Belieben walten zu laſſen. 


— — — — 


Citta Caſtellana, den 28. October 1786. 

Den legten Abend will ich nicht fehlen. Es ift noch nicht acht Uhr, 
und alles ſchon zu Bette; jo kann ich noch zu guter Lett des Vergangenen 
gedenken und mic aufs Nächſtkünftige freuen. Heute war ein ganz 
beiterer herrlicher Zag, der Morgen fehr Talt, der Tag Mar und warn, 
der Abend etwas windig, aber jehr fchön. 

Bon Terni fuhren wir ſehr früh aus; Narni kamen wir hinauf, ehe 
8 Tag war, und fo habe ich die Brücke nicht gejehen. Thäler und 
Tiefen, Nähe und Fernen, Töftlihe Gegenden, alles Kaltgebirg, auch 
nicht eine Spur eines andern Geſteins. Otricoli Tiegt auf einem ber von 
ben ehemaligen Strömungen zuſammengeſchwemmten Kieshügel, und ift 
von Lava gebaut, jenſeits des Fluſſes hergeholt. 

Sobald man über die Brüde hinüber ift, findet man fi im vulca⸗ 
nifchen Terrain, e8 ſey nun unter wirklichen Raven ober unter früherm 
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Geſtein, durch Röftung und Schmelzung verändert. Dan fteigt einen 
Berg herauf, ben man für graue Lava anfpredden möchte: fie enthält 
viele weiße, granatförmig gebilvete Kruftalle. Die Chauffee, die von 
ber Höhe nad Citta Caſtellana geht, von eben biefem Stein, ſehr 
ſchön glatt gefahren, die Stabt auf wulcanifchen Tuff gebaut, in welchen 
ich Alche, Bimsftein und Lavaftüde zu entbeden glaubte. Vom Schloffe 
iſt die Ausficht ſehr ſchön; der Berg Soracte fteht einzeln gar malerifd 
de, wahrfcheinlich ein zu den Apenninen gehöriger Kalkberg, “Die vulca- 
niftrenden Streden find viel niedriger als die Apenninen, und nur das 
durchreißende Wafler hat aus ihnen Berge und Felſen gebilvet, da denn 
herrlich malerifche Gegenftände, überhangende Klippen und fonftige land⸗ 
ſchaftliche Zufälligleiten gebildet: werben. 

‚Morgen Abend aljo in Rom! Ich glaube es noch jet kaum, und 
wenn dieſer Wunſch erfüllt ift, was fol ich mir nachher wünſchen! Ich 
wüßte nichts, als daß ich mit meinem Faſanenkahn glücklich zu Haufe 
landen und meine Freumde gefund, froh und wohlwollend antreffen möge. 


— — — — —— 


— 
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Kom. 


Rom, den 1. November 17886. 

Endlich kann ich ben Mund aufthun, und meine Freunde mit Froh⸗ 
finn begrüßen. Berziehen ſey mir das Geheimniß, und bie gleichfam 
unterirbifche Reiſe hierher! Kaum wagte. ich mir ſelbſt zum fagen, wohin 
ich ging; ſelbſt unterwegs fürdhtete ih noch, und nur unter ber. Porta 
bel Popolo war id mir gewiß, Rom zu haben. 

Und laßt mid nun auch jagen, daß ich taufenbmal, ja beflänbig 
eurer gedenke, in der Nähe der Gegenftänbe, bie ich allein zu fehen nie- 
mals glaubte Nur da ich jedermann mit Leib und Seele in Norden 
gefeffelt, alle Anınuthung nach diefen Gegenden verfchwunden fah, konnte 
ich mich entjchließen, einen langen einſamen Weg zu machen, und ben 
Mittelpunkt zu fuchen, nad dem mich ein unmiberftehliches Bebärfnif 
binzog. Ja die letzten Jahre wurde es eine Art von Krankheit, von ber 
mich nur der Anblid und die Gegenwart heilen Tonnte. Legt darf ich 
es geftehen; zuletzt burfte ich Fein Intemifch Buch mehr anfehen, feine 
Zeichnung einer italiänifchen - Gegend. Die Begierde dieſes Land. zu 
ſehen war liberreif: da fie befriedigt ift, werben ınir Freunde und Va⸗ 
terland erft wieder recht aus Dem Grunde lieb, und bie Rückkehr mwän- 
ſchenswerth, ja um befto wünfchenswerther., da ich mit Sicherheit empfinde, 
daß ich fo viele Schäße nicht zu eigenem Befig und Privatgebrauch mit- 
bringe, ſondern daß fie mir und andern durchs ganze Leben zur Leitung 
und Förderniß bienen follen. 


Ja, ich bin_enblich in dieſer Hauptflabt der Welt-angelangt! Wenn 
ich fie in guter Begleitung, angeführt von einem vecht verftändigen Manne, 
Goethe, fämmtl. Werke. XIX. 8 
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vor fünfzehn Jahren gefehen hätte, wollte ich mich glüdlich preifen. Sollte 
ich fie aber allein, mit eigenen Augen fehen und beſuchen, jo ift es gut, 
daß mir diefe Freude fo ſpät zu Theil warb. 

Ueber das Tyroler Gebirg bin ich gleichlam weggeflogen. Verona, 
Bicenza, Babun, Venedig habe ich gut, Ferrara, Eento, Bologna flüchtig 
und Florenz kaum gefehen. Die Begierde nah Rom zu kommen war jo 
groß, wuchs jo ſehr mit jedem Augenblide, baß Fein Bleiben mehr war, 
und ich mich nur brei Stunden in Florenz aufbielt. Nun bin ich bier 
und ruhig, und wie es ſcheint, anf mein ganzes Xeben beruhigt... Denn 
- 08 geht, man darf wohl fagen, ein neues Leben an, wenn man das 
Ganze mit Augen fieht, das man theilmeife in- und auswendig Tennt. 
Alle Traͤume meiner Yugend ehe ich num lebendig; die erſten Supfer- 
‚bilder, deren ich mich erinnere — mein Bater hatte die Profpecten von 
Rom auf einem Borfaale aufgehängt — fehe ih nun in Wahrheit, und 
alles was ich in Gemälden und Zeichnungen, Kupfern und Holzfchnitten, 
in Gyps und Kork ſchon Iange gefannt, fteht nun beifammen vor mir; 
wohin ich gehe, find ich eine Bekanntſchaft in einer neuen Welt; es ift 
alles wie ich mir's dachte, und alles nen. Eben fo kann ich von meinen 
Beobachtungen, von meinen Ideen fagen. Ich habe feinen ganz nenen 
Gedanken ‚gehabt, nichts ganz fremd gefunden, aber die alten find fo be- 
ftimmt, fo lebenbig, fo zuſanmenhängend geworben, daß ſie für neu 
gelten Tönnen. 

Da Bogmalions Elife, die er FM ganz nach feinen Wunſchen ge⸗ 
formt, und ihr ſo viel Wahrheit und Daſeyn gegeben hatte, als der 
Künftler vermag, endlich auf ihn zukam, und ſagte: Ich bin's! wie 
anders war die Lebendige als der gebildete Stein. 

Wie moralifch heilfam ift mir e8 denn auch, unter einem ganz finn- 
lichen Volke zu leben, über das fo viel Redens und Schreibens ift, das 
jeder Fremde nach dem Mafftabe beurtheilt, den er mitbringt! Ich 
verzeihe jedem, ver fie tabelt und ſchilt; fie ftehen ‚zu weit von uns ab, 
und als Fremder mit ihnen zu verkehren, ift beſchwerlich und Toftfpielig. 


Rom, den 3 November 1786. 
* Einer der Hauptbeweggrände, bie ich mir vorfpiegelte, um nad) 
Rom zu eilen, war das Feft Allerheiligen, der erfte November: denn ich 
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dachte, geſchieht dem einzelnen Heiligen ſo viel Ehre, was wird es erſt 
mit allen werden. Allein wie ſehr betrog ich mich! Kein auffallend all⸗ 
gemeines Feſt hatte die römiſche Kirche beliebt, und jeder Orden mochte 
im beſondern das Andenken ſeines Patrons im ſtillen feiern; denn das 
Namensfeſt und der ihm zugetheilte Ehrentag iſt's eigentlich, wo jeder in 
ſeiner Glorie erſcheint. 

Geſtern aber, am Tage Allerſeelen, gelang mir’ beſer. Das An⸗ 
denken dieſer feiert der Papſt in ſeiner Hauscapelle auf dem Quirinal. 
Jedermann hat freien Zutritt. Ich eilte mit Tiſchbein auf den Monte 
Cavallo. Der Platz vor dem Palaſte hat was ganz Eigenes, Indivi⸗ 
duelles, fo unregelmäßig als grandios und lieblich. Die beiden Koloſſen 
erblidte ih nun! Weder Auge nody Geift find hinreichend, fie zu faflen. 
Wir eilten mit. ber Menge durch ben prächtig geräumigen Hof eine über- 
geräumige Treppe hinauf. In dieſen Vorſälen, der Capelle gegenüber, 
in der Anſicht der Reihe von Zimmern, fühlt man ſich wunderbar unter 
Einem Dache mit dem Statthalter Chriſti. 

Die Yunction war angegangen, Bapft und Sarbinäle fchon in ber 
Kirche. Der heilige Bater, die ſchönſte würdigſte Mönnergeftalt, Car⸗ 
binäle von verjchiedenem Altes und Bildung. 

Mich ergriff ein wunderbar Verlangen, das Oberhaupt ber Kirche 
möge ben golbenen Mund aufthun und, von dem unausfprechlichen Heil 
ber feligen Seelen mit Entzüden ſprechend, uns in Entzücken verfeßen. 
Da ich ihn aber vor dem Altare fih nur bin umb her bewegen fah, 
bald nad) diefer, bald nad jener Seite fi) wenbend, ſich wie ein ge⸗ 
meiner Pfaffe gebärvend und murmelnd, da regte fidh die proteftantifche 
Erbſunde, und mir wollte das bekannte und gewohnte Meßopfer bier 
keineswegs gefallen. Hat doch Chriſtus ſchon als Knabe durch mündliche 
Auslegung der Schrift, und in feinem Sünglingsleben gewiß nicht ſchwei⸗ 
gend gelehrt und gewirkt; denn er fprady gern, geiftreich und gut, wie 
wir aus den Evangelien willen. Was würde ber jagen, dachte ich, wenn 
er hereinteäte und fein Ebenbild auf Erben ſummend und hin und wieder 
wankend anträfe? Das Venio iterum crucifigi! fiel mir ein, und id 
zupfte meinen Gefährten, daß wir ind Freie der gewölbten und gemalten 
Säle fümen. 

Hier fanden wir eine Menge PBerfonen, die köſtlichen Gemälde auf- 
merffam betrachtend; denn dieſes Feſt Allerfeelen ift auch zugleich das 





116 


Feft aller Künftler in Rom. Ebenſo, wie bie Capelle iſt der ganze 
Palaft und die ſämmtlichen Zimmer jedem zugängli und diefen Tag 
für viele Stunden frei und offen; man braudyt Tein Trinkgeld zu geben, 
und wird von dem Caſtellan nicht gedrängt. 

Die Wandgemälde befchäftigten mich, und ich lernte da nene, mir 
faum dem Namen nad) befaunte trefflihe Männer kennen, jo wie zum 
Beifpiel den heitern Carlo Maratti, fchägen und lieben. 

Borzüglich willlommen aber waren mir die Meifterftüde ver Künfkler, 
beren Art und Weile ich mir ſchon eingeprägt hatte. Ich ſah mit Be- 
wunderung bie heilige Petronella von Guercino, ehemals in Sct. Peter, 
wo nun eine muſiviſche Copie anftatt des Originals aufgeftellt if. Der 
Heiligen Leichnam wird aus dem Grabe gehoben, und biefelbe Berfon, 
nenbelebt, in ber Himmelshöhe von einem göttlichen Füngling enıpfangen. 
Bas man auch gegen dieſe poppelte Handlung jagen mag, das Bild ift unſchätzbar. 

Noch mehr erflaunte ich vor einem Bilde von Tizian. Es über- 
leuchtet alle die ich gejehen habe. Ob mein Sinn ſchon geübter, ober ob 
es wirklich das vortrefflichfte ſey, weiß ich nicht zu unterfcheiden. Ein 
ungeheures Mefgewand, das non Stickerei, ja von getriebenen Goldfiguren 
ftarrt, umhüllt eine anſehnliche bifchöfliche Geftalt. Den mafjiven Hirten- 
ftab in der Linken, blidt er entzüdt in die Höhe, -mit der Rechten hält 
er ‚ein Bud, woraus er jo eben eine göttliche Berührung empfangen zu 
haben fcheint. Hinter ihm eine ſchöne Jungfran, die Palme in der Hand, 
mit lieblicher Theilnahme nach dem aufgefchlagenen Buche binfchauend. 
Ein ernfter Alter dagegen zur Rechten, dem Buche ganz nahe, feheint er 
deſſen nicht zu achten: die Schläffel in der Hand, mag er ſich wohl 
eigenen Auffchluß zutrauen. Diefer Gruppe gegenüber ein.nadter, wohl- 
gebilbeter, gebundener, von Pfeilen verlegter Jüngling, vor fi) hinfehend, 
beicheiven ergebend. In dem Zwiſchenraume zwei Mönche, Kreuz und 
Lilie tragend, andächtig gegen bie Himmtlifchen gefehrt; denn oben offen 
ift das halbrunde Gemäuer, das fie ſämmilich umſchließt. Dort bemegt 
fih in höchfter Glorie eine herabwärts theilnehmende Mutter. Das 
lebendig muntere Kind in ihrem Schooße reicht mit heiterer Gebärde 
einen Kranz herüber, ja fcheint ihn herimterzumerfen. Auf beiden Seiten 
Ihmeben Engel, Kränze ſchon im Vorrath haltend. Ueber allen aber und 
über breifahem Strahlenkreiſe waltet die himmliſche Taube, als Mittel: 
punkt und Schlußftein zugleich). 
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Bir jagen und, bier muß ein heiliges, altes Lehberliefertes zum 
runde liegen, daß biefe verſchiedenen, unpaffenven Perfonen fo kunſtreich 


und bedeutungsvoll zufammengeftellt werden konnten. Wir fragen nicht _ 


nah Wie und Warum, wir laflen e8 gefchehen und bewundern bie un- 
ſchätzbare Kunft. 

Weniger unverftändlih, aber doch geheinmißvoll ift ein Wandbild 
von Guido in feiner Eapelle Die kindlich Lieblichfte, frömmfte Jungfrau 
figt ftill vor fih bin und näht; zwei Engel ihr zur Seite erwarten 
jeden Wink ihr zu dienen. Daß jugendliche Unſchuld und Fleiß von den 
Himmliſchen bewacht und geehrt werde, fagt uns das liebe Bild. Es 
bedarf bier Feiner Legende, feiner Auslegung. 

Nun aber zur Milverung bes Fünftlerifchen Ernſtes ein heiteres 
Abenteuer. Ich bemerkte wohl, daß mehrere beutfche Künftler zu Tifchbein 
als Bekannte tretend, mich beobachteten und ſodann hin und wieder gingen. 
Er, ver mid, einige Augenblide verlaflen hatte, trat wieder zu mir uud 
fagte: Da giebt's einen großen Spaß! das Gerücht Sie ſeyen bier, 
hatte ſich ſchon verbreitet, und die Künftler wurden auf ben einzigen 
unbefannten Fremden aufmerffam. Nun ift einer unter und, der ſchon 
längft behauptet, er ſey mit Ihnen umgegangen, ja er wollte mit Ihnen 
in freunbfchaftlichen Berhältniß gelebt haben, woran wir nicht fo recht 
glauben wollten. Diefer warb aufgeforbert Sie zu betrachten und ben 
Zweifel zu löfen; er verficherte aber kurz und gut, Sie ſeyen es nicht, 
und an dem Fremden Feine Spur Ihrer Geftalt und Ausfehens. So ift 
doch wenigftens das Incognito für den Moment gebedt, und in der Folge 
giebt es etwas zu lachen. 

Ih miſchte mich nun freimäthiger unter die Künftlerfchaar, und 
fragte nach den Meiftern verfchienener Bilder, deren Kunftweife mir noch 
nicht befannt geworben. Enblih zog mid ein Bild befonders an, ben 
heiligen Georg, den Drachenüberwinder und Yungfrauenbefreier vorftellend. 
Niemand konnte mir den Meifter nennen. Da trat ein Kleiner beſcheidener, 
bisher lautloſer Mann hervor und belehrte mich, e8 jey von Pordenone, bem 
Benetianer, eines feiner beften Bilder, an dem man fein ganzes Verbienft 
erfenne. Nun konnte ich meine Neigung gar wohl erflären: das Bild 
hatte mich angemuthet, weil ich mit der wenezianifchen Schule ſchon näher 
befannt, die Tugenden ihrer Meifter befjer zu fchäten wußte. 

Der belehrende Künftler ift Heinrich Meyer, ein Schweizer, ber 
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mit einen: Freunde Namens Kölla jeit einigen Jahren bier ftubirt, bie 
antiten Büften in Sepia vortrefflich nachbildet und in der Kunftgefchichte 
wohl erfahren ift. 


Rom, den 7. Rovember 1786. 

Nun bin ich fieben Tage bier, und nad) und nad; tritt in meine 

Seele der allgemeine Begriff diefer Stadt hervor. Wir gehen fleißig bin 
und wieber; ich mache mir die Plane des alten und neuen Roms ‘belannt, 
betrachte die Ruinen, die Gebäude, beſuche ein und die andere Billa; bie 
größten Merkwürdigkeiten werden ganz langfam behandelt, ich thue nur 
die Augen auf, und fehe ımb gehe und komme wieder; denn man Tann 
fih nur in Rom auf Rom vorbereiten. 
Geſtehen wir jedoch, es ift ein faures und trauriges Geſchäft, das 
alte Rom aus dem neuen herauszuklauben, aber man muß es denn doch 
thun, und zuletzt eine unſchätzbare Befriedigung hoffen. Mean trifft 
Spuren‘ einer Herrlichkeit und einer Zerftörung, bie beide über unfere 
Begriffe geben. Was die Barbaren ftehen ließen, haben bie Baumeifter 
bes. neuen Roms vermültet. 

Wenn man fo eine Eriftenz anſieht, die zweitauſend Jahre und 
darüber alt iſt, durch den Wechſel der Zeiten ſo mannichfaltig und vom 
Grund aus verändert, und doch noch derſelbe Boden, derſelbe Berg, ja 
oft diejelbe Säule und Mauer, und im Bolfe noch die Spuren des alten 
Charakters, jo wird man ein Mitgenoffe der großen Rathſchlüſſe des 
Schickſals, und jo wird e8 dem Betrachter von Anfang ſchwer zu ent- 
wideln, wie Rom auf Rom folgt, und nicht allein das neue auf das 
alte, fondern bie verjchievenen Epochen: des alten und neuen felbft auf 
einander. Ich ſuche nur erft felbft die halbverbedten Punkte herauszu- 
fühlen, dann laſſen fich erft die ſchönen Vorarbeiten recht vollftändig 
nugen; denn ſeit dem fünfzehnten Jahrhundert bis auf unfere Tage 
haben ſich treffliche Künftler und Gelehrte mit biefen Gegenftänden ihr 
ganzes Leben durch befchäftigt. ı 

Und dieſes Ungeheure wirkt ganz ruhig auf ung ein, wenn wir in 
Rom hin und her eilen, um zu ven höcften Gegenftänden zu gelangen. 
Anderer Orten muß man das Bebentende aufjuchen, bier werben: wir 
bavon Überbrängt und überfüllt, Wie man geht und fteht, zeigt fich ein 
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landſchaftliches Bild aller Art und Weiſe, Baläfte und Ruinen, Gärten 
und Wildniß, Gernen und Engen, Häuschen, Ställe, Zriumphbögen 
und Säulen, oft alles zufammen fo nahe, daß es auf Ein Blatt gebracht 
werden könnte. Dan müßte nit taufend Griffeln ſchreiben; was ſoll hier 
Eine Feder! Und dann ift man Abends müde und erfchöpft vom Schauen 
und Staunen. Ä 


Verzeihen mir jevoch meine Freunde, wenn ich fünftig wortlarg 
erfunden werde; während eines Reiſezugs vafft man unterwegs auf was 
man kann; jeder Tag bringt etwas Neues, und man eilt auch barliber 
zu denken und zu urtbeilen. Hier aber kommt man in eine gar große 
Schule, wo ein Tag jo viel fagt, daß man von dem Tage uichts zu 
jagen wagen darf. Ja man thäte wohl, wenn man, Yahre lang bier 
verweilenb, ein pythagoreiſches Stillſchweigen beobachtete. 


Ih bin recht wohl. Das Wetter ift, wie die Römer fagen, brutto; 
ed geht ein Mittagwindb, Scirocco, der täglich mehr ober weniger Regen 
berbeiführt: ich kann aber dieſe Witterumg nicht unangenehm finden; es 
ift warm dabei, wie es bei uns im Sommer regnichte Tage nicht find. 


Tiſchbeins Talente, fo wie feine Vorſätze und Kunftabfichten, lerne 
ih nun immer mehr kennen und fügen. Er legte mir feine Zeichnungen 
und Skizzen wor, welche fehr viel Gutes geben und verfünben. Durch 
ven Aufenthalt bei Bodmer find feine Gedanken auf bie erften Zeiten 
des menschlichen Geſchlechts geführt worben,: da wo es ſich auf die Erbe 
gelegt fanb und die Aufgabe Iöfen follte, Herr ver Welt zu werben. 

Als geiftreiche Einleitung zu dem Ganzen beftrebte er ſich das hohe 
Alter der Welt finnlich darzuftellen. Berge, mit herrlichen Wäldern be» 
wachſen, Schluchten, von Waflerbächen ausgeriffen, ausgebrannte Bulcane, 
faum noch leife dampfend. Im Vordergrund ein mächtiger in ber Erbe 
übriggebliebener Stock eines vieljährigen Eichbaums, an deſſen halbent- 
blößten Wurzeln ein Hirſch die Stärke feines Geweihes verfucht, fo gut 
gedacht als lieblich ausgeführt. 
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Dann bat er auf einem höchft merkwürdigen Blatte den Mann zu- 
gleich als Pferbebänbiger und allen Thieren der Erbe, der Luft und bes 
Waſſers, wo nicht an Stärke, doch an Lift Überlegen bargeftellt. “Die 
Compoſition ift außerordentlich Schön; als Delbild, müßte es eine große 
Birkung thun. Eine Zeichnung davon müſſen wir nothwendig in Weimar 
befigen. Sodann denft er an eine Verſammlung der alten, weilen und 
geprüften Männer, wo ex Gelegenheit nehmen wird wirkliche Geftalten 
barzuftellen. Mit dem größten Enthuſiasmus aber ſtizzirt er an einer 
Schlacht, wo ſich zwei Barteien Reiterei wechſelſeitig mit gleicher Wuth 
angreifen, unb zwar an einer Stelle wo eine ungeheure Felsſchlucht fie 
trennt, über weldhe das Pferd nur mit größter Anftrengung hinüberſetzen 
kann. An Vertheidigung ift bier nicht zu denken. Kühner Angriff, wilder 
Entſchluß, Gelingen oder Sturz in den Abgrund. Diefes Bild wird ihm 
Gelegenheit geben, die Kenntniffe, die er von dem Pferde, deſſen Bau 
und Bewegung beftgt, auf eine fehr bedeutende Weile zu entfalten. 

Diefe Bilder ſodann, und eine Reihe von folgenden und eingefchal- 
teten, wilnfcht er durch ein Gedicht verknüpft, welches dem Dargeftellten 
zur Erflärung diente und ihm dagegen wieder durch beſtimmte Geftalten 
Körper und Reiz verliche. . 

Der Gedauke iſt ſchön; nur müßte man freilich mehrere Jahre zus 
ſammen feyn, um ein ſolches Werk auszuführen. 


Die Logen von Raphael und bie großen Gemälde der Schule von 
Athen u. f. w. babe ich nur erft einmal gejehen, und ba iſt's als wenn 
man ben Homer. aus einer zum Theil verlofchenen, beſchaͤdigten Hand⸗ 
ſchrift herausftubiren jollte. Das Vergnügen bes erften Eindrucks ift 
unvollfommen; nur wenn man nad und nad) alles recht durchgeſehen 
und ftubirt hat, wird der Genuß ganz. Am erhaltenften find die Deden- 
ftüde der Logen, die biblifche Gejchichten vorftellen, fo friſch wie geftern 
gemalt, zwar bie wenigften von Raphaels eigener Hand, doch aber gar 
trefflich nach feinen Zeichnungen und unter jeiner Aufficht. 


Ich habe manchmal in früherer Zeit die wunderliche Grille gehabt, 
daß ich mir fehnlichft wünſchte, von einem wohlunterrichteten Manne, 
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von einem kunft- und geſchichtskundigen Engländer nad Italien geführt 
zu werben; und nun bat fi das alles indeſſen jchöner gebildet als ich 
hätte ahnen können. Zifchbein lebte fo Lange bier als mein herzlicher 
Freund, er Iebte hier mit dem Wunſche mir Rom zu zeigen; unfer Ber: 
hältniß ift alt durch Briefe, neu durch Gegenwart; wo hätte mir ein 
wertherer Führer erfcheinen können? Iſt auch meine Zeit nur beichränft, 
jo werbe ich Doch das Möglichfte genießen und lernen. 

Und bei alle dem ſehe ich voraus, daß ich wänfchen werbe anzu⸗ 
fommen, wenn ich mweggehe. 


Mom, den 8. November 1786. 

Mein wunberliches und vielleicht: grillenhaftes Halbincognito bringt 
mir Bortheile, an bie ich nicht denken konnte. Da fich jevermann ver» 
pflichtet zu, ignoriren wer ich ſey, und alfo auch niemand mit mir von 
mir reden darf, fo bleibt den Menfchen nichts übrig als von fich ſelbſt 
oder won Gegenſtänden zu fprechen, bie ihnen intereffant find: dadurch 
. erfahre ih nun umftänplih, womit ſich ein jeber befchäftigt ober was 
irgend Merkwürdiges entfteht und hervorgeht. Hofrath Keiffenftein 
fand fi auch in dieſe Grille; da er aber ben Namen, ben ich ange 
nommen hatte, aus einer bejondern Urfache nicht leiden konnte, fo baro⸗ 
nifirte er mich geſchwind, und ich heiße nım ber Baron gegen Ronbanini 
über; dadurch bin ich bezeichnet germg, um fo mehr, als ber Italiäner 
bie Menſchen nur nad den Vornamen oder Spignamen benennt. Genug, 
ih babe meinen Willen und entgehe der unendlichen Unbequemlichkeit, 
von mir und meinen Arbeiten Rechenſchaft geben zu müſſen. 


Fon, den 9. November 1786. 


Manchmal ftehe ich wie einen Augenblid fill und überjchaue bie 
höchften Gipfel des ſchon Gewonnenen. Sehr gern blide ich nad) Venedig 
zurüd, auf jenes große Daſeyn, dem Schooße des Meeres, wie Pallas 
ans dem Haupte Impiters, entiproffen. Hier hat mich die Rotonda, fo 
Die äußere wie bie innere, zu einer freudigen Verehrung ihrer Großheit 
bewogen. In St. Beter habe ich begreifen lernen, wie die Kunft ſowohl 
als die Natur alle Mafvergleihung aufheben Tann. Und fo hat nid 


122 


Apoll von Belvedere aus der Wirklichkeit hinausgerückt. Denn wie von 
jenen Gebäuden bie richtigften Zeichnungen Teinen Begriff geben, fo ıft 
es bier mit dem Driginal von Marmor ‚gegen die Gypsabgüſſe, deren 
ich Doch ſehr fchöne früher gekannt habe. | 


— — mm — 


Rom, den 10. November 1786. 


Ich lebe nun hier mit einer Klarheit und Ruhe, von der ich lange 
kein Gefühl hatte. Meine Uebung, alle Dinge, wie ſie ſind, zu ſehen 
und abzuleſen, meine Treue, das Auge Licht ſeyn zu laſſen, meine völlige 
Entäußerung von aller Prätention kommen mir einmal wieder recht zu 
Statten und machen mich im ſtillen höchſt glücklich. Alle Tage ein neuer 
merkwürdiger Gegenſtand, täglich friſche, große, ſeltſame Bilder und ein 
Ganzes, das man ſich lange denkt und träumt, nie mit der Einbildungs⸗ 
kraft erreicht. 

Heute war ich bei der Pyramide des Seftius ‚and Abends auf dem 
Palatin, oben auf den Ruinen der Kaiſerpaläſte, die wie Felſenwände 
ba ſtehen. Hiervon läßt ſich nun freilich nichts überliefern! Wahrlich, 
es gibt hier nichts Kleines, wenn auch wohl hie und da etwas Scheltens⸗ 
werthes und Abgeſchmacktes; doch auch ein ſolches hat Theil an der all⸗ 
gemeinen Großheit genommen. 

Kehre ich nun in mich ſelbſt zurüd, wie man Doch fo gern thut bei 
jeber Gelegenheit, fo entvede ich ein Gefühl, das mich unendlich freut, 
ja das ich ſogar auszufprechen wage Wer- fi) mit Ernft bier umſieht 
und Augen bat zu ſehen, muß foliv werden, er muß einen Begriff von 
Solivität faffen, der ihm nie jo lebendig warb. 

Der Geift wird zur Tüchtigkeit geftempelt, gelangt zu einem Ernſt 
ohne Trodenheit, zu einem gejeßten Wefen mit Freude. Mir wenigftens 
ift e8, als wenn ich die Dinge dieſer Welt nie fo richtig geſchätzt hätte 
als bier. Ich freue mich der gejegneten Folgen auf nein ganzes Leben. 

Und fo laßt mich aufraffen wie e8 kommen will! die Ordnung wird 
fih geben. Ich bin nicht hier, um nad) meiner- Art zu genießen; be- 
fleigigen will ich mich der großen Gegenftände, lernen und mid, ausbilden, 
ehe.ich vierzig Jahre alt werde. 


123 


Ron, den 11. Rovenber 1786. 

Hente habe ich die Nymphe Egeria befucht, dann die Rennbahn bes 
Caracalla, die zerftörten Grabftitten längs der Bin Appia und das Grab 
ver Metella, das einem erft einen Begriff von folivem Mauerwerk gibt. 
Diefe Menſchen arbeiteten für die Ewigkeit: e8 war auf alles calculirt, 
nur auf den Unfinn der Verwüſter nicht, dem alles weichen mußte. 
Recht ſehnlich habe ich Dich herzugewünſcht. Die Hefte der großen Waſſer⸗ 
leitung find höchſt ehrwürdig. Der fchöne große Zwei, ein Boll zu 
tränfen durch eine fo ungehenre Anftalt! Abends kamen wir ans Colifeo, 
ba e8 fchon dämmerig war. Wenn man das anfieht, jcheint wieder alles 
andere Hein: es tft jo groß, daß man das Bild nicht in ber Seele 
behalten kann; man: erinnert fich beffen nur Heiner wieder, und kehrt 
Man dahin zuräd, kommt e8 einem aufs neue größer vor. 





Brascati, den 15. November 1786. 

Die Gefellichaft i zu Bette, und ich fehreibe noch aus der Tuſch⸗ 
mujchel, aus welcher ‚gezeichnet worben iſt. Wir haben ein paar fchüne 
vegenfreie Tage hier gehabt, warm und freundlichen Sonnenfchein, daß 
man den Sommer nicht vermißt. Die Gegend ift fehr angenehm; der 
Ort Tiegt auf einem Hligel, vielmehr an einem Berge, und jeder Schritt 
bietet dem Zeichner vie herrlichiten Gegenftände. Die Ausficht ift unbe- 
gränzt: man fieht Kom liegen und weiter die See, an ber rechten Seite 
die Gebirge von Tivoli und fo fort.. In diefer Iuftigen Gegen find 
Landhäuſer recht zur Luft angelegt, und wie die alten Römer fchon hier 
ihre Billen hatten, fo "haben vor hundert Jahren und -mehr reiche 
und übermüthige Römer ihre Landhäuſer auch auf die fchönften Flecke 
gepflanzt. Zwei Tage gehen wir jchon hier herum, und es ift immer 
etwas Neues und Reizendes. 

Und doch läßt ſich kaum jagen, ob nicht die Abende noch vergnügter 
als der Tag hingehen. Sobald bie ftattliche Wirthin Die meflingene drei⸗ 
armige Rampe auf den großen runden Tiſch gefegt und Felicissima notte! 
geſagt hat, verfammelt fi) alles im reife, und legt bie Blätter vor, 
welche ven Tag über gezeichnet und ffizzirt worden. Darüber fpricht 
man, ob der Gegenftanp hätte günftiger aufgenommen werben follen? 
ob der Charakter getroffen ift? und was ſolche erfte allgemeine Yorberniffe 
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find, wovon man ſich fchon bei dem erften Entwurf Rechenſchaft 
geben kann. Hofrath Reiffenftein weiß diefe Sitzungen durch feine 
Einfiht und Autorität zu ordnen und zu leiten. Diefe löbliche Anftalt 
aber fehreibt fi eigentlih von Philipp Hadert her, welcher höchft 
geſchmackvoll die wirklichen Ausfichten zu zeichnen und auszuführen wußte. 
Künftler und Liebhaber, Männer und Frauen, Alte und Junge ließ er 
nicht ruhen; er munterte jeden auf, nad) feinen Gaben und Kräften fich 
gleihfall8 zu verfuchen, und ging mit gutem Beiſpiel vor. Diefe Art 
eine Gefellfchaft zu verſammeln und zu unterhalten, hat Hofrath Heiffen- 
ftein nach der Übreife-jenes Freundes treulich fortgefeßt, und wir finden 
wie löblich e8 fey, den thätigen Antheil eines jeden zu weden. Die 
Natur und Eigenfchaft der verſchiedenen Gefellichaftsglieder tritt auf eine 
anmuthige Weife hervor. Tiſchbein zum Beiſpiel ficht als Hiftorienmaler 
die Landſchaft ganz anders an als der Lanpfchaftszeichner. Er findet 
beveutende Gruppen und andere anmuthige vwielfagende Gegenſtände, Da 
wo ein anderer nichts gewahr würde, und fo glüdt es ihm, auch manden 
menfchlichen naiven Zug zu erhaſchen, e8 ſey nun an Kindern, Land⸗ 
leuten, Bettleen und andern bergleihen Naturmenfchen, oder auch an 
Thieren, die er mit wenigen charakteriſtiſchen Strichen gar. glücklich bar- 
zuftellen weiß, uud baburch der Unterhaltung immer neuen angenehmen 
Stoff unterlegt. 

Will das Geſpräch ausgeben, fo wird gleichfalls nach Haderts Ver⸗ 
mächtniß in Sulzers Theorie gelefen, und wenn man gleich von einem 
höhern Standpunkte mit biefem Werke nicht ganz zufrieden fen Tann, 
fo bemerkt man doch mit Vergnügen den guten Einfluß auf Perfonen, 
bie auf einer mittleren Stufe der Bildung flehen. 


Rom, den 17. November 1786. 
- Wir find zurück! Hente Nacht fiel ein entfeglicher Regenguß mit 
Donner und Bligen; nun regnet es fort und iſt immer warn babei.' 
Ich aber Tann nur mit wenig Worten das Glück dieſes Tages be- 
zeichnen. Ich Habe die Frescogemälde von Dominichino in Andrea 
belle Valle, in gleichen die Farneſiſche Galerie von Earracci gefehen. 
Freilich zuviel fin Monate, geſchweige für einen Tag. 
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Rom, den 18. November 17886. 

Es ift wieder ſchön Wetter, ein heller, freundlicher, warmer Tag. 

Ih fah in der Farneſina die Gelchichte der Pſyche, deren farbige 
Nachbildungen fo lange meine Zimmer erheitern, dann zu St. Beter in 
Montorio die Berflärung von Raphael, alles alte Bekannte, wie freunde, 
bie man ſich in der Werne durch Briefwechfel gemacht bat, und die man 
nun von Angeficht fieht. Das Mitleben ift doch ganz was anders; jenes 
wahre Berhältnig und Mißverhältnig fpricht fich fogleich aus. 

Auch finden ſich aller Orten und Enben herrliche Sachen, von benen 
nicht fo viel Redens ift, die nicht fo oft durch Kupfer und Nachbildungen 
in bie Welt geftreut find. Hiervon bringe ich manches mit, gezeichnet 
von guten jungen Künftlern. 


Daß ih mit Tiſchbein ſchon jo lange durch Briefe in dem beften 
Berhältniß ftehe, daß ich ihm fo manchen Wunſch, fogar ohne Hoffnung, 
nad Italien zu kommen, mitgetheilt, machte unfer Zuſammentreffen fo» 
gleich fruchtbar und erfreulid. Er hatte immer an mich gedacht und für 
mich geforgt. Auch was die Steine betrifft, mit welchen die Alten und 
Neuen gebaut, ift er vollfommen zu Haufe, er bat fie recht grünnlich 
ftubirt; wobei ihm fein Künftlerauge und bie Künftlerluft an finnlichen 
Dingen fehr zu Statten fommt. Eine für mich ausgewählte Sammlung 
von Mufterftüden bat er vor kurzem nah Weimar abgefendet, die mich 
bei meiner Zurüdfunft freundlich empfangen fol. Ein bedeutender Nach 
trag hat fich inveffen gefunden. Ein Geiftlicher, ver ſich jet in Fran 
reih aufhält, und über die antilen Steinarten ein Werk auszuarbeiten 
dachte, erhielt durch die Gunft der Propaganda anfehnliche Stüde Marmor 
von der Infel Paros. Diefe wurden bier zu Mufterftiden verfchnitten, 
und zwölf verjchievene Stüde auch fir mid, bei Seite gelegt, vom fein« 
ften bis zum größften Korn, von der größten Reinheit und dann minder 
und mehr mit Glimmer gemifcht, jene zur Bildhauerei, dieſe zur Archi⸗ 
tectur anwendbar. Wie viel eine genaue Kenntniß des Materiald, worin 
bie Künfte gearbeitet, zu ihrer Beurtheilung hilft, fällt gemugfam in die Augen. 

Gelegenheit giebt's genug, vergleichen bier zufammen zu fchleppen. 
Auf den Auinen des Neroniſchen Balaftes gingen wir durch frifch auf- 
gehäufelte Artifchofenländer, und konnten uns nicht enthalten die Tafchen 
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vollzufteden von Granit, Porphyr und Marmortäfeldien, die zu Tanfen- 
den hier herum liegen, und von der alten Herrlichfeit der damit über: 
fleiveten Wände noch als unerfchäpfliche Zeugen gelten. 


Nun muß ic) aber au von einem wunberbaren problematifchen 
Bilde ſprechen, das ſich uf jene trefflichen Dinge noch immer gut 
ſehen Täßt. 

Schon vor mehreren Jahren hielt ſich hier ein Frangoſe auf, als 
Liebhaber der Kunſt und Sammler bekannt. Er kommt zum Beſitz eines 
antiken Gemäldes auf Kalk, niemand weiß, woher; er läßt das Bild 
durch Mengs reſtauriren, und hat es als ein geſchätztes Werk in ſeiner 
Sammlung. Winckelmann ſpricht irgendwo mit Enthuſiasmus davon. 
Es ſtellt den Ganymed vor, der dem Jupiter eine Schale Wein reicht 
und dagegen einen Kuß empfängt. Der Franzoſe ſtirbt und hinterläßt 
das Bild ſeiner Wirthin als antik. Mengs ſtirbt und ſagt auf feinem 
Todtenbette, es ſey nicht antik: er babe es gemalt. Und mm 
ſtreitet alles gegen einander. Der eine behauptet, es ſey von Mengs 
zum Scherz nur ſo leicht hingemacht; der andere Theil ſagt, Mengs habe 
nie ſo etwas machen können, ja es ſey beinahe für Raphael zu ſchön. 
Ich habe es geſtern geſehen und muß ſagen, daß ich auch nichts Schöneres 
kenne als die Figur Ganymeds, Kopf und Rücken; das andere iſt viel 
reſtaurirt. Indeſſen iſt das Bild discreditirt, und die arme. Frau will 
niemand von dem Schatz erlöſen. 


Rom, den 20. November 1786. 
Da uns bie. Erfahrung genugſam belehrt, daß man zu Gebichten 
jeder Art Zeichnungen und Kupfer wünſcht, ja der Maler felbft jeine 
ausführlichften Bilder der Stelle irgend eines Dichters widmet, fo ift 
Tiſchbeins Gedanke höchſt beifallswirbig, daß Dichter und Küntler 
zufammen arbeiten follten, um gleich vom Urfprunge herauf eine Einheit 
zu bilden. Die Schwierigkeit würde um vieles freilich vermindert, ment 
es Heine Gedichte wären, bie ſich leicht Überfehen und förbern Liegen. 
Tiſchbein hat auch hierzu fehr "angenehme idylliſche Gedanken, und 
es ift wirffich fonderbar, daß die Gegenflände, bie er auf diefe Weile 
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bearbeitet wünfcht, von der Art find, daß weder dichtende noch bildende 
Kunft, jede für fih, zur Darftellung binreihend wären. Er bat mir 
Davon anf unfern Spaziergängen erzählt, um mir Luft zn maden, daß 
ich mich darauf einlaflen möge. Das Zitelfupfer zu unferm gemeinfamen 
Werte ift ſchon entworfen; fürchtete ich mic, nicht, in etwas Neues ein- 
zugehen, fo könnte ich mich wohl. verführen laſſen. 





Nom, den 22, November 1786, am Caäcilienfeſte. 

Das Andenken dieſes glüdlichen Tages muß ich durch einige Zeilen 
lebhaft erhalten und mas ich genoffen, menigften® hiſtoriſch mittheilen. 
Es war das fchönfte ruhigfte Wetter, ein ganz heiterer Himmel unb 
warme Sonne. Ich ging mit Tifehbein nad) dem Petersplage, wo wir 
erft auf und abgehend, und wenn es und zu warm wurde, im Schatten 
des großen Obelisks, der eben. für zwei breit genug geworfen wird, 
fpazierten und Trauben. verzehrten, die wir in ber Nähe gefauft hatten. 
Dann gingen wir in die Sirtinifche Sapelle, die wir auch hell und heiter, 
die Gemälde mohl erleuchtet fanden. Das jüngfte Gericht und die mannid- 
faltigen Gemälde der Dede von Michel Angelo theilten unfere Be- 
wunberung. Ich konnte nur fehen und anſtaunen. Die innere Sicher 
heit und Männlichfeit des Meiſters, feine Großheit geht über allen Ausdruck. 
Nachdem wir alles wieder und- wieber gefehen, verließen wir diefes Heilig- 
thum, und gingen nad) der Peteröfiche, die von dem heitern Himmel 
das ſchönſte Kicht empfing und in allen Theilen hell und Mar erfchien. 
Wir ergötzten uns als genießende Menfchen an ber Größe und der Pracht, 
ohne durch allzu eflen und zu verftändigen Gefchmad und dießmal irre 
machen zu laſſen, und unterdrückten jedes ſchärfere Urtheil. Wir erfrenten 
ung des Erfreulichen. 

Endlich beftiegen wir das Dad der Kirche, wo man das Bild einer 
wohlgebauten Stabt im Heinen findet. Häufer und Magazine, Brunnen, 
dem Anfehen nad, Kirchen und einen großen Tempel, alles in ver Luft, 
und fchöne Spaziergänge dazwiſchen. Wir beftiegen bie Kuppel und be- 
ſahen vie hellheitere ‘Gegend der Apenninen, ven Berg Soracte, nad 
Tivoli die vulcanifhen Hügel, Frascati, Caſtel Gandolfo und die Plaine 
und weiter das Meer. Nahe vor uns die ganze Stadt Rom, in ihrer 
Breite und Weite mit ihren Bergpaläften, Kuppeln u. f. w. Es rührte 
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fi teine Luft, und in dem kupfernen Knopf war es heiß wie in einem 
Treibhauſe. Nachdem wir das alles beherzigt hatten, ftiegen wir herab, 
und ließen uns die Thüren zu ven Gefinfen der Kuppel, des Tambours 
und des Schiffs auffchließen; man kann um felbe herumgehen und biefe 
Theile und die Kirche von oben betrachten. Als wir auf dem Gefinfe 
des Tambours ftanden, ging der Papft unten in ber Tiefe vorbei, feine 
Nachmittagsandacht zu halten. Es fehlte uns alfo nichts zur Peterskirche. 
Wir ftiegen völlig wieder herab, nahmen in einem benachbarten Gafthofe 
ein fröhliches‘ frugales Mahl, und fetten unfern Weg. nach ver Cäcilien- 
ficche fort. . 

Diele Worte würde ich brauchen, um bie Anszierung der ganz mit 
Menſchen angefüllten Kirche zu beichreiben. Man fah eben feinen Stein 
der Ardhiteten mehr. Die Säulen waren mit rothem Sammet überzogen 
und mit goldenen Treffen umwunden, bie Capitäle mit gefticttem Sammet 
in ungefährer Capitälform, fo alle Gefimfe und Pfeiler behangen und 
bevedt. Alle Zwiſchenräume der Mauern mit lebhaft gemalten Stüden 
beffeidet, daß die ganze Kirche mit Moſaik ausgelegt fchien,. und über 
. zweihundert Wachskerzen brannten um und neben dem Hochaltar, fo daß 
bie ganze eine Wand mit Lichtern beſetzt und das Schiff der Kicche voll- 
fommen erleuchtet war. Die Seitengänge und -Seitenaltäre eben fo geziert 
und erhellt. Gegen dem Hochaltar Über, unter ver Orgel, zwei Gerüſte, 
and mit Sammet überzogen, auf deren einem die Sänger, auf dem anbern 
bie Inftrumente flanden, die anhaltend Muſik machten. Die Kirche war 
voll gedrängt. 

Eine ſchöne Art muftcalifcher Aufführung hörte ich hier. Wie man 
Biolin oder andere Concerte bat, fo führen fie Eoncerte mit Stimmen 
auf, daß bie eine Stimme, der Sopran zum Beifpiel, berrjchend ift, 
und Solo fingt, das Chor von Zeit zu Zeit einfällt und ihm begleitet; 
e8 verfteht fih, immer mit dem ganzen Orcheſter. Es thut gute 
Wirkung. 

Ich muß endigen, wie wir ben Tag enben mußten. Den Abend 
gelangten wir noch ans Opernhaus, wo eben bie Litiganti aufgeführt 
wurden, und hatten des Guten fo viel genoffen, baß wir vorliber gingen. 
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Rom, den 23. November 1786. 

Damit e8 mir denn aber body mit meinem beliebten Incognito nicht 
wie dem Bogel Strauß ergehe, ber fich für verftedtt hält, wenn er ben 
Kopf verbirgt, Jo gebe ih auf gewiſſe Weile nach, meine alte Thefe 
immerfort behauptend. Den Fürften von Liechtenftein, den Bruder 
der mir fo werthen Gräfin Harrach, habe ich gerne begrüßt und einige- 
mal bei ihm gefpeist, und konnte bald merfen, daß biefe meine Nach— 
giebigfeit mich weiter führen würde; und fo kam es auch. Man hatte» 
mir von dem Abbate Monti prälubirt, von feinem Ariftodem, emer 
Tragödie, bie nächftens gegeben werben follte. Der Verfaffer, fagte man, 
wünſche ſie mir vorzulefen und meine- Meinung barüber zu hören. Ich 
fieß die Sache fallen, ohne fie abzulehnen; endlich fand ich einmal ben 
Dichter und einen feiner freunde beim Fürften, und das Stüd ward 
vorgeleſen. | 

Der Held ift, wie befannt, ein König von Sparta, der fich wegen 
allerlei Gewiſſensferupel felbft entleibt, und man gab mir auf eine artige 
Weile zu verftehen, der Verfaſſer des Werther würde wohl nicht übel 
finden, wenn er in diefem Stüde einige Stellen feines trefflichen Buches 
benugt finde. Und fo konnte ich felbft in den Mauern von Sparta den 
erzürnten Manen des unglädlihen Yünglings nicht entgehen. 

Das Stüd hat einen fehr einfachen ruhigen Gang: die Geſinnungen 
wie die Sprache find dem Gegenftande gemäß, kräftig und doch weich⸗ 
müthig. Die Arbeit zeugt von einem fehr fchönen Talente. 

Ich verfehlte nicht, nach meiner Weife, freilich nicht nad ber ita- 
liäniſchen, alles Gute und Lobenswürdige des Stüdes herauszuheben, 
womit man zwar leiblich zufrieden war, aber doch mit ſüdlicher Ungeduld 
etwas mehr verlangte. Beſonders follte ich weiſſagen, was von dem 
Effect des Stücks auf das Publikum zu hoffen ſey? Ich entſchuldigte 
mich mit meiner Unkunde des Landes, der Vorftellungsart und des Ge⸗ 
ſchmacks, war aber aufrichtig genug Hinzuzufegen, daß ich nicht recht ein- 
jehe, wie die verwöhnten Römer, die ein completes Luftfpiel von drei 
Acten und eine complete Oper von zwei Acten als Zwiſchenſpiel oder 
eine große Oper mit ganz frembartigen Ballets als Intermezzo zu fehen 
gewohnt jenen, fih an dem edlen ruhiger Gang einer ununterbrochen 
fortgehenden Tragödie ergötzen könnten. Alsdann fehlen mir auch der 
Gegenſtand des Selbſtmordes ganz außer dem Kreiſe italiäniſcher 
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Begriffe zu liegen. Daß man andere todtichlage, davon hätte ich faft Tag 
für Tag zu hören, daß man fich aber felbft das liebe Peben vaube oder 
es nur für möglich hielte; davon fey mir noch nicht? vorgefommen. 

“ Hierauf. ließ ich mich gern umftändlich unterrichten, was gegen mei- 
nen Unglauben einzumenben ſeyn möchte, und ergab mich fehr gern in 
bie plaufibeln Argumente, verfiherte auch, daß ich nichts mehr wünſche, 
als das Stüd aufführen zu ſehen, und demſelben mit einem Chor von 
Freunden ben aufrichtigften lauteften Beifall zu zollen. Diefe Erklärung 
wurde freundlichft aufgenommen, und ich hatte alle Urſache, dießmal mit 
meiner Nachgtebigfeit zufrieden zu feyn; wie denn Fürſt Liechtenftein bie 
Gefälligkeit felbft ift und mir Gelegenheit gefchafft hat, mit ihm gar 
mande Kunftfehäge zu fehen, wozu beſondere Erlaubniß der Befiger und 
alfo eine höhere Einwirkung nöthig ift. 

Dagegen aber reichte mein guter Humor nicht hin, als die Tochter 
bes Prätendenten das fremde Murmelthier gleichfalls zu fehen verlangte. 
Das habe ich abgelehnt, und bin ganz entfchieven wieder untergetaucht. 

. Und doch ift Das auch nicht Die ganz rechte Art, und ich fühle bier 
ſehr lebhaft, was ich ſchon früher im Leben bemerken konnte, daß der 
Menſch, der das Gute will, ſich eben fo thätig und rührig gegen andere 
verhalten müfje, als der Eigennügige, der Kleine, der Böſe. Einfehen 
läßt ſich's gut; es ift aber- ſchwer in biefem Sinne handeln. 


Rom, den 2. November 17886. 

Bon der Nation wüßte ich nichts weiter zu fagen, als daß es Na 
turmenfchen find, die, unter. Pracht und Würde der Religion und ber 
Künfte, nicht ein Haar anders find, als fie in Höhlen und Wäldern aud 
feyn würden. Was allen Fremden auffällt, und was heute wieder bie 
ganze Stadt reden, aber auch nur reden madt, find bie Todtſchläge, 
bie gewöhnlich vorkommen. Bier find fehon in unſerm Bezirk in biefen 
brei Wochen ermorbet worden. Heute warb ein braver Künftler Schwen- 
bimann, ein Schweizer, Mebailleur, ber legte Schüler, von Heblinger, 
überfallen, völlig wie Windelmann, ‘Der Mörder, mit dem er fich ber 
umbalgte, gab ihm an die zwanzig Stiche, und da die Wache hinzukam, 
erftach fich der Böfewicht ſelbſt. Das ift fonft hier nicht Mode. Der 
Mörder erreicht eine Kirche und fo iſt's gut. 
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Und fo follte ich denn, um auch Schatten in meine Gemälde zu 
bringen, von Berbrichen und Unheil, Erbbeben und Waſſerfluth einiges 
melden; doch ſetzt das gegenwärtige Ausbrechen bes Feuers des Veſuv 
bie meiften Fremden hier in Bewegung, und man muß fi Gewalt an- 
thun, um nicht mit fortgeriffen zu werben. Dieſe Naturericheinung hat 
wirklich etwas Klapperfchlangenartige8 und zieht die Menſchen unmiber- 
ftehlih an. Es ift in dem Augenblid, als wenn alle Kunſtſchätze Roms 
zu nichte würben; die ſämmtlichen renden durchbrechen ven Lauf ihrer 
Betrachtungen und eilen nach Neapel. Ich aber will ausharren, in 
Hoffnung, dag der Berg noch etwas für mich aufheben wird. 


— 1 — — — — 


Rom, den 1. December 1786. 
Mo ritz iſt bier, der uns durch Anton Reiſer und die Wande—⸗ 
rungen nach England merkwürdig geworben. Es iſt ein reiner treff- 
- fder Mann, an dem wir viel Freude haben. 


Hier in Rom, wo man fo viel Fremde fieht, die nicht alle der 
höhern Kunft wegen biefe Hauptftabt ver Welt befuchen, ſondern auch 
wohl auf andere Art unterbalten jeyn wollen, ift man auf allerlei vor- 
bereitet. _&8 giebt fo gewiffe Halbfünfte, welche Handgefchidlichkeit und 
Handwerksluft verlangen, worin man es hier jehr weit gebracht hat und. 
bie Fremden gern mit ins Intereſſe zieht. 

Dahin gehört die Wachsmalerei, vie einen jeden, der fich einiger⸗ 
maßen mit Waſſerfarben abgegeben hat, durch ihre Vorarbeiten und Vor⸗ 
bereitungen, ſodann zuletzt durch das Einbrennen, und was ſonſt noch 
dazu gehört, mechaniſch beſchäftigen und einen oft geringen Kunſtwerth 
durch bie Neuheit des Unternehmens erhöhen kann. Es giebt gefchidte 
Künftler, die hierin Unterricht geben, und unter dem Borwanb der An- 
leitung oft das Befte bei ver Sache thun, jo daß zulegt, wenn das von 
Wachs erhöhte und glänzende Bild in goldenen Rahmen erfcheint, bie 
Ihöne Schülerin ganz überrajcht von ihrem unbewußten Talent da fteht. 
Eine andere artige Beichäftigung ift Hohl gejchnittene Steine in einen 
feinen Thon abzubruden, weldyes auch wohl mit Medaillen gejchieht, wo 
beide Seiten zugleich nachgebildet werden. Mehr Geſchick, Aufmerkſamkeit und 
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Fleiß erfordert denn endlich das Verfertigen der Olaspaften felbft. Zu 
allen dieſen Dingen hat Hofrath Reiffenftem in feinem Haufe, ober 
wenigftend in feinen nächſten Umgebungen, bie nöthigen Geräthfchaften 
und Anftalten. 


Rom, den 2. December 1786. 


Zuſalig babe ih bier Archenholtzens Italien gefunden. Wie 
jo ein Gefchreibe am Orte jelbft zufammenjchrumpft, eben als wenn mar 
das Büchlein auf Kohlen legte, daß es nach unb nad) braun und ſchwarz 
würde, die Blätter ſich Frümmten und in Rauch aufgingen. Freilich bat 
er bie Sachen gefehen; aber um eine großthnige verachtende Manier gel- 
tend zu machen, beſitzt er viel au wenig Kenntniffe und ftolpert Lobend 
und tadelnd. 


Das jchöne warme, ruhige Wetter, das nur manchmal von einigen 
Kegentagen unterbrochen wird, ift mir zu Ende Novenbers ganz was 
Neues. Wir gebrauchen die gute Zeit in freier Luft, die böfe im Zimmer: 
überall findet fi etwas zum Freuen, Lernen und Thun. 

Am. 28. November fehrten wir zur Sirtinifchen Capelle zurüd, ließen 
die Galerie auffchliegen, wo man den Plafond näher fehen kann; man 
drängt fi) zwar, da fie fehr eng ift, mit einiger Beichwerlichleit und mit 
anjcheinender Gefahr an den eifernen Stäben weg; deßwegen aud bie 
Schwindeligen zurückbleiben: alles wird aber durch den Anblid des größ- 
ten Meifterftücds erſetzt. Und ich bin -in dem Augenblide ſo für Micel 
Angelo eingenommen, daß mir nicht einmal die Natur auf ihn fchmedt, 
da ich ſie doch nicht mit fo großen Augen wie er feben Tann. Wäre 
nur ein Mittel, fich ſolche Bilder in der Seele recht zu firiren! Wenig 
ſtens was ih von Kupfern und Zeichnungen nad ihm erobern kann, bringe 
ich mit. 

Wir gingen von da auf die Logen Raphaels, und kaum darf ich 
ſagen, daß man dieſe nicht anſehen durfte. Das Auge war von jenen 
großen Formen und der herrlichen Vollendung aller Theile ſo ausgeweitet 
und verwöhnt, daß man die geiſtreichen Spielereien der Arabesken nicht 
anſehen mochte, und die bibliſchen Geſchichten, ſo ſchön ſie ſind, hielten 
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auf jene nicht Stich. Diefe Werke nun öfter gegen einander zu fehen, mit 
mehr Muße und ohne Vorurtheil zu vergleichen, muß eine große Freude 
gewähren; denn anfangs ift doch alle Theilnahme nur einfeitig. 

Bon da fchlichen wir, faft bei zu warmem Sonnenfdhein, auf bie 
Villa Pamfili, wo fehr ſchöne Gartenpartien find, und blieben bis an 
den Abend. Eine große, mit immergrünen Eichen und hoben Pinien ein- 
gefaßte flache Wiefe war ganz mit Maslieben überfäet, die ihre Köpfchen 
alle nach der Sonne wenbeten; nun gingen meine botanifhen Specula- 
tionen an, benen ich den andern Tag auf einem Spaziergange nach dem 
Monte Mario, der Billa Melini und Billa Madama weiter nachhing. 
Es ift gar intereffant zu bemerken, wie eine lebhaft fortgefegte und durch 
ftarfe Kälte nicht unterbrochene Vegetation wirkt: hier gibt's feine Knospen, 
und man’ lernt erft begreifen was eine Knospe fer. Der Erpbeerbaum 
(arbutus unedo) blüht jet wieder, indem feine legten Früchte reif wer⸗ 
den; und fo zeigt fich der Orangebaum mit Blüthen, halb und ganz reifen 
Früchten: doch werden leßtere Bäume, wenn fie nicht zwifchen Gebäuden 
ftehen, nun bebedt. Ueber die Cypreſſe, den refpectabelften Baum, wenn 
er recht alt und wohl gewachſen ift, gibt’8 genug zur denken. Eheſtens 
werde ich den botaniſchen Garten befuchen, und hoffe da manches zu er- 
fahren. MWeberhaupt ift mit dem neuen eben, das einem nachdenkenden 
Menſchen die Betrachtung eines neuen Landes gewährt, nichts zu ver: 
gleichen. Ob ich gleich noch immer derſelbe bin, fo meine ich bis aufs 
innerfte Knochenmark verändert zu jehn. 

Für dießmal ſchließe ih, und werde das nächſte Blatt einmal ganz 
von Unheil, Mord, Erpbeben und Unglüd anfüllen, daß doch auch 
Schatten in meine Gemälde komme. ' 


Ron, den 3. Decenber 1786. 
Die Witterung bat bisher meift von ſechs zu ſechs Tagen abge- 
wechjelt. Zwei ganz herrliche, ein trüber, zwei bis drei Regentage, und 
dann wieber fchöne. Ich fuche jeden nach feiner Art aufs befte zu nußen. 
Doch immer find mir noch diefe herrlichen Gegenſtände wie neue 
Belanntfchaften. Man hat nicht mit ihnen gelebt, ihnen ihre. Eigen- 
thümlichkeit nicht abgewonnen. Cinige reißen uns nit Gewalt an fich, 
daß man eine Zeit lang gleichgültig," ja ungerecht ‘gegen andere wird. So 
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bat zum Beiſpiel das Pantheon, der Apell von Belvedere, einige koloſſale 
Köpfe, und neuerlich die Sirtinifche Capelle jo mein Gemüth eingenommen, 
daß ich daneben fait nichts mehr ſehe. Wie will man fi) aber, Flein 
wie man ift, und ans Kleine gewohnt, biefem Edlen, Ungeheuern, Ge: 
bildeten gleichftellen? Und wenn man es einigermaßen zurecht rüsten 
möchte, fo brängt fi) abermals eine ungeheure Menge von allen Seiten 
zu, begegnet dir auf jevem Schritt, und jedes forbert für ſich den Tribut 
der Aufmerkſamkeit. Wie will man ſich da herausziehen? Anders nicht, 
als daß man es geduldig wirken und wachlen läßt, und- auch fleißig auf 
das merkt, was andere zu unſern Gunſten gearbeitet haben. 

Winckelmanns Kunſtgeſchichte, überſetzt von Fea, die neue 
Ausgabe, iſt ein ſehr brauchbares Werk, das ich gleich angeſchafft habe, 
und hier am Orte in guter, auslegender und belehrender Geſellſchaft 
ſehr nützlich finde. 

Auch die römiſchen Alterthümer fangen mich an zu freuen. Geſchichte, 
Inſchriften, Münzen, von denen ich fonft nichts willen mochte, alles 
brängt fich heran. Wie mir’ in der Naturgefchichte. erging, gebt es auch 
bier: denn an diefen Ort knüpft ſich die ganze Gefchichte der Welt an, 
und ich zähle einen zweiten Geburtstag ‚ eine wahre Wiedergeburt, von 
dem Lage da ich Rom betrat. 


Rom, den 5. Decenber 1786. 
In den wenigen Wochen, die ich bier bin,. babe ich fchon manchen 
Fremden kommen unb gehen ſehen, und mich über bie Leichtigkeit ver⸗ 
wundert, mit welcher fo viele dieſe mwürbigen Gegenftände behandeln. Gott 
jey Dank, daß mir von biefen Zugvögeln künftig Feiner mehr imponirt, 
wenn er mir im Norben von Nom fpricht, Feiner mir die Eingeweide 
mehr erregt; benn ich bab’s doch auch geſehen und weiß ſchon einiger⸗ 
maßen, woran ich bin— 


— — — — — 


Dom, den 8, December 1786. 
Wir haben mitunter bie jchönften Tage. Der Regen, der von Zeit 
zu Zeit fällt, macht Gras und Gartenkräuter grün. Die immergrünen 
Bänme ftehen auch hier hin und wieder, fo daß man das abgefallene 
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Laub der übrigen kaum vermißt. In den Gärten ftehen Bomeranzen- 
bäume, voller Früchte, aus der Erde wachſend und unbebedt. 

Bon einer fehr angenehmen Spazierfahrt, die wir ans Meer machten, 
und von dem Fiſchfang daſelbſt dachte ich umſtändlich zu erzählen, als 
Abends der gute Morig, bereinreitend, den Arm brach, indem fein Bern 
auf dem glatten römiſchen Pflafter ausglitſchte. Das zerftörte die ganze 
Freude und brachte in unfern Heinen Cirkel ein böſes Hauskreuz. 


— — — — 


Rom, den 13. December 1786. 

Wie herzlich freut es mich, daß ihr mein Verſchwinden ſo ganz wie 
ich wünſchte, genommen habt! Berſöhnt mir nun auch jedes Gemüth, 
das daran dürfte Anſtoß genommen haben! Ich babe niemand kränken 
wollen, und kann num auch nichts jagen, um mich zu rechtfertigen. Gott 
behikte mich, daß ich jemals mit den Prämiffen zu dieſem Entfchluffe einen 
Freund betrübe! 

Ich erhole mich nun hier nach und nach von meinem salto mortale, 
und ſtudire mehr als daß ich genieße. Rom iſt eine Welt, und man 
braucht Jahre, um ſich nur erſt drinnen gewahr zu werden. Wie gluctich 
finde ich die Reiſenden, die ſehen und gehen! 

Heute früh fielen mir Winckelmanns Briefe, bie er aus. Italien 
Ihrieb, in die Hand. Mit welcher Rührung babe ich fie zu leſen an- 
gefangen! Bor einumdbreißig Jahren, in berfelben Jahrszeit, kam er, 
ein noch ärmerer Narr als ich, hierher, ihm mar es auch fo beutich 
Ernſt um das Gründliche und Sichere der Alterthümer und der Kunſt. 
Wie brav und gut arbeitete er fi durch! Und was ift mir num aber 
aud das Andenken dieſes Mannes auf dieſem Plate! 

Außer ven Gegenftänden der Natur, die in allen ihren Theilen wahr 
und confeguent ift, fpricht doch nichts fo laut, ald bie Spur eines guten 
verfländigen Mannes, als die ächte Kunft, die eben fo folgerecht ift als 
jene. Hier in Rom kann man das recht fühlen, wo fo manche Willfür- 
lichkeit gewüthet bat, wo fo mander Unfinn durch Macht und Gelb ver- 
ewigt worben. 

Eine Stelle in Windelmanns Brief an Franke freute mich beſonders: 
„Nan muß alle Sachen mit einem gewiſſen Phlegma in Rom ſuchen; 
ſonſt wird man für einen Franzofen gehalten. In Rom, glaube ich, 
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ift. die hohe Schule für alle Welt, und auch ich bin geläutert und 
geprüft.“ 

Das Geſagte paßt recht auf meine Art den Sachen hier nachzu⸗ 
gehen, und gewiß, man bat außer Rom Teinen Begriff, wie man bier 
geſchult wird. Man muß fo zu. fagen wievergeboren werben, und man 
ſieht auf feine vorigen Begriffe wie auf Kinderfchuhe zurüd. Der gemeinfte 
Menſch wird bier zu etwas; wenigſtens gewinnt er einen ungemeinen 
Begriff, wenn e8 auch nicht in fein Weſen übergehen Tann. 

Diefer Brief kommt eudy zum neuen Jahre. Alles Glück zum An- 
fange! vor Ende fehen wir ung wieder; und das wird feine geringe Freude 
feyn. Das vergangene war das wichtigfte meine® Lebens; ich mag nun 
fterben oder noch eine Weile dauern, in beiden Fällen war es gut. Jetzt 
noch ein Wort an die Kleinen! 

- Den Rindern mögt ihr folgenves leſen oder erzählen. Man merkt 
den Winter nicht; die Gärten find mit immmergränen Bäumen bepflanzt; 
die Sonne ſcheint hell und warm; "Schnee flieht man nur auf den ent- 
jernteften Bergen gegen Norden. Die Citronenbäume, die in ben Gärten 
an den Wänden gepflanzt find, werben nun nad und nach mit Deren 
von Rohr überdeckt, die Pomeranzenbäunte. aber bleiben frei ftehen. Es 
hängen viele Hunderte der ſchönſten Früchte an fo einem Baum, ver 
nicht wie bei uns bejchnitten und in einen Kübel gepflanzt ift, ſondern 
in der Erde frei und froh, in einer Reihe mit feinen Brüdern ſteht. 
Man kann ſich nichts Luſtigeres denken als einen folden Anblid. Für 
ein geringes Trinkgeld it man deren, jo viel man will. Sie find ſchon 
jegt recht gut; im März werben fie noch beffer ſeyn. 

Reulid waren wir am Meere und. ließen einen Fiſchzug thun: ba 
famen die wunderlichſten Geftalten zum Vorſchein, an Suchen, Krebſen 
und feltfamen Unformen; auch ber Fiſch, der bem Berührenden einen 
elektrifchen - Schlag gibt. | | 


Rom, ben 20. December 1786. 
Und doch ift das alles mehr Mühe und Sorge ald Genuß. Die 
Wiedergeburt, die. mid) von innen heraus umarbeitet, wirft immer fort. 
Ich dachte wohl hier was Hecht zu lernen; daß ich aber jo weit in bie 
Schule zurüdgehen, daß ich fo viel verlernen, ja’ durchaus umlernen 
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müßte, dachte ich nicht: nun bin ich aber einmal überzeugt, und habe 
mich ganz bingegeben, und je mehr ich mich felbft verläugnen muß, deſto 
mehr freut es mid. Ich bin wie ein Baumeifter, der einen Thurm 
aufführen wollte und ein jchlechtes Fundament gelegt hatte; er wird es 
noch bei Zeiten gewahr und bricht gen wieder ab, was er jchon aus 
der Erde gebracht hat, feinen Grundriß ſucht er zu erweitern, zu ver- 
eveln, fich feines rundes mehr zu verſichern, und freut ſich ſchon im 
voraus der gewillern Feſtigkeit des künftigen Baues. Gebe der Himmel, 
daß bei meiner Rüdtehr auch die moralifchen Folgen an mir zu fühlen 
jeyn möchten, die mir das Leben in einer weitern Welt gebracht hat! 
Ja, es ift zugleih mit dem Kunſtſinn ber fittliche, welcher große Er- 
neuerung leidet. - . 

Dr. Münter ift bier, von feiner Reife nad Sieilien zurückkehrend, 
ein energifcher heftiger Daun; feine Zwede Tenne ich nicht. Er wird im 
Mai zur euch fommen und mancherlei zu erzählen willen. Er reiste zwei 
Jahre in Italien. Mit den Italiänern ift er unzufrieden, welche bie 
beentenden Empfehlungsfchreiben, die er mitgebracht, und bie ihm manches 
Archiv, manche geheime Bibliothek eröffnen follten, nicht genugſam reſpectirt, 
fo daß er nicht völlig zu feinen Wünſchen gelangt. 

Schöne Münzen hat er gefammelt und befigt, wie er mir fagte, 
ein Manufceript, welches die Münzwiſſenſchaft auf jcharfe Kennzeichen, 
wie die Linné'ſchen find, zurückführt. Herder erkundigt ſich wohl mehr 
darum; vielleicht wird eine Abfchrift erlaubt. So etwas zu machen ift 
möglich; gut, wenn e8 gemacht ift! Und wir müſſen doch auch, früh 
oder fpät, in diefes Fach ernftlicher hinein. 


Rom, den 25. Decenber 1786. 

9% fange num ſchon an, bie beften Sachen zum zweitenmal zu jehen, 
wo denn das erfte Staunen fi in ein Mitleben und reineres Gefühl 
bes Werthes der Sache auflöst. Um den höchften Begriff deſſen, was 
bie Menfchen geleiftet haben, in ſich aufzunehmen, muß die Seele erſt 
zur volllommenen Freiheit gelangen. 

Der Marmor ift ein feltfames Material; deßwegen ift Apold von 
Belvedere im Urbild fo gränzenlos erfreulich: denn der höchſte Haud) bes 
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lebendigen, jünglingsfreien, ewig jungen Weſens verichwindet gleich im 
beiten Gypsabguß. 

Gegen uns über im Palaft Rondanini fteht eine Meduſenmaske, wo, 
in einer hohen und ſchönen Gefichtsform über Lebensgröße, das ängftliche 
Starren des Todes unfäglic trefflich ansgebrüdt iſt. Ich beige ſchon 
einen guten Abguß, aber der Zauber des Marmors ift nicht übrig ge⸗ 
blieben. Das Edle, Halbdurchſichtige des gelblichen, der Fleiſchfarbe ſich 
nähernden Steins iſt verſchwunden. Der Gyps ſieht immer dagegen 
kreidenhaft und todt. 

Und doch, was für eine Freude bringt es, zu einem Gypsgießer 
hineinzutreten, wo man die herrlichen Glieder der Statuen einzeln aus 
der Form hervorgehen ſieht, und dadurch ganz neue Anſichten der Geſtalten 
gewinnt. Alsdann erblickt man neben einander, was ſich in Rom zerftreut 
befindet; welches zur Bergleihung unfhägbar dienlich ift. Ich habe mid 
nit enthalten können, ven koloſſalen Kopf eines Jupiters anzufchaffen. 
Er ſteht meinem Bette gegenüber “wohl beleuchtet, damit ich fogleich meine 
Morgenandacht an ihn richten kann, und ber uns, bei aller feiner Groß⸗ 
beit und Würde, das Iuftigfte Gefchichtchen veranlaßt bat. 

Unjerer alten Wirtbin ſchleicht gewöhnlich, wenn fie das Bert zu 
machen bereinfommt, ihre vertraute Katze nad. Ih ſaß im großen 
Saale und hörte bie Frau drinnen ihr Gejchäft treiben. Auf einmal, 
jehr eilig und heftig gegen ihre Gewohnheit, öffnet fle die Thüre, und 
ruft mi eilig zw Kommen, um ein Wunder zu fehen. Auf meine 
Trage: was e8 ſey, erwieberte fie, die Kate bete Gott Bater an. Sie 
habe dieſem Thiere wohl Tängft angemerkt, daß es Berftand habe wie 
ein Chriſt; dieſes aber ſey doch ein großes Wunder. Ich eilte mit eigenen 
Augen zu ſehen, und es war wirklich wunderbar genug. Die Büſte ſteht 
auf einem hohen Fuße, und ber Körper iſt weit unter der Bruſt abge- 
ſchnitten, fo daß alfo der Kopf in die Höhe ragt. Nun war die Kate 
auf den Tiſch gefprungen, hatte ihre Pfoten dem Gott auf die Bruft 
gelegt, und reichte mit ihrer. Schnauze, indem fie die Glieder möglichft 
ausbehnte, gerabe bis an ben heiligen Bart, ven fie mit der größten 
Zierlichkeit beleckte und fich weder durch die Interjection der Wirthin, 
nod durch meine Dazwilchenkunft im minveften flören lief. Der guten 
rau ließ ich ihre Berwunderung, erklärte mir aber dieſe ſeltſame Ragen- 
andacht dadurch, daß dieſes ſcharf riechende Thier wohl das Fett möchte 
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geſpürt haben, das ſich aus ber Form in bie Vertiefungen bes Bartes 
geſenkt, und dort verhalten hatte. 


Nom, den 29. Deceniber 1786. 

Bon Tiſchbein muß ich noch vieles erzählen und rühmen, wie 
ganz original deutſch er fih aus ſich felbft herausbildete, ſodann aber 
dankbar melven, daß er die Zeit feines zweiten Aufenthalts in Nom über 
für mi gar freundſchaftlich geforgt hat, indem er mir eine Reihe Copien 
nad) den beften Meiftern fertigen ließ, einige in ſchwarzer Kreide, andere 
in Sepia und Aquarell, die erft in Deutfchland, wo man von den Dri- 
ginalen entfernt ift, an Werth - gewinnen. und mid an das Belle erin- 
nern werden. 

Auf feiner Künftlerlaufbahn, ba er ſich erft zum Porträt beftimmte, 
tom Zifchbein mit bedeutenden Männern, befonvers auch zu Züri, in 
Berührung, und hatte an ihnen jein Gert geftärkt und feine Einficht 
erweitert, 

Den zweiten Theil ber zerſtreuten Blätter brachte ich mit 
hierher, und war doppelt willfonimen. Wie gut dieß Büchlein auch bei 
wieberholtem Lefen wirkt, follte wohl Herder zu feiner Belohnung recht 
umftänvlich erfahren. Tiſchbein wollte. gar. nicht begreifen, wie man fo 
etwas habe fihreiben können, ohne in Italien gewefer zu feyn. 


Im dieſem Sinftlerwefen lebt man wie in einem Spiegelzimmer, 
wo man auch wider Willen fich felbft und andere oft wieberholt ſieht. 
Ih bemerkte wohl, daß Tiſchbein mich öfters aufmerkfam betrachtete, 
und nun zeigt ſichis, daß er mein Porträt zu malen gebenft. Sein Ent- 
wurf ift fertig; er bat die Leinwand ſchon aufgeſpannt. Ich fol in 
Lebensgröße, als Neifender, in eimen weißen Mantel gehüllt, in freier 
Luft auf einem umgeftärzten Obelisken figend vorgeftellt werben, bie tief 
im Sintergennde liegenden Ruten ver Campagna di Roma überfchauend. 
Es giebt: ein ſchönes Bild, nur zu groß fie unfere nordifchen Wohnungen. 
Ich werde wohl wieder dort anterkriechen, das Porträt aber wird keinen 
Platz ſinden. 
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Wie viel Verſuche man übrigens macht, mich aus meiner Dunkelheit 
herauszuziehen, wie die Poeten mir ſchon ihre Sachen vorleſen oder 
vorleſen laſſen, wie es nur von mir abhinge eine Rolle zu ſpielen, irrt 
mich nicht, und iſt mir unterhaltend genug, da ich ſchon abgepaßt habe, 
wo es in Rom hinaus will: denn die vielen kleinen Cirkel zu den Füßen 
der Herrſcherin der Welt deuten bie und da auf etwas Kleiuſtädtiſches. 

Ya, es ift hier wie allenthalben, und was mit mir und durch mich 
gefchehen könnte, macht mir ſchon lange Weile ehe es gefchieht. Man 
muß ſich zu einer Partei fchlagen, ihre Leivenfsheften und Cabalen ver- 
fechten helfen, Künftler und Dilettanten Ioben, Mitwerber- verkleinern, 
fih von Großen und Reichen alles gefallen laſſen. Dieſe ſämmtliche 
Litanei, um derentwillen man aus ver Welt laufen möchte, follte ich Hier 
mitbeten, und ganz ohne Zwed? 

Nein, ich gehe nicht tiefer, als nur um das auch zu feinen, und 
dam auch von biefer Seite zu Hanfe zufrieden zu feyn, und mir umb 
andern alle Luft in die Liebe weite Welt zu benehmen. - Ich will Kom fehen, 
das beftehenve, nicht das mit jedem Jahrzehnt vorübergehende. Hätte ich 
Zeit, ich wollte fie beffer anwenden. Beſonders Liest fih Geſchichte von 
bier aus ganz anders, als an jedem Ort der Welt. Anderwärts Tiest 
man von außen hinein, bier glaubt man von innen hinaus zu lejen: es 
lagert ſich alles um uns her und. geht wieder aus von und. Und das 
gilt nicht allein won ber römischen Gefchichte, fondern von ber ganzen 
Weltgefhichte. Kann ich doch von hier aus die Eroberer bis an die Wefer 
und bis an ben Euphrat begleiten, oder wenn ich ein Maulaffe jeyn will, 
bie zurücfehrenden Triumphatoren in ver heiligen Straße erwarten: indeſſen 
habe ich mich von Korn- und Geldſpenden genährt, und nehme behaglich 
Theil an aller diefer Herrlichkeit. 


Mon, den 2. Januar 1787. 
Man mag zu Guunſten einer fchriftlichew und miünblichen Ueberlie- 
ferung jagen was man will, in den wenigften Fällen iſt fie hinreichend: 
denn den eigentlichen Charakter irgend eines Weſens kann fie doch nicht 
mittheilen, felbft nicht in geiftigen Dingen. Hat man aber erft einen 
fihern Blid gethan, dann mag man gern lefen und hören: venn das fchließt 
fih an an den lebendigen Eindrud; nun kann man denken und beurtheilen. 


Ihr habt mich oft ausgeſpottet und zurädziehen wollen, wenn ich 
Steine, Kräuter und Thiere mit bejonderer Neigung aus gewiſſen ent- 
ſchiedenen Geſichtspunkten betrachtete: nun richte ich meine Aufmerkſamkeit 
auf den Baumeifter, Bildhauer und Maler, und werde mich auch bier 
finden lernen. 


Rom, den 4. Januar 1787. 

Nach allem diefem muß ich noch von der Unſchlüſſigkeit reden, bie 
mich wegen meines Aufenthalts in Italien anwandelt. In meinem letzten 
Brief ſchrieb ich meinen Vorſatz, gleich nad) Oftern von Rom zu gehen 
und meiner Heimath zuzurüden. Ich werde bis dahin noch einige Schalen 
aus dem großen Ocean gefchlärft haben und mein bringenpftes Bedürfniß 
wird befriedigt ſeyn. Ich Bin von einer ungeheuern Leidenſchaft und 
Krankheit ‘geheilt, wieder zum Lebensgemuß, zum Genuß ver Gefchichte, 
der Dichtfunft, der Alterthiimer genefen, und habe Borrath auf Jahre 
lang auszubilden und zu completiren. 

Nun aber fommen mir bie freunblihen Stimmen, daß ich nicht 
eilen, daß ich mit vollftändigerem Gewinn nad Haufe kommen fol; id 
erhalte einen- gütigen, mitfühlenden Brief vom Herzog, ber mich auf eine 
unbeftimmte Zeit von meinen Pflichten losbindet und mich über meine 
Ferne beruhigt. Mein Geift wendet fich dem ungeheuern Felde zu, das 
ich ganz unbetreten verlaffen müßte; fo habe ich zum Beifpiel im Fache 
der Münzen, ver gejchnittenen Steine noch gar nichts thun können. 
Windelmanns Geſchichte der Kunft habe ich angefangen zu lefen 
und habe erſt Wegupten zuridgelegt, und fühle wohl, daß ich num erft 
wieber von vorn fehen muß; aud babe ich e8 in Abſicht auf Die ägypti⸗ 
ihen Sachen gethan. Je meiter herauf, befto unüberfehlicher wird bie 
Kunft, und wer fichere Schritte thun will, muß fie langſam thun. 

Das Carneval warte ich bier ab und gehe alfo etwa Aſchermittwoch 
nach Neapel; ich nehme Tiſchbein mit, weil ich ihm Freude mache und 
in feiner Gefelichaft dreifach lebe. Bor Oftern bin ich wieder Bier, wegen 
der Feierlichleiten der Charwoche. 

Nun aber liegt Sicilien noch da unten. Dahin wäre eine Reife nur 
mehr vorbereitet und im Herbſte zu thun, auch nicht eine bloße Durch⸗ 
und Umreije, vie bald gemacht ift, wovon man aber nur das: Ich 
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hab's geſehen! für ſeine Mühe und Geld mitbringt. Man müßte in 
Palermo, nachher in Catania ſich erft feſtſetzen, um ſichere und nützliche 
Excurfionen zu machen und vorher darüber Riedeſel u. ſ. w. wohl ftubirt 
haben. 

Bliebe ich alfo den Sommer in Rom und ftudirte mich hier recht 
ein und bereitete mich auf Sieilien vor, wohin id im September erft 
gehen Tünnte und November und December bleiben müßte, je würde id) 
erft Frühjahr 1788 nad Haufe kommen können. Denn wäre noch ein 
medius terminus, Sicilien liegen zu laflen, einen Theil des Sommers 
in Rom zu bleiben, ſodann nach Florenz zu rücken und gegen den Herbſt 
nach Hauſe zu ziehen. 

Allein alle dieſe Ausſichten werden mir durch des Herzogs Unfall 
verdunkelt. Seit den Briefen, die mir dieſes Ereigniß melden, habe ich 
keine Ruhe, und ich möchte am liebſten mit den Fragmenten meiner 
Eroberungen beladen nach Oſtern gleich aufbrechen, den obern Theil 
Italiens kurz abthun und im Juni wieder in Weimar ſeyn. 

Ich bin zu einſam, um mich zu entſcheiden, und ſchreibe dieſe ganze 
Lage ſo ausführlich, daß Sie die Güte haben mögen, in einem Concilio 
derer, die mich lieben und die Umſtände zu Hauſe beſſer kennen, über 
mein Schickſal zu entſcheiden, vorausgeſetzt, wie ich betheuern kann, daß 
ich geneigter bin zurückzukehren als zu bleiben. Das ſtärkſte was mich 
in Italien hält, iſt Tiſchbein: ich werde nie, und wenn auch mein 
Schickſal wäre das ſchöne Land zum zweitenmal zu beſuchen, ſo viel in 
ſo kurzer Zeit lernen können, als jetzt in Geſellſchaft dieſes ausgebildeten, 
erfahrenen, feinen, richtigen, mir mit Leib und Seele anhängenden 
Mannes. Ich ſage nicht wie es mir ſchuppenweiſe von den Augen fällt. 
Wer in der Nacht ſteckt, hält die Dämmerung ſchon für Tag und einen 
grauen Tag für helle: was iſt's aber, wenn die Sonne aufgeht? 

Dann habe ich mich bisher aller Welt enthalten, die mich ſo nach 
und nach zu faſſen kriegt, und die ich auch wohl gern mit flüchtigen 
Blicken beobachtete. | 

Ih habe Frigen fcherzend von meiner Aufnahme in ver Arcadia 
geihrieben: es iſt auch nur darüber zu fcherzen; denn das Inſtitnt ift 
zu einer Armfeligleit zuſammengeſchwunden. 

Montag über acht Tage wird daB Trauerfpiel des Abbate Monti 
aufgeführt: es ift ihm fehr bang und er hat Urſache; es ift ein unbändiges 
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Publicum, das von Moment zu Moment amüfirt ſeyn will, und fein 
Stüf hat nichts brillante. Er bat mich gebeten mit in feine Loge 
zu gehen, um ihm als Beichtvater in dieſem Fritiichen Wugenblide beizu- 
ſtehen. Ein anderer wird meine Iphigenie Überjegen, ein dritter Gott 
weiß. mad zu meinen Ehren thun. Sie find fich alle unter einander fo 
ungünftig, jeder möchte feine Partei verftärfen. Meine Landsleute find 
auch wie mit einer Stimme für mich, daß, wenn ich fie geben ließe und 
nur ein wenig einftimmte, fo fingen fie noch hundert Thorheiten mit mir 
an und krönten mich zulegt auf dem Capitol, worauf fie fchon im Ernfte 
gefonnen haben, fo toll es ift, einen Fremden und BProteftanten zum 
PBrotagoniften einer folchen Komödie auszufuchen. Wie das alles aber 
zufammenhängt und wie ich ein großer Thor wäre zu glauben, daß das 
altes um meinetwillen gejchähe, bereinft mündlich. 


Nom, den 6. Januar 1787. 
Eben komme ih von Morig, deſſen gebeilter Arm heute aufge- 
bunden worben. Es fteht und geht recht gut. Was ich dieſe vierzig Tage 
bei diefem Leidenden als Wärter, Beichtvater und Bertrauter, ald Yinanz- 
minifter und geheimer Secretär erfahren und gelernt, mag uns in ber 
Folge zu gute Tommen. Die fatalften Leinen und vie ebelften Genüſſe 
gingen diefe Zeit her immer einander zur Seite. 

Zu meiner Erquidung babe ich geftern eimen Ausguß des koloſſalen 
Junokopfes, wovon das Original in der Billa Lubovifi fleht, in ven 
Saal geftellt. Es war dieſes meine exfte Liebfhaft in Rom und nun 
befige ich fie. Keine Worte geben eine Ahnung davon: es ift wie ein 
Geſang Homers. 

Ich habe aber auch für die Zufunft die Nähe einer jo guten Gefell- 
ſchaft wohl verdient: denn ich kann num vermelden, daß Iphigenie endlich 
fertig geworben ift, d. h. daß fie in zwei ziemlich gleichlautenven Erem- 
plaren vor mir auf dem Tifche liegt, wovon das eine nächſtens zu eud) 
wandern fol. Nehmt es freundlich auf; denn freilich fteht nicht auf dem 
Bapier, was ich gejollt, wohl aber kann man errathen, was id) gewollt 
habe, 

Ihr beffagtet uch ſchon einigemal Über dunkle Stellen meiner Briefe, 
die auf einen Druck hindeuten, ven ich unter den berrlichften Erſcheinungen 
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erleive. Hieran hatte dieſe griechtiche Keifegefährtin nicht geringen Antheil, 
die mich zur- Thätigleit nöthigte, wenn ich hätte ſchauen follen. 

Ich erinnerte mich jenes trefflichen Freundes, der fi) auf eine große 
Keife eingerichtet hatte, die man wohl eine Entdedungsreife hätte nennen 
fönnen. Nachdem er einige Jahre darauf ftubirt und öfonomifirt, fiel «8 
ibm zulegt noch ein, die Tochter eines angefehenen Haufes zu entführen, 
weil er dachte, e8 ginge in Einem hin. Eben fo frevelhaft entſchloß ich 
mic Iphigenien nad) Carlsbad mitzunehmen. An weldhem Orte ich 
mich befonderd mit ihr unterhalten, will ich kürzlich aufzeidmen. 

ALS ich den Brenner. verließ, nahm ich fie aus dem größten Packet 
und ftecte fie zu mir. Am Gardaſee, als der gewaltige Mittagswind 
pie Wellen ans Ufer trieb, wo id) wenigſtens fo allein war als nreine 
Heldin am Geftade von Tauris, z0g ich die 'erften Linien der neuen 
Bearbeitung, die id) in Verona, Bicenza, Padua, am fleifigften aber 
m Benebig fortfeßte. Sodann aber gerieth die Arbeit in Stoden, ja id 
ward auf eine neue Erfindung geführt, nämlich Iphigenie. von Delphi 
zu fchreiben, welches ich auch fogleich gethan hätte, wenn nicht: Die Zer- 
fireuung und ein Pflichtgefühl gegen das ‚ältere Stüd mich abgehalten 
hätte. | 

In Rom aber ging die Arbeit in geziamender Stätigfeit fort. Abends 
beim Schlafengehen bereitete ich mich aufs morgende Penſum, welches 
denn jogleich beim Erwachen angegriffen wurde. Mein Verfahren dabei 
war ganz einfach: ich fchrieb das Stüd ruhig ab und ließ es Zeile für 
Zeile, Periode für Periode regelmäßig erklingen. Was daraus entftanven 
ift, werbet ihr beurtheilen. Ich babe dabei mehr gelernt als gethan. 
Mit dem Stüde felbft erfolgen noch einige Bemerkungen. 


| Den 6. Januar 1787. 

Daß ich auch einmal wieder von kirchlichen Dingen rede, fo will ich 
erzählen, daß wir die Chriſtnacht herumfchwärmten und bie Kirchen bes 
juchten, wo Functionen gehalten werden. Eine befonvers ift ſehr beſucht, 
deren Orgel und Muſik überhaupt fo eingerichtet ift, daß zu einer Pa- 
ftoralmufif nichts an Klängen abgeht, weder die Schalmeien der Hirten, 
noch das Zwitſchern der Vögel, noch das Blöken der Schafe. 

Am erften Chriftfefte fah ich den Papft und die ganze Merifei in 
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ver Beteröficche, da er zum Theil vor dem Thron, zum Theil vom 
Thron herab das Hochamt hielt. Es ift ein einziges Schaufpiel in feiner 
At, prächtig und würdig genug: ich bin aber im proteftantifchen Dio⸗ 
genismus fo alt geworben, daß mir biefe Herrlichkeit mehr nimmt als 
gibt; ich möchte anch, wie mein frommer Borfahre, zu biefen geiftlichen 
Beltüberwinvern fagen: Berbedit mir doch nicht die Sonne höherer Kunft 
und reiner Menſchheit! 

Heute, als am Dreilönigsfefte, babe ich die Meſſe nach griechiſchen 
Ritus vortragen fehen und hören. Die Ceremonien ſcheinen mix ftatt- 
fiher, ſtrenger, nachdenklicher und doch populärer als bie lateinifchen. 

Auch da babe ich wieder gefühlt, daß ich für alles zu alt bin, nur 
fürs Wahre nit. Ihre Ceremonien und Opern, ihre lUmgänge und 
Ballete, e8 fließt alles wie Waffer von einem Wachstuchmantel an mir 
herunter. Eine Wirkung der Natur hingegen, wie der Sonnenuntergang 
von Billa Madama gefehen, ein Werk der Kunft, wie bie wiel verehrte 
Yano, machen tiefen und belebenden Eindruck. 

Run grant mir fchon vor dem Theaterweſen. Die näcfte Woche 
werben fieben Bühnen eröffnet. Anfofft ift felbft bier und giebt Ale⸗ 
tander in Indien; auch wirb ein Eyrus gegeben, und bie Erobe- 
rung von Troja als Ballet. Das wäre was für bie Kinder. 


_— — — — — — 


Rom, den 10. Januar 1787. 


Hier folgt denn alſo das Schmerzenskind: denn dieſes Beiwort ver⸗ 
dient Iphigenie aus mehr als Einem Sinne. Bei Gelegenheit, daß 
ih fie unfern Künftlern vorlas, ſtrich ich verſchiedene Zeilen an, von 
denen ich einige nach meiner Weberzeugung verbeflerte, die andern aber 
ftehen laſſe, ob vielleicht Server ein paar Federzüge hineinthun will. 
Ich habe mich daran ganz ſtumpf gearbeitet. 

Denn warum ich die Proſa ſeit mehreren Jahren bei meinen Arbeiten 
vorzog, daran war doch eigentlich Schuld, daß unſere Proſodie in der 
größten Unſicherheit ſchwebt, wie denn meine einſichtigen, gelehrten, mit⸗ 
arbeitenden Freunde die Entſcheidung mancher Fragen dem Gefühl, dem 
Geſchmack anheim gaben, wodurch man denn doch aller Richtſchnur er⸗ 
mangelte. 

Iphigenie in Jamben zu überſetzen hätte ich nie gewagt, wäre 

Goethe, ſammtl. Werke. XIX. 10 
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mir in Morigens Proſodie nicht ein Leitftern erfchienen. Der Um- 
gang mit dem Berfaffer, befonders während feined Kranfenlagers, Hat 
mich noch mehr darüber aufgeflärt, und ich erfuche die Freunde, darüber 
mit Wohlwollen nachzubenten. 

Es ift auffallend, daß wir in unferer Sprache nur wenige Sylben 
finden, die entfchieben kurz oder lang find, Mit den andern verfährt 
man nah Gefhmad oder Willlir. Nun hat Morig ausgeflügelt, daß 
es eine gewifle Rangordnung der Sylben gebe, ımb daß bie dem Sinne 
nach bebeutendere gegen eine wenig bedeutendere lang. fey, und jene kurz 
made, dagegen aber auch wieder kurz werben könne, wenn fie in Die 
Nähe von einer andern geräth, welche mehr Geiftesgewicht hat. Hier ift 
denn doch ein Anbalten, und wenn auch bamit nicht alles gethan wäre, 
fo bat man doch indefien einen Leitfaden, an dem man fi binfchlingen 
kann. Ich babe diefe Maxime öfters zu Rathe gezogen und fie mit 
meiner Empfindung übereinftinnmend getroffen. 

Da ih oben von einer Vorlefung fprach, fo muß ich doch auch, wie 
es damit zugegangen, Türzlich erwähnen. Diefe jungen Männer, an jene 
frühern, heftigen, vorbringenven Arbeiten gewöhnt, erwarteten etwas 
Berlichingifches, und konnten fich in den ruhigen Gang nicht gleich finden; 
doch verfehlten die edlen und reinen Stellen nicht ihre Wirkung. Tifch- 
bein, dem auch dieſe faft gänzliche Entäußerung ber Leidenſchaft kaum 
zu Sinne wollte, brachte ein artiges Gleichniß oder Symbol zum Bor- 
ſchein. Er verglihd es einem Opfer, veffen Rauch, von einem fanften 
Luftdruck nievergehalten, an ver Erbe binzieht, indeflen die Flamme freier 
bie Höhe zu gewinnen ſucht. Er zeichnete dieß fehr hübſch und bedeutend. 
Das Blättchen lege ich bei. 

Und jo hat mid) dem biefe Arbeit, über die ich bald hinauszukommen 
dachte, ein völliges Vierteljahr unterhalten und aufgehalten, mich beichäf- 
tigt und gequält. Es ift nicht das erftemal, daß ich das Wichtigfte neben- 
ber thue, und wir wollen darüber ‚nicht weiter grillifiren und rechten. 

Einen hübſchen gejhuittenen ‚Stein lege ich bei, ein Lowchen, bem 
eine Bremfe vor der Nafe ſchnurrt. Die Alten Tiebten dieſen Gegenſtand, 
und haben ihn oft wiederholt. Ich wünſche, daß ihr damit künftig eure 
Briefe fiegelt, damit durch diefe Kleinigkeit eine Art von Kunſtecho von 
euch zu mir herüber jchalle. 





Rom, den 13. Januar 1787. 

Wie viel hätte ich jeden Tag zu jagen, unb wie fehr hält mich An- 
firengung und Zerftreuung ab, ein kluges Wort aufs Papier zu bringen. 
Dazu kommen noch bie frifchen Tage, wo es überall befler ift als in 
ven Zimmern, die, ohne Ofen und Kamin, uns nur zum Schlafen 
oder Mißbehagen aufnehmen. Einige Vorfälle der legten Woche darf ich 
jedoch nicht unberührt laſſen. 

Im Palaſte Giuſtiniani ſteht eine Minerva, die meine ganze Ver⸗ 
ehrung bat. Winckelmann gedenkt ihrer lanm, wenigſtens nicht an ber 
rechten Stelle, und ich fühle mich nicht würdig genug, über ſie etwas 
zu ſagen. Als wir die Statue beſahen und uns lang dabei aufhielten, 
erzählte uns die Frau des Cuſtode, es ſey dieſes ein ehemals heiliges 
Bild geweſen, und die Ingleſi, welche von dieſer Religion ſeyen, pflegten 
es noch zu verehren, indem fie ihm die eine Hand Mißten, bie auch wirk⸗ 
lich ganz weiß war, ba bie. übrige Statue bräunlich iſt. Auch ſetzte fie 
binzu, eine Dame biefer Religion fey vor furzem da gewejen, habe fich 
anf die nie niebergeivorfen und die Statue Angebetet. Eine fo wun- 
berlihe Handlung habe fie, eine Chriftin, nicht ohne Lachen anfehen 
fönnen und fey zum Saal hinausgelaufen, um nicht loszuplatzen. Da 
ih au) von der Statue nicht weg wollte, fragte fie mich, ob ich etwa 
eine Schöne hätte, die dieſem Marmor ähnlich ſähe, daß er mich fo fehr 
anzöge. Das gute. Weib kannte nur Anbetung und Liebe, aber von ber 
reinen Bewunderung eine herrlichen Werkes, von ber brüberlichen Ver⸗ 
Ehrung eines. Denfchengeiftes konnte fie Feinen Begriff haben. Wir freu- 
ten und über das englifche Frauenzimmer und gingen weg mit ber Be⸗ 
gier umgulehren, und ich werde gewiß bald wieder hingehen. Wollen 
meine Freunde ein näheres Wort hören, fo lefen fie, was Windelmann 
vom hohen Styl der Griechen fagt. Leider führt ex dort biefe Minerva 
nicht an. Wenn ich aber nicht irre, fo ift fie von jenem hoben frengen 
Styl, da er in den ſchönen übergeht, die Knospe, indem fie ſich öffnet, 
und num eine Minerva, deren Charakter eben biefer Uebergang fo wohl 
anfteht ! 

Nun von einem Schaufpiel anberer Art! Am Dreilönigstage, am 
Feſte des Heils, das den Heiden verklüdigt worben, waren wir in ber 
Propagande. Dort warb in Gegenwart dreier Cardinäle und eines großen 
Auditoriums erft eine Rebe gehalten, an welchem Orte Marin die brei 
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Magier empfangen? im Stelle? oder wo fonft? dann nad) verlefenen 
einigen lateinischen Gedichten ähnlichen Gegenftandes traten bei dreißig 
Seminariften nach und nach auf, und lafen Heine Gedichte, jeder in feiner 
Landesſprache: malabarifch, epieotiich, türkiſch, moldauiſch, elleniſch, pet⸗ 
ſiſch, colchiſch, hebräiſch, arabiſch, ſyriſch, coptiſch, ſaraceniſch, arme⸗ 
niſch, hiberniſch, madagascariſch, isländiſch, boiſch, ägyptiſch, griechiſch, 
iſaurſſch, äthiopiſch u. ſ. w. und mehrere die ich nicht verſtehen konnte. 
Die Gedichtchen ſchienen meiſt im Nationalſylbenmaße verfaßt, mit der 
Nationaldeclamation vorgetragen zu werden; denn es kamen barbariſche 
Rhythmen und Töne hervor. Das Griechiſche klang, wie ein Stern in 
der Nacht erſcheint. Das Auditorium lachte unbändig über die fremden 
Stimmen, und ſo ward auch dieſe Vorſtellung zur Farce. 

Nun noch ein Geſchichtchen, wie loſe man im heiligen Rom das 
Heilige behandelt. Der verſtorbene Cardinal Albani war in einer ſolchen 
Feſtverſammlung, wie ich fie eben beſchrieben. Einer der Schüler fing 
im einer fremden Mundart an, gegen die Carbinäle gewendet: Gnajal 
gnajal fo daß es ungefähr Mang wie: Canaglial canaglial Der Car- 
dinql wendete fich zu feinen Mitbrüvern umb fagte: Der kennt ung doch! 


Rom, den 15. Januar 1787. 

Wie viel that Windelmann nicht, und wie viel ließ er ung zu wün- 
chen übrig. Mit den Materialien, die er ſich zueignete, hatte er fo ge- 
ſchwind gebaut, un unter Dach zu kommen. Lebte er noch, und er 
fönnte noch friih und gefund feyn, fo wäre er der erfte, ber uns eine 
Umarbeitung feines Werts gäbe. Was hätte er nicht noch beobachtet, 
was berichtigt, was benutzt, das von andern nach feinen Grunbfägen 
geihear und beobachtet, neuerdings ausgegraben und entdeckt worden! Und 
dann wäre ber Carbinal Albani tobt, dem zu Liebe er manches gefchrie- 
ben, und vielleicht manches verfchiwiegen hat. 


- Rom, den 15. Sanuar 1787. 
Und fo ift denn enblih auch Ariftodem, und zwar fehr glücklich 
und mit dem größten Beifall, aufgeführt. Da Abbate Monti zu ven 
Haudverwandten des Nepoten gehört, und in den oberen Ständen fehr 
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geſchätzt ift, fo war von baher alles Gute zu hoffen, Auch fparten bie 
Logen ihren Beifall nicht. Das Parterre war glei von vorn herein 
durch die ſchöne Diction des Dichter8 und die treffliche Recitation ver 
- Schaufpieler gewonnen, und man verfäumte feine Gelegenheit, feine Zu- 
friebenheit an den Tag zu legen. Die deutſche Künftlerbanf zeichnete fich 
babei nicht wenig aus, und es war dießmal ganz am Plake, ba fie über- 
haupt ein wenig vorlaut ift. 

Der Berfaffer war zu Haufe geblieben, voller Sorge wegen des 
Gelingens des Stücks; von Act zu Act kamen günftige Botſchaften, welche 
nach und nad feine Beforglichleit in bie größte Freude verwanbelten. 
Nun fehlt es nicht an Wieverholung der Vorftellung, und alles ift in 
dem beften Gleiſe. So kann man durch die entgegengefeßteften Dinge, 
wenn nur jedes fein ausgeſprochenes Verdienſt bat, ben Beifall ver 
Menge fowohl al8 ver Kenner erwerben. 

Über die Vorftellung war auch fehr löblich, und der Hauptacteur, 
ber das ganze Stüd ausfüllt, ſprach und fpielte vortrefflich; man glaubte 
einen der alten Kaiſer auftreten zu ſehen. Sie batten das Coſtüm, das 
uns an den Statuen fo fehr imponirt, recht gut in Theatertracht über- 
fest, und man fah dem Schaufpieler an, daß er die Antifen ftubirt hatte. 


- Rom, den 16. Januar 1787. 

Ein großer Kunftverluft ſteht Rom bevor. Der König von Neapel 
läßt den Hercules Farneſe in feine Reſidenz bringen. Die Künftler trauern 
ſämmtlich; inbeffen werben wir bei diefer Gelegenheit etwas fehen, das 
unfern Vorfahren verborgen blieb. 

Gedachte Statue nämlih vom Kopf bi8 an. die Kniee und fobann 
bie untern Füße mit dem Sodel, worauf fie ftehen, wurde auf Farneſe⸗ 
ſchem Grund und Boden gefunden, die Beine aber, vom” Knie bis an 
bie Knöchel fehlten, und wurden durch Guglielmo bella Porta erfegt. 
Auf diefen fteht er num bis auf den heutigen Tag. Indeſſen waren auf 
Borghefifchem Grund und Boden die ächten alten Beine gefunden worben, 
bie man denn auch in der Borgheſe'ſchen Villa aufgeftellt ſah. 

Gegenwärtig gewinnt e8 Prinz Borghefe über fih, und verehrt dieſe 
köſtlichen Reſte dem König von Nenpel. Die Beine des Porta werben 
abgenommen, die ächten an die Stelle gefegt, und man verjpricht fich, 
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ob man gleich mit jenen bisher ganz wohl zufrieden gewejen, nunmehr 
eine ganz neue Anfchauung und mehr harmonischen Genuß. 


Rom, den 18. Januar 1787. 

Geftern, als am Fefte des heiligen Antonius Abbas, machten wir 
ung einen luftigen Tag: es war das fchönfte Wetter von der Welt, hatte 
die Nacht Eis gefroren, und ber Tag war heiter und warın. 

Es läßt ſich bemerken, daß alle Religionen, bie entweber ihren 
Cultus oder ihre Speculationen auspehnten, zuletzt Dabin gelangen mußten, 
daß fie auch Die Thiere einigermaßen geiftlicher Beglinfligungen theilhaft 
werden ließen. Sanct Anton der Abt oder Biſchof ift Patron ber vier- 
füßigen Gefchöpfe, fein Feſt ein faturmalifcher Feiertag für die fonft bes 
Iafteten Thiere, fo wie für ihre Wärter und Lenker. Alle Herrichaften 
müflen heute zu Haufe bleiben oder zu Fuß gehen: man verfehlt niemale, 
bedenkliche Geſchichten zu erzählen, wie unglänbige Vornehme, welde 
ihre Kntſcher an diefem Tage zu fahren genöthigt, durch große Unfälle 
geftraft worden. ' 

Die Kirche Liegt an einem fo weitfchichtigen Plag, daß er beinahe 
für öde gelten könnte; heute ift er aber huf das Iuftigfte belebt: Pferde 
und Maultbiere, deren Mähnen und Schweife mit Bändern fchön, ja 
prächtig eingeflochten zu ſchauen, werben vor die Meine, von ver Kirche 
etwas abftehende Capelle geführt, mo ein Priefter, mit einem großen 
edel verjehen, das Weihwaſſer, das in Bütten und Kübeln vor ihm 
fteht, nicht ſchonend, auf die muntern Geſchöpfe derb losſpritzt, mand- 
mal fogar fchalfhaft, um fie zu reizen. Andächtige Kutfcher bringen 
größere oder Heinere Kerzen, die Herrichaften ſenden Almofen und Ge⸗ 


Schenke, damit die Foftbaren nüßlichen Thiere ein Jahr über vor allem 


Unfall ſicher bleiben mögen. Efel und Hornvieh, ihren Beflgern eben fo 
nützlich und werth, nehmen gleichfalls an dieſem Segen ihr befcheiben 
Theil, | 

Nachher ergögten wir uns an einer großen Wanderung unter einem 
jo glüdfichen Himmel, umgeben von den intereffanteften Gegenftänben, 


denen wir doch dießmal wenig. Aufmerkſamkeit fchenkten, vielmehr Luft 


und Scherz in vollem Maße walten ließen. 





— 
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Rom, den 19. Januar 1787, 

So hat denn der große König, deſſen Ruhm die Welt erfüllte, veffen 
Thaten ihn fogar des latholiſchen Paradieſes werth machten, endlich auch 
das Zeitliche gefegnet, um fi mit den Heroen feines Gleichen im Schat- 
tenreiche zu unterhalten. Wie gern ift man ſtill, wenn man einen foldhen 
zur Ruhe gebracht bat. 

Heute machten wir uns einen guten Tag, befaben einen Theil bes 
Capitol®, den ich bisher vernacdhläfligt, dann ſetzten wir über die Tiber, 
und tranfen ſpaniſchen Wein auf einem nengelanbeten Schiffe. In biefer 
Gegend will man Romulns und Remus gefunden haben, und fo Tann 
man, wie an einem boppelt und breifachen Pfingftfefte, zugleich vom 
heiligen Sunftgeifte, von ber mildeſten Atmofphäre, von antiquarifchen 
Erinnerungen und von füßem Weine trunken werben. 


— —— — —— 


Rom, den 20. Januar 1787. 

Was im Anfang einen froben Genuß gewährte, wenn man es ober- 
flächlich hinnahm, das brängt fich hernach beichwerlih auf, wen man 
fieht, daß ohne gründliche Kenntniß doch auch der wahre Genuß ermangelt. 

Auf Anatomie bin ich jo ziemlich vorbereitet, und ich habe mir bie 
Kenutni des menſchlichen Körpers, bis auf einen gewiflen Grad, nicht 
ohne Mühe erworben. Hier wird man’ durch bie ewige Betrachtung ber 
Statuen immerfort, aber auf eine höhere Weife, darauf hingewiefen. 
Dei unferer mrebicinifch- hirurgifchen Anatomie kommt es bloß baranf an, 
den Theil zu. kennen, und bierzu dient auch wohl ein kümmerlicher Muskel. 
In Rom aber wollen die Theile nichts heißen, wenn fte nicht zugleich 
eine edle fchöne Form bdarbieten. 

In dem großen Lazareth San Spirito hat man den Künftlern zu 
Lieb einen fehr fchönen Muskelkörper vergeftalt bereitet, daß die Schön- 
heit befjelben in Verwunderung ſetzt. Er könnte wirklich für einen ge- 
ſchundenen Halbgott, für einen Marſyas gelten. 

So pflegt man auch, nach Anleitung ber Alten, das Skelett nicht 
als eine Fünftlih zufammengereihte Knochenmaske zu ſtudiren, viel- 
mehr zugleich mit den Bändern, wodurch es ſchon Leben und Bewegung 
erhält, | 
Sage ih nun, daß wir aud Abends Perfpective ftubiren, fo zeigt 
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ed doch wohl, daß wir nicht mäßig find. Bei alle dem aber hofft man 
immer mehr zu thun, als wirklich gefchieht. 


Rom, den 22. Sanuar 1787. 


Bon dem beutfhen Kunftfinn und dem bortigen Kunftleben Tann 
man wohl fogen: Dean hört läuten, aber wicht zufammenklingen. Bedenke 
ich jetzt, was für herrliche Sachen in unferer Nachbarfchaft find, und wie 
wenig fie von mir gemutt worden, fo möchte ich verzweifeln; und dann 
kann ich mich wieder anf ven Rückweg freuen, wenn ich hoffen Tann, 
jene Meifterwerle zu erkennen, an benen ich nur herumtappte. 

Doch au in Kom ift zu wenig für den geforgt, dem es Ernſt ift, 
ins Ganze zu ftudiren. Er muß alles aus unendlichen, obgleich überreichen 
Trümmern zuſammenſtoppeln. Preilich ift wenigen Fremden reiner Ernſt, 
etwas Rechts zu feyn und zu lernen. Sie folgen ihren Grillen, ihrem 
Dünfel, und das merken fi) alle diejenigen wohl, die mit Fremden zu 
tbun haben. Jeder Führer bat Abfichten, jeber will irgend einen Han⸗ 
belsmann empfehlen, einen Künftler begünftigen; und warum follte er e8 
nicht? Denn Schlägt der Unerfahrene nicht das Bortrefflichfte aus, das 
man ihm anbietet? 

Einen aufßerorbentlichen Vortheil hätte e8 der Betrachtung bringen 
können, ja e8 wäre ein eigenes Muſeum entftanden, wenn die Regierung, 
bie doch erft die Erlaubniß geben muß, mern ein Alterifum ausgeführt 
werben foll, feft darauf beftanden hätte, daß jedesmal ein Abguß ge- 
fiefert werden müfle. Hätte aber auch ein Papft fol einen Gedanken 
gehabt, alles hätte fich widerfegt: denn man wäre in wenigen Jahren 
erihroden über Werth und Würde foldher ausgeführten Dinge, wozu 
man die Erlaubniß in einzelnen Fällen heimlich und durch allerlei Mittel 
zu erlangen weiß. 


Schon früher, aber befonders bei der Aufführung des Ariftodem, 
erwachte der Patriotismus unferer deutſchen Künftler. Sie unterließen 
nit, Gutes von meiner Iphigenie zu reden; einzelne Stellen wurden 
wieder verlangt, und ich fand mich zuleßt zu einer Wieverholung bes 
Sanzen genöthigt. Auch da entdeckte ich manche Stelle, die mir gelenfer 
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aus dem Munde ging, als fie auf ven Papier ftand. Freilich ift die 
Peeſie nicht fürs Auge gemacht. 

Dieſer gute Ruf erſcholl nun bis zu Reiffenſtein und Angelica, 
und ba ſollte ich denn meine Arbeit abermals produciren. Ich erbat mir 
einige Friſt, trug aber fogleih die Fabel und den Gang des Stüds mit 
einiger Umftäublichleit vor. Mehr als ich glaubte gewann fi biefe 
Darftellung die Gunſt gedachter Perfonen; auch Har Zucdhi, von bem 
ih e8 am wenigſten erwartet, nahm recht freien und wohlempfundenen 
Antheil, Diefes klärt fi aber dadurch fehr gut auf, daß das Stück 
fi der Form nähert, die man im Griechiſchen, Vtaliänifchen, Franzö⸗ 
ſiſchen längſt gewohnt ift, und welche demjenigen noch immer am beften 
zuſagt, welcher fih an die englifchen Kühnheiten noch nicht gewöhnt hat. 


— — — — — 


Rom, den 25. Januar 1787. 

Nun wird es mir immer ſchwerer, von meinem Aufenthalte in Rom 
Rechenſchaft zu geben: denn wie man die See immer tiefer findet, je 
weiter man hineingeht, ſo geht es auch mir in Betrachtung dieſer Stadt. 

Man kann das Gegenwärtige nicht ohne das Vergangene erkennen, 
und die Vergleichung von beiden erfordert mehr Zeit und Ruhe. Schon 
die Lage dieſer Hauptſtadt der Welt führt uns auf ihre Erbauung zurück. 
Wir ſehen bald, hier hat ſich kein wanderndes, großes, wohlgeführtes 
Volk niedergelaſſen, und den Mittelpunkt eines Reichs weislich feſtgeſetzt; 
hier hat kein mächtiger Fürſt einen ſchicklichen Ort zum Wohnſitz einer 
Colonie beſtimmt. Nein, Hirten und Geſindel haben ſich hier zuerſt eine 
Stätte bereitet; ein paar rüſtige Jünglinge haben auf dem Hügel ven 
Grund zu Paläften der Herren der Welt gelegt, an deſſen Fuß fie bie 
Willkür des Ausrichter zwischen Moraſt und Schilf einft hinlegte. So 
find die fieben Hügel Roms nicht Erhöhungen gegen das Land, das hinter 
ihnen liegt, fie find e8 gegen bie Tiber und gegen das uralte Bette ber 
Tiber, was Campus Martins ward. | Erlaubt mir das Frühjahr weitere 
Eeurſionen, fo will ich die unglüdliche Lage ausführlicher ſchildern. Schon 
jeßt nehme ich den herzlichften Antheil an dem Sammergejchrei und ben 
Schmerzen der Weiber von Alba, die ihre Stadt zerftören jehen, und 
ven Ichönen, von einem Hungen Anführer gewählten Bla verlaffen müffen, 
um an ven Nebeln ver Tiber Theil zu nehmen, ven elenven Hügel Coelius 
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zu bewohnen, und von ba nach ihrem verlaffenen Paradieſe zurliczufehen. 
Ich kenne noch wenig von der Gegend, aber ich bin überzeugt, fein Ort 
ver ältern Völker lag fo ſchlecht als Rom, und da die Römer enplich 
alles verfchlungen hatten, mußten fie wieder mit ihren Landhäuſern hinaus 
und an die Pläße ber zerftörten Städte rüden, um zu leben und das 
Leben zu genießen. 

Zu einer recht friedlichen Betrachtung gibt es Anlaß, wie viele 
Menſchen hier im ſtillen leben, und wie ſich jeder nach ſeiner Weiſe be⸗ 
ſchäftigt! Wir ſahen bei einem Geiſtlichen, der, ohne großes angeborenes 
Talent, ſein Leben der Kunſt widmete, ſehr intereſſante Copien trefflicher 
Gemälde, die er in Miniatur nachgebildet hat. Sein vorzüglichſtes nach 
dem Abendmahl des Leonardo da Vinci in Mailand. Der Moment iſt 
genommen, da Chriſtus den Jüngern, mit denen er vergnügt und freund⸗ 
ſchaftlich zu Tiſche ſitzt, erklärt und ſagt: Aber doch iſt einer unter euch, 
der mich verräth. Man hofft einen Kupferſtich entweder nach dieſer Copie, 
oder nach andern, mit denen man ſich beſchäftigt. Es wird das größte 
Geſchenk ſeyn, wenn eine treue Nachbildung im großen Publicum erſcheint. 

Bor einigen Tagen beſuchte ich den Pater Jacquier, einen Francis- 
faner, auf Trinitä de Monti. Er ift Franzofe von Geburt, durch 
mathematiſche Schriften befannt, hoch in Yahren, ſehr angenehm und 
verftändig. Er Fannte zu feiner Zeit die beften Männer, und bat fogar 
einige Monate bei Voltaire zugebracht, der ihn fehr in Affection nahm. 

Und fo habe ich noch mehr gute folide Menſchen Tennen lernen, 
vergleichen fich hier unzählige befinden, bie ein pfäffiſches Mißtrauen aus- 
. einander hält. Der Buchhandel gibt Feine Verbindung, und die Literarifchen 
Keuigfeiten find felten fruchtbar. 

Und fo geziemt e8 dem Einfamen, die Einfiebler aufzufuchen. Denn 
feit der Aufführung des Ariftodem, zu deſſen Gunften wir uns wirklich 
thätig erwiefen hatten, führte man mich abermals in Berfuchung: es lag 
aber nur zu Mar am Tage, daß es nicht um mich zu thun ſey; man 
wollte feine Partei verftärfen, mich als Inftrument brauchen, und wenn 
ich hätte hervorgehen und mich erflären wollen, hätte ich auch als Phantom 
eine kurze Rolle geipielt. Nun aber, ba fie fehen, daß mit mir nichts 
‚ anzufangen ift, laſſen fie mich geben, und ich wandle meinen ſichern 
Weg fort. 
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Ia, meine Eriftenz bat einen Ballaft bekommen, ber ihr bie gehörige 
Schwere giebt; ich fürchte mich mun nicht mehr vor den Gefpenftern, bie 
fo oft mit mir fpielten. Seyd auch guten Muths! ihr werbet mich oben 
halten und mich zu euch zurüdziehen. 


— — — — — —— on 


Rom, den 28. Januar 1787. 

Zwei Betrachtungen, die durch alles durchgehen, welchen ſich hinzu⸗ 
geben man jeben Augenblid aufgefordert wird, will ich, da fie mir klar 
geworben, zu bezeichuen nicht verfehlen. 

Zuerft alfo wird man, bei dem ungehenren und doch nur trümmer⸗ 
haften Reichthum dieſer Stabt, bei jedem Kunftgegenftande aufgeforbert, 
nach ber Beit zu fragen, die ihm das Dafeyn gegeben. Durch Windel- 
mann find wir dringend aufgeregt, bie Epochen zu ſondern, ben ver- 
fchievenen Styl zu erkennen, deſſen ſich vie Völker bebienten, ven fie in 
Folge ver Zeiten nad) und nad; ausgebilpet und zulegt wieder verbilbet. 
Hiervon überzeugte ſich jeder wahre Kunſtfreund: anerkennen thun wir 
alle die Richtigfeit und das Gewicht der Forderung. 

Aber wie nun zu biefer Einficht gelangen! Vorgearbeitet nicht viel, 
der Begriff richtig und herrlich aufgeftellt, aber das Einzelne im ungewiffen 
Dunkel. Eine vieljährige entſchiedene Uebung des Auges ift nöthig, und 
man muß erft lernen, um fragen zu können. Da hilft kein Zandern und 
Zögern: die Aufmerffamteit auf diefen wichtigen Punkt ift nun einmal 
rege, und jeder dem es Ernft ift, fieht wohl ein, daß auch in biefem 
Felde Fein Urtheil möglich ift, als wenn man es hiſtoriſch entwideln Tann, 

Die zweite Betrachtung beichäftigt ſich ausfchlieglih mit der Kunft 
der Griechen und fucht zu erforfchen, wie jene unvergleichlichen Künftler 
verfuhren, um aus bee menfchlichen Geftalt den Kreis göttlicher Bildung 
zu entwideln, welcher volllonmen abgeichloffen ift, und worin fein Haupt⸗ 
charakter jo wenig als die Uebergänge und Bermittelungen fehlen. ch 
babe eine Vermuthung, daß fie nach eben ben Geſetzen verfuhren, nad 
welchen die Natur verfährt und denen ich auf der Spur bin. Nur ift 
noch etwas anderes Dabei, das ich nicht auszufprechen wüßte. 


— — — — — 
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Ron, den 2. Februar 1787. 

Bon der Schönheit, im vollen Mondſchein Rom zu durchgehen, bat 
man, ohne e8 gejehen zu haben, keinen Begriff. Alles einzelne wird von 
ben großen Maſſen des Lichts und Schattend verfchlimgen, und nur bie 
größten allgemeinften Bilder ftellen fi) dem Auge bar. Geit drei Tagen 
haben wir die hellften und herrlichften Nächte wohl und vollſtändig ge: 
noflen. Einen vorzäglich jchönen Anblid gewährt das Coliſeo. Es wird 
Nachts zugefchloflen; ein Eremit wohnt darin, an einem Kirchelchen, und 
Bettler niften in ben verfallenen Gewölben. Sie hatten auf flachen 
Boden ein Feuer angelegt, und eine ftille Luft trieb den Rauch erft auf 
ber Arena hin, daß der untere Theil ver Ruinen bevedt war, und bie 
ungebenern Mauern oben brüber finfter beransragten: wir ftanven am 
Gitter und fahen dem Phänomen zu; der Mond fand Hoch und heiter. 
Rad und nach zog ſich der Rauch duch die Wände, Lüden und Deff- 
nungen; ihn beleuchtete der Mond wie einen Nebel. Der Anblid war 
föftlich. So muß man das Pantheon, das Kapitol beleuchtet fehen, ven 
Vorhof der Peterslicche und andere große Straßen und Pläte. Und fo 
haben Sonne und Mond, eben wie der Meenfchengeift, bier ein ganz 
anderes Geſchäft als anderer Orten, bier, wo ihrem Blick ungeheure und 
doch gebilnete Maſſen entgegen ſtehen. 


Rom, den 13. Februar 1787. 

Eines Glückfalls muß ich erwähnen, obgleich eines geringen. Doch 
alles Gfüd, groß oder Hein, ift von Eimer Art, und immer erfreulid. 
Auf Trinita de’ Monti wird der Grund zum neuen Obelisf gegraben: 
bort ift eben alles aufgejchüttetes Expreih von Nuinen der Gärten bed 
Lucullus, die nachher an die Kaifer kamen. Mein Perrückenmacher geht 
frühe dort vorbei und findet im Schutte ein flach Stüd gebrannten Thon 
mit einigen Figuren, wäſcht's und zeigt e8 und. Ich eigne e8 mir gleid 
zu. Es ift nicht gar eine Hand groß, und fcheint von dem Rande einer 
großen Schäffel zu fen. Es ftehen zwei Greife an einem Opfertifche; 
fie find von ber jchönften Arbeit und freuen mich ungemein. Stänben 
fie auf einem gejchnittenen Stein, wie gern würde man damit fiegeln! 

Bon vielen andern Sachen fammelt’s fi auch um mich, und nicht 
Bergebliches oder Leeres, welches bier unmöglich wäre, alles unterrichtend 
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und bedeutend. Am liebſten ift mir denn aber doch, was ich in ber 
Seele mitnehme, und was, immer wachſend, ſich immer vermehren kann. 


— — — — — 


Rom, den 15. Februar 1787. 


Vor meiner Abreiſe nach Neapel konnte ich einer nochmaligen Vor⸗ 
leſung meiner Iphigenie nicht entgehen. Madame Augelica und 
Hofrath Reiffenftein waren die Zuhörer, und ſelbſt Herr Zucchi 
hatte darauf gebrungen, weil es ber Wunfch feiner Gattin war; er 
arbeitete inbe an eimer großen ardhiteftoniichen Zeichnung, die er in 
Decorationsart vortrefflich zu machen verfteht. Er war mit Cleriſſeau in 
Dalmatien, hatte fich Überhaupt mit ihm affoctirt, zeichnete die Figuren 
zu den Gebäuden und Ruinen, die jener herausgab, und lernte babet fo 
viel Perfpective und Effect, daß er ſich in feinen alten Tagen auf eine 
wirbige Weife auf dem Bapier damit vergnügen Tann. 

Die zarte Seele Angelica nahm das Stüd mit unglaublicher Innigfeit 
auf; fie verſprach mir eine Zeichnung daraus aufzuftellen, die ich zum 
Andenken befigen follte. Und nun gerade, al® ich mi von Rom zu 
ſcheiden bereite, werde ich auf eine zarte Weife mit biefen wohlwollenden 
Perfonen verbunden. Es ift mir zugleich ein angenehmes und ſchmerz⸗ 
fiches Gefühl, wenn ich mich Überzeuge, daß man mich ungern mwegläßt. 


- 


Rom, den 16. Yebruar 1787. 

Die glückliche Ankunft der Iphigenie warb mir auf eine über- 
vafchende und angenehme Weiſe verkündigt. Auf dem Wege nad) ver 
Dper brachte man mir den Brief von wohlbelannter Hand, und dießmal 
doppelt willfommen mit dem Löwchen gefiegelt, als vorläufiges Wahr- 
zeichen des glücklich angelangten Packets. Ich drängte mich in das 
Opernhaus, und fuchte mir mitten unter dem fremden Boll einen Platz 
unter dem großen Luſtre zu verfchaffen. Hier fühlte ich mich nım fo nah 
an die Meinigen gerät, daß ich hätte aufhüpfen unb fie umarmen 
mögen, Herzlich danke ich, daß mir bie nadte Ankunft gemeldet worden: 
möget ihr euer Nächftes mit einem guten Worte des Beifalls begleiten ! 

Hier folgt das Verzeichniß wie die Exemplare; die ich von Göfchen 
zu erwarten habe, unter die Freunde vertheilt werden follen: denn ob es 
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mir gleich ganz gleichgültig ift, wie das Publicum dieſe Sache betrachtet, 
fo wünſchte ih doch dadurch meinen Freunden einige Freude bereitet 
zu haben. 

Man unternimmt nur zu viel. Denke ih am meine vier leßten 
Bände im ganzen, fo möchte mir ſchwindelnd werben: ich muß fie einzeln 
angreifen, und fo wird es geben. 

Hätte ich nicht beſſer gethan, nach meinem erften Entſchluß dieſe 
Dinge fragmentarifch in die Welt zu fchiden, und neue Gegenflände, an 
denen ich frifchern Antheil nehme, mit friſchem Muth und Kräften zu 
unternehmen! ZThäte ich nicht beſſe Iphigenien von Delphi zu 
ſchreiben, als mich mit den Grillen des Taſſo herumzufchlogen! Und 
doch babe ich auch dahinein Schon zu viel von meinem Eigenen gelegt, als 
daß ich e8 fruchtlos aufgeben follte. 

Ich babe mich auf den Vorſaal ans Kamin gefegt, und die Wärme 
eines dießmal gut genährten Feuers giebt mir frifchen Muth ein. neues 
Blatt anzufangen: denn es -ift doch gar zu fehön, daß man mit feinen 
neneften Gedanken jo weit in die Ferne reichen, ja feine nächſten Umge— 
bungen durch Worte dorthin verfeßen kann. Das Wetter ift ganz herrlich; 
bie Tage nehmen merklich zu; Xorbeern und Buchsbäume blühen, auch 
die Mandelbäume. Heute früh überrafchte mich ein wunderſamer Anblid: 
ich ſah von ferne hohe ftangenähnliche Bäume, Über und über von bem 
ſchönſten Violet befleivet. Bei näherer Unterfuhung war es der Baum, 
in unfern Zreibhäufern unter dem Namen Judenbaum befannt, dem 
Botaniker als cercis siliquastrum. Seine violetten Schmetterlingäblumen 
bringt er unmittelbar aus dem Stamme hervor, Abgeholzt den letzten 
Winter waren die Stangen, die ich vor mir fah, aus deren Rinde bie 
mwohlgebilvete und gefärbte Blume zu Tauſenden hervorbradh. Die Mad 
liebe dringen wie Ameifen ans dem Boden; Crocus und Adonis erſcheinen 
jeltener, aber deſto zierlicher und zierenber. 

Was wird mir nicht erft das mittägigere Land für Freuden und 
Kenntniſſe geben, aus denen für mich neue Reſultate hervortreten! Es 
iſt mit natürlichen Dingen wie mit der Kunſt: es iſt fo viel darüber 
geihrieben, und jeder. ver fie fieht, Tann fie doch wieber in nene Combi- 
nation jeßen. 

Denke ich an Neapel, ja gar nach Sieilien, ſo faut es einem ſowohl 
in der Erzählung als in Bildern auf, daß if dieſen Paradieſen der Welt 
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ſich fogleich die vulcaniſche Hölle fo gewaltſam aufthut und feit Jahr⸗ 
taufenden die Wohnenden und Genießenden auffchredt und irre madht. 
Doch ſchlage ich mir die Hoffnung jener vielbebeutenden Anfichten gern 
aus dem Sinne, um vor meiner Abreife bie alte Hauptſtadt der Welt 
noch recht zu benugen. 

Seit vierzehn Tagen bin ich von Morgen bis in die Nacht in Ber 
wegung; was ich noch nicht gefehen, fuche ich auf. Das Vorzüglichfte 
wirb zum zweiten» und brittenmal betrachtet, und nun ordnet ſich's eini- 
germaßen: befin indem bie Hauptgegenſtände an ihre reihte Stelle fommen, 
fo ift für viele mindere dazwiſchen Pla und Raum. Meine Liebfchaften 
reinigen und entjcheiven fih, und nun erft lann mein Gemüth dem 
Größern und Aechteften mit gelaffener Theilnahme fi) entgegenheben. 
Dabei findet man denn wohl ben Künftler beneivenswertb, ber durch 
Nachbildung und Nachahmung auf alle Weile jenen großen Imtentionen 
ſich mehr nähert, fie befier begreift als ver bio Beſchauende und 
Denkende. Doch muß am Ende jeder tbun was er vermag; und fo 
fpanne ich denn alle Segel meines Geiftes auf, um dieſe Küften zu 
umfciffen. | 

Dos Kamin ift dießmal recht durchgewärmt, und die ſchönſten Kohlen 
aufgehäuft, welches bei uns felten gefchieht, weil nicht leicht jemand Luft 
und Zeit hat, dem Kaminfeuer ein paar Stunden Aufmerkſamkeit zu widmen. 
Und fo will ich denn dieſes ſchöne Klima benugen, um einige Bemerkungen 
aus meiner Schreibtafel zu retten, die ſchon halb verlofchen find. 

Am 2. Februar begaben wir uns in bie Sirtinifche Capelle zur 
Sunction, bei weldyer die Kerzen geweiht werben. Ich fand mich gleich 
ſehr unbehaglich, und zog mit ben Freunden bald wieder hinaus. Denn 
ich dachte: Das find ja gerabe die Kerzen, welche feit dreihundert Jahren 
biefe herrlichen Gemälde verbüftern, und das ift ja eben ber Weihrauch, 
ber mit heiliger Unverſchämtheit bie einzige Kunſtſonne nicht nur umwöllt, 
ſondern von Fahr zu Iahren mehr trübe macht und zulegt gar in Finſterniß 
verſenkt. 

Darauf ſuchten wir das Freie und kamen nach einem großen Spazier⸗ 
gange auf San Onofrio, wo Taſſo in einem Winkel begraben Liegt. 
Auf der Kloſterbibliöthek ftebt feine Buſte. Das Geſicht ift von Wachs, 
und ich glaube gern, daß e8 über feinen Leichnam abgeformt ſey. Nicht 
ganz- ſcharf, und hie und da verborben, deutet e8 body im ganzen mehr, 
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als irgend ein anderes ſeiner Bildniſſe auf einen talentvollen, zarten, 
feinen, in ſich geſchloſſenen Mann. 

So viel für dießmal. Jetzt will ich an des ehrlichen Bolkmann 
zweiten Theil, ver Rom enthält, um auszuziehen, was ich noch nicht 
geſehen habe. Ehe ich nach Neapel reife, muß die Ernte wenigftens nieber- 
gemäht feyn; fie in Garben zu binden, werben auch fchon gute Tage 
fommen. | 


— — — — 


Ron, den 17. Februar 1787. 

Das Wetter iſt unglaublich und unſäglich fchön, den ganzen Februar 
bis auf vier Regentage ein reiner heller Himmel, gegen Mittag faſt zu 
werm Nun fucht man dad Freie, und wenn man bisher fich nım mit 
Göttern und Helden abgeben mochte, fo tritt die Landſchaft auf einmal 
wieder in ihre Rechte, und man heftet fi) an bie Umgebungen, bie ber 
berrlichfie Tag belebt. Manchmal erinnere ich mich, wie der Künſtler in 
Norden den Strohdächern und verfallenen Schlöffern etwas abzugemwinnen 
ſucht, wie man fih an Bach und Bufch und zerbrödeltem Geftein herum: 
brüct, um eine malerifche Wirkung zu erhafdgen, und ich komme mit 
ganz wunderbar vor, um fo mehr als jene Dinge nad) fo langer Ge 
wohnbeit einem noch immer aufleben; nun habe ich mir ‚aber feit vierzehn 
Tagen einen Muth gefaft,- und bin nit Heinen Blättern hinausgegangen, 
durch die Tiefen nnd Höhen der Villen, und babe mir, ohne viel Be 
finnens, Kleine auffallende, wahrhaft fühliche und römifche Gegenftände 
entworfen, und fuche nun, mit Hülfe des guten Glücks, ihnen Licht und 
Schatten zu geben. Es ift.ganz eigen, daß man deutlich fehen und wiſſen 
kann, was gut und beffer ift; will man ſich's aber zueignen, fo ſchwindet's 
gleihfam unter den Händen, und wir greifen nicht nach dem Rechten, 
jondern nad) dem, was wir zu faffen gewohnt find. Nur durch geregelte 
Mebung könnte man vorwärts fommen; wo aber jollte ich Zeit und Samm⸗ 
fung finden! Imdeffen fühle ich mich denn doch durch das leidenſchaftliche 
vierzehbntägige Streben um vieles gebeflert. 

Die Künftler belehren mich gern; denn ich fafle geſchwind. Nun ift 
aber das Gefaßte nicht gleich geleiflet: etwas ſchnell zu begreifen ift ja 
ohnehin bie Eigenfchaft des Geiftes, aber etwas recht zu thun, dazu gehört 
bie Hebung des ganzen Lebens, 








Und dody fol ver Liebhaber, fo ſchwach er auch nachſtrebt, ſich nicht 
abſchrecken laſſen. Die wenigen Linien, bie ich aufs Papier ziehe, oft 
übereilt, felten richtig, erleichtern mir jede Borftellung von finnlichen 
Dingen; denndman erhebt ſich ja eher zum allgemeinen, wenn man bie 
Gegenftände genauer und fchärfer betrachtet. Mit dem Künftler nur muß 
man fich nicht vergleichen, fondern. nach feiner eigenen Art verfahren: 
dem die Natur bat für ihre Kinder geforgt; ber Geringfte wird nicht, 
auch durch das Dafeyn des Trefflichſten, an feinem Daſeyn gehindert. 
Ein Heine Mann ift auch ein Monn!- und dabei wollen wir's. denn 
bewenden laffen. 

IH habe zweimal das Meer gefehen, erſt das adriatiſche, dann das 
mittelländifche, nur gleichjam zum Beſuch. In Neapel wollen wir be» 
fannter werben. Es rückt alles auf einmal in mir herauf; warum nicht 
früher, warum nicht wohlfeiler! Wie viele taufend Sachen, manche ganz 
nen und von vorn hätte ich mitzutheilen! 


Ron, den 18. Februar 1787. 
Abends, nad verflungener nn 

Ich laſſe bei meiner Abreiſe Moritz ungern allein. Er iſt auf 
gutem Wege, doch wie er für ſich geht, jo ſucht er ſich gleich beliebte 
Schlupfwinkel. Ich habe ihn aufgemuntert. an Herber zu ſchreiben; ber 
Brief Tiegt bei: ich wünſche eine Antwort,. bie etwas Dienliches und Hilfe 
reiches enthalte. . Es iſt ein fonderbar. guter: Menſch; er wäre viel weiter, 
wenn er von Zeit zu Zeit Perfonen gefunden hätte, fähig und liebevoll 
genug, ihn Über feinen Zuftand aufzuklären. Gegenwärtig kann er fein 
geſegneteres Verhältniß anknüpfen, als wenn ihm Herber erlaubt, manchmal 
zu ſchreiben. Er befchäftigt fich mit einem Tobenswärbigen antiquarifchen 
Unternehmen, das wohl verdient geförbert zu werben. Freund Herder 
wird nicht Leicht eine Mühe beffer angewendet und gute Lehre kaum in 
einen fruchtbarern Boden gelegt haben. 

Das große Porträt, welches Tiſchbein von mir unternommen, wachst 
ſchon aus der Leinwand heraus. Der Kunſtler hat ſich durch einen fertigen 
Bildhauer ein kleines Modell von Thon machen laſſen, welches gar zierlich 
mit einem Mantel drapirt worden. Danach malt er fleißig: denn es ſollte 
freilich vor unſerer Abreiſe nach Neapel ſchon auf einen gewiſſen Punkt 
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gebracht ſeyn, und es gehört ſchon Zeit Dazu, eine fo große Leinwand 
mit Farben auch nur zu bedecken. 


Rom, den 19. Februar 1787. 


Das Wetter fährt fort über allen Ausdruck ſchön zu fenn; bente 
wer ein Tag, ven ich mit Schmerzen unter ven Narren zubrachte. Mit 
Anbruch der Nacht erholte ich mich auf der Billa Mebicis; Neumond ift 
eben vorbei, und neben der zarten Mondſichel konnte ich die ganze dunkle 
Scheibe faft mit bloßen Augen, durchs Berjpectiv ganz beutlich fehen. 
Ueber der Erde ſchwebt ein Duft des Tags Über, den man nur aus 
Gemälden und Zeichnungen des Claude kennt, das Phänomen in ber 
Natur aber nicht Leicht fo ſchön ſieht als hier. Nun kommen mir Blumen 
aus der Erde, die ich noch nicht Fenne, und neue Blüthen von den Bäumen; 
. die Mandeln blühen, und machen eine neue luftige Erjcheimmg zwiſchen 
den dunkelgrünen Eichen; der Himmel ift wie ein hellblauer Taffet, von 
der Sonne befchienen. Wie wird es erft in Neapel. jeyn! Wir finden 
das meiſte fchon grün. Meine botanischen Grillen befräftigen fih an 
allem dieſem, und ich bin auf dem Wege, neue fchöne Berhältniffe zu 
entdeden, wie die Natur, old ein Ungeheures, das wie nichts ausſieht, 
aus dem Einfahen das Mannichfaltigſte entwickelt. 

Der Veſuv wirft Steine und Aſche aus, und bei Nacht flieht man 
den Gipfel glühen. Gebe und die wirkende Natur einen Lavafluß. Nun 
kann ich kaum erwarten, bis auch dieſe großen Gegenſtände mir eigen 
werden. 


Rom, den 21. Februar 1787, Aſchermittwoch. 

Nun iſt der Narrheit ein Ende! Die unzähligen Lichter geſtern 
Abend waren noch ein toller Spectakel. Das Carneval in Rom muß 
man geſehen haben, um den Wunſch völlig loszuwerden, es je wiederzu⸗ 
ſehen. Zu ſchreiben iſt davon gar nichts; bei einer mündlichen Darſtel⸗ 
lung möchte es allenfalls unterhaltend ſeyn. Was man baber mmange⸗ 
nehm empfindet, daß die innere Fröhlichkeit den Menſchen fehlt, und es 
ihnen an Gelde mangelt, das bißchen Luſt, was ſie noch haben mögen, 
auszulafſen. Die Großen find ökonomiſch und halten zurück, ver Mittel: 
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mann unvermögend, das Boll lahm. An ven legten Tagen war ein 
unglaublicher Lärm, aber feine Herzensfreude. Der Himmel, fo unenb- 
lich rein und ſchön, blidte fo ebel und unſchuldig auf dieſe Poſſen. 

Da man aber doch das Nachbilden hier nicht laſſen kann, fo find 
zur Luſt der Kinder Masken des Carnevals und römische eigenthänsliche 
Kleidungen gezeichnet, dann mit Farben angeftrichen worben, ba fie denn 
ein fehlendes Capitel des Orbis pictus den Lieben Kleinen erfegen mögen. 


Ich benuße die Augenblide zwifchen dem Einpaden, um noch einiges 
nachzuholen. Morgen gehen wir nad; Neapel. Ich freue nich auf das 
Neue, dad unausſprechlich ſchön feyn ſoll, und hoffe in jener paradieſt 
Ihen Natur wieder neue Freiheit und Luft zu gewinnen, bier im ernſten 
Rom wieder an das Studium der Kunſt zu gehen. 

Das Einpacken wird mir leicht; ich thue es mit leichterem Serien 
als vor einem halben Jahre, da ich mich von allem loslöste, was mix 
jo lieb und werth war. Sa, es ift fchon ein halbes Jahr, und von ben 
vier Monaten, in Rom zugebradht, babe ich Feirten Augenblid verloren; 
welches zwar viel heigen will, aber doch nicht zu viel gejagt ift. 

Daß Iphigenie angelommen, weiß ih; möge ih am Fuße des 
Veſuv erfahren, daß ihr eine gute Aufnahme zu Theil geworben. 

Mit Tiſchbein, der fo einen Berrlichen Blid in Natur als Kunft 
bat, dieſe Reife zu machen ift für mid von der größten Wichtigkeit; doch 
fünnen wir, als Achte Deutfche, uns doch nicht losmachen von Vorſätzen 
und Ausfichten auf Arbeit. Das fchänfte Papier ift gefauft, und wir 
nehmen uns vor darauf zu zeichnen, obgleich, die Menge, die Schönheit 
und ber Glanz der Gegenftände höchft wahrſcheinlich unſerm guten Willen 
Gränzen ſetzt. 

Eins habe ich über mich gewonnen, daß ich von meinen poetiſchen 
Arbeiten nichts mitnehme als Taſſo allein, zu ihm habe ich die beſte 
Hoffnung. Wußte ih nun, was ihr zu Iphigenien ſagt, fo könnte 
mir dieß zur Leitung dienen; denn es ift doch, eine Ähnliche Arbeit, - ver 
Gegenftand fast noch beſchränkter als jener, und will im einzelnen noch 
mehr ausgearbeitet feyn: doch weiß ich noch nicht, was es werden fann. 
Das Vorhandene muß ich ganz zerftören; das Hat zu lange gelegen, und 
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weber die Perfonen, noch ver Blan, noch der Ton, haben init meiner jegigen 
Anficht die mindefte Berwanbtichaft. . 

Beim Aufräumen fallen mir einige eurer lieben Briefe in die Hand, 
und ba treffe ich beim Durchleſen auf den Bormurf, daß ich mir in 
meinen Briefen widerſpreche. Das kann ich zwar nicht merken — denn 
was ich gefchrieben habe, ſchicke ich gleich fort — es ift mir aber felbft 
fehr wahrſcheinlich: denn ich werde von ungeheuern Mlächten hin und 
wieder geworfen, und ba ift e8 wohl natürlich, daß ich nicht immer weiß 
wo ich ftebe. 

Dean erzählt von einem Schiffer, der, von einer ftürmifchen Nacht 
auf der See überfallen, nach Haufe zu ſteuern teachtete. Sein Söhnchen, 
in der Finfterniß an ihn gejchmiegt, fragte: Bater, was ift denn das für 
ein. närrifches Lichtchen bort, das ich bald über uns, balb unter uns fehe? 
Der Bater verſprach ihm die Erflärung des andern Tags, und ba fand 
es fih, daß es die Flamme des Leuchtthurms geweſen, bie einem von 
wilden Wogen auf nnd nieber gefchaufelten Auge bald unten, bald oben 
erfchien. 

Auch ich ftenre auf einem leidenfchaftlich bewegten Meere dem Hafen 
zu, und halte ich die Gluth des Leuchtthurms nur ſcharf im Auge, wenn 
fie mir auch den Plag zu verändern ſcheint, ſo werde ich doch zuletzt am 
Ufer geneſen. 

Bei der Abreiſe fällt einem doch immer jedes frühere Scheiden und 
auch das künftige letzte unwillkürlich in den Sinn, und mir brängt ſich, 
dießmal ſtärker als ſonſt, dabei die Bemerkung auf, daß wir viel zu viel 
Voranſtalten machen, um zu leben. Denn ſo kehren auch wir, Tiſchbein 
und ich, fo vielen Herrlichkeiten, ſogar unſerm wohlausgeſtatteten, eigenen 
Muſeum den Rücken. Da ſtehen nun drei Junonen zur Vergleichung 
neben einander, und wir verlaflen fie, als wenn's leine wäre! 


— — — — — — — 
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Ueapel. 


Bellotri, den 22. Februar 1787. 

Bei guter Zeit ſind wir hier angelangt. Schon vorgeſtern verfin⸗ 
ſterte ſich das Wetter; die ſchönen Tage hatten uns trübe gebracht, doch 
deuteten einige Luftzeichen, daß es ſich wieder zum Guten bequemen 
werde, wie es denn auch eintraf. ‘Die Wollen trennten ſich nad und 
nad, bie und da erſchien ver blaue Himmel, und endlich beleuchtete bie 
Sonne unfere Bahn. Wir kamen durch Albano, nachdem wir vor Gen⸗ 
zano an dem Eingang eined Parks gehalten hatten, ven Prinz Chigi, 
der Befiger, auf eine wunderliche Weife hält, nicht. unterhält; deßhalb 
auch nicht will, daß ſich jemand darin umfehe. Hier bildet fidh eine 
wahre Wilbniß: Bäume und Gefträude, Kräuter und Ranken wachien 
wie fie wollen, verborren, ſtürzen um, verfaulen; das ift alles recht, 
und mur befto beſſer. ‘Der Plap vor dem Eingang ift unfäglich ſchön. 
Eine hohe Mauer ſchließt das Thal, eine vergitterte Pforte läßt hinein⸗ 
bliden, Dann fteigt der Hügel aufwärts, wo dann oben das Schloß liegt. 
Es gäbe das größte Bild, wenn e8 ein rechter Künſtler unternähme. 

Run darf ich nicht weiter beiähreiben und fage nur, daß, als wir von 
ber Höhe die Gebirge von Sezza, die Pontiniſchen Sümpfe, das Meer 
und die Infeln erbficten, daß in dem Moment ein ſtarker Streifregen 
über die Sümpfe nad) dem Meer zog, Licht und Schatten, abwechſelnd 
und bewegt, bie öde Fläche gar mannichfaltig belebten. Sehr ſchön 
wirkten hierzu mehrere von der Sonne erleuchtete Rauchſäulen, die aus 
zerftrenten, kaum fichtbaren Hütten emporftiegen. 

Belletri liegt fehr angenehm auf einem vulcanifchen Hügel, ber 
nur gegen Norden mit andern zufammenhängt, über drei Himmels- 
gegenden ‘aber ven freieften Anblid gewährt. 
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Nun befahen wir das Cabinet des Cavaliere Borgia, welder, 
begünftigt durch die Verwandtſchaft mit dem Cardinal und ber Propa- 
ganda, treffliche Alterthümer und fonftige Merkwürdigkeiten hier zuſammen⸗ 
ſtellen konnte: ägyptifche Götzen, aus dem härteften Steine gebilbet, 
Heinere Metallfiguren früherer und fpäterer Zeit, in ber Gegend ausge⸗ 
grabene, aus Thon gebrannte, flach erhobene Bildwerke, durch melde 
veranlaßt, man den alten Volskern einen eigenen Styl zufchreiben will. 

Bon allerlei andern Raritäten befist da8 Muſeum mancherlei. Ich 
merkte mir zwei chineſiſche Tufchläfichen, wo auf ben Stüden bes einen 
bie ganze Zucht ber Seivenwürmer, auf dem andern ber Reisbau vor- 
geftellt ift, beives höchft naiv genommen und ausführlich gearbeitet. Das 
Käſtchen, jo wie die Einwidelung befjelben, find ausnehmend fchön umd 
dürfen ficy neben dem. von mir ſchon gelobten Buch auf der Bibliothek 
der Propaganda wohl ſehen laſſen. 

Es iſt freilich unverantwortlich, daß man dieſen Shut fo nahe bei 
Rom bat und denſelben nicht öfter bejucht. Doch mag die Unbequem⸗ 
lichleit einer jeben Ausflucht in biefen Gegenden und bie Gewalt bes 
römischen Zauberkreifes zur Entichuldigung dienen. Als wir nad ber 
Herberge gingen, riefen uns einige vor ihren Hausthüren figende Weiber 
an, ob wir nicht auch Alterthümer zu kaufen Luſt hätten? Und als wir 
uns danach ſehr begierig erwieſen, holten fie alte Keſſel, Feuerzaugen 
nebft anderem ſchlechten Hausgeräthe, und wollten ſich zu Top lachen, und 
angeführt zu haben. Als wir uns deßhalb entrüſteten, brachte unſer 
Führer die Sache wieder ind gleiche: denn er verficherte, daß biefer 
Spaß hergebracht je, und dag alle Fremden denſelben Tribut entrichten 
müßten. 

Dieß fchreibe ich in einer fehr übeln Herberge, und fühle in mir 
weder Kraft noch Behagen weiter fortzuſchren. Alſo die freundlichſte 
gute Nacht! 


- 


Fendi, den 23. Yebruar 1787. 
Schon früh um drei Uhr waren wir auf dem Wege. Als es tagte, 
fanden wir uns in den pontiniſchen Sümpfen, welche kein ſo übles An⸗ 
ſehen haben, als man ſie in Rom gemeiniglich beſchreibt. Man kann 
zwar ein ſo großes und weitläufiges Unternehmen, als die beabſichtigte 
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Austredmung ift, auf der Durchreiſe nicht beurtheilen, allein es ſcheint 
mir doch, daß die Arbeiten, welche der Papft angeoronet, die gewünfchten 
Endzwede wenigftens zum größten Theil erreichen werden. Man denke 
fi ein weites Thal, das ſich von Norden nad Süden mit wenigem 
volle hinzieht, oflwärts gegen vie Gebirge zu vertieft, weftwärts aber 
gegen das Meer zu erhöht liegt. 

Der ganzen Länge nach in gerader Linie ift die alte Bia Appia 
wieder bergeftellt, an der rechten Seite verfelben der Hauptcanal gezogen 
und das Waſſer fließt darin gelind hinab: dadurch ift das Erdreich der 
vehten Seite nach dem Meere zu ausgetrodnet und dem Feldbau liber- 
antwortet; jo weit das Auge fehen Tann, tft e8 bebaut ober Fünnte es 
werden, wenn fi Pächter fünden, einige Tlede ausgenommen bie allzu 
tief Tiegen. 

Die linke Seite, nach dem Gebirg zu, ift ſchon ſchwerer zu behan- 
veln. Zwar gehen Ouercanäle unter der Chauffee in den Hauptcanal; 
da jedoch der Boden gegen die Berge zu abfällt, fo kann er auf biefe 
Beife nicht vom Wafler befreit werden. Man will, fagt man, einen 
zweiten Canal am Gebirge berführen. Große Streden, befonders gegen 
Zerracina, find mit Weinen und Bappeln angeflogen. 

Eine Boftftation befteht ans einer bloßen langen Strohhütte. Tifch- 
bein zeichnete fie und ‘genoß zur Belohnung dafür ein Vergnügen, das 
nur er völlig zu genießen weiß. Auf. dem abgetrodneten Terrain hatte 
ih ein Schimmel losgemacht, ver, fich feiner Freiheit bedienend, auf 
dem braunen Boden wie ein Lichtftrahl hin und wieber‘ fuhr; wirklich 
war e8 ein herrlicher Anblid, durch Tiſchbeins Entzüden erjt recht 
bedeutend, 

Da wo fonft der Ort Mega ftand, hat der Papft ein großes und 
Ihönes Gebäude, als den Mittelpunkt ver Fläche bezeichnend, aufrichten 
offen. Dex Anblick deffelben vermehrt Hoffnung und Zutrauen filr das 
ganze Unternehmen. Und fo rüdten wir immer fort, uns lebhaft unter- 
haltend, wohl eingevenf der Warnung, daß man auf biefem Wege nicht 
einichlafen dürfe; und freilich erinnerte und ber blaue Dunft, der fchon 
in biefer Jahrszeit im gewiſſer Höhe über den Boden ſchwebte, an eine 
gefährliche Luftſchicht. Deſto erfreulicher und erwünſchter war ung bie 
Belfenlage von Terracina; und kaum hatten wir uns daran verguligt, 
als wir das Meer gleich davor erblidten. Kurz baranf ließ nnd die 
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andere Seite des Stadtberges ein Schauſpiel neuer Begetation fehen. 
Indianiſche Feigen trieben ihre großen fetten Blätterkörper zwiſchen 
niebrigen graulichgrünen Diyrten, unter: gelbgrünen Granatbäumen und 
fahlgrünen DOlivenzweigen. Am Wege fahen wir neue, noch ‚nie gejehene 
Blumen und Sträude. Narcifjen und Adonis blühten auf den Wiefen. 
Dean behält das Meer eine Zeit lang rechts; die Kallfelſen aber bleiben 
links in der Nähe. Dieſe find bie Fortſetzung der Apenninen, melche fie 
von Tivoli herziehen und ans Meer anjchliegen, wovon fie, erft durch 
bie Campagna di Roma, dann durch die frascatanifchen, albanifchen, 
velletriichen Vulcane und enplic durch die pontiniſchen Sümpfe getrennt 
wurden. Der Monte Eircello, das Vorgebirg, Terracina gegenüber, wo 
bie pontinifchen Sümpfe fich enbigen, mag gleichfalls aus gereihten Kalk⸗ 
felſen beftehen. 

Wir verließen das Meer und kamen bald in die reizende Ebene von 
Fondi. Diefer Heine Raum fruchtbaren und bebauten Erdreichs, von 
einem nicht allzurauben Gebirg unfchloffen, muß jedermann anlachen. 
Noch hängt die Mehrzahl ver Orangen an den Bäumen, die Saat fieht 
grün; durchaus Weizen, Oliven anf ben Aeckern, das Städtchen im 
Grunde. Ein PBalmbaum zeichnet ſich aus und warb begrüßt. So viel 
für dieſen Abend! Berzeihung der laufenden ever! Ich muß fchreiben, 
ohne zu denken, damit ich nur fihreibe! Der Gegenftänbe find zu viel, 
der Aufenthalt zu ſchlecht und doch meine Begierde allzugroß, einiges 
dem Papier anzupertrauen. Mit einbrechender Nacht famen wir an- und 
ed ifi nun Zeit Ruhe zu fuchen. . 


— — — — 


Sant' Agata, den 2. Februar 1787. 

In einer kalten Kammer muß ich Nachricht von einem ſchönen Tage 
geben. Als wir aus Fondi herausfuhren, warb es eben helle und wiy 
wurben fogleidy durch die über die Mauern hängenden Pomeranzen auf 
beiden Seiten des Wegs begrüßt. Die Bäume hängen fo voll: als man 
ſichss nur denken Tann. Obenher ift das junge Laub, gelblich, unten. aber 
und in der Mitte von dem faftigften. Grün. Mignon hatte wohl Recht 
ſich dahin zu fehnen. 

Dann fuhren wir durch wohlgenderte und beftellte Weizenfelber, in 
ſchicklichen Räumen mit Oliven bepflanzt._ Der Wind bewegte fie und 





brachte die filberne Unterfläche der Blätter ans Nicht; die Aefte bogen 
fich Leicht und zierlih. Es war ein grauer Morgen; ein ftarfer Nordwind 
verſprach alles Gewölk völlig zu vertreiben. 

Dann zog ber Weg im Thale bin, zwiſchen fteinichten, aber gut 
gebauten Aedern, die Saat vom ſchönſten Grün. An einigen Orten fah 
man geräumige, runde, gepflafterte Pläge, mit niedrigen Mäuerchen um⸗ 
geben; bier driſcht man die Frucht fogleih aus, ohne fie in Garben nad) 
Haufe zu fahren. Das Thal warb fchmäler, der Weg ging bergan; 
Kalkfelſen ftanden nadt an beiden Seiten. Der Sturm war heftiger 
hinter uns ber. Es fielen Graupeln, die jehr langſam thauten. 

Einige Mauern antiter Gebäude mit netzförmiger Arbeit überrafchten 
uns. Auf der Höhe find die Plätze felfig, doch mit Olivenbäumen be- 
pflanzt, wo nur das geringfte Erdreich fie aufnehmen ‚konnte. Nun über 
eine Plaine mit Oliven, fodann durch ein Städtchen. Eingemanert 
fanden wir nun Altäre, antike Grabfteine, Fragmente aller Art in den 
Sartenumfriedigungen, dann trefflich gemauerte, jett aber mit Erdreich 
ausgefülkte Untergefcheffe alter Lanphäufer, nunmehr von Olivenwäldchen 
bewachſen. Dann erblidten. wir den Veſuv, eine Rauchwolke auf feinem 
Scheitel. 
Molo di Gaeta begrüßte uns abermals mit den veichften Po- 
meranzenbäumen. Wir blieben einige Stunden. Die Bucht vor - dem 
Städtchen gewährt eine der fchönften Ausſichten; das Meer fpült bie 
heran. Folgt das Auge dem rechten Ufer und erreicht es zulekt das 
Hornende des halben Mondes, fo fieht man anf einem Felſen die Yeftung 
Gasdte, in mäßiger Terne. ‘ Das linke Horn erftredt fich viel weiter; 
erft fieht man eine Reihe Gebirge, dann den Veſuv, dann bie Juſeln. 
Iſchia liegt faft der Mitte gegenüber. . 

Hier fand ih am Ufer die .erften Seefterne und Seeigel ausgefpült, 
ein ſchönes grünes Blatt, wie das feinfte Belinpapier, dann aber merf- 
würdige Gefchiebe, am bhäufigften die gemöhnlichen Kalkſteine, ſodann 
aber auch Serpentin, Yafpis, Ouarze, Kiefelbreccien, Granite, Borphure, 
Marmorarten, Glas von grüner.und blauer Farbe. Die zulegt genannten 
Steinarten find ſchwerlich in dieſer Gegend erzeugt, find wahrfcheinlich 
Trümmer alter Gebäude, und fo ſehen wir benn, wie die Welle vor 
unfern Augen mit den Herrlichkeiten der Vorwelt fpielen darf. Wir 
verweilten gern und hatten unfere Luft an ver Natur der Menfchen, ie 
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fih beinahe als Wilde betrugen. Bon Molo fi entfernend, bat man 
immer ſchöne Ausficht, wenn ſich auch das Meer verliert. Der lebte 
Bli darauf ift eine liebliche Seebucht, die gezeichnet ward. Nun folgt 
gutes Fruchtfeld, mit Aloen eingezäunt. Wir erblidten eine Waſſer⸗ 
leitung, die ſich vom Gebirg her nach unkenntlichen verworrenen 
Ruinen zog. 

Dann folgt die Ueberfahrt über den Fluß Garigliano. Man 
wandert fodann durch ziemlich fruchtbare Gegenden auf ein Gebirg los. 
Nichts Auffallendes. Endlich der erfte vulcanifche Afchenhügel. Hier 
beginnt eine große herrliche Gegend von Bergen und Gründen, über 
welche zuleßt Schneegipfel .hervorragen. Auf der nähern Höhe eine lange, 
wohl in die Augen fallende Stadt. In dem Thal liegt Sant’ Agata. 
Ein anfehnlicher Gaſthof, wo ein lebhaftes Feuer in einem Kamin, das 
als Eabinet angelegt ift, brannte. Indeſſen iſt unjere Stube kalt, feine 
Fenſter, nur Läden, und ich eile zu fchließen. 


Neapel, den 25. Februar 1787. 


Endlich auch hier glüdlich und mit guten Vorbebeutungen angelommen. 
Bon der Tagsreife nur fo viel. Sant’ Agata verließen wir mit Somnen- 
aufgang; der Wind blies heftig hinter uns ber, und dieſer Norboft hielt 
den ganzen Tag an: erft Nachmittag warb er Her von den Wollen; 
wir litten von Kälte. 

Unfer Weg ging wieder durch und über vuleaniſche Hügel, wo ich 
nur noch wenige Kalkfelſen zu bemerken glaubte. Endlich erreichten wir 
“die Blaine von Capua; bald darnach Capua felbft, mo wir Mittag hielten. 
Nachmittag that ſich ein ſchönes flaches Feld vor uns auf. Die Chauflee 
geht breit zwiſchen grimen Weizenfelvern durch; der Weizen tft wie ein 
Zeppih und wohl fpannenhodh. Pappeln find veihenmweife "auf deu 
Feldern gepflanzt, hoch ausgezweigt und Wein hinangezogen. So gebt 
e8 bis Neapel hinein. Ein Elarer, herrlich lockerer Boden und gut ge: 
arbeitet. Die Weinftöde -von ungewöhnlidyer Stärke und Höhe, bie 
Ranken wie-Nete von Bappel zu Pappel ſchwebend. 

Der Veſuv blieb uns immer zur linken Seite, gewaltfam dampfend, 
und ich war ftill für mich erfreut, daß ich dieſen merkwürdigen Gegenftand 
endlih aud mit Augen fah. Der Himmel ward immer klarer, und 
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zulegt ſchien die Sonne recht heiß in unfere enge rollende Wohnung. 
Dei ganz rein heller Atmoſphäre kamen wir Neapel näher; und nun 
fanden wir uns wirflih in einem andern Lande. ‘Die Gebäude mit flachen 
Dächern deuten auf eine andere Himmelsgegend; inwenbig mögen fie nicht 
ſehr freundlich feyn. Alles ift auf der Straße, fißt in der Sonne fo 
lange fie fcheinen will. Der Nenpolitaner glaubt im Beſitz des Parapiefes 
zu ſeyn und bat von ben nördlichen Ländern einen fehr traurigen Begriff: 
Sempre neve, case di legno, gran ignoranza, ma danari assai. 
Sol ein Bild machen fie fih von unferm Zuſtande! Zur Erbauung 
ſämmtlicher deutſchen Bölkerjchaften ‚heißt vie Charakteriftit überfegt: 
Immer Schnee, hölzerne Häufer, große Unmiffenheit, aber Geld genug. 

Neapel ſelbſt Fünbigt fih froh, frei und Iebbaft an; unzählige 
Menſchen rennen durch einander, der König ift auf der Jagd, bie Königin 
guter Hoffnung, und fo kann's nicht beſſer geben. 


- 


. Neapel, Montag den 26. Yebruar 1787. 

Alla Locanda del Sgr. Moriconi al Largo del Castello. Unter 
diefer eben fo heiter als prächtig klingenden Auffchrift würden uns Briefe 
aus allen vier Theilen ver Welt munmehr auffinden. Im ver Gegend 
des am Meere liegenden großen Eaſtells erftredt fich eine große Weitung, 
die man, obgleich von allen vier Seiten mit Häufern, umgeben, nicht 
Pla, ſondern Weite (largo) genannt bat, wahrſcheinlicher Weife von 
ven erften Zeiten her, da biefes noch ein unbegränztes Feld war. Bier 
nun tritt an der” einen Seite ein großes Eckhaus herein ımb wir faßten 
Fuß in einem geräumigen Edjaale, der einen freien und frohen Ueber: 
bliet über die immer bewegte Fläche gewährt. Ein eiferner Balkon zieht 
fi) außen an mehreren Fenftern vorbei, felbft um die Ede hin. Man 
würde davon nicht wegkommen, wenn der ſcharfe Wind richt äußerſt 
fühlbar wäre. 

Der Saal iſt munter decorirt, beſonders aber die Decke, deren 
Arabesken in hundert Abtheilungen ſchon die Nähe von Pompeji und 
Herculanum verkünden. Das wäre nun alles ſchön und gut, aber keine 
Feuerſtätte, kein Kamin iſt zu bemerken, und der Februar übt denn doch 
auch hier ſeine Rechte. Ich ſehnte mich nach einiger Erwärmung. 

Man brachte mir einen Dreifuß, von der Erde dergeſtalt erhöht, 
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daß man die Hände bequem darüber halten konnte. Auf demſelben war 
ein flaches Beden befeftigt; dieſes enthielt ganz zarte glähenve Kohlen, 
gar glatt mit Aſche bevedt. Hier gilt e8 nun haushältiſch ſeyn, 
wie wir es in Rom fchon gelernt. Mit dem Ohr eines Schlüffels zieht 
man von Zeit zu Zeit die oberflächliche Aſche behutſam weg, fo daß von 
den Kohlen wieder etwas an die freie Luft gelange. Wollte man jebod; 
ungebuldig die Gluth anfwählen, fo würde man einen Augenblid größere 
Märme jpüren, aber fehr bald die ganze Gluth erfchöpft haben, ba venn 
Das Berten abermals, gegen Erlegung einer gewiffen Summe, zu füllen wäre. 

Ich befand mich nicht ganz wohl und hätte freilich mehr Bequemlich⸗ 
feit gewünſcht. Eine Schilfmatte diente gegen die Einflüffe des Eſtrichs; 
Pelze find nicht gewöhnlich und ich entſchloß mich eine Schifferkutte, bie 
wir aus Scherz mitgenommen hatten, anzuziehen, Die mir gute Dienfte 
keiftete, befonder8 nachdem ich fie mit einem Kofferſtrick um ben Leib 
befeftigt hatte: da ich mir denn als Mittelving zwifchen Matroſen und 
Capuziner jehr komiſch vorkommen mußte. Tiſchbein, der von Befuchen 
bei Freunden zurückkehrte, konnte ſich des Lachens nicht enthalten. 


-—— — — — — 


Neapel, den 27. Febtuar 1787. 

Geſtern brachte ic ben Tag in Ruhe zu, um eine Kleine körperliche 
Unbequemlichleit erft abzuwarten; heute warb gefchwelgt und die Zeit mit 
Anſchauung der berrlichiten Gegenftände zugebraht. Man fage, erzähle, 
male wa® man will, bier iſt mehr als alles! Die Ufer, Buchten und 
Bufen des Meeres, der Veſup, die Stadt, die Vorſtädte, vie Caftelle, 
bie Luſträume! 

Wir find auch noch Abends in die Grotte des Poftlippo gegangen, 
ba eben die untergehende Sonne zur andern Seite bereinfchien. Ich ver- 
zieh es allen, die in Neapel von Sinnen kommen und erinnerte mid) mit 
Rührung meines Vaters, ber einen unauslöfchlichen Einprud befonders 
von den Gegenftänden, die ich-heute zum erftenmal ſah, erhalten hatte. 
Und wie man fagt, daß einer bem ein Gefpenft erfchienen, nicht wieber 
froh wird, fo konnte man umgelehrt von ihm fagen, daß er nie gan 
unglüdlic werden konnte, weil er ſich immer wieder nach Neapel dachte. 
Ich bin nun nach meiner Art ganz ftille, und mache nur, wenn's gar 
zu toll wird, große, große Augen. 


— — — — — — — 


Neapel, den 28. Februar 1787. 

Heute bejuchten wir Philipp Hadert, den berühnten Landſchafts⸗ 
maler, ber eines befondern Vertrauens, einer vorzüglichen Gnade des 
Königs und der Königin genießt. Man bat ihm einen Flügel des Ba- 
laſtes Francavilla eingeräumt, den er mit Künftlergefchmad möbliren lieh, 
und mit Zufriedenheit bewohnt. Es ift ein ſehr beftimnter Muger Mann, 
ver, bei unausgeſetztem Fleiß, pas Leben zu genießen verfteht. 

Dann gingen wir ans Meer und ſahen allerlei Fiiche und wunder⸗ 
liche Geftalten aus den Wellen ziehen. Der Tag war herrlich, die Tra⸗ 
montane leidlich. 


Neapel, ven 1. März 1787. 

Schon in Rom hatte man meinem eigenfinmigen Einfienlerfinne mehr 
als mir lieb war, eine gefellige Seite abgewonnen. Freilich fcheint es 
ein wunderlich Beginnen, daß man- in die Welt gebt, um allein bleiben 
zu wollen. So hatte ih denn auch dem Fürften von Walde nicht 
wiberftehen können, der mich aufs freunblichfte einlud, und durch Hang 
und Einfluß mir Theilnahme an manchem Guten verfchaffte. Kaum waren 
wir in Neapel angelonmen, wo er fi) ſchon eine Zeit lang aufhielt, als 
er und einladen ließ, mit ihm eine Fahrt nach Pozzuoli und ber an- 
liegenden Gegend zu machen. Ich dachte heute ſchon auf den Veſuv; 
Tiſchbein aber nöthigt mich zu jener Fahrt, die, an und für ſich angenehm, 
bei dem fchönften Wetter, in Gefellichaft eines jo volllonnnenen und unter- ° 
richteten Fürſten, fehr viel Freunde und Nugen verfpridt. Auch haben 
wir fon in Rom eine ſchöne Dame gefehen nebft ihrem Gemahl, von 
dem Fürften unzertrennlich; dieſe foll gleichſaue von der Partie ſeyn, und 
man hofft alles Erfreuliche. 

Auch bin ich diefer edlen Gef elſſchaft durch frühere Unterhaltung 
genauer bekannt. ‘Der Fürſt nämlich fragte bei unſerer erſten Bekannt⸗ 
ſchaft, womit ich mich jetzt beſchäftige; und meine Iphigenie war mir 
ſo gegenwärtig, daß ich ſie einen Abend umſtändlich genug erzählen konnte. 
Man ging drauf ein; aber ich glaubte doch zu merken, daß man etwas 
Lebhafteres, Wilderes von mir erwartet hatte. 


— — — —- 
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Abends. 

Bon dem heutigen Tage wäre jchwerlich Kechenfchaft zu geben. Wer 
bat es nicht erfahren, daß bie flüchtige Leſung eines Buchs, das ihn un- 
wiperftehlich fortriß, auf fein ganzes Leben ben größten Einfluß hatte, 
und ſchon die Wirkung entichied, zu der Wieberlefen und ernftliches Be- 
trachten kaum in ber Folge mehr Binzuthun konnte! So ging es mir 
einſt mit Selontala; und geht e8 uns mit bedeutenden. Menſchen nicht 
gleicher Weile? Eine Waflerfahrt bis Pozzuoli, leichte Landfahrten, 
beitere Spaziergänge durch die wunderfamfte Gegend von ber Welt. 
Unterm reinften Himmel der unficherfie Boden. Trämmer undenkbarer 
Wohlhäbigkeit, zerläftert und unerfreulih. Siedende Waller, Schwefel 
aushauchende Grüfte, dem Pflanzenleben wiberftrebende Schladenberge, 
fahle widerliche Räume, und dann doc, zulebt eine immer üppige Vege⸗ 
tation, eingreifend wo fie nur irgend vermag, fich über alles Ertöbtete 
erhebend um Lanbfeen und Bäche umber, ja ven herrlichſten Eichwald an 
den Wänden eines alten Krater behauptend. 

Und fo wird man zwifhen Natur und Bölferereigniffen hin und 
wieder getrieben. Man wünfcht zu denken, und fühlt fich dazu zu un⸗ 
geſchickt. Indeſſen lebt der Lebendige Iuflig fort, woran wir es denn 
auch nicht fehlen liegen. Gebilvete Berfonen, ver Welt und ihrem Weſen 
angehörend, aber auch durch ernftes Geſchick gewarnt, zu Betrachtungen 
aufgelegt. Unbegränzter Blid über Land, Meer und Himmel, zuräd- 
gerufen in die Nähe einer Tiebenswürbigen jungen Dame, . Hulbigung 
anzunehmen gewohnt und ‚geneigt. 

Unter allem dieſem Taumel jedoch verfehlte ich nicht manches anzu- 
merken. Zu fünftiger Rebaction wird die an Drt und Stelle benutzte 
Karte und eine flächtige Zeichnung von Tifchbein die befte Hälfe geben; 
heute ift mir nicht möglich auch nur das minvefte hinzuzufügen. 


7 - 
Neapel, den 2. März 1787. 
Daß kein Neapolitaner von feiner Stadt weichen will, daß ihre 
Dichter von der Glüdfeligfeit der biefigen Lage in gewaltigen Hyperbeln 
fingen, ift ihnen nicht zu verbenfen, und wenn auch nod) ein paar Veſuve 
in der Nachbarſchaft ftünden. Man mag fih bier an Rom gar nicht 


175 


— — 


zurück erinnern: gegen die hieſige freie Lage kommt einem die Hauptſtadt 
ber Welt im Tibergrunde wie ein altes übelplacirtes Kloſter vor. 

Das See» und Schiffweſen gewährt auch ganz neue Zuſtände. Die 
Sregatte nach Palermo ging mit reiner ftarfer Tramontane geftern ab. 
Diekmal bat fie gewiß nicht Über ſechsunddreißig Stunden auf der Fahrt 
zugebracht. Mit welcher Sehnſucht fah ich den vollen Segeln nach, als 
das Schiff zwifchen Capri und Capo Minerva durchfuhr und endlich 
verfhwand. Wenn man- jemand Geliebtes fo fortfahren fähe, müßte 
man vor Sehnſucht fterben! Jetzt weht der Scirocco; wenn ber Wind 
färler wird, werben bie Wellen um ben Molo Iuftig genng fehn. 

Heute, als an einem Freitage, war bie große Spazierfahrt des 
Adels, wo jeder feine Equipagen, bejonders Pferde producirt. Wan 
tann unmöglich etwas Zierlicheres fehen als Biefe Gefchöpfe hier: es ift 
dad erftemal in meinem Leben, daß mir das Herz gegen fie aufgeht. 


Neapel, den 3. März 1787. 

Den 2. März beftieg ich den Veſuv, obgleich bei trübem Wetter 
und umwölktem Gipfel. Fahrend gelangte ich nach Reſina, ſodann auf 
einem Maultbiere den Berg zwiſchen Weingärten hinauf; nun zu Fuß 
über die Lava vom Jahre einundfiebzig, die ſchon feines, aber feftes 
Moos auf fich erzeugt hatte. Dann an der Seite ver Lava her; die 
Hätte des Einfiedlers blieb mir links auf der Höhe. Ferner den Alchen- 
berg hinauf, welches eine faure Arbeit if. Zwei Drittbeile dieſes Gipfels 
waren mit Wolfen bedeckt. Endlich erreichten wir ben alten, nun aus- 
gefüllten: Krater, fanden die neuen Laven von zwei Monaten vierzehn 
Tagen, ja eine ſchwache von fünf Tagen ſchon erkaltet. Wir fliegen über 
fie an einem exft auſgeworfenen vulcanifgen Hügel hinauf; er dampfte 
ans allen Enden. Der Rauch zog von uns weg, und ich wollte nach 
dem Krater gehen. Wir waren ungefähr fünfzig Schritte in den Dampf 
hinein, als er fo ſtark wurde, daß ich kaum meine Schuhe fehen konnte. 
Das Schuupftuch vorgehalten half nichts; der Führer war mir auch ver: 
ſchwunden, die Tritte auf den ausgeworfenen Lavabrödchen unficher: id) 
fand für gut umzukehren, und mir den gewünfchten Anblid auf einen 
beitern Tag und verminderten Rauch zu ſparen. Indeß weiß ich doch 
auch, wie ſchlecht es ſich in ſolcher Atmeiphäre Athem holt. 
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Uebrigens war det Berg ganz ftill: weder Flamme, noch Brauſen, 
noch Steinwurf, wie er doch die ganze Zeit her trieb. Ich babe ihn nun 
vecognoßeirt, um ihn förmlich, fobald das Wetter gut werden will, zu 
belagern. 

Die Laven, die ich fand, waren mir meift befannte Gegenftände. 
Ein Phänomen habe id; aber entwedt, das mir fehr merkwürdig fchien, 
und das ich näher unterfuchen, nach welchen ich mich bei Kennern und 
Sammlern erkundigen will. Es ift eime tropffteinförmige Bekleidung einer 
vulcanifchen Effe, die ehemals zugewölbt war, jetzt aber aufgefchlagen ift, 
und aus dem alten, nun ausgefüllten Krater berausragt. Dieſes fefte, 
grauliche, tropffteinfärmige Geſtein fcheint mir durch Sublimation der 
allerfeinften vulcaniſchen Auspünftungen ohne Mitwirkung von Feuchtigkeit 
und ohne Schmelzung gebildet worden zu feyn. Es giebt zu weiteren 
Gedanken Gelegenheit. | 

Heute, den 3. März, ift der Himmel bevedt, und ein Scirocco 
weht: zum Pofttage gutes Wetter. 

Sehr gemifchte Menſchen, ſchöne Pferde und wunderliche Fifche habe 
ich hier übrigens ſchon genug geſehen. 

Bon der Lage der Stadt und ihren Herrlichkeiten, bie fo oft bejchrieben 
und belobt find, fein Wort! Vedi Napoli e poi muori! fagen fie bier. 
Siehe Neapel, und ftirb! 


Hier ſchicke ich einige gebrängte Blätter ald Nachricht von dem Ein 
ftande, den ich hier gegeben. Auch ein an ‚ver Ede angefchmauchtes 
Couvert eures legten Briefes, zum Zeugniß, daß er mit auf dem Veſuv 
gewefen. Doch muß ich euch nicht, weder im Traume noch im Wachen, 
von Gefahr umgeben erfcheinen; ſeyd verſichert, da wo ich gehe, ift nicht 
mehr Gefahr, als auf ver Ehauffee nach Belvedere. Die Erde ift Aberall 
des. Herrn! kann man wohl bei viefer Gelegenheit jagen. Ich ſuche 
feine Abenteuer aus Vorwitz noch Sonberbarteit, aber weil ich meift 
for bin und dem Gegenftand bald feine Eigenthümlichkeit abgewinne, fo 
konn ich mehr thun und wagen als ein anderer. Nach Sicilien ifl’6 
nichts weniger als gefährlih. Bor einigen Tagen fuhr die Fregatte nad) 
Palermo mit günftigem Nordoſtwind ab; fie ließ Capri rechts und hat 
gewiß den Weg in fechsunbbreißig Stunden zurädgelegt. Drüben fieht 
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es auch in der Wirklichkeit nicht ſo gefährlich aus, als man es in der 
Ferne zu machen beliebt. 

Vom Erdbeben ſpürt man jetzt im untern Theile von Hialien gar 
nichts; im obern warb neulich Rimini und nahliegende Orte beſchädigt. 
Es hat wunderliche Launen: man ſpricht hier davon wie von Wind und 
Wetter, und in Thüringen von Feuersbrünſten. 

Mich freut, daß ihr nun mit der neuen Bearbeitung ver Iphigenie 
euch befreumdet; noch Fieber wäre mir's, wenn euch der Unterſchied fühl- 
barer geworben wäre. Ich weiß was ich daran gethan habe, und darf 
bavon reden, weil ich es noch weiter treiben könnte. Wenn es eine 
Freude iſt das Gute zu genießen, fo ift e8 eine größere, das Beflere 
zu empfinden, und in der Kunft iſt das Beſte gut genug. 


_ Neapel, den 5. März 1787. 

Den zweiten Faftenfountag benußten wir, von Kirche zu Kirche zu 
wandern. Wie in Rom alles höchſt erufthaft ift, fa treibt fich hier alles 
Inftig und wohlgemuth. Auch die nenpolitanifhe Malerſchule begreift 
‚man nur zu Neapel. Hier fieht man mit Verwunderung die ganze 
Borberjeite einer Kirche von unten bis oben gemalt, über ber Thilre 
Chriftus, der die Käufer und Verfäufer zum Tempel binaustreibt, welche 
zu beiden Seiten, munter und zierlich, erjchredt die Treppen herunter- 
purzeln. Innerhalb einer andern Kirche ift der Raum über dem Ein- 
gang reichhaltig mit einem Frescogemälde geziert, die Vertreibung Helio- 
dors vorftellend. Luca Giordano mußte fih freilich fputen, um foldye 
Flächen auszufüllen. Auch die Kanzel ift nicht immer, wie anberwärts, 
en Katheder, Kehrftühl für eine einzelne Perſon, fondern eine Galerie, 
auf welcher ich einen Capuziner bin und her fehreiten und bald von bem 
einen, bald von dem andern Ende dem Volk feine Sünbhaftigkeit vorhal⸗ 
ten ſah. Was wäre da nicht alles zu erzählen! 

Aber weber zu erzählen noch zu befchreiben: ift die Herrlichkeit einer 
Bollmondnacht, wie wir fie genoffen, durch die Straßen über vie Pläße 
wandelnd, auf der Chiaja, dem unermeßlichen Spaziergang, jobann am 
Meeresufer hin und wieber. Es übernimmt einen wirklich das Gefühl von 
Unenvlichfeit des Raums. So zu träumen ift denn doch der Mühe werth. 


— — — — — — 
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Goethe, fümmtl. Werfe. XIX. 12 
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Von einem trefflichen Manne, den ich dieſe Tage kennen gelernt, 
muß ich kürzlich das allgemeinſte erwähnen. Es iſt Ritter Filangieri, 
bekannt durch fein Werk über die Geſetzgebung. Er gehört zu den ehr- 
würdigen jungen Männern, welche das Glück der Menfchen und eine 
löbliche Freiheit derfelben im Auge behalten. An feinem Betragen kann 
man den Soldaten, den Ritter und Weltmann erkennen; gemilvert ifi 
jedoch dieſer Anftand durch den Ausdruck eines zarten fittlichen Gefühle, 
welches, über die ganze Perſon verbreitet, aus Wort und Wefen. gar 
anmuthig hervorleuchtet. Auch er iſt feinem Könige und deſſen Künig- 
reich im Herzen verblindet, wenn er auch nicht alles billigt was gefchieht; 
aber Auch er ift gebrüdt durch die Furcht vor Joſeph dem Zweiten. Das 
Bild eines Defpoten, wenn e8 auch nur in der Luft ſchwebt, ift edlen 
Menſchen fchon fürchterlich. Er ſprach mit mir ganz offen, was Neapel 
von jenem zu flichten habe. Er unterhält fi gern über Montesquieu, 
Beccaria, auch Über feine eigenen Schriften, alles in vemfelben Geifte 
bes beiten Wollens und einer herzlichen, jugendlichen Luft das Gute zu 
wirken. Er mag noch in den Dreißigen ſtehen. 

Gar bald machte er mich mit einem alten Schriftſteller bekannt, an 
deſſen unergründlicher Tiefe ſich dieſe neuern italiäniſchen Geſetzfreunde 
höchlich erquicken und erbauen, er heißt Giambattiſta Vico, fie ziehen 
ihn dem Morntesquien vor. Bei einem flüchtigen Ueberblick des Buches, 
das fie mir als ein Heiligthum mittheilten, wollte mir fcheinen, bier 
ſeyen ſibylliniſche Vorahnungen des Guten und Rechten, das einft kommen 
foll ober follte, gegründet auf ernfte Betrachtungen des Ueberkieferten nnd 
des Lebens. Es ift gar ſchön, wenn ein Boll fold einen Weltervater 
befigt; den Deutfchen wird einft Hamann ein ähnlicher Coder werben. 


Neapel, den 6. März 1787. 


Obgleich ungern, doch aus treuer Gefelligkeit, begleitete Tiſchbein 
mich heute auf den Veſuv. Ihm, dem bildenben Künſtler, der ſich nur 
immer mit ben fehönften Menfchen- und Thierformen befchäftigt, ja das 
Ungeformte felbft, Felfen und Landſchaften, durch Sinn und Geſchmack 
vermenjchlicht, ihm wird eine folde furdtbare, ungeftalte Aufhäufung, 
bie fih immer wieder felbft verzehrt und allem Schönheitögefühl den 
Krieg anfündigt, ganz abſcheulich vorkommen. 


— — ——— — oo 


Wir fuhren auf zwei Caleſſen, weil wir uns als Selbſtführer durch 
das Gewühl der Stadt nicht durchzuwinden getrauten. Der Fahrende 
ſchreit unaufhörlich: Platz, Platz! damit Eſel, Holz oder Kehrichttragende, 
entgegen rollende Caleſſen, laſtſchleppende oder freiwandelnde Menſchen, 
Kinder und Greife ſich vorſehen, ausweichen, ungehindert aber der ſcharfe 
Trab fortgeſetzt werde. 

Der Weg durch die äußerſten Vorſtädte und Gärten ſollte ſchon auf 
etwas Plutoniſches hindeuten. Denn da es lange nicht geregnet, waren 
von dickem aſchgrauem Staube die von Natur immergrünen Blätter 
überdeckt, alle Dächer, Gurtgeſimſe, und was nur irgend eine Fläche 
bot, gleichfalls übergraut, ſo daß nur der herrliche blaue Himmel und 
die hereinſcheinende mächtige Sonne ein Zeugniß gab, daß man unter 
den Lebendigen wandle. 

Am Fuße des ſteilen Hanges empfingen uns zwei Führer, ein älterer 
und ein jüngerer, beides tüchtige Leute. Der erſte ſchleppte mich, der 
zweite Tiſchbein den Berg hinauf. Sie ſchleppten, ſage ich: denn ein 
jolher Führer umgürtet ſich mit einem ledernen Riemen, in welchen der 
Keifende greift und, binaufwärts gezogen, ſich an einem Stabe, auf 
feinen eigenen Füßen, deſto leichter emporhilft. So erlangten wir bie 
Flache, über welcher fich der Kegelberg erhebt, gegen Norden die Trümmer 
ber Somma. 

Ein Blick weitwärts über die Gegend nahm, wie ein heilfames Bab, 
alle Schmerzen der Anftrengung und alle Müdigkeit. hinweg, und wir 
umkceiten nunmehr ben immer qualmenden, Stein und Aſche auswer⸗ 
fenben Kegelberg. -So lange der Raum geftattete in gehöriger Entfer⸗ 
nung zu bleiben, war es ein großes geifterhebendes Schaufpiel. Erſt 
ein gemaltfaner Donner, der aus dem tiefften Schlunde heroortönte, 
ſodann Steine, größere und Kleinere, zu Taufenden in die Luft gefchleu- 
dert, von Aſchenwolken eingehällt. Der größte. Theil fiel in den Schlund 
zurück. Die andern nach der Seite zu getriebenen Broden, auf. die Außen- 
feite des Kegels nieverfallend, machten ein wunderbares Geräufch: erft 
plumpten die jchwerern, .und hüpften mit dumpfem Getön an die Kegel- - 
feite hinab, bie geringern Happerten hinterbrein, und zulegt rieſelte bie 
Aſche nieder. . Diefes alles gefchah in regelmäßigen Paufen, die wir Durch 
ein ruhiges Zählen. fehr wohl abmeflen konnten, 

Zwiſchen der Somma und dem Kegelberge warb aber der Raum 
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Von einem trefflichen Manne, den ich dieſe Tage kennen gelernt, 
muß ich kürzlich das allgemeinſte erwähnen. Es iſt Ritter Filangieri, 
befannt durch ‚fein Werf über die Geſetzgebung. Er gehört zu den ehr- 
würdigen jungen Männern, welche das Glück der Menfchen und eine 
löbliche Freiheit berfelben im Auge behalten. An feinem Betragen Tann 
man den Soldaten, den Ritter und Weltmann erkennen; gemilvert ift 
jedoch diefer Anſtand durch den Ausdruck eines zarten fittlichen Gefühle, 
welches, über die ganze Perſon verbreitet, aus Wort und Weſen gar 
anmuthig hervorleuchtet. Auch er ift feinem Könige und beflen Künig- 
reich im Herzen verbünbet, wenn er auch nicht alles billigt was gefchieht; 
aber Auch er ift gebrüdt durch Die Furcht vor SYofeph dem Zweiten. Das 
Bild eines Deipoten, wenn e8 auch nur in der Luft ſchwebt, ift edlen 
Menſchen ſchon fürchterlich. Er fprad mit mir ganz offen, was Neapel 
von jenem zu fürchten habe. Er unterhält fi) gern über Meontesguieu, 
Beccaria, auch über feine eigenen Schriften, alles in demſelben Geifte 
bes beften Wollen und einer herzlichen, jugenblichen Luſt das Gute zu 
wirken. Er mag noch in den Dreißigen ſtehen. 

Gar bald machte er mich mit einem alten Schriftſteller bekannt, an 
deſſen unergründlicher Tiefe ſich dieſe neuern italiäniſchen Geſetzfreunde 
höchlich erquicken und erbauen, er heißt Giambattiſta Vico, ſie ziehen 
ihn dem Montesquieu vor. Bei einem flüchtigen Ueberblick des Buches, 
das fie mir als ein Heiligthum mittheilten, wollte mir ſcheinen, bier 
ſeyen ſibylliniſche Vorahnuugen des Guten und Rechten, das einft kommen 
fol oder follte, gegründet auf ernfte Betrachtungen des Meberkieferten und 
bes Lebens. Es ift gar ſchön, wenn ein Volk fold einen Xelterwater 
befigt;.den Deutſchen wirb einft Hamenn ein ähnlicher Cover werben. 


Neapel, den 6. März 1787. 


Oogleich ungern, doch aus treuer Geſelligkeit, begleitete Tiſchbein 
mich heute auf den Veſuv. Ihm, dem bildenden Künſtler, der ſich nur 
immer mit ben ſchönſten Menfchen- und Thierformen befchäftigt, ja das 
Ungeformte felbft, Felſen und Lanpfhaften, durch Sim und Gefhmad 
vermenfchlicht, ihm wird eine folde furchtbare, ungeftalte Aufhäufung, 
bie fich immer- wieder felbft verzehrt und allem Schönheitsgefühl ven 
Krieg ankündigt, ganz abjcheulich vorkommen. 
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Wir fuhren auf zwei Caleſſen, weil wir uns als Selbſtführer durch 
das Gewühl der Stadt nicht durchznuwinden getrauten. Der Fahrende 
ſchreit unaufhörlich: Platz, Platz! damit Eſel, Holz oder Kehrichttragende, 
entgegen rollende Caleſſen, laſtſchleppende oder freiwandelnde Menſchen, 
Kinder und Greife ſich vorſehen, ausweichen, ungehindert aber der ſcharfe 
Trab fortgeſetzt werde. 

Der Weg durch die äußerſten Vorſtädte und Gärten follte ſchon auf 
etwas Plutonifches hindeuten. Denn da es lange nicht geregnet, waren 
von diem afchgrauem Staube die von Natur immergrünen Blätter 
überdeckt, alle Dächer, Gurtgefimfe, und was nur irgend eine Fläche 
bot, gleichfalls übergraut, fe daß nur der. herrliche blaue Himmel und 
bie bereinfcheinende mächtige Sonne ein Zeuguiß gab, daR man unter 
ben Zebendigen wanble. 

Am Fuße des ftelen Hanges empfingen uns zwei Yührer, ein älterer 
und ein jüngerer, beides tüchtige Leute. ‘Der erfte jchleppte mich, ver 
zweite Tifchbein den Berg hinauf. Sie fehleppten, Tage ich: denn ein 
jolher Führer umgürtet ſich mit einem ledernen Riemen ,. in welchen ber 
Reiſende greift und, hinaufwärts gezogen, fi an einem Stabe, auf 
feinen eigenen Füßen, deſto leichter emporbilft. So erlangten wir bie 
Fläche, über welcher fich ber Stegelberg erhebt, gegen Norden die Trümmer 
ber Somma. 

Ein Blick weſtwärts über die Gegend nahm, wie ein heilfames Bad, 
ale Schmerzen der Anftrengung und alle. Müpigleit hinweg, und wir 
umfreisten nunmehr den immer gqualmenden, Stein und che auswer⸗ 
fenden SKegelberg. -So lange der Raum geftattete in gehöriger Entfer: 
nung zu bleiben, mar e8 ein großes geifterhebenves Schaufpiel. Erſt 
ein gemaltfamer Donner, der aus dem tiefften Schlunde herwortönte, 
ſodann Steine, größere und Fleinere, zu Tauſenden in bie Luft gefchleu- 
dert, von Afchenwolfen eingehält. Der größte.Theil fiel in den Schlund 
zurück. Die andern nach der Seite zu getriebenen Broden, auf. die Außen- 
feite des Kegels nieberfallend, machten ein wunderbares Geräuſch: erft 
plumpten die ſchwerern, und hüpften mit dumpfem Getön an die Kegel⸗ 
ſeite hinab, die geringern klapperten hinterdrein, und zuletzt rieſelte die 
Aſche nieder. Dieſes alles geſchah in regelmäßigen Pauſen, die wir durch 
ein ruhiges Zählen ſehr wohl abmeſſen konnten. 

Zwiſchen der Somma und dem Kegelberge ward aber der Raum 
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enge genug; fchon fielen mehrere Steine um uns ber und machten ben 
Umgang unerfreulih. Tiſchbein fühlte fi nunmehr auf dem Berge noch 
verbrießlicher, da dieſes Ungethüm, nicht zufrieden häßlich zu ſeyn, auch 
noch gefährlich werben wollte. 

Wie aber burchans eine gegenwärtige Gefahr etwas Reizendes hat, 
und den Widerfpruchsgeift im Menſchen auffordert ihr zu trotzen, fo 
bedachte ich, daß es möglich ſeyn müſſe in ver Zwifchenzeit won zwei 
Ernptionen den SKegelberg hinauf, an den Schlund zu gelangen, und 
auch in biefem Zeitraum ben Rüdweg zu gewinnen. ch rathſchlagte 
hierüber mit den Führern, unter einem überhängenben Felſen der Somma, 
wo wir, in Sicherheit gelagert, uns an ben mitgebrachten Vorräthen er- 
quidten. Der jüngere getraute fi) das Wagſtück mir mir zu beftehen: 
unfere Hutföpfe fütterten wir mit leinenen und feibenen Tüchern, wir 
ftellten uns bereit, die Stäbe in der Hand, ich feinen Gürtel faſſend. 

Noch klapperten die Heinen Steine um uns herum, noch riefelte bie 
Aſche, als der rüftige Juüngling mich ſchon über das glühende Gerölle 
hinaufriß. Bier ftanden wir an ben ungeheuern Rachen, deſſen Raud) 
eine leife Luft non uns ablenfte, aber zugleich das Innere des Schlunbes 
verhüllte, der ringsum aus taufend Ritzen dampfte. Durch einen Zwiſchen⸗ 
raum des Dualmes erblidte man bie und da gebörftene Felſenwände. 
Der Anblid war weder unterrichtend noch erfreulich, aber eben bewegen, 
weil man nichts ſah, verweilte man, um etwas herauszufehen. Das ruhige 
Zählen war verſäumt; wir ftanden auf einem feharfen Rande vor dem 
ungeheuern Abgrund. Auf einmal erjcholl der Donner, vie furdtbare 
Ladung flog an uns vorbei: wir duckten uns unwillkürlich, als wenn und 
das vor ben nieberftürzenden Meaffen- gerettet hätte; vie Fleinern Steine 
Happerten ſchon, und wir, ohne zu bebenfen, daß wir abermals eine 
Panfe. vor uns hatten, froh die Gefahr überſtanden zu haben, Tamen 
mit der nod) riefelnden Aſche am Fuße des Kegels an, Hüte und Schul- 
tern genugfam: eingeäfchert. 

Bon Tiſchbein aufs freundlichfte empfangen, geſcholten und erquidt, 
konnte ich nun ben älteren und neueren Raven eine befondere Aufmerk⸗ 
famfeit widmen. Der betagte Führer wußte genau die Jahrgänge zu 
bezeichnen. Aeltere waren ſchon mit Aſche bedeckt und ausgeglichen, neuere, 
bejonder8 die langſam gefloffenen, boten einen feltfamen Anblid: denn 
indem fie, fortfchleihend, die auf ihrer Oberfläche erftarrten Maſſen eine 
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Zeit lang mit ſich binfchleppen, fo muß e8 doch begegnen, daß biefe von 
Zeit zu Zeit ftoden, aber, von ben Gluthſtrömen noch fortbewegt, über 
einander geſchoben, wunberbar zadig erftarrt verharren, feltfamer als im 
ähnlichen Fall die über einander getriebenen Eisjchollen. Unter dieſem ge- 
Ihmolzenen wüften Welen fanden ſich auch große Blöcke, welche, ange- 
Ihlagen, ‚auf dem frifhen Bruch einer Urgebirgsart völlig ähnlich fehen. 
Die Führer behaupteten, e8 feyen alte Raven des tiefften Grundes, melche 
ber Berg manchmal auswerfe. 

Auf unferer Rückkehr nad) Neapel wurben mir Heine Häufer merk⸗ 
würdig, eimftödig, fonberbar gebaut, ohne Fenfter, die Zimmer nur durch 
bie auf Die Straße gehende Thüre erleuchtet. Bon früher Tageszeit bis 
in bie Nacht figen die Bewohner davor, da fie ſich denn zulegt in ihre 
Höhlen zurückziehen. 

Die auf eine etwas verjchiebene Weiſe am Abend tumultuirende 
Stadt entlockte mir den Wunſch einige Zeit hier verweilen zu können, 
um das bewegliche Bild nach Kräften zu entwerfen. Es wird mir nicht 
ſo wohl werden. 


Neapel, Mittwoch den 7. März 1787. 

Und fo hat mir dieſe Woche Tiſchbein redlich einen großen Theil 
ber Kunftfchäge von Neapel gezeigt und ausgelegt. Er, ein trefflicher 
Thierlenner und Zeichner, machte mich ſchon früher aufmerkfan auf einen 
Pferdelopf von Erz im Palaft Colombrano. Wir gingen heute dahin. 
Diefer Kunftreft fteht. gerade ver Thorfahrt gegenüber, im Hofe in einer 
Niſche Über einem Brummen, und fegt in Erfinumen; was muß das 
Haupt erft mit den Übrigen Gliedern zu einem Ganzen verbunden, für 
Wirkung gethan haben! Das Pferd im ganzen war viel größer als bie 
auf der Mareuskirche: auch läßt hier das Haupt, näher und einzeln be 
haut, Charakter und Kraft nur defto deutlicher erfennen und bewundern. 
Der prächtige Stirnknochen, die ſchnaubende Nafe, die aufmerkenden 
Ohren, die ftarre Mähne — ein mächtig aufgeregtes, Fräftiges Geſchöpf! 

Wir fehrten uns um, eine weibliche Statue zu bemerken, bie über 
dem Thorwege -in einer Nifche ftand. Sie wird für. die Nachbildung 
einer Tänzerin ſchon von Windelmann gehalten, wie denn ſolche Künft- 
lerinnen in lebendiger Bewegung auf das mannichfaltigfte dasjenige 
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vorftellen, was bie bildenden Meifter uns als erftarrte Nymphen und Göt- 
tinnen aufbewahren. Sie ift fehr Leicht und ſchön, ver Kopf war abge: 
brochen, ift aber gut wieder aufgefetzt, übrigens nichts daran verjehrt, 
und verbiente wohl einen beffern Plag. 


Neapel, den 9. März 1787. 


Heute erhalte ich die Tiebften Briefe vom 16. Yebruar. Schreibet 
nur immer fort! Ich babe meine Zwiſchenpoſten wohl beftellt, und werde 
e8 auch thun, wenn ich weiter gehen follte. Gar fonderbar kommt es 
mic vor, in fo großer Entfernung zu Iejen, daß die Freunde nicht zu- 
fammenfommen: und dod ift oft nichts natürlicher, als dag man nit 
zufammentommt, wenn man fo nahe beifammen ift. 

Das Wetter hat ſich verdunkelt, es ift im Wechſeln: das Frühjahr 
teitt ein, und wir werben Kegentage haben. Noch ift der Gipfel: bed 
Veſuv nicht heiter geworden, feit ich broben war. Diefe Teßten Nächte 
ſah man ihn manchmal flammen, jet hält er wieder inne; man erwartet 
ftärfern Ausbruch, | 

Die Stürme diefer Tage haben uns ein herrliches Meer gezeigt; da 
ließen ſich die Wellen in ihrer würbigen Art und Geftalt ftubiren: bie 
Natur iſt doch das einzige Buch, das auf allen Blättern ‚großen Gehalt 
bietet. Dagegen gibt mir das Theater gar Feine Freude mehr. Sie fpielen 
bier in. der after geiftlihe Opern, die fi von ben weltlichen in gar 
nicht unterfcheiven, als daß feine Ballete zwifchen ven Acten eingefchaltet 
find; übrigens. aber fo bunt als möglih. Im Thenter Sarı Carlo führen 
fie auf: Zerftörung von Jeruſalem durch Nebukadnezar. Mir 
ift es ein großer-Öudfaften; es fcheint, ich bin fir ſolche Dinge verborben. 

Heute waren wir mit dem Firften von Waldeck auf Capo bi 
Monte, wo bie große Sammlung von. Gemälden, Münzen u. dgl. fih 
befindet, nicht angenehm aufgeftellt, doch koſtbare Sachen. Mir beftimmen 
und beftätigen fich nunmehr fo viele Traditionsbegriffe. Was von Münzen, 
Gemmen, Bafen einzeln, wie bie geftugten Citronenbäume, nad) Norden 
kommt, fieht in Maſſe hier ganz anders aus, da wo diefe Schäße ein- 
beimifch find: denn wo Werke der Kunft rar find, gibt auch die "Rarität 
ihnen einen Werth; hier lernt man nur das Würdige ſchätzen. 

Sie bezahlen jest großes Geld für die etrurifchen Vaſen; und 
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gewiß finden fich fchöne and treffliche Stüde darunter. Kein Reiſender, 
ber nicht etwas davon befigen wollte Man fchlägt fein Gelb nicht fo 
hoch an als zu Haufe; ich fürchte ſelbſt noch verführt zu werben. 


— — 


Neapel, Freitag den 9. Maͤrz 1787. 

Das iſt das Angenehme auf Reiſen, daß auch das Gewöhnliche 
durch Neuheit und Ueberraſchung das Anſehen eines Abenteuers gewinnt. 
Als ich von Capo di Monte zurückkam, machte ich noch einen Abendbeſuch 
bei Filangieri, wo ich auf dem Canapé neben der Hausfrau ein 
Frauenzimmer ſitzend fand, deren Aeußeres mir nicht zu dem vertrau⸗ 
lichen Betragen zu paſſen ſchien, dem ſie ſich ganz ohne Zwang hingab. 
In einem leichten, geſtreiften, ſeidenen Fähnchen, den Kopf wunderlich 
aufgeputzt, fah die Heine nievliche Figur einer Putzmacherin ähnlich, die, 
für die Biere anderer forgend, ihrem eigenen Ausjehen wenig Aufmerk⸗ 
famteit ſchenkt. Sie find fo gewohnt ihre Arbeit bezahlt zu fehen, daß 
fie nicht begreifen, wie fie für fich jelbft etwas gratis thun follen. Durch 
meinen Eintritt ließ fie fih in ihrem Plaudern nicht flören, und brachte 
eine Menge poflierliche Geſchichten vor, welche ihr dieſer Tage begegnet, 
oder vielmehr durch ihre Strubeleien veranlaßt worben. 

Die Dame vom Haufe wollte mir auch zum Wort verhelfen, ſprach 
über die herrliche Lage von Capo di Monte und die Schäße daſelbſt. 
Das muntere Weibchen dagegen fprang in die Höhe und war, auf ihren 
Süßen ſtehend, noch artiger als zuvor. Sie empfahl fi, rannte nad) 
ber Thüre und fagte mir im. Vorbeigehen: Filangieri's kommen biefe 
Tage bei mir zu Tifche; ich hoffe Sie auch zu fehen! Fort war fie, ehe 
ih noch zufagen konnte. Nun vernahm ich, es ſey die Prinzeffin *, mit 
dem Haufe nah verwandt. Filangieri's waren nicht reich und lebten in 
anftändiger Einfchränfung. So dachte ich mir das Prinzefichen au, da 
ohnehin folche hohe Titel in Neapel nicht felten find. Ich merkte mir 
ben Namen, Tag und Stunde und zweifelte nicht mich am rechten Orte 
zu gehöriger Zeit einzufinden. 


Neapel, Sonntag den 11. März 1787. 
Da mein Aufenthalt in Neapel nicht lange dauern wird, fo nehme 
ih gleich die entferntern Punkte zuerſt; das Nähere giebt ſich. Mit 
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Tiſchbein fuhr ich nach Pompeji; da wir denn alle die herrlichen 
Anſichten links und rechts neben uns liegen ſahen, welche, durch ſo manche 
landſchaftliche Zeichnung uns wohl bekannt, nunmehr in ihrem zuſammen⸗ 
hängenden Glanze erjchienen. Pompeji ſetzt jedermann wegen feiner 
Enge und Kleinheit in Verwunderung. Schmale Straßen, obgleich gerade 
und an ber Seite mit Schrittplatten verfehen, Feine Häufer ohne Fenfter, 
aus den Höfen und offenen Galerien die Zimmer nur durch die Thüren 
erleuchtet. Selbft öffentliche Werke, die Bank am Thor, der Tempel, 
fodann auch eine Billa in der Nähe, mehr Modell und Puppenſchrank als 
Gebäude. Diefe Zimmer, Gänge und ‚Galerien aber aufs heiterſte 
gemalt, die Wandflächen einförmig, in der Mitte eim ausführlicher 
Gemälde, jeßt meift ausgebrohen, an Kanten und Enden leichte und 
gefhmadvolle Arabesken, aus welden fi) auch wohl niebliche Kinder⸗ 
und Nümphengeftalten entwideln, wenn an einer andern Stelle aus 
mächtigen Blumengewinken wilde und zahme Thiere herborbringen. Und 
fo deutet der jeßige ganz wüſte Zuftand einer erft durch Stein und 
Alchenregen bebedten, dann aber durch die Aufgrabenden geplünderten 
Stadt auf eine Kunft= und Bilverluft eines ganzen Volles, von ver jeßt 
ver eifrigfte Liebhaber weder Begriff, noch Gefühl, noch Bedürfniß hat. 

Bedenkt man die Entfernung dieſes Orts vom Veſuv, fo kann die 
bevedende vulcaniſche Maſſe weder durch ein Schleudern, noch durch einen 
Windftoß hierher getrieben feyn; man muß ſich vielmehr vorftellen, daß 
biefe Steine und Aſche eine Zeit lang wolfenartig in der Luft geſchwebt, 
bis fie endlich Über dieſem unglüdlichen Orte nievergegangen. 

Wenn man ſich nun dieſes Ereigniß noch mehr verfinnlichen will, 
fo denke man allenfalls ein eingefchneites Bergdorf. Die Räume zwifchen 
den Gebäuden, ja bie zerbrücdten Gebäude felbft wurden ausgefüllt, allein 
Mauerwerk mochte bie und da noch heraußftehen, als früher over fpäter 
ber Hügel zu Weinbergen und Gärten benugt wurde. So bat nun ' 
gewiß mancher igenthümer, auf feinen Antheil niebergrabend, eine 
beveutende Vorlefe gehalten. Mehrere Zimmer fand man leer und in 
ber Ede des einen einen Haufen Aſche, der mancherlei Heines Hausgeräthe 
und Sunftarbeiten verftedte. 

Den wunberlihen, balb unangenehmen Eindruck dieſer mumifirten 
Stadt wuſchen wir wieder aus ben Gemüthern, als wir in ber Laube, 
zunächſt bes Meeres, in einem- geringen Gaſthof figend, ein frugales 
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Mahl verzehrten und und an der Himmelsbläue, an des Meeres Glanz 
und Licht ergägten, in Hoffnung, wenn dieſes Fledihen mit Weinlaub 
bebedt feyn würbe, und bier wieber zu fehen und uns zuſammen zu ergögen. 


— — — — — 


Näher an der Stadt fielen mir die Heinen Häuſer wieder auf, bie 
als vollkommene Nachbildungen ber Bompejanifchen daſtehen. Wir erbaten 
ung bie Exrlaubniß in eins hinein zu treten und fanden es fehr reinlich 
eingerichtet. Nett geflochtene Robrftühle, eine Kommode ganz vergolvet, 
mit bunten Blumen ftaffirt und Iadirt, jo daß nad fo vielen Jahrhun⸗ 
berten, nach unzähligen Beränberungen dieſe Gegend ihren Bewohnern 
ähnliche Lebensart und Sitte, Neigungen und Liebhabereien einflößt. 


| Neapel, Montag den 12, März 1787. 

Heute ſchlich ich beobachtend, meiner Weile nach, durch die Stabt 
und notirte mir viele Punkte zu bereinftiger Schilverung berfelben, davon 
ich leider gegenwärtig nichts mittheilen kann. Alles deutet dahin, daß ein 
glückliches, die erſten Bedürfniſſe reichlich anbietendes Land auch Menſchen 
von glücklichem Naturell erzengt, die ohne Kümmerniß erwarten können, 
ber mergende Tag werde bringen was der heutige gebracht und deßhalb 
forgenlo8 dahin leben. Augenblickliche Befriedigung, mäßiger Genuß, vor 
übergehender Leiden heiteres Dulden! Bon dem legtern ein artiges Beiſpiel. 

Der Morgen war kalt und feuchtlich: es hatte wenig geregnet. Ich 
gelangte auf einen Plag wo bie großen Quadern des Pflafters reinlich 
gelehrt erjchienen. Zu meiner Berwunderung ſah ich auf diefem völlig 
ebenen gleichen Boden eine Anzahl zerlumpter Knaben im Kreiſe kauzend, 
die Hände gegen den Boden gewendet, als wenn ſie ſich wärmten. Erſt 
hielt ich’8 für eine Poſſe; als ich aber ihre Mienen völlig ernſthaft und 
beruhigt ſah, wie bei einem befriedigten Bebürfniß, fo ftrengte ich meinen 
Scharffinn möglihft an, er wollte mich aber nicht begünſtigen. Ich 
mußte daher fragen, was denn dieſe Aefichen zu der fonderbaren Pofttur 
verleite und fie in dieſen regelmäßigen Kreis verſammle. 

Hierauf erfuhr ich daß ein anmwohnender Schmied auf diefer Stelle 
eine Radſchiene heiß gemacht, welches auf folgende Weile geſchieht. Der 
eiferne Reif wird auf den Boden gelegt und auf ihn im Sreife fo viel 
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Eichenſpäne gehäuft, als man nöthig hält ihn bis auf den erforderlichen 
Grad zu erweichen. Das entzundete Holz brennt ab, die Schiene wird 
ums Rad gelegt und vie Afche forgfältig weggefehrt. Die dem Pflafter 
mitgetheilte Wärme benugen fogleich die Fleinen Huronen und rühren fid 
nicht eher von der Stelle, als bis fie den legten warmen Hauch ausge⸗ 
fogen haben. Beijpiele folcher Genügſamkeit und aufmerkſamen Benutzens 
deſſen was ſonſt verloren ginge, giebt e8 hier unzählige. Ich finde in 
diefem Boll die Iebhaftefte und geiftreichfte Induſtrie, nicht um reich zu 
werden, ſondern um ſorgenfrei zu leben. 


Abends. 


Damit ich ja zur beſtimmten Zeit Heute bei dem wunderlichen Prin- 
zeßchen wäre und das Haus nicht verfehlte, berief ich einen Lohnbedienten. 
Er brachte mich vor das Hofthor eines großen Palaftes, und da ich ih 
feine fo prächtige Wohnung zutraute, bichftabirte ich ihm noch einmal 
aufs deutlichfte den Namen: er verficherte, daß ich recht fey. Nun fand 
ich einen geräumigen Hof, einfam und ftill, veinlich und leer, von Haupt: 
und Seitengebäuben umgeben. Bauart, die bekannte heitere neapolitaniſche, 
jo auch die Färbung. Gegen mir über ein großes Portal und eine breite 
gelinde Treppe. An beiden Seiten berjelben binaufwärts in Foftbarer 
Livrde Bedienten gereiht, die. fih, wie ich an ihnen vorbei ftieg, aufs 
tieffte bückten. Ich ſchien mir der Sultan in Wielands Feenmährchen, 
und faßte mir nach deffen Beifpiel ein Herz. Nun empfingen mid) bie 
höhern Hausbedienten, bis endlich der. anftändigfte die Thüre eines großen 
Saals eröffnete, da fih denn ein Raum vor mir aufthat, den ich eben 
fo heiter, aber auch fo menfchenleer fand als das übrige. Beim Auf 
und Abgehen erblidte ich im einer Seitengalerie etwa für vierzig Per- 
fonen, prächtig, dem Ganzen gemäß, eine Tafel bereitet. Ein Weltgeiſt⸗ 
licher trat herein; ohne mich zu fragen wer ich ſey, noch woher ich komme, 
nahm er meine Gegenwart als bekannt an, und ſprach von den allge⸗ 
meinſten Dingen. 

Ein paar Flügelthüren thaten ſich auf, hinter einem altlichen Herrn, 
der hereintrat, gleich wieder verſchloſſen. Der Geiſtliche ging auf ihn 
los, ich auch: wir begrüßten ihn mit wenigen höflichen Worten, die er 
mit bellenden, ſtotternden Tönen erwiederte, ſo daß ich mir keine Sylbe 
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bes hottentottiſchen Dialekts enträthfeln konnte. Als er fi ans Kamin 
geftellt, 309 fich der Geiftliche zurüd und ich mit ihm. Ein ftattlicher 
Benedictiner trat herein, begleitet von einem jüngern Gefährten; auch er 
begrüßte den Wirth, auch er wurde angebellt, worauf er fidh denn zu 
uns ans Fenſter zurüdzog. Die Orbensgeiftlichen, beſonders die eleganter 
gefleiveten, haben in der Geſellſchaft die größten Vorzüge; ihre Kleidung 
beutet auf Demuth und Entfagung, indem fie ihnen zugleich entjchiebene 
Würde verleiht. In ihrem Betragen können fie, ohne ſich wegzuwerfen, 
unterwärfig erfcheinen und dann, went fie wieder ftrad auf ihren Hüften 
ftehen, kleidet fie eine gewiſſe Selbftgefälligfeit fogar wohl, welche man 
allen übrigen Ständen nicht zu gute gehen ließe. So war biefer Mann. 
Ich fragte nach Monte Caffino; er Ind mich dahin und verfprach mir 
bie befte Aufnahme. Indeſſen hatte fi der Saal bevölkert: Officiere, 
Hoflente, Weltgeiftlihe, ja fogar einige Capuziner waren gegenwärtig. 
Vergebens fuchte ich nach einer Dame, und baran follte e8 denn auch 
nicht fehlen. Abermals ein paar Flügelthüren thaten ſich auf und fchloffen 
fh. Eine alte Dame war bereingetreten, wohl noch älter als der Herr, 
und num gab mir die Gegenwart ber Hausfrau die völlige Verficherung, 
daß ich in einem fremden Palaft, den Bewohnern völlig unbekannt ſey. 
Schon wurden die Speifen aufgetragen, und ich hielt mich in der Nähe 
ber geiftlichen Herren, um mit ihnen in das Paradies des Tafelzimmers 
zu [hlüpfen, als auf einmal Filangieri mit feiner Gemahlin bereintrat, fich 
entſchuldigend, daß er fich verfpätet habe. Kurz darauf fprang Brinzefschen 
auch in den Saal, fuhr unter Kniren, Beugungen, Kopfniden a an allen 
vorbei auf mich los. 

Es ift recht ſchön, daß Sie Wort hatten! rief fie. Segen Sie fid 
bei Tafel zu mir! Sie follen die beiten Biffen haben. Warten Sie nur! ich 
muß mir erft den rechten Plag ausfuchen ; dann fegen Sie ſich gleich an mid. 

Sp aufgefordert folgte ich den verſchiedenen Winkelzügen, die fie 
machte, und wir gelangten endlich zum Site, die Benebictiner gerade 
gegen uns über, Filangieri an meiner andern Geite: 

Das Effen ift durchaus gut, fagte fie: alles Faſtenſpeiſen, aber 
ausgeſucht; das Beſte will ich Ihnen andeuten. Jetzt muß ich aber bie 
Pfaffen fcheren. Die Kerls Tann ich: nicht ausftehen; fie Kurden unferm 
Haufe tagtäglich etwas ab. Was wir haben, ſolten wir felbſt mit 
Freunden verzehren! 
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Die Suppe war herumgegeben; der Benebictiner af mit Auftand. 
Bitte fih nicht zu geniven, Hocdmwärben! rief fie aus. Iſt etwa ber 
Löffel zu Hein? Ich will einen größern holen laffen: die Herren find ein 
tüchtiges Maulvoll gewohnt. 

Der Pater verfegte, es fey im ihrem fürftlichen Haufe alles fo vor: 
teefflich eingerichtet, daß ganz andere Gäfte als er eine vollkommenſte 
Zufriedenheit empfinden würden. 

Bon den Paftethen nahm fich der Pater nur eins; fle rief ihm zu, 
er möchte doch ein halb Dutzend nehmen; Blatterteig, wiſſe er ja, ver⸗ 
daue ſich leicht genug. 

Der verſtändige Mann nahm noch ein Paſtetchen, für die gnädige 
Attention dankend, als habe er den läſterlichen Scherz nicht vernommen. 
Und ſo mußte ihr auch bei einem derbern Backwerk Gelegenheit werden 
ihre Bosheit auszulaſſen: denn als der Pater ein Stück anſtach und es 
auf ſeinen Teller zog, rollte ein zweites nach. 

Ein drittes, rief ſie, Herr Pater! Sie ſcheinen einen guten Grund 
legen zu wollen! 

Wenn ſo vortreffliche Materialien gegeben find, bat der Baumeifter 
leicht arbeiten! verfeßte der Pater. 

Und fo ging es immer fort, ohne daß fie eine andere Pauje gemacht 
hätte, als mir gewilfenhaft die beiten Villen zuzutbeilen. 

Sch fprach indeffen mit meinem Nachbar von den ernfteften Dingen. 
Meberhaupt habe ich Filangieri nie ein gleichgliltiged Wort reden hören. 
Er gleicht darin, wie in mandem andern, unſerm Freunde Georg 
Schloffer, nur daß er, als Nenpolitamer und Weltmann, eine weichere 
Natur und einen bequemern Umgang hat. 

Diefe ganze Zeit war den geiftlichen Herren von dem Muthwillen 
meiner Nachbarin Feine Ruhe gegönnt; beſonders gaben ihr bie zur Faften- 
zeit in Fleiſchgeſtalt verwandelten Fiſche unerſchöpflichen Anlaß, gott- 
und fittenlofe Bemerkungen anzubringen, beſonders aber auch die Fleiſches⸗ 
luft hervorzuheben und zu billigen, daß .man fich wenigiten® an ber Form 
ergüge, wenn auch das Weſen verboten fen. 

Ich habe mir noch mehr joldyer Scherze gemerkt, die ich jedoch mit- 
zutheilen nicht Muth Habe. Dergleichen mag fich im Leben und aus einem 
Ihönen Munde noch ganz erträglich ausnehmen, ſchwarz auf weiß Dagegen 
wollen fie mir jelbft nicht mehr gefallen. Und dann hat freche Verwegenheit 
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das Eigene, daß fie in der Gegenwart erfreut, weil fie in Erſtaunen fegt, 
erzählt aber erſcheint fie uns beleivigend und widerlich. 

Das Deffert war aufgetragen und ich flrchtete, nun gehe es immer 
fo fort; unerwartet aber wandte ſich meine Nachbarin ganz beruhigt zu 
mir und fagte: deu Syraluſer jollen die Pfaffen in Ruhe verfchluden ! 
Es gelingt mir doch nicht einen zu Tode zu ärgern, nicht einmal daß 
ih ihnen den Appetit verderben könnte. Nun laffen Sie und ein vernänf- 
tiges Wort reden! Denn was war das wieder für ein Gefpräd mit 
Filangieri! Der gute Mann! er macht fi viel zu fchaffen. Schon oft 
habe ich ihm gefagt: Wenn ihr nene Gefege macht, fo müffen wir uns 
wieder neue Mühe geben, um auszuſinnen, wie wir auch bie zunächft 
übertreten Fünnen; bei den alten haben wir es fchon weg. Sehen Sie 
nur einmal, wie fchön Neapel ift! Die Menfchen leben feit fo vielen 
Sahren forglos und vergnügt, und wenn von Zeit zu Zeit einmal einer 
gehängt wird, jo geht alles übrige feinen herrlichen Gang. 

Sie that mir hierauf den Vorſchlag, ich ſolle nach Sorrento gehen, 
wo fie ein große8 Gut babe; ihr Haushofmeifter werde mid mit ben 
beften Fiſchen und dem köſtlichſten Milchkalbfleiſch (mungana) heraus⸗ 
füttern. Die Bergluft und die himmliſche Ausficht follten mich von aller 
Bhilofophie curiren: dann wollte fie febft fommen und von den fänımt- 
lichen Runzeln, die ich ohnehin zu früh einreißen laffe, folle feine 
Spur übrig bleiben; wir wollten zufammen ein recht luſtiges Leben führen. 


— — — — 


Neapel, den 13. März 1787. 

Auch heute jchreibe ich einige Worte, damit ein Brief den andern 
treibe, Es gebt mir gut, doc) ſehe ich weniger als ich ſollte. Der Ort 
inſpirirt Nachläfligleit und gemächlic) Leben, indeſſen wird mir das Bild 
der Stadt nach und nad) runder. 

Sonntag waren wir in Pompeji. Es iſt viel Unheil in der Welt 
gefchehen, aber. wenig, da8 den Nachkommen fo viel Freude gemacht hätte. 
Sch weiß nicht leicht etwas Intereſſanteres. Die Häufer find Hein und 
eng, aber alle inwendig aufs zierlichfte gemalt. Das Stadtthor merk⸗ 
würdig, mit ben Gräbern gleich daran. Das Grab einer Priefterin als 
Bank im Halbeirkel, mit fteinerner. Lehne, daran die Infihrift mit großen 
Buchftaben eingegraben. Ueber die Lehne hinaus fieht man das Meer 
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und bie untergehende Sonne, in herrlicher Platz, des ſchönen Gevan- 
tens werth. 

Wir fanden gute, muntere neapolitaniiche Geſellſchaft daſelbſt. Die 
Menſchen ſind durchaus natürlich und leicht geſinnt. Wir aßen zu Torre 
dell' Annunziata, zunächſt des Meeres tafelnd. Der Tag war höchſt 
ſchön, die Ausſicht nach Caſtell a Mare und Sorrento nah und köſtlich. 
Die Geſellſchaft fühlte ſich ſo recht an ihrem Wohnplatz; einige meinten, 
es müſſe ohne den Anblick des Meers doch gar nicht zu leben ſeyn. Mir 
iſt ſchon genug, daß ich das Bild in der Seele habe, und mag nun wohl 
gelegentlich wieder in das Bergland zurückkehren. Glücklicherweiſe iſt ein 
ſehr treuer Landſchaftsmaler hier, der das Gefühl der freien und reichen 
Umgebung. feinen "Blättern mittheilt. Er bat ſchon einiges für mich ge- 
arbeitet. 

Die vejuvianifchen Producte babe ich auch nun gut ſtudirt; es wird 
doch alles anders, wenn man e8 in Verbindung fieht. Eigentlich follte 
ich den Reſt meines Lebens auf Beobachtung wenden; ich würde manches 
auffinden, was bie menſchlichen Kenntniffe vermehren dürfte. Herdern 
bitte zu melden, daß meine botanifchen Aufflärungen weiter und weiter 
gehen; es ift immer baffelbe Princip, aber e8 gehört ein Xeben dazu, um es 
burchzuführen. Vielleicht bin ich noch im Stande die Hauptlinien zu ziehen. 

Nun freue ich mich. auf das Mufenm von Portic. Man fieht. es 
fonft zuerft; wir werben es zulegt fehen. Noch weiß ich nicht, wie es 
weiter mit mir werben wird: alles. will mich auf Oftern nah Rom 
zurüd haben. Angelica bat aus meiner Iphigenie ein Bild zu malen 
unternommen; ber Gedanke ift fehr glücklich, und fie wird ihn trefflich 
ausführen. Den Moment, da ſich Oreſt in der Nähe ber Schweiter und 
bes Freundes wieberfindet. Das, mas bie brei Perfonen Hinter einander 
fprechen, hat fie in eine gleichzeitige Gruppe gebracht und jene Worte in 
Gebärden verwandelt. Dan fieht auch hieran, wie zart fie fühlt und 
wie fte fich zuzueignen weiß was in ihr Fach gehört. Und es ift wirflid 
bie Achſe des Stücks. 

Lebt wohl und liebt mich! Hier find mir bie Menſchen alle gut, 
wenn fie auch nichts mit mir anzufangen wiſſen; Tiſchbein dagegen be- 
friedigt fie befier, er malt ihnen Abends -gleich, einige Köpfe in Leben 
größe vor; wobei und worüber. fie fi wie Neufeeländer bei Erblickung 
eines Kriegsfchiffes gebärben. Hiervon fogleich die luſtige Geſchichte! 
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Tiſchbein hat nämlich die große Gabe Götter- und Helvengeftalten 
in Lebensgröße und darüber mit der Feder zu umreißen. Er fchraffirt 
wenig hinein und legt mit einem breiten Pinfel den Schatten tüchtig an, 
fo daß der Kopf rund und erhaben da fteht. Die Beiwohnenden ſchauten 
mit Berwunberung, wie das fo leicht ablief, und freuten fich recht herzlich 
barüber. Nun kam e8 ihnen in die Singer, auch jo malen zu wollen; 
fie faßten die Pinfel und — malten fi Bärte wechjeläweije und befu- 
belten ſich die Gefichter. Iſt darin nicht etwas urfprüngliches ber Men⸗ 
ihengattung? Und es war eine gebilvete Gejellichaft, in dem Haufe 
eines Mannes, ver felbft recht wader zeichnet und malt. Man macht 
fih von diefem Gefchlecht feine Begriffe, wenn man fle nicht gefehen bat. 


— — — — — 
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Caſerta, Mittwoch den 14. März 1787. 

Bei Hadert in feiner höchſt behaglichen Wohnung, die ihm in dem 
alten Schloffe gegönnt iſt. Das neue, freilich ein ungeheuer Palaft, 
escurialartig, ins Biere gebaut, mit mehreren Höfen, königlich genug. 
Die Lage außerorbentlih ſchön, auf ber frucdtbarften Ebene von der 
Welt; und doch erftreden fich die Gartenanlagen bis and Gebirge. Da 
führt nun ein Aquäduct einen ganzen Strom heran, um Schloß und 
Gegend zu tränfen, und die ganze Waſſermaſſe kann, auf Fünftlich ange- 
legte Felſen geworfen, zur herrlichſten Cascade gebildet werben. “Die 
Gartenanlagen find fchön und gehören recht in eine Gegend, welche ganz 
arten ift. | 

Das Schloß, wahrhaft Königlich, fchien mir nicht genug belebt, und 
unfer einem können bie ungeheuren leeren Räume nicht behaglich vor- 
fommen. Der König mag ein ähnliches Gefühl haben: denn es ift im 
Gebirge für eine Anlage. gejorgt, die, enger an ben Menfihen ſich an- 
Ichließend, zur Jagd- und Lebensluft geeignet ift. 


— 
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Capſerta, Donnerstag den 15. März 1787. 
Hadert wohnt im alten Schloffe gar behaglih; es ift räumlich 
genng fir ihn und Gäſte. Immerfort befchäftigt mit: Zeichnen ober 
Malen, bleibt er doch gefellig, und weiß die Menſchen an ſich zu ziehen, 
indem er einen jeven zu feinem Schüler macht. Auch mich hat er ganz 
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gewonnen, indem er mit meiner Schwäche Geduld hat, vor allen Dingen 
auf Beftimmtheit der Zeichnung, ſodann auf Sicherheit und Klarheit ver 
Haltung dringt. Drei Tinten ftehen, wenn er tufcht, immer bereit, und 
indem er von hinten bervorarbeitet und eine nad) der andern braudt, fo 
entfteht ein Bild, man weiß nicht woher e8 kommt. Wenn es nur fo 
leicht ‚auszuführen wäre als es ausfieht! Er fagte zu mir mit feiner 
gewöhnlichen beftimmten Aufrichtigfeit: Sie haben Anlage, aber Gie 
können nichts machen. Bleiben Sie achtzehn Monat bei mir, fo follen 
Sie etwas hervorbringen was Ihnen und andern Freude mat. 

Iſt das nicht ein Text, Über den man allen Dilettanten eine ewige 
Predigt halten follte? Was fie mir fruchtet, wollen wir erleben. 

Bon dem bejondern Vertrauen, womit ihn die Königin beehrt, zeugt 
nicht allein, daß er den Prinzeffinnen praftifchen Unterricht giebt, ſondern 
vorzüglich, daß er über Kunft, und was daran gränzt, Abends öfters 
zu belehrender Unterhaltung gerufen wird. Er legt dabei Sulzers Wör- 
terbucy zum Gruude, woraus er nad) Belieben und Weberzeugung einen 
oder den andern Artifel wählt. 

Sch. mußte das billigen und dabei über mich ſelbſt lächeln. Weld 
ein Unterſchied ift nicht zwilchen einem Menſchen, ver ſich von innen aus 
auferbanen und einem, der auf die Welt wirken ‘und fie zum Hausge—⸗ 
brand) belehren will! Sulzers Theorie war mir wegen ihrer faljchen 
Grundmarime immer verhaßt, und.nun fah ich, daß dieſes Werk noch 
‚viel mehr enthielt, als bie Leute brauchen. Die vielen Kenntniffe, bie 
bier mitgetheilt werben, die Denfart, in welcher ein fo waderer Mann 
als Sulzer fih berubigte, follten die nicht für Weltleute hinreichend 
ſeyn? 

Mehrere vergnügte und bedeutende Stunden brachten wir bei dem 
Reſtaurator Anders. zu, welcher, von Rom berufen, auch bier in dem 
alten Schloſſe wohnt, und feine Arbeiten, für die ſich der König inter- 
eflirt, emfig fortfegt. Bon feiner Gewandtheit alte Bilder wieder ber: 
zuftellen barf ich zu erzählen nicht anfangen, weil man zugleich bie 
ſchwere Aufgabe und die glückliche Löfung, womit ſich diefe eigene Hand- 
werkskunſt befchäftigt, entwideln müßte, 
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Gaferta, den 16, März 1787. 

Die lieben Briefe vom 19. Februar Tommen beute mir zur Hand, 
und gleich fol ein Wort Dagegen abgehen. Wie gern mag ich, an bie 
Freunde denkend, zur Beflunung kommen. 

Neapel ift ein Paradies; jedermann lebt in einer Art von trunfener 
Selbftvergefienheit. Mir geht e8 eben fo: ich erkenne mich Taum, ich 
icheine mir ein ganz anderer Menſch. Geſtern dachte ich: Entweder bu 
warft fonft toll oder bu bift e8 jetzt. 

Die Refte des alten Capua, und was fi baran taüpft, habe ich 
num von hier aus auch beſucht. 

In dieſer Gegend lernt man erſt verſtehen, was Vegetation iſt, und 
warum man den Acker baut. Der Lein iſt ſchon nahe am Blühen, und 
der Weizen anderthalb Spannen hoch. Um Caſerta das Land völlig 
eben, die Aecker ſo gleich und klar gearbeitet wie Gartenbeete. Alles mit 
Pappeln beſetzt, an denen ſich die Rebe hinaufſchlingt, und ungeachtet 
ſolcher Beſchattung trägt der Boden noch die vollkommenſte Frucht. Wenn 
nun erſt das Frühjahr mit Gewalt eintritt! Bisher haben wir bei ſchöner 
Sonne ſehr kalte Winde gehabt; das macht der Schnee in den Bergen. 

In vierzehn Tagen muß ſich's entſcheiden, ob ich nach Sicilien gehe. 
Noch nie bin ich ſo ſonderbar in einem Entſchluß hin und her gebogen 
worden. Heute kommt etwas, das mir die Reiſe anräth, morgen ein 
Umſtand, der ſie abräth. Es ſtreiten ſich zwei Geiſter um mich. 

Im Vertrauen zu den Freundinnen allein, nicht daß es die Freunde 
vernehmen! Ich merke wohl, daß es meiner Iphigenie wunderlich 
gegangen if: man war bie erfte Form fo gewohnt, man fannte bie Aus- 
drücke, die man ſich bei öfterem Hören und Leſen zugeeignet hatte; nun 
Hingt das alles anders, und ich fehe wohl, daß im Grunde mir niemand 
fr die unenvlihen Bemühungen dankt. So eine Arbeit wirb eigentlich 
nie fertig, man muß fie für fertig erllären, wenn. man nad Zeit und 
Umftänden das Möglichfte gethan hat. 

Doch das fol mich nicht abfchreden mit Taſſo eine ähnliche 
Operation vorzunehmen. Lieber würfe ich ihn ins Feuer: aber ich will 
bei meinem Entſchluß beharren, und da es eimmal nicht anders ift, fo 
wollen: wir ein wunberlich Werf daraus machen. Deßhalb iſt mir’ ganz 
angenehm, daß es mit dem Abdruck meiner Schriften fo langſam geht. 
Und dann ift e8 doch wieder gut, fich in einiger Ferne vom Seßer bebraht 

Goethe, fimmtl. Werte. XIX. 13 
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zu ſehen. Wunderlich genug, daß man zu der freieften Handlung body 
einige Nöthigung erwartet, ja fordert. 


Wenn man in Rom gern ftubiren mag, jo will man bier nur leben; 
man. vergißt fih und die Welt, und für mich iſt es eine wunderliche 
Empfindung, nur mit genießenden Menfchen umzugehen. ‘Der Xitter 
Hamilton, der noch immer als englifher Geſandter hier lebt, bat mun, 
nach fo langer Kunftliebbaberei, nad) jo langem Naturftudium, den Gipfel 
aller Natur- und Kunftfreude in einem fchönen Mäpchen gefunden. Er 
hat fie bei fih, eine Engländerin von efwa zwanzig Jahren. Sie ift 
jehr fchön und wohlgebaut. Er bat ihr ein griechiſch Gewand machen 
laſſen, das fie trefflich kleidet: dazu löst fie ihre Haare auf, nimmt ein 
paar Shawls und ‚macht eine Abwechjelung von Stellungen, Gebärben, 
Mienen u. f. w., daß man zulegt wirflid meint, man träume. Man 
ſchaut, was fo viele taufend Künftler gerne geleiftet hätten, bier ganz 
fertig, in Bewegung und überrafchender Abwechſelung. Stehend, knieend, 
ſitzend, liegend, ernft, traurig, neckiſch, ausſchweifend, buffertig, lockend, 
drohend, ängſtlich n. f. w., eines folgt aufs andere und aus dem andern. 
Sie weiß zu jedem Ausdruck die Falten des Schleierd zu wählen, zu 
wechjeln, und macht ſich hundert Arten von Kopfputz mit denfelben Tüchern. 
Der alte Ritter hält das Licht dazu, und bat mit ganzer Seele ſich dieſem 
Gegenftand ergeben. . Er findet in ihr alle Antiken, alle ſchönen Brofile 
der ſicilianiſchen Münzen, ja den Belvedere'ſchen Apoll ſelbſt. So viel 
ift gewiß, der Spaß ift einzig! Wir haben ihn fchon zwei Abende ge- 
nofjen. Heute früh malt fie Zifchbein. 

. Bom PBerfonal des Hofs und den Berhäftniffen was ich erfahren 
und combinirt, muß erft geprüft und geordnet werben. - Heute ift ber 
König auf die Wolfsjagd; man hofft wenigftens fünfe zu erlegen. 


Neapel, den 17. Rn 1787. 
Wenn ich Worte ſchreiben will, fo ftehen mir immer Bilder vor 
Augen, des fruchtbaren Landes, des freien Meeres, der duftigen Infeln, 
des rauchenden Berges, und mir fehlen die Organe das alles barzuftellen. 
Hier zu Lande begreift man erft, wie es dem Menfchen einfallen 
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konnte, das Feld zu bauen, hier wo der Acker alles bringt, und wo 
man drei bis fünf Ernten des Jahrs hoffen kann. In den beſten Jahren 
will man auf demſelben Ader dreimal Mais gebaut haben. 

Ich babe viel gefehen und noch mehr gedacht: bie Welt eröffnet 
fich mehr und mehr; auch alles was ich ſchon lange weiß, wird mir erft eigen. 
Weld ein früh wiſſendes und fpät übendes Gefchöpf iſt doch der Menſch! 

Nur Schade, dag ich nicht in jedem Augenblick meine Beobachtungen 
mittheilen Tann; zwar iſt Tiſchbein mit mir, aber ald Menfh und 
Künftler wird er von taufend Gedanken hin und her getrieben, von hundert 
Perfonen in Anſpruch genommen. Seine Lage ift eigen und wunderbar; 
ex kann nicht freien Theil an eines andern Eriftenz nehmen, weil er fein 
eigenes Beſtreben fo eingeengt fühlt, 

Und doc ift die Welt nım ein einfah Rad, im dem ganzen Umkreiſe 
fih gleich und gleich, das und aber jo wunderlich vorkommt, weil wir 
ſelbſt mit herumgetrieben werben. 

Was ic mir immer jagte, ift eingetroffen, daß ich jo manche Phäno- 
mene der Natur und manche Beriworrenheiten der Meinungen erft in dieſem 
Lande verftehen und entwideln lerne. Sch faffe von allen Seiten zuſammen, 
und bringe wiel zurüd, auch gewiß viel -Baterlanpsliebe und Freude am 
Leben mit wenigen Freunden. 

. Ueber meine ficilianifche Reife halten die Götter noch die Wage in 
Händen; das Zünglein ſchlägt herüber und hinüber. 

Ber mag der Jreund feyn, den man mir fo geheimnißvoll anfündigt ? 
Daß ich ihm nur nicht Über meiner Irr⸗ und Infelfahrt verfänme 

Die Fregatte von. Palermo ift wieber zurüd; heute über acht Tag 
geht fie abermals von hier ab: ob ich noch mitjegle, zur Charwoche nad 
Rom zurüdiehre, weiß ich nicht. Noch nie bin ich fo unentſchieden 
geweſen; ein Augenblick, eine Kleinigleit mag enticheiben. 

Mit den Menjchen geht mir es ſchon beſſer: man muß fie nur mit 
dem Srämergewicht, Teineswegs mit der Goldwage wiegen, wie es leiber 
fogar oft Freunde unter einander ans hypochondriſcher Grille und feltfamer 
Anforderung zu thun pflegen: 

Hier wiffen die Menſchen gar nichts won einander, fie merken kaum 
daß fie neben einander bin und ber laufen; fie vennen ben ganzen Tag 
in einem Baradiefe hin und wieder, ohne fich viel umzufehen, und wenn 
der benachbarte Höllenfchlund zu toben anfängt, Hilft man fidy mit dem 
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Blute des heiligen Januarius, wie fich die übrige Welt gegen Tod und 
Teufel auch wohl mit — Blute hilft over helfen möchte. 

Zwiſchen einer jo unzählbaren und raſtlos bewegten Menge burd; 
zugehen, ift gar merkwürdig und heilfam. Wie alles durch einander flrömt, 
und doch jeder Einzelne Weg und Ziel findet. In fo großer Geſellſchaft 
und Bewegung fühle ih mich erft recht fill und einfam; je mehr bie 
Straßen toben, befto ruhiger werd’ ich. 

Manchmal gedenke ih Rouſſeau's und feines hypochondriſchen 
Jammers: und doch. wird mir begreiflich, wie eine fo ſchöne Organifation 
verichoben werben konnte. Fühlte ich nicht foldden Antheil an den na— 
türlihen Dingen, und fäh ich nicht, daß in der ſcheinbaren Verwirrung 
hundert Beobachtungen ſich vergleichen und orbnen laſſen, wie der Feld⸗ 
meffer mit Einer durchgezogenen Linie viele einzelne Dieffungen probirt, 
ich hielte mich oft ſelbſt für toll. 


Neapel, den 18: März 1787. 


Nun vurften 3 wir nicht länger ſäumen, Herculanum und bie au 
gegrabene Sammlung in Portici zu fehen. Vene alte Stabt, am’ Fuße 
des Veſuv liegend, war volllommen mit Lava bevedt, vie ſich buch 
nachfolgende Ausbrüche erhöhte, fo daß die Gebäude jegt fechzig Fuß 
unter der Erde liegen. Man entvedte fte, indem man einen Brunnen grub 
und auf getäfelte Marmorfußböden traf. Jammerſchade, daß Die Ausgra⸗ 
bung nicht durch deutſche Bergleute reiht planmäßig gefchehen ! dein gewiß if 
bei einem zufällig räuberiſchen Nachwühlen manches edle Alterthum ver- 
gendet worden. Dan fteigt fedhzig Stufen hinmter, in eine Gruft, wo man 
das ehemals unter freiem Himmel ftebende Theater bei Fackelſchein anſtiumt 
und fi erzählen läßt, was alles da gefunden und binaufgefchafft worben. 

In das Mufenm traten wir, wohl empfohlen und wohl empfangen. 
Doc war auch uns irgend etwas aufzuzeichnen nicht erlaubt. Vielleicht 
gaben’ wir nur deſto beffer Acht, und’ verfegten uns deſto lebhafter in bie 
verſchwundene Zeit, wo alle diefe Dinge zu lebendigem "Gebrauch und 
Genuß um die Eigenthlimer umberftanden. Jene Heinen Häuſer und 
Zimmer in Pompeji erſchienen mir nun zugleich enger und weiter:-enger, 
weil id} fie mir von fo viel würdigen Gegenftänden vollgebrängt dachte, 
weiter, weil gerade biefe Gegenftänve nicht bloß als nothdürftig vorhanden, 
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fondern, durch bildende Kunft aufs geiftreichfte und anmuthigfte ver- 
ziert und belebt, den Sinn erfreuen und erweitern, wie ed bie größte 
Hausgeräumigkeit nicht thun könnte. 

Man fteht zum Beifpiel einen herrlich geformten Eimer, oben mit 
dem zierlichſten Rande; näher befchaut, fchlägt fich dieſer Rand von zwei 
Seiten in die Höhe, man faßt die verbundenen Halbfreife als Handhabe, 
und trägt das Gefäß auf das bequemfte. Die Lampen find nad Anzahl 
ihrer Dochte mit Masken und Rankenwerk verziert, fo baß jede Flamme 
ein wirkliches. Kunftgebilde erleuchtet. Hohe ſchlanke eherne Geftelle find 
beftimmt die Rampen zu tragen, aufzuhängenne Lampen bingegen mit 
allerlei. geiftreich gedachten Figuren behängt, welche die Abficht zu gefallen 
und. zu ergögen, ſobald fie ſchauleln und baumeln, fogar übertreffen. 

Sn Hoffnung wieberzufehren folgten wir ben Borzeigenden von 
Zimmer zu Zimmer, und hafchten, wie es ber Moment erlaubte, Er⸗ 
gögung und Belehrung weg, jo gut es ſich ſchicken wollte. 


— — — — — 


Neapel, Montag den 19. März 1787. 

In den letzten Tagen hat ſich ein neues Verhältnig näher angeknüpft. 
Nachdem in dieſen vier Wochen Tifchbein mir fein treues Geleit durch 
Natur» und Kumftgegenftände förberlich geleiftet, und wir geftern noch 
zufammen in Portici gewefen, ergab fich aus wechleljeitiger Betrachtung, 
daß feine Kunſtzwecke ſowohl als diejenigen Geſchäfte, die er, eine fünf- 
tige Anftellung in Neapel hoffend, in der Stabt und bei Hofe zu betrei- 
ben pflichtig ift, mit meinen Abſichten, Wünfchen, und Liebhabereien 
nicht zu verbinden feyen. Er ſchlug mir daher, immer file mich beforgt, 
einen jungen Dann vor als beftändigen Gefellichafter, ven ich feit den 
erften Tagen öfter fah, nicht ohne Theilnahme und Neigung. Es iſt 
Kniep, der fih eine Zeit lang in Rom aufgehalten, ſodann ſich aber 
na Neapel, in das eigentlichfte Clement des Landſchafters, begeben hatte. 
Schon in Rom hörte ich ihn als einen gefchicten Zeichner preifen; nur 
feiner Thaͤtigkeit wollte man nicht gleiches Lob ertheilen. Ich habe ihn ſchon 
ziemlich Tennen gelernt, und möchte diefen gerügten Mangel eher Unent- 
Ihlofjenheit nennen, die gewiß zu überwinden ift, wenn wir eine Zeit lang bei- 
fommen find. Ein glücklicher Anfang beftätigt mir diefe Hoffnung, und mern 
es mir nachgeht, follen wir auf geraume Zeit gute Gefellen bleiben. 
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Man darf mur auf ber Straße wandeln und Augen haben, man 
fieht die unnahahmlichften Bilder. 

Am Molo, einer Hanptlärmede ver Stadt, ſah ich geftern einen 
Pulcinell, der ſich auf einem Brettergeräfte mit einem Heinen Affen ftritt, 
prüber einen Ballon, auf dem ein recht artiges Mädchen ihre Reize feil 
bot. Neben dem Affengerlfte ein Wunderdoctor, ber feine Arcana gegen 
alle Uebel ven bebrängten Gläubigen darbot; von Gerhard Dow gemalt, 
hätte ſolch ein Bild verbient. Zeitgenoffen und Nachwelt zu ergögen. 

So war: auch heute Feſt des heiligen Joſeph; er ift der Patron aller 
Friiaruolen, d. h. Gebadenesmacher, verfteht ſich Gebadenes im gröbſten 
Stine. Weil nun immerfort ſtarke Flammen unter ſchwarzem und fie 
bendem Del hervorjchlagen, fo gehört auch alle Fenerqual in ihr Fach: 
deßwegen hatten fie geftern Abend vor ven Häufern mit Gemälden zum 
beften aufgeputt; Seelen im Fegfener, jüngfte Gerichte glühten: und flamm- 
ten umher. Große Pfanmen ftanden vor der Thüre auf leicht gebauten 
Herden. Ein Gefell wirkte den Zeig, ein anderer formte, zog ihn zu 
Kringeln und warf fie in bie fievende Fettigkeit. An der Pfanne ftand 
ein britter mit einem Tleinen Bratfpieße; er holte Die, Kringeln, wie fie 
gar wurden, heraus, ſchob fie einem vierten auf ein ander Spießchen, 
ber fie den Umftehenden anbot; vie beiden letzten waren junge Burſche 
mit blonden und lockenreichen Perrüden, welches bier Engel bebeutet. 
Noch einige Figuren vollendeten die Gruppe, reichten Wein den Beſchäf— 
tigten, tranken felbft, und fehrieen die Waare zu loben; auch die Engel, 
bie Köche, alle ſchriem. Das Boll drängte fich herzu; denn alles Ge- 
badene wird biefen Abend wohlfeiler gegeben und foger ein Theil ber 
Einnahme den Armen. | 

Dergleichen könnte man endlos erzählen; fo geht e8 mit jevem Tage, 
immer etwas Neues und Folleres, Nur die Mannichfaltigkeit von Kleidern, 
bie einem auf der Straße begegnet, die Menge Menfchen in ber einzigen 
Straße Toledo! N. - 

Und fo giebt e8 noch manche. originale Unterhaltung, wenn man mit 
- dem Bolfe lebt; es ift fo natürlich, daß man mit ihm, natürlich werben 
könnte. Da tft zum Beiſpiel der Bulcinell, die eigentliche Rationalmaske, 
der Harlefin aus Bergamo, Hanswurft aus Tyrol gebürtig. Pulcinel 
nun, ein wahrhaft gelaffener, ruhiger, bis auf einen gewiflen Grab 
gleichgültiger, beinahe fauler und doch humoriſtiſcher Knecht. Und fo findet 
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man überall Kellner und Hausknecht. Mit dem unfrigen machte ih mix 
heute eine bejondere Luft, und e8 war weiter nichts als daß ich ihn 
ſchickte Papier und federn zu holen. Halber Mißverſtand, Zaubern, 
guter Wille und Schalfheit brachte die anmutbigfte Scene hervor, die 
man anf jebem Theater mit Glüd probuciren könnte. 


> — — — nn 


Neapel, Dienstag ben 20. März 1787. 

Die Kunde einer fo eben ausbrechenden Lava, die für Neapel unfichtbar 
nad) Ottajano binunterfließt, reizte mid). zum brittenmal den Veſuv zu 
befuchen. Kaum war ich am Fuße deſſelben aus meinem zmweiräbrigen 
einpferbigen Fuhrwerk gefprungen, fo zeigten ſich fchon jene beiden Führer, 
bie uns früher hinauf begleitet hatten. Ich wollte feinen miffen und 
nahm den einen aus Gewohnheit und Dankbarkeit, ven andern aus Ber- 
trauen, beide der mehrern Bequemlichkeit wegen mit mir. 

Auf die Höhe gelangt blieb der eine bei den Mänteln und Victua⸗ 
lien, der jüngere folgte mir, und wir gingen muthig auf einen ungeheuern 
Dampf los, der unterhalb des Kegelichlundes aus dem Berge bradh; 
fobann jchritten wir an deſſen Seite her gelind hinabwärts, bis wir endlich 
unter Harem Himmel aus bem wilden Dampfgewölle die Lava bervor- 
quellen fahen. - 

Man babe auch taufenpmal von einem Gegenftande gehört, das 
Eigentblimliche deſſelben fpricht nur zu und aus dem unmittelbaren An- 
fhauen. Die Lava wer fohmal, vielleicht nicht breiter als zehn Fuß, 
allein die Art wie fie eine fanfte, ziemlich ebene Fläche hinabfloß, war 
auffallend genug: benn indem fie während des Fortfließens an den Seiten 
und an der Oberfläche verfühlt, jo bilvet fi) ein Canal, ver fidh immer 
erhöht, weil das geichmolzene Dtaterial auch unterhalb des Feuerſtroms 
erftarrt, welcher die auf der Oberfläche ſchwimmenden Schladen rechts 
und links gleichförmig hinunterwirft, wodurch fi denn nach und nad) ein 
Damm erhöht, auf welchem der Gluthſtrom ruhig fortfließt wie ein 
Mühlbach. Wir gingen neben dem anſehnlich erhöhten Damme ber; Die 
Schlafen rollten regelmäßig an ven Seiten herunter bi8 zu unfern Füßen. 
Durch einige Rüden des Kanals konnten wir den Gluthftrom von unten 
fehen und, wie er weiter binabfloß, ihn won oben beobachten. 

Durch die hellfte Sonne erfchien die Gluth verbüftert, nur ein 
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mäßiger Rauch ſtieg in die reine Luft. Ich hatte Verlangen mich dem 
Punkte zu nähern, wo fie aus dem Berge bricht; dort ſollte ſie, wie mein 
Führer verſicherte, ſogleich Gewölb' und Dach Über ſich herbilden, auf 
welchem er öfters geſtanden habe. Auch dieſes zu ſehen und zu erfahren, 
fliegen wir den Berg wieder hinauf, um jenem Punbte von hinten ber 
beizufommen. Glüdlicherweife fanden wir bie Stelle durch einen lebhaften 
Windzug entblögt, freilich nicht ganz; denn ringsum qualmte der Dampf 
aus taufend Riten: und nun flanden wir wirklich auf ber breiartig 
gemundenen: erftarrten ‘Dede, vie ſich aber fo weit vorwärts. erfiredte, 
daß wir bie Lana wicht konnten herausquellen ſehen. 

Wir. verſuchten noch ein paar Dutzend Schritte, aber der Boben 
ward .immer ‚gläähenver; fonneverfinfternd und erftidend wirbelte ein 
unüberwinblicher Qualm. Der vorausgegangene Führer kehrte bald um, 
ergriff mich, und wir entwanben uns biefem Höllenbrudel. 

Nachdem wir,die Augen an der Ausfiht, Gaumen und Bruft aber 
am Weine gelabt, gingen wir umher, noch andere Zufälligleiten biefes 
mitten im Paradies aufgethürmten Höllengipfels zu beobachten. Einige 
Schlünde, die als vulcaniſche Eſſen keinen Rauch, aber eine glühende 
Luft fortwährend ‚gewaltfam - ausftoßen, betrachtete ich wieder mit Auf⸗ 
merkſamkeit. Ich ſah fie durchaus mit einem tropffleinartigen Material 
tapezixt, welches zigen- und zapfenartig die Schlünde bis oben befleibete. 
Dei der Ungleichheit der Effen fanden fich mehrere dieſer herabhängenden 
Dunftprobnste ziemlich zur Hand, fo daß wir fie mit unfern Stäben uud 
einigen hafenartigen Vorrichtungen gar wohl gewirmen konnten. Bei bem 
Lavahändler hatte ich ſchon dergleichen Eremplare unter der Rubrik ver 
wirklichen Laven gefunden, und ich freute mich entdeckt zu haben, daß es 
onlcanifcher Ruß fen, abgeſetzt aus den heißen Schwaben, bie barin 
enthaltenen verflüchtigten mineralifchen Theile offenbarend. 

Der berrlicfte Sonnenuntergang, ein himmlifcher Abend erquidten 
mic auf meiner Rückkehr; doch konnte ich empfinben, wie finnevertirrend 
ein ungebeurer Gegenfat ſich erweiſe. Das Schredlidhe zum Schönen, 
das Schöne zum Schredlichen, beides hebt einander auf und bringt eine 
gleichgültige Empfindung hervor. Gewiß wäre der Neapolitaner ein 
anderer Menfch, wenn er fich nicht zwiſchen Gott und Satan eingelflemmt 
fühlte, . 


— — — — — 
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Neapel, den 22. Maͤrz 1787. 

- Triebe mich nicht die deutſche Sinnesart und das Verlangen mehr 
zu lernen und zu fhun als zu genießen, fo follte ich in diefer Schule 
bes leichten und Iufligen Lebens noch einige Zeit verweilen und mehr zu 
profitiren fuchen. - Es ift bier gar vergnüglich feyn, wenn man fidh nur 
ein klein wenig einrichten könnte. Die Lage der Stabt, bie Milde des 
Klimas kann nie genug gerühmt werden; aber darauf ift auch ber Fremde 
faft allein angewieſen. 

Freilich wer fi Zeit nimmt, Gefchid und Vermögen bat, kann fich 
auch hier breit und gut nieberlaflen. So hat fih Hamilton eine ſchöne 
Eriftenz gemacht und genieht fie nun am Abend feine Lebens. Die 
Zimmer, die er ſich in engliihem Geſchmack einrichtete, find allerliebft, 
und bie Ansficht aus dem Eckzimmer vielleicht einzig. Unter und das 
Meer, im Angeſicht Capri, rechts der Poſilippo, näher ver Spaziergang 
Billa renle, linls ein altes Jeſuitengebäude, weiterhin bie Küfte von 
Sorrento bi8 ans Cap Dlinerva. -Dergleichen möchte e8 wohl in Europa 
ſchwerlich zum zweitenmal geben, wenigfiens nicht im Mittelpunkte einer 
großen bevölkerten Stabt. 

Hamilton ift ein Mann von allgemeinem Geſchmack, und nachdem 
er alle Reiche der Schöpfung burchwanbert, an ein ſchönes Weib, das 
Meifterftüc des großen Künftlers, gelangt. 

Und mm nach allem biefem und hundertfaͤltigem Genuß locken mich 
die Sirenen jenſeits des Meeres, und wenn der Wind gut iſt, geh' ich 
mit dieſem Briefe zugleich ab, er nordwärts, ich ſüdwärts. Des Men⸗ 
hen Sinn ift unbändig; ich beſonders bedarf der Weite gar ſehr. Nicht 
fowohl das Beharren als ein ſchnelles Auffaſſen muß jegt mein Augen⸗ 
merk feyn. Hab’ ich einem Gegenſtande nur vie Spite des Fingers ab- 
gewonnen, fo kann ih mir Die ganze Hand durch Hören und Denken 
wohl zueignen. . 

Geltfamerweife erinnert t mich ein Freund in biefen Tagen an Bit 
beim Meifter und verlangt deſſen Yortfegung: unter biefem Himmel 
möchte fie wohl nicht möglich ſeyn; vieleicht läßt fich von diefer Himmels- 
Inft den legten Büchern- etwas mittheilen, Möge. meine Exiftenz fih Dazu 
genug entwideln, der Stengel mehr in bie Länge rüden und die Blumen 
reicher und ſchöner hervorbrechen. Gewiß, es wäre beſſer, ich Kime gar 
nicht wieder, wenn ich nicht wiebergehoren zurückkommen kann. 
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Heute ſahen wir ein Bild von Eorreggio, das verfäuflich iſt, 
zwar nicht vollkommen erhalten, das aber doc das glücklichſte Gepräge 
des Reizes umansgelöfcht mit ſich führt. Es ftellt eine Muttergottes 
vor, das Kind in dem Augenblid, da e8 zwifchen der Mutter Bruft und 
einigen Birnen, die ihm ein Engelchen darreicht, zweifelhaft ift. Alle 
eine Entwöhnung Ehrifti. Mir ſcheint die Idee äußerſt zart, die Com- 
pofition bewegt, natürlih und glüdlih, höchſt reizend ausgeführt. Es 
erinnert fogleih an das Verlöbniß der heiligen Katharina und ſcheint mir 
unbezweifelt von Corregio's Hand, 
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Neapel, Freitag den 28. Maͤrz 1787. 

Nun bat ſich das Berhältniß zu Kniep auf eine recht pralktiſche 
Weile andgebilvet und befeftigt. Wir waren zufammen in Päftum, wo- 
felbft er, fo wie auf ver Hin⸗ und Herseife, mit Zeichnen fich auf das 
thätigfte erwies. Die herrlichſten Umriffe find gewonnen; ihn freut. mm 
felbft viefes bewegte, arbeitfame Leben, wodurch ein Zalent aufgeregt 
wird, das er ſich felbit kaum zutraute. Hier. gilt es refolut ſeyn; aber 
gerabe hier zeigt fich feine genaue und reinliche Fertigkeit. Das Papier, 
worauf gezeichnet werben ſoll, mit. einem rechtwinkeligen Biereck zu um- 
ziehen verfäumt er niemals; bie beſten englifchen Bleiſtifte zufpigen und 
immer wieder zufpigen ift ihm faft eine eben fo große Luft als zu zeichnen: 
bafür find aber auch feine Eontoure was man wänfchen kann. 

Nun haben wir folgendes verabrebet. Bon heute an leben und reifen 
wir zufammen, ohne daß er weiter für etwas forgt als zu zeichnen, wie 
biefe Tage geſchehen. Alle Eontonre gehören mein: damit aber nad) 
unferer Rückkehr daraus ein ferneres Wirken fiir ihn. entfpringe, fo führt 
er eine Anzahl auszuwählender Gegenftände bis auf eine gewiſſe beftimmte 
Summe für mid aus; da fi denn inbeffen bei feiner Geſchicklichkeit, 
bei der Bedeutſamkeit der zu erobernden Ausfichten und fonft wohl das 
meitere ergeben wird. Diefe Einrichtung macht mic ganz ‚glüdlich, und 
jest erft kann ich von unferer Fahrt Kurze Rechenſchaft geben. 

Auf dem zweirkbrigen leichten Fuhrwerk figend und wechſelsweiſe 
bie Zügel führend, einen gutmltbigen rohen Knaben hintenauf, rollten 
wir durch die herrliche Gegend, welche Kniep mit malerifchen Auge be 
grüßte. Nun erreichten wir die Gebirgsſchlucht, die man auf dem glattefen 
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Fahrbamme durchrennend an den Mflficften Walb- und Felspartien 
vorbeifliegt. Da Tonnte denn Kniep zulept fich nicht enthalten, in ber 
Gegend von Alla Cava einen prächtigen Berg, welder ſich gerade vor 
uns fcharf amı Himmel abzeichnete, nicht weniger die Seiten, fo wie ben 
Fuß dieſer Höhe reinlih und charakteriftiich im Umriß aufs Papier zu 
befeftigen. Wir freuten uns beide daran, als an dem Einſtand unferer 
Berbindung. 

Ein gleiher Umriß warb Abends aus den Fenſtern von Salerno 
genommen, welcher mich aller Befchreibung überheben wird, einer ganz 
einzig lieblihen und fruchtbaren Gegend. Wer wäre nicht geneigt geweſen 
an dieſem Orte zu flubiven, zur fchönen Zeit ver blühenden hoben 
Schule? 

Beim früheften Morgen fuhren wir auf ungebahnten, oft moraftigen 
Wegen ein paar fchön geformten Bergen zu; wir kamen durch Bach und 
Gewäfler, wo wir ben nilpferbifchen Büffeln in bie bintrothen wilden 
Augen faben. 

Das Land warb immer flacher und wäfter, wenige Gebäude beuteten 
auf kärgliche Landwirthſchaft. Endlich, ungewiß ob wir durch Felſen 
oder Trümmer führen, konnten wir einige -große, Tänglich vieredige 
Maſſen, die wir in ber Ferne fchon bemerkt hatten, als überbliebene 
Tempel und Denkmale einer ehemals fo prächtigen Stadt unterfcheiden. 
Kniep, welcher ſchon unterwegs die zwei malerischen Kallgebirge umriffen, 
fuchte fich fehnell einen Standpunkt, von wo aus das Eigenthümliche 
diefer völlig unmalerifchen Gegend aufgefaßt und bargeftellt werben könnte. 

Bon einem Landmanne ließ ich mich inbeffen in den Gebänben her- 
umführen; der erjte Eindrud konnte nur Erſtaunen erregen. Ich befand 
mic) in einer völlig fremden Welt: denn wie bie Jahrhunderte ſich aus 
dem Ernften in das Gefällige bilden, fo bilben fie ven Menfchen mit, 


ja fie erzeugen ihn fo. Nun find unfere Augen und durch fie unfer _ 


ganzes inneres Weſen an jchlanfere Baufunft hinangetrieben und ent- 
ſchieden beftimmt, fo daß uns biefe ftumpfen, Tegelfürmigen, engge- 
brängten Säulenmaſſen läftig, ja furchtbar erfcheinen. Doc nahın ich 
mich bald zuſammen, erinnerte mich der Kunſtgeſchichte, gebachte der Zeit, 
beren Geiſt ſolche Bauart gemäß faud, vergegemmärtigte mir dem ſtrengen 
Styl der Plaftil, und in weniger als.einer Stunde fühlte ich mich be- 
freundet, ja ich pries den Genius, daß er mid, diefe fo wohl erhaltenen 
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Hefte mit Augen fehen. ließ, ve fih von ihnen durch Abbilpung fein 
Begriff geben läßt. Denn im ardhiteltenifchen Aufriß erfcheinen fie ele- 
ganter, im perfpeetivifcher Darftellung plumper als fie find: nur wenn 
man fi) um fie ber, durch fie durch bewegt, theilt man ihnen das eigent- 
liche Leben mit; man fühlt es wieber aus ihnen heraus, welches ber 
Banmeifter beabſichtigte, ja hineinfchuf. Und fo verbrachte ich den ganzen 
- Tag, indeſſen Kniep nicht jäumte uns bie genaueften Umriſſe zuzueignen. 
Wie froh war ich, von biefer Seite ganz unbeforgt zu feyn und für bie 
Erinnerung fo fihere Merkzeichen zu gewinnen! Leider war Feine Gele 
genbeit hier. zu übernachten; wir kehrten nach Salerno zurück, und ben 
andern Morgen ging es zeitig nach Neapel. Der Befup, von. der Rüd- 
feite gefehen, in ber fruchtbarften Gegend; Pappeln, pyramidal⸗koloſſal, 
an der Chauſſee im Vordergrunde: dieß war auch ein angenehmes Bil, 
298 wir durch ein kurzes Stillhalten erwarben. 

Nun, erreichten wir eine Höhe; der größte Anblid that ſich vor uns 
auf: Neapel in ſeiner Herrlichkeit, die meilenlange Reihe von Häuſern 
am flachen Ufer des Golfs hin, bie Vorgebirge, Erdzungen, Felswände, 
dann die Inſeln und dahinter das Meer war ein entzückender Anblick. 

Ein gräßlicher Geſang, vielmehr Luſtgeſchrei und Freudegeheul, des 
hinten aufftehenden Knaben erſchreckte und ſtörte mich. Heftig fuhr ich 
ihn an: er hatte noch Fein böfes Wort von uns ech, er wär ber gut⸗ 
mithigfte Junge. 

Eine Weile rührte, ex ſich nicht, dann nlopfte er mir ſachte auf die 
Schulter, ſtreckte feinen rechten Arm mit aufgehobenem Zeigefinger zwi⸗ 
hen uns durch und fagte: Signor, perdonate! questa & la mia patrial 
Das heit verbolmeticht:_ Herr, verzeibt! Iſt das doch mein Vaterland! 
Und fo war ich zum zweitenmal überrajcht. Mir armen Norbländer kam 
etwas Tincnarties in die Augen. A 


Reapdl, den 25. Mär; 1787. Berfündigung Maris. 
A ih gleich empfand, daß Kniep fehr gern mit mir fach Sieilien 
gehe, fo konnte ich doch bemerfen, daß er ungern etwas zurädließ. Bei 
feiner Aufrichtigfeit. blieb-mir nicht lange verborgen, daß ihm ein Liebchen 
eng und treu verbunden fey. - Wie fie zufammen befaunt geworben, war 
artig genug zu hören; wie ſich das Mädchen bisher betragen, Eonnte. für 
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fie. einnehmen: nun follte ich fie aber auch ſehen, wie bübich fie ſey. 
Hierzu war Anſtalt getroffen, und zwar fo, daß ich zugleich eine ber 
ſchönſten Ausfichten über Neapel genießen künnte. Er führte mich auf 
das flache Dach eines Haufes, von wo man befonber8 den untern Theil 
ber Stadt nad dem Molo zu, den Golf, die Käfte von Sorrento voll- 
kommen überfehen konnte; alle8 weiter rechts Liegende verfchob fidh auf 
bie fonderbarfte Weite, wie man es, ohne auf diefem Punkte zu ftehen, 
nicht leicht ſehen wird. Neapel ift überall ſchön und herrlich. 

Als wir nun die Gegend bewunderten, flieg, obgleich erwartet, doch 
unverfebens, ein gar artiges Köpfchen aus dem Boden hervor: denn zu 
einem folden Söller macht nur eine länglich vieredige Oeffnung im 
Eſtrich, welche mit einer Fallthüre zugevedt werben Tann, ben Eingang. 
Und da nım das Engelchen völlig hervortrat, fiel mir em, daß ältere 
Künftfer die Verkündigung Mariä alſo vorftellen, daß ber Engel eine 
Treppe herauf kommt. Diefer Engel aber war nun wirklich von gar 
ihöner Geſtalt, hübſchem Geſichtchen und einem guten natürlichen Be- 
tragen. Es freute mich, unter dem herrlichen Himmel und im Augeficht 
ver fhönften Gegend von der Welt, meinen neuen Freund fo glücklich zu 
fehen. Er geftand mir, als fie ſich wieder entfernt hatte, daß er eben 
deßhalb eine freiwillige Armuth bisher getragen, weil er dabei ſich zugleich 
ihrer Liebe erfreut und ihre Genuügſamkeit ſchätzen lernen: nun -follten 
ihm auch feine beſſern Ausfichten und ein reichlicher Zuſtand vorzüglich 
deßhalb wunſchenswerth ſeyn, bamit er auch ihr befiere Tage bereiten könne. 


Nach diefem angenehmen Abenteuer fpazierte id, -am Meere Bin 
und war ftill und vergnäglid. Da kam mir eine gute Erleuchtung über. 
botanifche Gegenftände. Herbern bitte ich zu fagen, daß ich mit der Ur⸗ 
pflanze bald zu Stande bin; nur fürchte ich, daß niemand bie übrige 
Pflanzenwelt darin wirb erkennen wollen. Meine famofe Lehre von ben 
Kotyledonen ift fo fublimirt, daß man ſchwerlich wird weiter gehen können. 


Neapel, den 26. Marz 1787. 


Morgen geht biefer Brief von bier zu euch. Donnerstag ben 29. 
gehe ich mit ver Gorvette, vie ich, des Seeweſens unkundig, in meinem 
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vorigen Briefe zum Rang einer Fregatte erhob, endlich nach Palermo. 
Der Zweifel, ob ich reifen ober bleiben follte, machte einen Theil meines 
biefigen Aufenthaltes unruhig; nun, ba ich entfchloffen bin, geht es befler. 
Yür meine Sirmesart ift diefe Reife heilſam, ja notwendig. Sicilien 
deutet mir nach Aften und Afrika, und auf dem mwunberfamen Punkte, 
wohin fo viele Radien der Weligefchichte gerichtet find, felbft zu ſtehen 
iſt keine Kleinigkeit. 

Neapel habe ich nach ſeiner eigenen Art behandelt: ich war nichts 
weniger als fleißig, doch habe ich viel geſehen, und mir einen allgemeinen 
Begriff von dem Lande, ſeinen Einwohnern und Zuſtänden gebildet. Bei 
der Wiederkehr ſoll manches nachgeholt werden: freilich nur manches; 
denn vor dem 29. Juni muß ich wieder in Rom ſeyn. Habe ich bie 
heilige Woche verfäumt, jo will ich bort wenigflens ben St. Peterstag 
feiern. Meine ficilianijche - Reife varf mich nicht allzu weit von meiner 
erſten Abſicht weglenken. 

Vorgeſtern hatten wir ein gewaltiges Wetter mit Donner, Blitz und 
Regengüſſen; jetst hat ſich's wieder ausgehellt, eine herrliche Tramontane 
weht herüber; bleibt fie beſtändig, fo haben wir bie. fchnellfte Fahrt. 

Geftern war ich mit. meinem Gefährten, unfer Schiff zu beiehen 
und das Känunerchen zu beinchen, das und aufnehmen fol. Eine See 
reife fehlte mir ganz in meinen Begriffen: dieſe Feine Ueberfahrt, viel- 
leicht eine Küftenumfchiffung, wird meiner Einbildungskraft nachhelfen, 
und mir bie Welt-erweitern. Der Capitän ift ein junger munterer Dann, 
das Schiff gar zierlich und nett, in Amerika gebaut, ein guter Segler. 

Hier fängt nun alles an grün zu werden; m Sicilien finde ich es 
no weiter. Wenn ihre diefen Brief erhaltet, Kin ich auf der Rücreiſe 
und habe Trinakrien hinter mir. So ift der Menſch: immer fpringt er 
in Gedanken vor⸗ und rüdwärts; ich war noch nicht Dort, und bin ſchon 
wieber bei euch. Doch an der Verworrenheit dieſes Briefes bin ich- nicht 
Schuld; jeden Augenblid werde ich unterbrochen, und möchte doch gern 
dieß Blatt zu Ende fohreiben. 

So eben befuchte mich ein Marchefe Berio, ein junger Mann, der 
viel zu willen ſcheint. Er wollte den Verfafler des Werther doch auf 
fennen lernen. Weberhaupt ift bier großer Drang und Luft nach Bildung 
und Willen. Sie find nur zu glädlih, um auf ben rechten Weg zu 
fommen. Hätte ich nur mehr Zeit, fo wollte ich ihnen gern mehr Zeit 
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geben. Dieſe vier Wochen — was waren bie gegen das ungeheure Leben! 
Nun gehabt euch wohl! Reifen lerne ich wohl auf biefer Reiſe; ob ich 
(eben lerne, weiß ich nicht. Die Menfchen, bie es zu verftehen fcheinen, 
find in Art und Weſen zu fehr von mir verfchieven, als daß ich auf 
dieſes Talent follte Anſpruch machen können. 

Lebt wohl und Tiebt mich, wie ich eurer von Herzen gebeufe! 


Neapel, den 28. März 1787. 

Diefe Tage geben mir nun gänzlich mit Einpaden und Abſchied⸗ 
nehmen, mit Beforgen und Bezahlen, Nachholen und Vorbereiten, fie 
gehen mir völlig verloren. 

Der Fürft von Waldeck beunrubigte mich noch beim Abſchied: denn 
er ſprach von nichts weniger, als daß ich bei meiner Rücklehr mich ein- 
richten follte, mit ibn nach Griechenland und Dalmatien zu gehen. Wenn 
man fid) einmal in die Welt macht und ſich mit ber Welt eiuläßt, jo 
mag man fi ja hüten, daß man nicht enträdt oder wohl gar verrückt 
wird. Zu Feiner Sylbe weiter bin id, fähig. 


Reapel, den 29. März 1787. 

Seit einigen Tagen machte fid) das Wetter ungewiß, heute, am be: 
fiimmten Tage der Abfahrt, ift e8 fo ſchön als möglich. Die günftigfte 
Tramontane, ein. Harer Sonnenhimmel, unter dem man ſich in bie weite 
Welt wünſcht. Nun fage ich noch allen Freunden in Weimar und Gotha 
ein treues Lebewohl! Eure Liebe begleite mich! denn ich möchte ihrer wohl 
immer bebürfen. Heute Nacht träumte ich mich wieber in meinen Ge⸗ 
ſchäften. Es ift denn doch, als wenn ich mein Fafanenfchiff nirgends als 
bei euch ausladen könnte. Möge es nur erft recht ftattlich geladen ſeyn! 


Sicilien. 


Seefahrt, Donnerstag den 29. März 1787. 

Nicht, wie bei dem letzten Abgange des Paketboots, wehte dießmal 
ein förderlicher frifcher Nordoſt, fondern leider von ber Gegenfeite ein 
Tauer Südweſt, der allerhinderlichſte; und fo erfuhren wir denn, wie ber 
Seefahrer vom Eigenfinme bes Wetters und Windes abhängt. Ungeduldig 
verbrachten wir den Morgen bald am Ufer, bald im Kaffeehaus; endlich 
beftiegen wir zu Mittag das Schiff, und genoffen beim fehönften Wetter 
bes herrlichften Anblicks. Unfern vom Molo Ing die Eorvette vor Anter. 
Bei Harer Sonne eine bunftreide Atmofphäre; daher die befchatteten 
Felfenwände von Sorrento vom fehönften Blau. Das beleuchtete leben⸗ 
dige Neapel glänzte von allen Farben. Erft mit Sonnenuntergang be 
wegte fih das Schiff, jedoch nur langſam, von der Stelle; ber Wider⸗ 
wind ſchob uns nad) dem Bofllippo und deſſen Spige hinüber. “Die ganze 
Nacht ging das Schiff ruhig fort. Es war in Amerika gebaut, fchnell- 
fegelnd, inwendig mit artigen, Kämmerchen und einzelnen Ragerflätten ein- 
gerichtet. Die Gefellfchaft anftändig mimter: Operiften und wine nach 
Palesıno verſchrieben. 


Seefahrt, Freitag den 30. März 1787. 
Dei Tagesanbruh fanden wir uns zwifchen Iſchia und Eapri, un 
gefähr von Ießterem eine Meile. Die Sonne ging hinter den Gebirgen 
von Capri und Cap Minerva herrlich auf. Kniep zeichnete fleikig bie 
Umriſſe der Küften und Infeln und ihre verfchienenen Anfichten; die lang 
fame Fahrt Yam feiner Bemühung zu Statten. Wir festen mit ſchwachem 
und halbem Winde unferu Weg fort. Der Veſuv verlor ſich gegen vier 
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Uhr aus unfern Augen, als Cap Minerva und Iſchia nach gejehen 
wurden. Auch biefe verloren fich gegen Abend. Die Sonne ging unter 
ins Meer, bekleidet von Wollen und einem langen, meilenweit reichenden 
Streifen; alles purpurglänzende Kichter. Auch dieſes Phänomen zeichnete 
Kniep. ‚Nun warb kein Land mehr zu fehen, der Horizont ringsum ein 
Waflerfreis, die Nacht hell und fchöner Mondſchein. 

Ich hatte doch dieſer herrlichen Anfichten nur Augenblide genießen 
können; die Seekranlheit überfiel mich bald. Ich begab mich in meine 
Kammer, wählte die horizontale Lage, enthielt mich, außer weißen: Brod 
und rothem Wein, aller Speifen und Getränfe, und fühlte mich ganz 
behaglich. Abgeſchloſſen von der äußern Welt, ließ ich Die innere walten, 
und da eine langfame Fahrt vorauszufehen war, gab ich mir gleich zu 
bedeutender Unterhaltung ein ftarkes Penſum auf. Die zwei erften Acte 
bes Taſſo, in poetiicher Proſa gefchrieben, hatte ich von allen Papieren 
allein mit über Bee genommen. Diefe beiden Acte, in Abficht auf Plan 
und Gang ungefähr den gegenwärtigen gleich, aber fehon vor zehn Jahren 
gejchrieben, hatten etwas MWeichliches , Nebelhaftes, welches ſich bald ver- 
for, als ich nach neueren Anfichten die Form vorwalten und den Rhyth⸗ 
mus eintreten ließ. 


— — 


Seefahrt, Sonnabend den 31. März 1787. 


Die Sonne tauchte Har aus dem Meere herauf. Um fieben Uhr 
erreichten wir ein franzbſiſches Schiff, welches zwei Tage vor uns abge- 
gangen war; um fo viel befier fegelten wir, und boch ſahen wir noch nicht 
das Ende umferer Fahrt. Einigen Troft gab uns die Injel Uftica, doch 
leider zur Linfen, da wir fie eben, wie auch Capri, hätten rechts laſſen 
folen. Gegen Mittag war ums der Wind ganz zuwider, und wir famen 
nicht von der Stelle. Das Meer fing an höher zu gehen, und im Schiff 
wer faft alles krank. 

Ich blieb in meiner gewohnten Lage: das ganze Stüd warb um und 
um, durch und durch gedacht. Die Stunden gingen vorüber, ohne daß 
ich ihre Eintheilung bemerkt hätte, wenn nicht der ſchelmiſche Kniep, auf 
deſſen Appetit die Wellen feinen Einfluß. hatten, von Zeit zu Zeit, indem 
er mir Wein und Brod brachte, die treffliche, Mittagstafel, die Heiterfeit 
und Anmuth des jungen tüchtigen Capitäns, often Bedauern, daß ich 

Goethe, fämmtl. Werke. XIX. 14 





210 


— m — — 


meine Portion nicht mitgenieße, zugleich ſchadenfroh gerühmt hätte. Eben 
ſo gab ihm der Uebergang von Scherz und Luſt zu Mißbehagen und 
Krankheit, und wie ſich dieſes bei einzelnen Gliedern der Geſellſchaft ge⸗ 
zeigt, reichen Stoff zu muthwilliger Schilderung. 

Nachmittags vier Uhr gab der Capitän dem Schiff eine andere Rich⸗ 
tung. Die großen Segel wurden wieder aufgezogen und unſere Fahrt 
gerade auf die Inſel Uſtica gerichtet, hinter welcher wir, zu großer Freude, 
die Berge von Sicilien erblickten. Der Wind beſſerte ſich, wir fuhren 
ſchneller auf Sicilien los; auch kamen uns noch einige Inſeln zu Geſichte. 
Der Sonnenuntergang war trübe, das Himmelslicht hinter Nebel ver- 
ſteckt. Den ganzen Abend ziemlich günftiger Wind. Gegen Mitternacht 
fing das Meer an fehr untuhig zu werben. | 


| Seefährt, Sonntag den 1. April 1787. 
Um drei Uhr Morgens heftiger Sturm. - Im Schlaf und Halbtraum 
feßte ich meine bramatifchen Plane fort, indeffen auf dem Verdeck große 
Bewegung war. Die Segel mußten eingenommen werben, das Schiff 
fchwebte auf den hohen Fluthen. Gegen Anbruch des Tages legte fi 
der Sturm, die Atmofphäre Härte fih auf. Nun Iag die Inſel Uftica 
völlig links. Eine große Schildkröte zeigte man und in der Weite ſchwim⸗ 
mend, durch unfere Fernröhre als ein lebendiger Punkt wohl zu erkennen. 
Gegen Mittag konnten wir die Küfte Siciliens mit ihren Borgebirgen 
und Buchten ganz deutlich unterfcheiden; aber. wir waren fehr unter ben 
Wind gelommen, wir lavirten an und ab. Gegen Nachmittag waren 
wir dem Ufer näher. Die weftliche Küſte, vom Lilnbätfchen Vorgebirge 
bis Capo Galle, fahen wir ganz beutlich, bei heiterem Metter und hell- 
jcheinender Sonne 
Eine Geſellſchaft von Delphinen begleitete das Schiff an beiden Seiten 
des Vordertheils und ſchoſſen immer voraus. Es war Iuflig anzufehen, 
wie fie, bald von den Haren burchicheinenden Wellen überbedt, hin⸗ 
ſchwammen, bald mit ihren Rückenſtacheln und Floßfedern, grän- und 
golpfpielenden Seiteri fich über dem Waſſer ſpringend bewegten. 
Da wir weit unter dem Winde waren, fuhr der Capitän gerade auf _ 
eine Bucht zu, gleich hinter Capo Galle. Kniep verſäumte die fchöne 
Gelegenheit nicht, die manmichfaltigften Anfichten ziemlich im. Detail zu 
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zeichnen. Mit Sonnenuntergang wendete der Capitän das Schiff wieder 
bem hohen Meer zu und fuhr norboftwärts, um bie Höhe von Palermo 
zu erreichen. Ich wagte mich manchmal aufs Verdeck, doch lie ich meinen 
bichterifchen Borfa nicht aus dem Sinne, und id war des ganzen Stüds 
fo ziemlich Herr geworben. Bei trüblichem Himmel heller Mondſchein, 
dev Winerfchein auf dem Meer unendlich ſchön. Die Maler, um ber 
Wirkung willen, Iaffen uns oft glauben, ber Widerfchein der Himmels 
lichter im Waffer habe zunächſt dem Beſchauer die größte Breite, wo er 
die größte Energie bat. Hier aber ſah man am Horizont den Widerſchein 
am breiteften, ber ſich, wie eine zugefpißte Pyramide, zunächſt am Schiff 
in biinfenden Wellen endigte. Der Capitän veränderte die Nacht noch 
einigemal das Manöver. 


Seefahrt, Montag den 2. April 1787. 

Früh 8 Uhr fanden wir und Palermo gegenüber. Diefer Morgen 
erſchien für mich höchſt erfreulih. Der Plan meines Dramas war biefe 
Tage her im Wallfiſchbauch ziemlich gebiehen. Ich befand mich wohl, 
und konnte num auf dem Verdeck bie Küften Siciliens mit Aufmerkſamkeit 
betrachten. Kniep zeichnete emfig fort, und durch feine gewandte Ge- 
nauigkeit wurden mehrere Streifen Papier zu einem ſehr ſchätzbaren An⸗ 
denken dieſes verſpäteten Landens. 


— — — — — 


Palermo. 

Endlich gelangtenn wir mit Sat und Anftrengung Nachmittags um 
drei Uhr in den Hafen, wo uns ein höchſt erfreulicher Anblick entgegen 
trat. Völlig bergeftellt wie ich wer, empfand ich das größte Vergnügen. 
Die Stadt gegen Norden gelehrt, am Fuße hoher Berge liegend; liber 
ihr, der Tagszeit gemäß, die Sonne herüberfcheinend. Die Haren Schatten- 
feiten aller Gebände fahen uns an, vom Wiberfchein erleuchtet. Monte 
Pellegrino rechts, feine zierlichen Formen im volllommenften Lichte, links 
das weit Hingeftredte Ufer mit Buchten, Landzungen und Borgebirgen. 
Was ferner eine allerliehfte Wirkung hervorbrachte, war das junge Grän 
jierlicher Bäume, deren Gipfel, von binten erleuchtet, wie große Maflen 
vegetabilifcher Johanniswürmer vor den dunkeln Gebäuden hin und wieber 
wogten. Ein Harer Duft blaute alle Schatten. 
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Anftatt ungeduldig and Ufer zu eilen, blieben wir auf dem Verdeck, 
bis man uns wegtrieb; wo hätten wir einen gleichen Standpunkt, einen 
fs glüdlichen Augenblid fo bald wieber hoffen können! 

Durch die wunderbare, aus zwei ungehenern Pfeilern beftehenve 
Pforte, die oben: nicht gefchloffen feyu darf, damit ver thurmhohe Wagen 
ber heifigen Rofalia an dem berühmten Feſte durchfahren könne, führte 
man uns in die Stabt und fogleich links in einen großen Gafthof. Der 
Wirth, ein alter behagliher Mann, von jeher Fremde aller. Nationen zu 
fehen gewohnt, führte uns in ein großes Zimmer, von deſſen Balkon wir 
das Meer und bie Rhede, den Roſalienberg und das Ufer überfchauten, 
auch unfer Schiff erblickten und unſern erften Standpunkt beurtheilen 
fonnten. Weber die Lage unfere® Zimmers höchſt vergnügt, bemerkten 
wir kaum, daß im Grunde deſſelben ein erhöhter Alloven hinter Vor⸗ 
hängen verftedt jey, wo fi das weitläuftigfte Bett ausbreitete, das, mit 
einem feidenen Thronhimmel prangend, mit den übrigen veralteten ftatt- 
lichen Möbeln völlig übereinftimmte. Ein foldes Prunkgemach ſetzte uns 
gewiffermaßen in Berlegenheit; wir verlangten herkömmlicherweiſe Be⸗ 
dingungen abzufchliegen. Der Alte fagte dagegen, es bedürfe feiner Be: 
dingung; er pünſche, daß es ung bei ihm wohl gefalle. Wir follten uns 
auch des Vorſaals bevienen, welcher, kühl und Iuftig, durch mehrere 
Balkone Tuftig, gleih an unjer Zimmer ſtieß. 

Wir vergnügten uns an der unendlich mannichfaltigen Ausficht, und 
ſuchten fie im Einzelnen zeichneriſch und malerifch zu entwideln; denn hier 
konnte man gränzenlos eine Ernte für den Künftler überfchauen. 

Der belle Mondſchein lockte und des Abends noch auf vie Rhede, 
und hielt nach der Rücklehr und noch eine lange Zeit auf dem Alten. 
Die Beleuchtung war fonderbar, Ruhe und Anmuth groß. 


— — — — — 


Palermo, Dienstag den 3. April 1787. 
Unſer erſtes war die Stadt näher zu betrachten, die ſehr Leicht zu 
überſchauen und ſchwer zu kennen ift, Teicht,. weil eine meilenlange Straße 
vom unteren zum oben Thor, vom Meere bis gegen das Gebirg, lie 
burchichneibet, und bdiefe ungefähr in ber Mitte von einer andern aber- 
mals burchfchnitten wird: was auf diefen Linien liegt, ift bequem zu 
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finden; das Innere der Stadt hingegen verwirrt den Fremden, und ex 
entwirrt fi nur mit Hilfe eines: Yührers dieſem Labyrinthe. 

Gegen Abend ſchenkten wir unfere Aufmerffamfeit ver Kutſchenreihe 
ber befannten Fahrt vornehmerer Perfonen, welche ſich zur Stadt hinaus’ 
auf die Rhede begaben, um frifche Luft zu fchöpfen, fich zu unterhalten 
und allenfalls zu comrtoificen. 

Zwei Stunden vor Nacht war der Vollmond eingetreten und ver- 
herrlichte den Abend unausſprechlich. Die Lage von Palermo, gegen 
Norden, macht, daß fi Stabt und Ufer fehr wunderſam gegen die großen 
Himmelstlichter verhält, deren Widerfchein man niemals in den Wellen 
erblickt. Deßwegen wir auch heute, au dem beiterften Tage, das Meer 
dunkelblau, ernſthaft und zubringlich fanden, anftatt daß es bei Nenpel 
von der Mittagsftunde an immer beiterer, Iuftiger und ferner glänzt. 

Kniep hatte mich ſchon heute manchen Weg und manche Betrach⸗ 
tung allein machen laſſen, um einem genauen Contour des Monte Pel- 
legrino zu nehmen, des fehönften aller Vorgebirge der Welt. 


— 





Hier noch einiges zuſammenfaſſend, nachträglich und vertraulich. 

Bir fuhren Donnerstag den 29. März mit Sonnenuntergang von Nenpel, 
und Iandeten erft nach vier Tagen um drei Uhr um Hafen von Palermo. 
Ein Meines Diarium, das ich beilege, erzählt überhaupt unfere Schidfale. 
Ih Habe nie eine Reiſe fo ruhig angetreten al® biefe, habe nie eine 
ruhigere Zeit gehabt, als auf der durch beftänbigen Gegenwind fehr ver- 
längerten Fahrt, felbft auf dem Bette im engen Kämmerchen, mo ich 
mich die erften Tage halten mußte, weil mid, die Seekrankheit ſtark ergriff. 
Nun vente ich ruhig zu euch hinliber; denn wenn irgend etwas für mid 
entſcheidend war, ſo iſt es dieſe Reiſe. 

Hat man fi nicht ringgsum vom Meere umgeben gefehen ‚To bat 
man feinen Begriff von Welt und von feinem Verhältniß zur Welt. Als 
Landſchaftszeichner hat mir dieſe große funple Linie ganz neue Gedanken 
gegeben. 

Wir haben, wie das Diarium ausweist, auf dieſer Fahrt mancherlei 
Abwechſelungen und gleichſam die Schickſale der Seefahrer im Kleinen 
gehabt. Uebrigens iſt die Sicherheit‘ und Bequemlichkeit des Packetboots 
nicht genug zu loben. Der Capitän ift ein jehr braver und recht artiger 
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Mann. Die Gefellihaft war ein ganzes Theater, gutgeſittet, leidlich 
und angenehm. Mein Künftler, ven ich bei mir habe, ift ein munterer, 
treuer , guter Menſch, der mit der größten Accurateſſe zeichnet; er hat 
alle Infeln und Kuſten, wie fie fich zeigten, umrifien; e8 wird euch große 
Freude machen, wenn id) alles mitbringe. Uebrigens hat er mir, bie 
langen Stunden ver Ueberfahrt zu verkürzen, das Mechauiſche der Wafler- 
forbenmalerei (Aquarell), die man in Ytalien jetzt fehr hoch getrieben 
bat, aufgefchrieben: verfteht fich ven Gebrauch gewifler Farben, um 
gewiffe Töne hervorzubringen, an denen man fi), ohne das Geheimniß 
zu wiſſen, zu Tode mifchen wärbe. Ich Hatte wohl in Rom mandes 
davon erfahren, aber niemals im Zufammenhange. Die Kinftler haben 
e8 in einem Lande ausflubirt wie Italien, wie dieſes if. Mit keinen 
Worten ift bie dunſtige Klarheit auszudrücken, bie um bie Küften fchwebte, 
als wir am fchönften Nachmittage gegen Palermo anfuhren. Die Reinheit 
der Contoure, die Weichheit des Ganzen, das Auseinanderweichen der 
Töne, die Harmonie von Hintmel, Meer und Erde — wer es geſehen 
bat, der hat e8 auf fein ganzes Leben. Nun verftehe ich erft die Claude⸗ 
Lorrains und habe Hoffnung, auch dereinft in Norden aus meiner Seele 
Schattenbilver dieſer glüdlidhen Wohnung bersorzubringen. Wäre nur 
alles Kleinliche fo rein daraus weggewaſchen als bie Kleinheit ber Stroh⸗ 
dächer aus meinen Zeichenbegriffen, Wir wollen ſehen, was dieſe Königin 
der Inſeln thun kann. 

Wie ſie uns empfangen hat, habe ich keine Worte auszudrücken: mit 
friſchgrünenden Maulbeerbäumen, immer grünendem Oleander, Citronen⸗ 
hecken u. ſ. w. In einem öffentlichen Garten ſtehen weite Beete von 
Ranunkeln und Anemonen. Die Luft iſt mild, warm und wohlriechend, 
der Wind lau. Der Mond ging bazn voll hinter einem Vorgebirge 
herauf und ſchien ins Meer; und diefen Genuß, nachdem man vier Tage 
und Nächte auf den Wellen geſchwebt! Berzeiht, wenn ich mit einer 
flumpfen Fever ans einer Tuſchmuſchel, aus der mein Gefährte die Um- 
riffe nachzieht, dieſes hinkritzle. Er kommt doch wie ein Lispeln zu euch 
hinüber, indeß ich allen, die mich lieben, ein ander Denkmal viefer meiner 
glücklichen Stunden bereite. Was es wird, fage ich nicht; wann ihr es 
erhaltet, kann ich auch nicht fagen. 
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Diefes Blatt follte nun, meine Geliebten, euch des ſchönſten Genuſſes, 
in fo fern es möglich wäre, theilhaft machen; es follte die Schilderung 
ber unvergleichlidden, eine große Waſſermaſſe umfaffenden Bucht über- 
liefern. Bon Often herauf, wo ein flächeres Borgebirg weit in die See 
greift, an vielen fchroffen, wohlgebilveten, waldbewachſenen Felſen hin 
bi8 an die Fifcherwohnungen der VBorftäbte herauf, dann an ber Stabt 
felbft her, deren äußere Häuſer alle nach dem Hafen fchauen, wie unfere 
Wohnung auch, bis zu dem Xhore, durch welches wir hereinfamen. 
Daun geht es weftwärts weiter fort an den gewöhnlichen Landungsplatz, 
wo kleinere Schiffe anlegen; bis zu dem eigentlichen Hafen, an ven Molo, 
bie Station größerer Schiffe. Da erhebt fi nun, ſämmtliche Fahr⸗ 
zeuge zu ſchützen, in Weiten ver Monte Pellegrino in feinen ſchönen 
Formen, nachdem er ein liebliches, fruchtbares Thal, das fi bis zum 
jenfeitigen Meer erftredt, zwiſchen ſich und bem eigentlichen feiten Land 
gelaffen. 

Kniep zeichnete, ich ſchematiſirte, beide mit großem Genuß, und nun, 
da wir fröhlich nach Hauſe kommen, fühlen wir beide weder Kräfte noch 
Muth zu wiederholen und auszuführen. Unſere Entwürfe müſſen alſo 
für künftige Zeiten liegen bleiben, und dieſes Blatt giebt euch, bloß ein 
Zeugniß unſeres Unvermögens, dieſe Gegenſtände genugfam zu fallen, 
ober vielmehr. unfere Anmaßung fie in fo kurzer Seit erobern und 


beherrſchen zu wollen. 


Palermo, Mittwoch den 4. April 1787. 

Nachmittags beſuchten wir das fruchtreiche und angenehme Thal, 
welches die ſüdlichen Berge herab an Palermo. vorbeizieht, durchſchlängelt 
von dem Fluß Oreto. Auch bier wird ein maleriſches Auge und eine 
geſchickte Hand erforvert, wenn ein Bild fol gefunden werben; und doch 
erhaſchte Kniep einen Stanbpuntt, da wo das geftemmte Wafler von 
einem halbzerſtörten Wehr herunterfließt, befchattet von einer fröhlichen 
Baumgruppe, dahinter, das Thal hinaufwärts, die freie Ausfiht und 
einige landwirthſchaftliche Gebäube. 

Die ſchönſte Frühlingswitternug und eine hervorquellende Fruchtbar⸗ 
keit verbreitete das Gefühl eines belebenden Friedens über das ganze Thal, 
welches mir der ungeſchickte Führer durch ſeine Gelehrſamkeit verkümmerte, 


MA. 
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umftändlich erzähfend, wie Hannibal hier vormals eine Schlacht geliefert, 
und was für ungeheure Kriegsthaten an dieſer Stelle gejchehen. Unfreundlich 
verwies ich ihm das fatale Hervorrufen ſolcher abgejchievenen Gefpenfter. 
Es ſey fhlimm genug, meinte ich, daß von Zeit zu Zeit bie Saaten, 
wo nicht immer von Elephanten, doch von Pferden und Dienfchen zer- 
ftampft werben müßten. Dan folle wenigftens die Einbildungskraft nicht 
mit ſolchem Nachgetümmel aus ihrem frieblichen Traume aufſchrecken. Er 
verwunderte ſich fehr, daß ich das claffiiche Andenken au fo einer Stelle 
verſchmähte, und ich Eonnte ihm freilich nicht deutlich machen, wie mit 


bei einer ſolchen Bermifchung des Vergangenen und bes Gegenwärtigen 


zu Muthe ſey. 
Noch wunderlicher erſchien ich dieſem Begleiter, als ich auf allen 


. feichten Stellen, deren der Fluß gar viele troden läßt, nad Steinchen 


ſuchte und die verfchievenen Arten derfelben mit mir forttrug. Ich konnte 
ihm abermals nicht erklären, daß man fich von einer gebirgigen Gegend 
nicht Schneller einen Begriff machen kann, als wenn man bie Geftein- 
arten unterſucht, die in den -Bächen herabgefchöben werben, und baf bier 
auch die Aufgabe fey, durch Trümmer ſich eine Borftellung von jenen 
ewig clafliichen Höhen des Erdalterthums zu verfchaffen. 

Auch wear meine Ausbeute aus diefem Fluſſe veich genug: ich brachte 
beinahe vierzig. Stüde zufammen, melde ſich freilich in wenige Rubriken 
unterordnen ließen. Das meifte war eine Gebirgsart, die man bald fir 
Jaſpis oder Hornftein, bald file Thonfchiefer anfprechen konnte. Ich fand 
fie theil8 in abgerundeten, theils unförmigen Gefchieben, theils rhombiſch 
geftaltet, von vielerlei Farben. Ferner kamen viele Abänderungen bes 
ältern Kalles vor, nicht weniger Breccien, deren Binbemittel Kalf, bie 


‚verbundenen Steine aber bald Yafpis, bald Kalk waren. Auch fehlte es 


nicht an Gefchieben von -Diufcheltalf. 

Die Pferde füttern fie mit Gerfte, Häderling und Kleien; im Früb- 
jahr geben fie ihnen geſchoßte grüne Gerfte, um fie zu erfrifchen, per 
Tinfrescar, wie fie e8 neımen, Da fie feine Wiefen haben, fehlt es an 
Heu, Auf den Bergen giebt es einige Weide, auch auf den Aeckern, ba 
ein Drittel als Brache Tiegen bleibt. Sie Halten werig Schafe, deren 
Race aus der Barbarei kommt, überhaupt auch mehr Maulthiere als 
Pferde, weil jenen die hitzige Nahrung befier befommt als biefen. 

Die Platine, worauf Palermo Liegt, fo wie außer der Stabt bie 
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Gegend Ai Colli, auch ein Theil der Baggaria, hat im Grunde Mu⸗ 
ſchelkalk, woraus die Stadt gebaut iſt; daher man denn auch große Stein- 
Brüche in dieſen Lagen: findet. In der Nähe von Monte Bellegrino 
find fie an einer Stelle über funfsig Fuß tief.” Die untern Lager find 
weißer von Farbe. Man findet darin viel verftetute Eorallen und Schal- 
thiere, vorzüglich große Pilgermufcheln. Das obere Lager ift mit rothem 
Thon gemifcht, und euthält wenig ober gar Feine Mufcheln. Ganz oben- 
auf liegt rother Thon, deſſen Lage jedoch nicht ſtark ift. 

Der Monte Bellegrino bebt fih aus allen dieſem hervor; er ift 
ein älterer Kalt, bat viele Löcher und Spaltungen, welche, genan be- 
trachtet, obgleich ſehr unregelmäßig, ſich doch nach ber Ordnung ber 
Bänke richten. Das Geftein ift feft und klingeud. 


Palermo, Donnerstag den 5. April 1787. 


Bir | gingen die Stadt im befondern durch. Die Bauart gleicht 
meiſtens der von Neapel, doch ftehen öffentliche Monumente, zum Bei⸗ 
fpiel Brunnen, noch weiter entfernt vom guten Geſchmack. Hier ift nicht, 
wie in Rom, ein Kunfigeift, welcher die Arbeit regelt; nur von BZufäl- 
Iigleiten erhält das Bauwerk Geftalt und Dafeyn. : Ein von dem ganzen 
Inſelvolke angeftaunter Brunnen eriftirte fchwerlih, wenn e8 in Sicilien 
nicht ſchönen bunten Marmor gäbe, und wenn nicht gerade ein Bild⸗ 
bauer, geübt in Xhiergeftalten, damals Gunft gehabt hätte Es wird 
ſchwer halten diefen Brunnen zu befchreiben. Auf einem mäßigen Platze 
fteht ein rundes‘ architektoniſches Werk, nicht .gar ſtockhoch, Sodel, 
Mauer und Geſims von farbigem Marmor; in bie Mauer find, in Einer 
Flucht, mehrere Nifchen angebracht, aus welden, von weißen Marmor 
gebildet, alle Arten Thierlöpfe auf geftredten Hälſen herausichauen: 
Pferd, Löwe, Kameel, Elephant wechſeln mit einander ab, und man er- 
wartete faum hinter dem Kreife dieſer Menagerie einen Brunnen, zu 
welchem von vier Seiten durch gelaflene Lücken, marmorne Stufen bin- 
aufführen, um das reichlich gefpenbete Wafler fchöpfen zu. Iaffen. 

Etwas ähnliches ift e8 mit den Kirchen, wo bie Prachtliebe der Ye- 
fuiten noch überboten ward, aber nicht aus Grundſatz und Abſicht, ſon⸗ 
dern zufällig, wie allenfall8 ein gegenwärtiger Handwerker, Figuren⸗ oder 
Laubſchnitzer, Vergolvder, Ladirer und Marmorirer gerade das, mas er 
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vermochte, ohne Gefamad und Leitung an gewiflen Steben anbringen 
wollte. 

- Dabei findet man eine Fähigkeit natikeliche Dinge nachzuahmen, 
wie denn zum Beifpiel jene Thierköpfe gut genug ‘gearbeitet find. Da- 
durch wird freilich die Bewunderung der Menge erregt, deren ganze Kunſt⸗ 
freude num darin befteht, daß fie das Nachgebilvete mit dem Urbilde ver- 
gleichbar findet. 

Gegen Abend machte ich eine heitere Velanntſchaft, indem ich auf 
der langen Straße bei einem kleinen Handelsmanne eintrat, um ver⸗ 
ſchiedene Kleinigkeiten einzukaufen. Als ich vor dem Laden ſtand, die 
Waare zu beſehen, erhob ſich ein geringer Luftſtoß, welcher, längs der 
Straße herwirbelnd, einen unendlichen erregten Staub in alle Buden und 
Fenſter ſogleich vertheilte. 

Bei allen Heiligen! ſagt mir, rief ich aus, woher kommte die Un⸗ 
reinlichkeit eurer Stadt? und iſt derſelben denn nicht abzuhelfen? Dieſe 
Straße wetteifert an Länge und Schönheit mit dem Corſo zu Rom. 
An beiden Seiten Schrittſteine, die jeder Laden⸗ und Werkſtattbeſitzer mit 
unabläſſigem Kehren reinlich hält, indem er alles in die Mitte hinunter⸗ 
ſchiebt, welche dadurch nur immer unreinlicher wird, und euch mit jedem 
Windshauch den Unrath zurückſendet, den ihr der Hauptſtraße zugewieſen 
habt. In Neapel tragen geſchäftige Eſel jeden Tag das Kehricht nach 
Gärten und Feldern: ſollte denn bei euch nicht irgend eine ähnliche Ein⸗ 
richtung entſtehen oder getroffen werden? 

Es iſt nun einmal bei uns wie es iſt, verſetzte der Mann: was wir 
aus dem Hauſe werfen, verfault gleich vor der Thüre über einander. Ihr 
ſeht hier Schichten von Stroh und Rohr, von Küchenabgängen, und allerlei 
Unrath; das trocknet zuſammen auf und kehrt als Staub zu uns zurück. 
Gegen den wehren wir uns den ganzen Tag. Aber ſeht, unſere ſchönen, 
geichäftigen, niedlichen Beſen vermehren, zuletzt abgeſtumpft, nur ben 
Unrath vor unſern Häuſern. 

Und, luſtig genommen, war es wirklich an dem. Sie haben nied⸗ 
liche Beschen von Zwergpalmen, die man mit weniger Abänderung zum 
Fächerdienſt eignen könnte; fie fchleifen fich Leicht ab, und die ftumpfen 
Siegen zu Tauſenden in ber Straße. 

Auf meine wiederholte Frage, ob dagegen Feine Auſialt zu treffen 
ſey, erwiederte er, die Rede gehe im Volke, daß gerade die, welche für 
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Reinlichleit zu forgen hätten, wegen ihres großen Einfluſſes nicht genöthigt 
werben könnten die Gelber pflichtmäßig zur verwenden, und babei ſey 
doch der. wunderliche Umftand, daß man fürchte, nach weggeſchafftem mift- 
haftem Geſtröhde werde erft deutlich zum Berfchein kommen, wie fchlecht 
das Pflafter darunter beichaffen fen, wodurch denn abermals die unrebliche 
Berwaltung einer andern Caſſe zu Tage kommen würde. Das alles aber 
ſey, ſetzte er mit poflierlichem Ausdruck hinzu, nur Auslegung vou Uebel- 
gefinnten, er aber von ber Meinung derjenigen, welche behaupten, ber 
Abel erhalte feinen Carroſſen dieſe weiche Unterlage, damit. fie des Abends 
ihre berfömmliche Luftfahrt auf elaftifchem Boden bequem vollbringen 
könnten. Und da der Mann einmal im Zuge wer, befcherzte er noch 
mehrere Polizeimißbräude, mir zu teöftlichem Beweis, daß der Menſch 
noch immer Humor genug bat, ſich über das Unabwenbbare luſtig zu machen. 


Palermo, Freitag den 6. April 1787. 

Die heilige Rofalie, Schußpatronin von Palermo, ift durch die Be- 
Ihreibung, welche Brydone von ihrem Weite gegeben bat, fo allgemein 
befannt geworben, daß es den Freunden gewiß augenehm ſeyn muß, etwas 
von dem Orte und ver. Stelle, wo fie beſonders verehrt wird, zu leſen. 

Der Monte Pellegrino, eine große Felſenmaſſe, bveiter als hoch, 
liegt an dem norbiweftlichen Ende des Golfs von Palermo. Seine 
Ihöne Form laßt fih mit Worten nicht beichreiben; eine uwollkommene 
Abbildung davon findet fih in dem Voyage pittoresque de la Sicile. 
Er befteht aus einem grauen Kalfftein ver frühern Epoche. Die Felſen 
find ganz nadt; Fein Baum, kein Strauch wächst auf ihnen, kaum daß 
die flachliegenben Theile mit etwas Raſen und Moos bebvedt find. 

In einer Höhle dieſes Berges entdeckte man-zu Anfang bes vorigen 
Jahrhunderts die Gebeine der Heiligen, und brachte fie nach Palermo, 
Ihre Gegenwart befreite Die Stadt von der Peſt, und Roſalie war feit 
biefem Augenblicke die Schußheilige des Volks; man baute ihr Capellen 
und ftellte ihr zu Ehren glänzende Teierlichleiten an. 

Die Andächtigen wallfahrteten fleißig auf den Berg, und man er 
baute mit großen Koften einen Weg, der mie eine Wafferleitung auf 
Pfeileen und Bogen ruht und in einem Zidzad zwifchen zwei Klippen 
binauffteigt. 
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Der Andachtsort felbft ift der Demuth der Heiligen, welche fi 
dahin flüchtete, angemeſſener als bie prächtigen Feſte, welche man ihrer 


völligen Entäußerung von der Welt zu Ehren anſtellte. Und vielleicht 


hat die ganze Ehriftenheit, melde nun achtzehnhundert Jahre ihren Beſitz, 
ihre Pracht, ihre feierlichen Luſtbarkeiten auf das Elend ihrer erften Stifter 
und eifrigften Bekenner gründet, keinen heiligen Ort aufzuweiſen, ber 
anf eine jo unſchuldige und gefühlvolle Art verziert und verehrt wäre, 

Wenn man ben Berg erftiegen bat, wenbet man fich um eine Yel- 
fenede, wo man einer fteilen Felswand nahe gegenüber fteht, an melde 
die Kirche und das Kloſter gleihfam feftgebaut find. 

Die Außenfeite der Kirche hat nichts Einladendes noch Verſprechen⸗ 
des; man eröffnet bie Thüre ohne Erwartung, wird aber auf das wun⸗ 
verbarfte überrafcht, indem man hineintritt. Man befindet fich unter 
einer Halle, welche in der Breite ber Kirche Hinläuft, und gegen bad 
Schiff zu offen if. Dan fieht in verfelben Die gewöhnlichen Gefäße mit 
Weihwaſſer und einige Beichtftähle. Das Schiff der Kirche ift ein offener 
Hof, der an ber rechten Seite von rauhen Felſen, auf ber Tinten von 
einer Continuation ver Halle zugefchloffen wird. Er ift mit Steinplatten 
etwas abhängig belegt, damit das Regenwaſſer ablaufen kann; ein Meiner 
Brunnen fteht ungefähr in- der Mitte. 

Die Höhle jelbft ift zum Chor umgebilvet, ohne daß man ihr von 
der natürlichen rauhen Geſtalt etwas genommen hätte. Einige Stufen 
führen hinauf: gleich ſteht der große Pult mit dem Chorbuche entgegen, 
auf beiden Seiten die Chorſtühle. Alles wird von dem aus dem Hofe 
oder Schiff einfallenden Tageslicht erleuchtet. Tief hinten, in dem Duntel 
ver Höhle, fteht der Hauptalter in der Mitte, 

Dian hat, wie ſchon gefagt, an der Höhle nichts verändert; allein ba 
die Felſen immer von Waſſer träufeln, war es nöthig den Ort troden zu 
halten. Man bat viefes durch bleierne Rinnen bewirkt, welche man an 
den Kanten ber Felſen hergeführt, und verſchiedentlich mit einander ver- 
bunden bat. Da fe oben breit find und unten fpig zulaufen, auch mit 
einer ſchmutziggrünen Farbe angeftrichen find, jo ſieht es faft aus, als 
wenn die Höhle inwendig mit großen Cactusarten bewachfen wäre. Das 
Waſſer wird theils feitwärts, theils Hinten in einen Haren Behälter ge: 
leitet, woraus es die Gläubigen fchöpfen und gegen allerlei Uebel ge: 
brauchen. 
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Da ich diefe Gegenftände genau betrachtete, trat ein Geiftlicher zu 
mir, und fragte mich, ob ich etiva ein Genuefer ſey und einige Meſſen 
wollte leſen laſſen. Ich verjegte ihm darauf, ich fen mit einem Genueſer 
nach Palermo gefommen, welcher morgen, als an einem Fefttage, herauf⸗ 
fteigen würde. Da immer einer von und zu Haufe bleiben müßte, wäre 
ich heute ‚herauf gegangen, mid, umzufehen. Er verfeßte darauf, ich 
möchte mich aller freiheit bevienen, alles wohl betrachten, und meine 
Devotion verrichten. Beſonders wies er mich an einen Altar, ber Links 
in der Höhle fland, als ein befonderes Heiligthum, und verließ mid. 

Ich fah durch die Oeffunngen eines großen, ans Meſſing getriebenen 
Laubwerks Lampen unter dem Altar hervorſchimmern, kniete ganz nahe 
bavor hin und blidte durch die Deffnungen. Es war inwendig noch ein 
Gitterwerk von feinem geflohtenem Meſſingdraht vorgezogen, fo daß 
man nur wie burch einen Flor den Gegenftand dahinter unterfcheiden 
fonnte: 

Ein ſchönes Frauenzimmer erblidte ich bei dem Schein einiger ftillen 
Lampen. Sie lag wie in einer Art von Entzädung, die Augen bald 
geſchloſſen, ven Kopf nachläſſig auf bie rechte Hand gelegt, die mit vielen 
Ringen gefhmüdt war. Ich Tonnte das. Bild nicht genug betrachten ; es 
ſchien mir ganz befondere Heize zu haben. Ihr Gewand ift ans einem 
vergoldeten Blech getrieben, welches einen reich von Gold gewirkten Stoff 
gar gut nachahmt. Kopf. und Hände von weißem Marmor find, ich 
darf nicht jagen, in einem hohen Stul, aber doch ſo natürlich und ge- 
fällig gearbeitet, daß man glaubt, fie müßte Athem holen, und fich be- 
wegen. Ein Feiner Engel fteht neben ihr, und fcheint ihr mit einem 
Lilienftängel Kühlung zuzumehen. 

Unterdeſſen waren die Geiftlichen in die Höhle gekommen, hatten 
fih auf ihre Stühle gefegt und fangen bie Veſper. Ich fette mich auf 
eine Bank gegen dem Altar Über und hörte ihnen eine Weile zu; als- 
dann begab ich mich wieder zum Altare, kniete .niever und ſuchte das 
ſchöne Bild der Heiligen noch deutlicher gewahr zu werden. Ich überließ 
mich gauz ber reizenden Illuſion der Geftalt und des Ortes. 

Der Gefang der Geiftlichen verflang nun in der Höhle, das Wafler 
riejelte in das Behältuig gleich neben dem Altare zufammen, bie. über⸗ 
hangenen Felſen des Vorhofs, des eigentlichen Schiffs der Kirche, ſchloſſen 
die Scene noch mehr ein. Es war .eine große Stille in biefer gleichſam 
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wieder audgeftorbenen Wüſte; eine große ‚Reinlichkeit in einer wilden 
Höhle; der Flitterpug des Tatholifchen, beſonders ficilianifchen Gottes- 
dienſtes hier noch zunächft in ſeiner natürlichen Einfalt; die Illuſion, welche 
bie Geftalt der ſchönen Schläferin hervorbrachte, auch einem gelibten 
Auge noch reizend: genug, ich konnte mich nur mit Schwierigfeit von 
diefem Orte losreißen, und kam erft in fpäter Nacht wieder in Balermo an, 


Palermo, Sonnabend den 7. April-1787. 


In dem öffentlihen Garten, unmittelbar an ver Rhede, brachte ich 
im ftillen die vergnügteften Stunden zu. Es ift ber wunderbarfte Ort 
von der Welt.. Regelmäßig angelegt ſcheint er uns body feenhaft; vor 
nicht gar langer Beit gepflanzt verfegt er ins Alterthum. Grline Beet- 
einfaſſungen umfchliegen fremde Gewächſe; Citronenfpaliere wölben fich 
zum niedlichen Zaubengange; hohe Wände des Oleanders, geſchmückt von 
taufend rothen nelkenhaften Blütben, loden das Ange; ganz frembe, 
mir unbelannte Bäume, noch ohne Raub, wahrjcheinlih aus wärmeren 
Gegenden, verbreiten feltfame Zweige. Eine hinter dem flachen Raum 
erhöhte Bank läßt einen jo wunderſam verfchlungenen Wachsthum über- 
fehen und Ienft den Blick zulegt ‘auf große Baflins, in welchen’ Gold⸗ 
und Silberfiſche ſich gar Lieblich bewegen, bald ſich unter bemooste Röhren 
verbergen, bald: wieder ſchaarenweiſe, durch einen Biffen Brod gelodt, 
fih verfammeln. An den Pflanzen erfcheint- vurchaus ein Grün, das wir 
nicht gewohnt find, bald gelblicher, bald blaulicher als bei uns. Was 
aber dem Ganzen die wunderſamſte Anmuth verlieh, war ein ftarker 
Duft, der ſich über alles gleichfürmig verbreitete, mit ſo merklicher Wir- 
kung, daß die Gegenftände, aud nur einige Schritte hinter einanber 
entfernt, fich entfchievener hellblau von einander abfeßten, fo daß ihre 
eigenthämliche Farbe zulegt verloren ging oder wenigſtens ſehr überbläut 
fie fih dem Auge darſtellten. 

Welche munderfame Anficht ein ſolchet Duft entfernteren Gegen⸗ 
ſtänden, Schiffen, Vorgebirgen ertheilt, iſt für ein maleriſches Auge 
merkwürdig genug, indem bie Diſtanzen genau zu unterſcheiden, ja zu 
meflen find; deßwegen auch ein Spaziergang auf die Höhe höchſt reizend 
ward. Dean fah Feine Natur mehr, fondern nur Bilder, wie fie ber 
künftlichfte Maler durch Laſiren auseinander geftuft hätte. 
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Aber der Eindruck jenes Wundergartens war mir zu tief geblieben; 
bie ſchwärzlichen Wellen am nördlichen Horizonte, ihr Anſtreben an bie 
Buchtrümmungen , felbft der eigene Geruch des bünftenden Meeres, das 
alles rief mir die Infel der feligen Phäaklen in die Siune, fo wie ins 
Gedächtniß. Ich eilte fogleich einen Homer zu kaufen, jenen Gefang mit 
großer Erbauung zu leſen und eine Ueberſetzung aus dem Stegreif 
Kniep vorzutragen, der wohl verbiente bei einem guten Glaſe Wein von 
feinen firengen heutigen Bemühungen behaglich anszuruben. 


Palermo, den 8. April 1787. Ofterfonntag. 

Nun aber ging die lärmige Freude Über die glüdliche Auferftehung 
des Herrn mit Tagesanbruch los. Petarden, Lauffeuer, Schläge, 
Schwärmer und dergleichen wurden kaſtenweiſe vor den Kirchthüren 
losgebrannt, indeſſen die Gläubigen ſich zu den eröffneten Flügelpforten 
drängten. Glocken⸗ und Orgelſchall, Chorgeſang ber. Procefſionen und 
der ihnen entgegnenden geiſtlichen Chöre lonnten wirklich das Ohr der⸗ 
jenigen verwirren, die an eine ſo lärmende Gottesverehrung nicht gewöhnt 
waren. 

Die frühe Meſſe war kaum geendigt, als zwei wohlgeputzte Laufer 
des Vicefönigs: unfern Gaſthof beſuchten, in der doppelten Abſicht, einmal 
den fänmtlichen Fremden zum Feſte zu gratuliven und dagegen ein Trink⸗ 
geld einzunehmen, mich ſodann zur Tafel zu laden, weßhalb meine Gabe 
etwa® erhöht werden mußte. 

Nachdem ich den Morgen zugebradht die verfchiedenen Kirchen zu 
befuchen und vie Volksgeſichter und Geftalten zu betrachten, fuhr ich zum 
Palaft des Vicekönigs, welcher am obern Enbe der Stabt Liegt. Wa 
ich etwas zu früh gekommen, fand ich die großen Säle noch leer; 
ein kleiner munterer Mann sin auf mich zu, den ich.fogleich für einen 
Maltheſer erkannte. 

Als er vernahm, daß ich ein Deutfcher fey, fragte er, ob ich ihm 
Nachricht von Erfurt zu geben wiſſe; er habe daſelbſt einige Zeit ſehr 
angenehm zugebracht. Auf feine Erkundigungen nach der von Dacheröd⸗ 
hen Familie, nad dem Coabjutor von Dalberg konnte ich ihm hin- 
reichende Auskunft geben, worüber er ſehr vergnügt nad) dem übrigen 
Thüringen fragte. Mit bedenklichem Antheil erkundigte er fi) nach Weimar. 
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Wie fteht ed denn, fagte er, nit dem Manne, der zu meiner Zeit, 
jung und lebhaft, daſelbſt Regen und ſchönes Wetter machte? Ich babe 
‚feinen Namen vergefjen; genug aber, e8 ift ver Verfafler des Werther. 

Nach einer Fleinen Paufe, als wenn ich mich bedächte, eriwieberte 
ih: Die Perfon, nach der ihr end, erkundigt, bin ich felbft! 

.Mit dem fichtbarften Zeichen des Erftaumens fuhr er zurüd und "rief 
aus: Da muß fich viel verändert haben! 

D ja! verfegte ich: zwiſchen Weimar und Palerıno babe ich manche 
Beränderung gehabt. 

In dem Augenblid trat mit feinem Gefolge der Vicekönig herein 
und betrug fi mit anftändiger Freimüthigkeit, wie e8 einem folden 
Herrn gegiemt. Ex enthielt fich jedoch nicht des Lächelns über ben Mal- 
. tbefer, welcher feine Berwunderung mich bier zu fehen auszudrücken fort- 
fuhr. Bei Tafel fprady der Vicelönig, neben dem ich ſaß, Über die Ab⸗ 
fit meiner Reife und verfiherte, daß er Befehl geben wolle, mid in 
Palermo alles fehen zu laſſen und mich auf meinem Wege durch Sicilien 
auf alle Weife zu förbern. 


Palermo, Montag den 9. April 1787. 


Heute den ganzen Tag beichäftigte uns ver Unfinn bes Prinzen 
Pallagonia; und auch diefe Thorheiten waren ganz etwas anderes als 
wir uns lefend und hörend vorgeftellt. Denn bei der größten Wahrheit: 
liebe kommt derjenige, der vom Abſurden Hechenfchaft ‚geben fol, immer 
ind Gebränge: er will einen Begriff davon überliefern und jo macht er 
es ſchon zu etwas, ba es eigentlich ein Nichts ift, welches für etwas 
gehalten feyn will. Und jo muß ich noch eine andere allgemeine Keflerion 
vorausſchicken, bag meber das Abgeſchmackteſte noch das Vortrefflichſte 
ganz unmittelbar aus Einem Menſchen, aus Einer Zeit hervorfpringe, 
bag man vielmehr beiden mit einiger Aufmerkfamfeit eine Stammtafel 
der Herkunft nachweiſen könne. 

Jener Brunnen in Palermo gehört unter bie Vorfahren der Palla⸗ 
goniſchen Raſerei, nur daß dieſe hier, auf eigenem Grund und Boden, 
in der größten Freiheit und Breite ſich hervorthut. Ich will den Verlauf 
des Entſtehens zu entwickeln ſuchen. 

Wenn ein Luſtſchloß in dieſen Gegenden mehr oder weniger in der 
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Mitte des ganzen Beſitzthums liegt und man alfo, um zu ber herrſchaft⸗ 
lichen Wohnung zu gelangen, durch gebaute Welver, Küchengärten und 
vergleichen landwirthſchaftliche Nützlichkeiten zu fahren hat, erweifen fie 
fi) haushältiſcher als die Norblänber, die oft eine große Stredfe guten 
Bodens zu einer Parkanlage verwenden, um mit unfruchtbarem Gefträuche 
bem Auge zu jchmeicheln. Dieſe Südländer hingegen führen zwei Mauern 
auf, zwilchen welchen man zum Schloß gelangt, ohne daß man gemahr 
werde, was rechts ober links vorgeht. Dieſer Weg beginnt gewöhnlich 
mit einem großen Portal, wohl auch mit einer gewölbten Halle, und 
enbigt im Schloßhofe. Damit nun aber das Auge zwifchen diefen Mauern 
nicht ganz unbefriebigt fen, fo find fle oben ausgebogen, mit Schnörkeln 
und Poſtamenten verziert, woreuf allenfalls bie und da eine Vaſe fteht. 
Die Flächen find abgetüncht, in Felder getbeilt und angeftrichen. Der 
Schloßhof macht ein Rund von einftödigen Häufern, wo Gefinde und 
Arbeitsleute wohnen; das viereckte Schloß fteigt Über alles empor. 

Dieß ift die Art der Anlage, wie fie herkömmlich gegeben ift, wie 
fie auch ſchon früher mag beftanden haben, bis der Vater des Prinzen 
bas Schloß baute, zwar auch nicht in dem beften, aber doch erträglichem 
Geſchmack. Der jetzige Beſitzer aber, ohne jene allgemeinen Grundzüge 
zu verlaffen, erlaubt feiner Luft und Leivenfchaft zu mißgeftaltetem, ab⸗ 
geſchmacktem Gebilde den freieften Lauf, und man erzeigt ihm viel zu viel . 
Ehre, wenn man ihm nur einen Funken Einbildungstraft zufchreibt. 

Wir treten alfo in bie große Halle, weldhe mit ver Gränzge bes 
Beſitzthums ſelbſt anfängt, und finden ein Achte, fehr hoch zur Breite. 
Bier ungeheure Niefen, mit modernen zugefnöpften Gamafchen, tragen 
das Gefims, auf welchem, dem Cingang gerabe gegenüber, bie heilige 
Dreieinigfeit ſchwebt. 

Der Weg nach dem Schloffe zu ift breiter als gewöhnlich, bie 
Mauer in einen fortlaufenden hohen Sockel verwandelt, auf welchem 
ausgezeichnete Bafamente jeltfame Gruppen in bie Höhe tragen, inbefjen 
in dem Kaum von einer zur andern mehrere Vaſen aufgeftellt find. Das 
Widerliche dieſer von den gemeinften Steinhauern gepfujchten Mißbil- 
dungen wird noch dadurch vermehrt, daß fte aus dem loſeſten Mufcheltuff 
gearbeitet find; doch würde ein befferes Material den Unwerth der Form 
nur defto mehr in bie Augen jeßen. Ich fagte vorhin Gruppen und 
bebiente mich eines falſchen, an dieſer Stelle uneigentlihen Ausdrucks: 

Goethe, ſammtl. Werte, XIX. 15 
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denn biefe Zufanmenftellungen find durch Feine Art von Reflerion oder 
auch nur Willkür entjtanden, fie find viehnehr zufammengewärfelt. 
Jedesmal brei bilden den Schmud eines foldhen vieredten Poftaments, 
indem ihre Bafen fo eingerichtet find, daß fie zufammen in vwerfchiebenen 
Stellungen den vieredigen Raum ausfüllen. Die vorzüglichfte befteht 
gewöhnlich aus zwei Figuren, und ihre Bafe nimmt ven größten vorbern 
Theil des Piedeſtals ein; dieſe find meiftentheils Ungeheuer von thieriſcher 
und menfchlicher Geftalt. Um nun den hintern Raum ver Pieveftalflähe 
auszufüllen, bedarf es noch zweier Stüde; das von mittlerer Größe ftellt 
gewöhnlich einen Schäfer oder eine Schäferin, einen Cavalier oder eine 
Dame, einen tanzenden Affen ober Hund vor. ‚Nun bleibt auf dem 
Piedeſtal noch eine Lücke; dieſe wird meiftend durch einen Zwerg aus⸗ 
gefüllt, wie denn überall dieſes Geſchlecht bei geiſtloſen Sqherzen eine 
große Rolle ſpielt. 

Daß wir aber die Elemente der Tollheit des Beinen Pallagonia 
vollſtändig überliefern, geben wir nachſtehendes Verzeichniß. Menſchen: 
Bettler, Bettlerinnen, Spanier, Spanierinnen, Mohren, Türken, Budelige, 
alle Arten Verwachſene, Zwerge, Muſikanten, Pulcinelle, antikcoſtümirte 
Soldaten, Götter,. Göttinnen, altfranzöſiſch Gefleivete, Soldaten mit 
Patrontafehen und Gamafchen, Mythologie mit fragenhaften Zuthaten: 
Achill und Chiron mit Pulcinell. Thiere: nur Theile derſelben, Pferd 
mit Menſchenhänden, Pferdekopf auf Menfchenkörper, entftellte Affen, 
viele Drachen und Schlangen, alle Arten von Pfoten an Figuren aller 
Art, Berboppelungen, Berwechslungen der Köpfe. Bafen: alle Arten 
von Monftern und Schnörleln, die unterwärtd zu Bafenbäuchen und 
Unterfägen endigen. 

Denke man fi) nun bergleichen Figuren ſchockweiſe verfertigt, nnd 
‚ganz ohne Sinn und Verſtand entiprungen, auch ohne Wahl und Abſicht 
zufammengeftellt, denke man ſich diefen Sodel, dieſe Pieveftale und Un- 
formen in einer unabfehbaren Reihe, jo wird man das unangenehme 
Gefühl mitempfinden, das einen jeden überfallen muß, wenn. er durch 
biefe Spigruthen des Wahnfinnd durchgejagt wird. - 

"Wir nähern uns dem Schloffe und ‚werben durch die Arme eines 
halbrunden Vorhof empfangen; bie entgegenftehende Hauptmauer, wodurch 
das Thor geht, ift burgartig angelegt. Hier finden wir eine ägyptiſche 
Figur eingemauert, einen Springbrunnen ohne Wafler, ein Monument, 
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zerſtreut umherliegende Vaſen, Statuen vorſätzlich auf die Naſe gelegt. 
Wir treten in den Schloßhof, und finden das herkömmliche, mit kleinen 
Gebäuden umgebene Rund in kleineren Halbeirkeln ausgebogt, damit es 
ja an Manmichfaltigkeit nicht fehle. 

Der Boden iſt großentheils mit Gras bewachſen. Hier ſtehen, wie 
auf einem verfallenen Kirchhofe, ſeltſam geſchnörkelte Marmorvafen- vom 
Vater her, Zwerge und ſonſtige Ungeſtalten aus der neuern Epoche zu⸗ 
fällig durch einander, ohne daß ſie bis jetzt einen Platz finden können; 
ſogar tritt man vor eine Laube, vollgepfropft von alten Vaſen und anderem 
geſchnörkeltem Geſtein. 

Das Widerſinnige einer ſolchen geſchmackloſen Denkart zeigt ſich aber 
im höchſten Grabe darin, daß die Geſimſe der Heinen Häuſer durchaus 
fchief nad einer oder der andern Seite hinhängen, fo daß das Gefühl 
der Waflermage und des Perpendikels, das uns eigentlich zu Menfchen 
macht und der Grund aller Eurhythmie ift, in und zerriffen und gequält 
wird. Und fo find denn auch biefe Dachreihen mit Hydern und Kleinen 
Büften, mit muficirenden Affenchören und ähnlichem Wahnſinn verbrämt. 
Drachen mit Göttern abmwechfelnd, ein Atlas, der ftatt der Himmels- 
fugel ein Weinfaß trägt. _ 

Gedenkt man ſich aber aus allen biefem in das Schloß zu retten, 
welches, vom Bater erbaut, ein relativ vernünftiges äußeres Anfehen 
bat, fo findet man nicht weit vor der Pforte den Iorbeerbefränzten Kopf 
eines römifchen Kaiferd auf einer Zwerggeftalt, die auf einem Delphin figt. 

Im Schloffe felbft nun, deſſen Aeußeres ein leidliches Inneres er- 
warten läßt, fängt das Wieber des Prinzen ſchon wieder zu raſen an. 
Die Stuhlfüße find ungleich abgefägt, fa daß niemand Plag nehnten kann, 
und vor ben figbaren Stühlen warnt der Caftellen, weil fie unter ihren 
Sammetpolftern Stacheln verbergen. Candelaber von chineſiſchem Porzellan 
ftehen in ben Eden, welde, näher betrachtet, aus einzelnen Schalen, 
Dber- und Unterteffen u. dgl. zufammengelittet find. Kein Winkel, 
wo nicht irgend eine Willfür hervorblidte. Sogar der unfchätbare Blick 
über bie Vorgebirge ind Meer wird durch farbige Scheiben verfümmert, 
welche durch einen unwahren Ton die Gegend entweder verfälten ober 
entzünden. Eines Cabinet® muß ich-nod erwähnen, weldhes aus alten 
vergolveten, zufammengefchnittenen Rahmen an einander getäfelt if. Alle 
die hundertfältigen Schnigmufter, alle die verſchiedenen Abftufungen einer 
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ältern oder jüngern, mehr oder weniger beftaubten und bejchädigten Ver— 
goldung bedecken bier, hart an einander gebrängt, die ſämmtlichen Wände, 
und geben ben Begriff von einem zerftüdelten Trödel. 

Die Capelle zu befchreiben wäre allein ein Heftchen nöthig. Hier 
findet man ven Auffchluß über den ganzen Wahnfinn, der mm in einem 
bigotten Geiſte bis auf dieſen Grab wuchern fonnte. Wie manches Fratzen⸗ 
bild einer irregeleiteten Devotion ſich bier befinden mag, gebe ich zu ver- 
muthen, das Beſte jeboch will ich nicht vorenthalten. Flach an der Dede 
nämlich ift ein gefchnigtes Crucifir von ziemlicher Größe befeftigt, nad 
der Natur angemalt, lackirt mit untermifchter VBergoldung. Dem Ge: 
freuzigten in ben Nabel ift ein Hafen eingefchraubt; eine Fette aber, bie 
davon herabbängt, befeftigt fih in ben Kopf eines knieend betenben, in 
ber Luft jchwebenden Mannes, der, angemalt und ladirt, wie alle übrigen 
Bilder der Kirche, wohl ein Sinnbild der ununterbrochenen Andacht des 
Beſitzers barftellen fol. 

Mebrigens ift der Palaft nicht ausgebaut: ein großer, von dem Vater 
bunt und reich angelegter, aber boch nicht wiberlich verzierter Saal war 
unvollendet geblieben; wie denn der gränzenlofe Wahnſinn des Befiters 
mit feinen Narrheiten nicht zu Rande fommen Tann. 

Kniepen, deſſen Künftlerfinn innerhalb dieſes Tollhauſes zur Ber: 
zweiflung getrieben wurbe, ſah ich zum erftenmal ungeduldig; er trieb 
mich fort, da ich mir die Elemente dieſer Unfchöpfung einzeln zu ver- 
gegenwärtigen und zu jehematifiren ſuchte. Gutmüthig genug, zeichnete 
er zulegt noch eine von ven Zufammenftelungen, bie einzige, bie noch 
wenigftens eine Art von Bild gab. Sie ftellt ein Pferbweib, auf einem 
Sefjel figend, gegen einen unterwärts altmobifch gefleideten, mit Greifen- 
topf, Krone und großer Perrücke gezierten Cavalier Karte ſpielend, vor, 
und erinnert an das nad aller Tollheit noch immer höchſt merkwürdige 
Wappen des Haufes Pallagonia: ein Satyr hält einem Weib, das einen 
Pferdekopf bat, einen Spiegel vor. 


2 Palermo, Dienstag den 10. April 1787. 

Heute fuhren wir bergauf nah Monreale Em herrlicher Weg, 
welchen der Abt jenes Klofterd zur Zeit eines überfchwenglichen Reid. 
thums angelegt bat; breit, bequemen Anftiegg, Bäume bie und de, 
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beſonders aber weitläufige Spring: und Röhrenbrunnen, beinah pallagonifch 
verjchnörfelt und verziert, bemungeachtet aber Thiere nnd Menfchen er⸗ 
quidend. 

Das Klofter San Martino, auf der Höbe liegend, ift eine 
refpectable Anlage. Ein Hageftolz allein, wie man am Prinzen Pallagonia 
fiebt, hat jelten etwas Bernünftiges hervorgebracht, mehrere zufammen 
hingegen bie allergrößten Werke, wie Kirchen und Klöfter zeigen. Doch 
wirkten die geiftlihen Gejellichaften wohl nur deßwegen fo viel, weil fie 
noch mehr als irgend ein Familienvater einer unbegränzten Nachkommen⸗ 
{haft gewiß waren. 

Die Mönche liegen uns ihre Sammlungen ſehen. Bon Alterthümern 
und natürliden Sachen verwahren fie manches Schöne. Beſonders fiel 
und auf eine Mebaille mit dem Bilde einer jungen Göttin, das Ent⸗ 
züden erregen mußte. Gern hätten uns bie guten Männer einen Wb- 
druck mitgegeben; es war aber nichts bei Banden, was zu irgend einer 
Art von, Form tauglich geweſen wäre. 

Nachdem fie uns alles vorgezeigt, nicht ohne traurige Vergleichung 
ber vorigen und gegenwärtigen Zuftänbe, brachten fle un® in emen an⸗ 
genehmen kleinen Saal, von deſſen Ballon man eine Tieblihe Ausſficht 
genoß: hier war fiir uns beide gebedt, und es fehlte nicht au einem ſehr 
guten Mittageſſen. Nach dem -aufgetragenen Deffert trat der Abt herein, 
begleitet von feinen älteften Mönchen, fegte fich zu uns, und blieb wohl 
eine halbe Stunde, in weldyer Zeit wir manche Frage zu beantworten 
hatten. Wir ſchieden aufs freundlichſte. Die jüngern begleiteten uns 
nochmals in die Zimmer der Sammlung und zulegt nad) dem Wagen. 

Wir fuhren mit ganz andern Gefinnungen nach Haufe als geftern. 
Heute hatten wir eine große Anftalt zu bedauern, die eben zu der Zeit 
verſinkt, indeſſen an ber andern Seite ein abgefchmadtes Unternehmen 
mit friihem Wachsthum hervorfteigt. 

Der Weg nah San Martino geht das ältere Kalkgebirg binauf. 
Man zerträmmert die Felſen und brennt Kalk daraus, ver ſehr weiß 
wird. Zum Brennen brauchen fie eine ftarfe, lange Grasart, in Bündeln 
getrodnet. Hier entfteht nun bie Calcara. Bis an bie fleilften Höhen 
liegt rother Thon angeſchwemmt, der bier die Dammerde vorftellt, je 
höher je röther, wenig durch Vegetation geſchwärzt. Ich jah in ber 
Entfernung eine Grube faft wie Zinnober. Das Klofter fteht mitten 
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im Salfgebirg, das ſehr quellenreidh if. Die Gebirge umher find wohl⸗ 
bebaut. 


Palermo, Mittwoch den 11. April 1787. 


Nachdem wir nun zwei Hanptpunfte außerhalb ver Stabt betrachtet, 
begaben wir uns in ben Balaft, wo ber gefchäftige Lanfer bie Zimmer 
und ihren Inhalt vorzeigte. Zu unferm großen Schreden war der Saal, 
worin die Antiken fonft aufgeftellt find, eben in der größten Unordnung, 
weil man eine neue architeltonifche Decoration im Werke hatte. Die 
Statuen waren von ihren Stellen weggenommen, mit Züchern verhängt, 
mit Gerüften verftellt, jo daß wir, troß allem guten Willen unferes 
Führers und einiger Bemühung der Handwerksleute, doch nur einen fehr 
unvollftändigen Begriff davon erwerben komten. Am meiften war mir 
um bie zwei Wibber von Erz zu thun, meldhe, auch mir umnter- biefen 
Umftänvden gefeben, den Kunſtſinn höchlich erbauten. Sie find liegend 
vorgeftellt, die eine Pfote vorwärts, als Gegenbilver die Köpfe nach ver- 
ſchiedenen Seiten gelehrt; mächtige Geftalten aus der mythologiſchen Fa⸗ 
milie, Phrixus und Helle zu tragen würdig. Die Wolle nit kurz und 
kraus, fondern lang und wellenartig herabfallenn, mit großer Wahrheit 
und Eleganz gebilvet, aus der beften griechifchen Zeit. Sie follen in 
dem Hafen von Syrakus geftanden haben. 

Nun führte -und ber LTaufer außerhalb der Stadt in Katafomben, 
welche, mit architektoniſchem Sinn angelegt, Teineswegs zu Grabplägen 
benuste Steinbrüche find. In einem ziemlich verhärteten Tuff und vefien 
jenfrecht gearbeiteter Wand find gewölbte Deffnungen und innerhalb biejer 
Särge ausgegraben, mehrere Über einander, alles aus der Maffe, ohne 
irgend eine Nachhülfe von Mauerwerk. Die obern Särge find Fleiner, 
‚und in ben Räumen über den Pfeilern find Grabftätten für Kinder an- 
gebracht. 


Palermo, Donnerstag den 12. April .1787. 
Man zeigte und heute das Medaillencabinet des Prinzen Torre 
muzza. Gewiſſermaßen ging ich ungern bin. Ich verftehe von biefem 
Fach zu wenig, und ein bloß neugieriger Reiſender ift wahren Kennern 
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und Liebhabern verhaft. Da man aber doch einmal anfangen muß, fo 
bequemte ich mich, und hatte davon viel Vergnügen und Vortheil. Welch 
ein Gewinn, wenn man auch nur vorläufig überfieht, wie die alte Welt 
mit Städten überfäet war, deren Eleinfte, wo nicht eine ganze Reihe ver 
Runftgefchichte, wenigſtens doc einige Epochen derſelben uns in Föftlichen 
Münzen hinterließ! Aus dieſen Schublaften lacht uns ein unenblicher 
Frühling von Blüthen und Früchten der Kunft, eines in höherem Sinne 
geführten Lebensgewerbed, und was nicht alles noch mehr hervor. Der 
Glanz der fictlifden Städte, jet verbunfelt, glänzt aus biefen geformten 
Metallen wieder friſch entgegen. 

Leider haben wir andern in unjerer Jugend nur die Familienmünzen 
befeffen, vie nichts jagen, und die Kaifermünzen, melde daſſelbe Profil 
bi8 zum Ueberbruß wiederholen, Bilder von Herrſchern, die eben nicht 
als Mufterbilder der Menfchheit zu betrachten find. Wie traurig hat 
man nicht unfere Jugend auf das geftaltlofe Paläftinga und auf das ge- 
ftaltwerwirrende Rom beſchränkt! Sicilien und Neugriechenland läßt mich 
nun wieder ein friſches Leben hoffen. 

Daß ich über dieſe Gegenftände mich in allgemeine Betrachtungen 
ergebe, ift ein Beweis, daß ich noch nicht viel davon verftehen gelernt 
habe: doch das wird fich mit dem übrigen nad) und nach ſchon geben. 


Heute am Abend ward mir noch ein Wunfch erfüllt, und zwar auf 
eigene Weife. Ich fand in der großen Straße auf den Schrittfteinen, 
an jenem Laden mit dem Kaufherrn ſcherzend; auf einmal tritt ein Laufer, 
groß, wohlgefleivet, an mich heran, einen filbernen Zeller rafch vorhal- 
tend, worauf mehrere Kupferpfenninge, wenige Silberftüde lagen. Da 
ich nicht wußte, was es heißen folle, jo zudte ih, den Kopf duckend, 
bie Achſeln, das gewöhnliche Zeichen, wodurch man fich losſagt, man 
mag nun Antrag oder Frage nicht. verftehen oder nicht wollen. Eben 
fo fchnell als er gekommen, war er fort, und nun bemerkte ic, auf der 
entgegengejeten Seite der Straße feinen Kameraden in gleicher Be— 
Ihäftigung. | 

Mas das bedeute? fragte ich den Handelsmann, der mit bevenflicher 
Gebärde, gleichfam verftohlen, auf einen langen hagern Herrn deutete, 
welcher in der Straßenniitte, hofmäßig gefleidet, anftändig und gelaffen 
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über den Mift einherfchritt. Friſirt und gepubert, den Hut unterm Ara, 
in feidenem Gewande, ven Degen an ber Seite, ein nettes Fußwerk mit 
Steinfchnallen geziert: fo trat der Bejahrte ernft und ruhig einher; aller 
Augen waren auf ihn gerichtet. 

Dieß ift der Prinz Pallagonia, ſagte der Händler, welcher von 
Zeit zu Zeit durch die Stadt geht, und für die in der Barbarei gefan⸗ 
genen Sklaven ein Löſegeld zuſammenheiſcht. Zwar beträgt dieſes 
Einſammeln niemals viel, aber ber Gegenſtand bleibt doch im An- 
denken, und oft vermachen biejenigen, weldye bei Lebzeiten zurüchhielten, 
Schöne Summen zu foldem Zweck. Schon viele Jahre ift der Prinz 
Borfteher diefer Anftalt und bat unenplic viel Gutes geftiftet. 

Statt auf die Thorheiten feines Landſitzes, rief ich aus, hätte er 
hierher jene großen Summen verwenden follen. Kein Fürft in der Welt 
hätte mehr geleitet. 

Dagegen fagte der Kaufmann: Sind wir doch alle ſo! LUnfere 
Narrheiten bezahlen wir gar gern felbft; zu unfern Tugenden follen andere 
das. Geld hergeben. 





Palermo, Freitag den 15. April 1787. 

Borgearbeitet in dem Steinreiche Siciliend bat uns Graf Bord 
fehr emfig, und wer nach ihm gleichen Sinnes bie Inſel beſucht, wird 
ihm vecht gern Dank zollen. Ich finde e8 angenehm, fo wie pflichtmäßig, 
bad Andenken eines Borgängers zu feiern. Bin ih doch nur ein Bor: 
fahre von fünftigen andern, im Leben wie auf der Reife! 

Die Thätigkeit des Grafen ſcheint mir übrigens größer als feine 
Kenntniffe; er verfährt mit einem gewillen GSelbftbehagen, welches bem 
bejcheidenen Ernſt zuwider ift, mit welchen man wichtige Gegenftänbe 
behandeln follte. Indeſſen ift fein Heft in Quart, ganz dem ficilianifchen 

Steinreich gewiomet, mir von großem Bortheil, und ich konnte, dadurch 
vorbereitet, die Steinfchleifer mit Nugen befuchen, welche, früher mehr 
befchäftigt, zur Zeit als Kirchen und Altäre noch mit Marmor und 
Achaten überlegt werden mußten, das Handwerk doch noch immer fort 
treiben. Bei ihnen beftellte ich Mufter von weichen und harten Steinen; 
denn jo unterjcheiven fie Marınor und Achate bauptjächlich bewegen, 
weil die Verfchiedenheit des Preifes fich nach dieſem Unterſchiede richtet. 
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Doc wiſſen fie, außer diefen beiven, fich noch viel mit einem Material, 
einem Feuererzeuguiß ihrer Kallöfen, zu befchäftigen. In dieſen findet fich 
nach dem Brande eine Art Glasfluß, welcher von der hellſten blauen Farbe 
zur bunfelften, ja zur ſchwärzeſten übergeht. Diefe Klumpen werben, wie 
anderes Geftein, in dünne Tafeln gefchnitten, nach der Höhe ihrer Farbe 
und Reinheit geſchätzt und anftatt Lapis Lazuli beim Fourniren von 
Altären, Grabmälern und andern kirchlichen Berzierungen mit Glück an- 
gewendet. 

Eine vollftändige Sammlung, wie ich fie wünfche, ift nicht fertig; 
man wird fie mir erft nach Neapel fchiden. Die Achate find von der 
größten Schönheit, beſonders biejenigen, in welchen unregelmäßige Flecken 
bon gelbem oder rothem Jaſpis mit weißem, gleichlam gefrorenem Quarz 
abwerhfeln und dadurch die jchönfte Wirkung hervorbringen. 

Eine genaue Nachahmung folcher Achate, auf ver Rückſeite düuner 
Glasſcheiben durch Lackfarben bewirkt, ift das einzige Bernünftige, was 
ih aus dem PBallagonifchen Unfinn jenes Tages herausfand. Solche 
Tafeln nehmen fi) zur “Decoration fchöner aus als ver ächte Adhat, 
indem diefer aus vielen Kleinen Stüden zufammengefett werben muß, 
bei jenen hingegen die Größe ver Tafeln vom Arditelten abhängt. Dieſes 
Kunftftüd verdiente wohl nachgeahmt zu werben. 


Italien ohne Sicilien macht gar fein Bild in der Seele: bier ift 
der Schlüffel zır allem. 

Bom Klima kann man nicht Gutes genug fagen; jet iſt's Regen⸗ 
zeit, aber immer unterbrochen; heute donnert und bligt es, und alles 
wird mit Macht grün. Der Kein bat ſchon zum Theil Knoten gewonnen, 
der andere Theil blüht. Man glaubt in den Grünben Heine Teiche zu 
jehen, fo ſchön blaugrün liegen die Xeinfelder unten. Der reizenden Ge- 
genftände find unzählige! Und mein Geſelle ift ein excellenter Menſch, 
ver wahre Hoffegut, fo wie ich reblih den Treufreund fortjpiele, 
Er hat fchon recht ſchöne Contoure gemacht, und wird noch das Beſte 
mitnehmen. Welche Ausficht, mit meinen Schägen bereinft glüdlich nach 
Haufe zu kommen! | 

Vom Eſſen und Trinken hier zu Land habe ich noch nichts gejagt, 
und doch ift es Fein kleiner Artikel, Die Gartenfrüchte find herrlich, 
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befonder8 der Salat von Zartheit und Gefchmad wie eine Mil; man 
begreift, warum ihn die Alten lactuca genanut haben. Das Del, ber 
Wein, alles fehr gut, und fie könnten noch beifer feyn, wenn man auf 
ihre Bereitung mehr Sorgfalt verwendete. Fiſche Die beften, zarteften. 
Auch haben wir dieſe Zeit ber fehr gut Rindfleiſch gehabt, ob man es 
gleich fonft nicht loben will, 

Nun vom Mittagseffen ans Fenfter! auf bie Straße! Es warb 
ein Miffethäter begnadigt, welches immer zu Ehren ver beilbringenven 
DOfterwoche gejchieht. Eine Brüderſchaft führt ihn bis unter einen zum 
Schein aufgebauten Galgen; dort muß er vor ber Leiter eine Andacht 
verrichten, die Leiter Tüffen, und wird dann wieder weggeflihrt. Es war 
ein hübſcher Menſch von Meittelftande, frifirt, einen werfen rad, weißen 
Hut, alles weiß. Er trug den Hut in der Hand, und man hätte ihm 
bie und da nur bunte Bänder anbeften dürfen, fo konnte er als Schäfer 
auf jede Reboute gehen. 


Palermo, Sonntag den 15. April 1787. 

Gegen Abend trat ich noch zu meinem Handelsmanne und fragte 
ihn, wie denn das Feſt morgen ablaufen werde, ba eine große Proceflion 
durch die Stadt ziehen und der Vicekönig felbft das Hetligfte zu Fuß 
begleiten ſolle? Der geringfte Windſtoß müſſe ja Gott und Menfchen 
in die dickſte Staubwolfe verhitllen. 

Der muntere Mann verfegte, daß man in Palerıno fich gern auf 
ein Wunder verlaffe. Schon mehrmals in ähnlichen Fällen fey ein ge 
waltfamer Plagregen gefallen, und babe bie meift abhängige Straße 
wenigftens zum Theil vein abgeſchwemmt, und ver Procefjion reinen Weg 
gebahnt. Auch viegmal hege man die gleiche Hoffnung nicht ohne Grund: 
benn ber Himmel überziehe fich und verfpreche Regen auf die Nacht. 

Und fo geſchah es denn auch: der gewaltfanfte Regenguß fiel ver: 
gangene Nacht vom Hinmel. Sogleich Morgens eilte ich auf die Straße, 
um Zeuge des Wunders zu ſeyn. Und e8 war wirklich ſeltſam genug. 
Der zwiſchen ven beiverfeitigen Schrittfteinen eingefchränfte Negenftron hatte 
das leichtefte Kehricht die abhängige Straße herunter, theil8 nad) dem 
Meere, theils in die Abzüge, infofern fle nicht. verftopft waren, forige- 
trieben, da8 gröbere Geſtröhde wenigftens von einem Orte zum andern 
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geihoben, und dadurch mwunberfame, reine Mäanders auf das Pflafter 
gezeichnet. Nun waren hunbert und aberhunbert Menſchen mit Schau- 
fen, Befen und Gabeln bahinterher, biefe reinen Stellen zu erweitern, 
und in Zuſammenhang zu bringen, indem fie bie noch lbriggebliebenen 
Unreinigleiten bald auf dieſe, bald auf jene Seite häuften. Daraus er- 
folgte denn, daß bie Proceffion, als fie begann, wirklich einen veinlichen 
Schlangenweg durch den Moraft gebahnt ſah, und ſowohl die fänmtliche 
langbelleidete Geiftlichleit als der nettfüßige Adel, den Vicekönig an ber 
Spige, ungehindert und unbeſudelt durchſchreiten konnte. Ich glaubte 
die Kinder Iſrael zu fehen, denen durch Moor und Moder von Engeld- ' 
band ein trodener Pfab bereitet wurbe, und verebelte mir in biefem 
Gleihniffe ven umerträglichen Anblick, fo viel andächtige und anftändige 
Menſchen durch eine Allee von feuchten Kothhaufen durchbeten und durch⸗ 
prunfen zu jehen. 

Auf den Schrittfteinen hatte man nad wie vor reinlichen Wandel, 
im Innern ber Stadt hingegen, wohin uns die Abficht, verſchiedenes big 
jetzt Bernachläffigtes zu fehen, gerade heute geben bie, war es faft un- 
möglich durchzukommen, obgleich auch hier das Kehren und Aufbäufen 
nicht verfänumt war. 

Diefe Teierlichfeit gab uns Anlaß vie Hauptkirche zu befuchen und 
ihre Merkwürdigkeiten zu betrachten, auch, weil wir einmal auf ben Bei- 
nen waren, uns nad andern Gebäuden umzufehen; ba uns benn ein 
maurifches, bis jett wohlerhaltenes Haus gar ſehr ergögte, nicht groß, 
aber mit fchönen, weiten und wohlproportionirten, harmoniſchen Räumen, 
in einem nördlichen Klima nicht eben bewohnbar, im füblichen ein höchſt 
willkommener Aufenthalt. Die Baukundigen mögen uns davon Grund⸗ 
und Aufriß überliefern. 

Auch ſahen wir in einem unfreundlichen Local verſchiedene Reſte 
antiker marmorner Statuen, die wir aber zu entziffern keine Geduld 
hatten. 


Palermo, Montag den 16. April 1787. 
Da wir uns nun ſelbſt mit einer nahen Abreiſe aus dieſem PBara- 
dies bedrohen müſſen, fo hoffte ich, heute noch im öffentlichen Garten 
ein volltommenes Labfal zu finden, mein Benfum in der Odyſſee zu 
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fefen, und auf einem Spaziergang nad bem Thale, am Fuße des Ro: 
faltenbergs, ven Plan ver Naufilaa weiter durchzudenken und zu ver: 
fuchen, ob dieſem Gegeuſtande eine bramatifche Seite abzugewinnen fey. 
Dieß alles ift, wo nicht mit großem Glück, doch mit vielem Behagen 
gefchehen. Ich verzeichnete ben Plan, und konute nicht unterlaffen 
einige Stellen, die mid, befonvers anzogen, zu entwerfen und auszuführen. 


Palermo, Dienstag den 17. April 1787. 

Es ift ein wahres Unglüd, wenn man von vielerlei Geiſtern ver- 
folgt und verfucht wird! Heute früh ging ich mit dem feften, ruhigen 
Borjag meine bichterifchen Träume fortzufegen, nach dem öffentlichen 
Garten; allein ehe ich mich's verſah, erhafchte mich ein anderes Gejpenft, 
das mir ſchon dieſe Tage nachgeichlichen. Die vielen Pflanzen, die ih 
fonft nur in Kübeln und Zöpfen, ja die größte Zeit des Jahres nur 
hinter Glasfenftern zu feben gewohnt war, ftehen bier friſch und froh 
unter freiem Himmel, und indem fie ihre Beftimmung volllonmen er- 
füllen, werben fie uns deutlicher. Im Angeficht fo vielerlei neuen und 
erneuten Gebildes, fiel mir die alte Grille wieder ein, ob ich nicht unter 
biefer Schaar die Urpflanze entdecken Könnte? Eine ſolche muß es denn 
doch geben: woran würde ich fonft erfennen, daß dieſes over jenes Ge 
bilde eine Pflanze ſey, wenn fie nicht alle nach einem Muſter gebilvet wären. 

Ich benrähte mich zu unterfuchen, worin denn die vielen abweichen⸗ 
den Geftalten von einander unterfchieven feyen. Und ich fand fie immer 
mehr ähnlich als verichieven, und wollte ich meine botanifche Termine 
Iogie anbringen, fo ging das wohl, aber es fruchtete nicht, es machte 
mid unruhig, ohne daß es mir weiter half. Geftört war mein guter 
poetifcher Vorſatz; der Garten des Alcinous war verſchwunden, ein Welt⸗ 
garten hatte ſich aufgethan. Warum find wir Neuern doch fo zerftrent! 
warum gereizt zu Forderungen, die wir nicht erreichen noch erfüllen können! 


Und fo follte mir denn kurz vor dem Schluffe ein fonberbared 
Abenteuer befchert ſeyn, wovon ich fogleich umſtändliche Nachricht ertheile. 
Schon die ganze Zeit meines Aufenthalts hörte ich an unferm öffent 
lichen Tiſche mandes über Caglioſtro, deſſen Herkunft und Schichale 
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reden. Die Palermitaner waren barin einig, daß ein gewiffer Giufeppe 
Balſamo, in ihrer Stadt geboren, wegen mancherlei ſchlechter Streiche 
berüchtigt und verbannt fey. Ob biefer aber mit dem Grafen Caglioſtro 
nur Eine Perfon fey, darüber waren bie Meinungen getheilt. Einige, die 
ihn ehemals. gefehen hatten, wollten feine Geftalt in jenem Kupferſtiche 
wieberfinden, der bei uns bekannt genug ift und auch nach Palermo ge- 
kommen war. 

Unter ſolchen Geſprächen berief fich einer ver Gäfte auf die Bemühun- 
gen, welche ein Palermitanifcher Rechtsgelehrter übernommen, biefe Sache 
ind Mare zu bringen. Er wer durch das frangöfifche Minifterium ver- 
anlagt worden, dem Herkommen eines Mannes nachzufpüren, welcher Die 
Frechheit gehabt hatte, vor dem Angefichte Frankreich, ja man barf 
wohl: fagen, der Welt bei einen wichtigen und gefährlichen Proceſſe die 
albernften Mährchen vorzubringen. 

Es babe dieſer Nechtögelehrte, erzählt man, den Stammbaum bes 
Giuſeppe Balfamo aufgeftellt, und ein erläuterndes Memoire mit 
beglanbigten Beilagen nach Frankreich abgeichidt, wo man wahrſcheinlich 
davon öffentlichen Gebrauch machen werbe. 

Ich äußerte diefen Wunſch, diefen Nechtögelehrten, von welchem 
außerdem viel Gutes gejprochen wurde, kennen zu lernen, und ber Er⸗ 
zähler erbot fich mid, bei ihm anzumelven und zu ihm zu führen. 

Nach einigen Tagen gingen wir bin und fanden ihn mit feinen 
Clienten befchäftigt. ALS er dieſe abgefertigt and wir das Frühſtück genom⸗ 
men hatten, brachte er ein Manufeript hervor, welches den Stammbaum 
Eaglioftro’8, Die zu deffen Begründung nöthigen Docamente in Abfchrift und 
das Concept eined Memoire enthielt, das nad Frankreich abgegangen war. 
Er legte mir den Stammbaum vor, gab mir die nötbigen Erklärungen 
berüber, wovon ich bier jo viel anführe, als zu leichterer Einficht nöthig if. 

Giuſeppe Balſamo's Urgroßvater möütterliher Seite war Matteo 
Martello. Der Geburtsname feiner Urgroßmmutter ift unbelannt. Aus 
biefer Ehe entfprangen zwei Töchter, eine Namens Maria, die an Gin- 
ſeppe Bracconeri verheirathet und Großmutter Giufeppe Balſamo's 
ward. Die andere, Namens Vincenza, verheirathete fich an Giuſeppe 
Caglioſtro, der von einem kleinen Orte La Noara, acht Meilen von 
Meſſina, gebürtig war. Ich bemerke hier, daß zu Meſſina noch zwei 
Glockengießer dieſes Namens leben. Die Großtante war in der Folge 
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Bathe bei Ginfeppe Balfamo; er erhielt den Taufnamen ihres Marmes 
und nahm endlich auswärts aud ben Zunamen Caglioftro von jenem 
Großonkel an. 

Die Eheleute Bracconeri hatten drei Kinder: Felicita, Matteo und 
Antonia; Felicita ward an Pietro Balfamo verheirathet, ven Sohn eines 
Bandhändlers in Palermo, Antonino Yalfamo, der vermuthlich von jübt- 
ſchem Geflecht abftammte. Pietro Balfamo, der Vater des berlichtigten 
Giuſeppe, machte Bankerott und ftarb in feinem fünfunbvierzigften Jahre. 
Seine Wittwe, welche noch gegenwärtig Tebt, gab ihm außer den benannten 
Giufeppe noch eine Tochter Giovanina Ginfeppe Marin, welche an Gio- 
von Battifta Capitummino verheirathet wurbe, der mit ihr drei Kinder 
zeugte und ſtarb. 

Das Memoire, welches uns der gefällige Verfaſſer vorlas und mir, 
auf mein Erſuchen, einige Tage anvertraute, war auf Taufſcheine, Ehe⸗ 
contracte und Inſtrumente gegründet, die mit Sorgfalt geſammelt waren. 
Es enthielt ungefähr die Umftände — wie ich aus einem Auszug, ben 
ih damals gemacht, erfehe — die uns nunmehr aus den römischen Proceß⸗ 
acten befannt geworben find, daß Giuſeppe Balſamo Anfangs Juni 1743 
zu Palermo geboren, von Vincenza Martello, verheirathete Caglioftro, 
aus der Taufe gehoben ſey, daß er in feiner Jugend das Kleid ber 
barmberzigen Brüder genommen, eines Ordens, ver befonderd Kranke 
verpflegt, daß er bald viel Geift und Gefchid für die Medicin gezeigt, 
doch aber wegen feiner übeln Aufführung fortgefchidt worden, baf er in 
Balermo nachher den Zauberer und Schatgräber gemacht. 

Seine große Gabe, alle Hände nachzuahmen, ließ er nicht unbemupt 
(fo fährt das Memoire fort). Er verfälfchte ober verfertigte vielmehr 
ein altes Document, wodurch das Eigenthum einiger Güter in Streit 
gerietb. Er kam in Unterfuhung, ins Gefängniß, entfloh und ward 
ebictaliter citirt. Er reiste durch Kalabrien nah Rom, wo er bie 
Tochter eines Gürtlers heirathete. Bon Rom kehrte er nach Neapel 
ımter dem Namen Marchefe Pellegrini zuräd. Er wagte ſich wieder nad 
Palermo, ward erlannt, gefänglich eingezogen, und kam nur auf eine 
Weile 108, die werth ift, daß ich fie umſtändlich erzähle. - 

Der Sohn eines der erften fictlianifchen Prinzen und großen Güter- 
befiger8, eines Mannes, der an dem nenpolitanifchen Hofe anſehnliche 
Stellen begleitete, verband mit einem ftarfen Körper und einer unbändigen 
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Gemüthsart allen Uebermuth, zu dem ſich der Reiche und Große ohne 
Bildung berechtigt glaubt. ‘Donna Lorenza wußte ihn zu gewinnen und 
auf ihn baute ber verftellte Marcheſe Pellegrini feine Sicherheit. Der 
Prinz zeigte Öffentlich, vaß er dieß angelommene Paar beſchütze; aber in 
weldhe Wuth gerietb er, als Giufeppe Balfamo auf Anrufen der Partei, 
welche durch feinen Betrug Schaden gelitten, abermals ins Gefängniß 
gebradht wurde! Er verfuchte verfchiebene Mittel ihn zu befreien, 
und da fie ihm nicht gelingen wollten, brobte er im Vorzimmer des Prä- 
fiventen, den Advocaten der Gegenpartei aufs grimmigfte zu mißhandeln, 
wenn er nicht fogleich die Verhaftung das Balſamo wieder aufhöbe. Als 
ber gegenjeitige Sachwalter ſich weigerte, ergriff er ihn, ſchlug ihn, warf 
ihn auf die Erde, trat ihn mit Füßen und war kaum von mehreren 
Mißhandlungen abzuhalten, als der Präfident felbft auf-ven Lärm heraus⸗ 
eilte und Trieben gebot. 

Diefer, ein ſchwacher, abhängiger Daun, wagte nicht ven Beleidiger 
.zu beftzafen; bie Gegenpartei und ihre Sachwalter wurben kleinmüthig 
und Baljamo warb in freiheit gelegt, ohne daß bei den Acten ſich eine 
Regiftratur über feine Loslaſſung befindet, weber wer fie verfügt noch 
wie fie geſchehen. | 

Bald darauf entfernte er fih von Palermo und that verjchiebene 
Reifen, von welchen ver Berfaffer nur unvollftändige Nachrichten geben konnte. 

Das Memoire endigt fih mit einem fcharffinnigen Beweiſe, daß 
Saglioftro und Balſamo eben biefelbe Berfon fen, eine Theſe, die damals 
fchwerer zu behaupten war, als fie e8 jest ift, da wir von dem Zu⸗ 
ſammenhang der Gefchichte volltonnnen unterrichtet find. 

Hätte ich nicht damals vermuthen müſſen, daß man in Frankreich 
einen öffentlichen Gebrauch von jenem Aufſatz machen würde, daß ich 
ihn vielleicht bei meiner Zurückkunft ſchon gebrudt anträfe, jo wäre es 
mir erlaubt gewefen eine Wbichrift zu nehmen unb meine Freunde 
und das Publicum früher von manden intereflanten Umſtänden zu 
unterrichten. 

Indeſſen haben wir das meifte und mehr als jene Memoire ent- 
halten konnte, von einer Seite ber erfahren, von ber fonft nur Irrthümer 
auszuftrömen pflegten. Wer hätte geglaubt, daß Rom einmal zur Auf- 
klärung der Welt, zur völligen Entlarvung eines Betrügers fo viel 
beitragen follte, als es durch die Herausgabe jenes Auszugs aus den 
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Proceßacten gefchehen ift! Denn obgleich diefe Schrift weit intereflanter jehn 
fönnte und follte, fo bleibt fie doch immer ein fchönes Document in den 
Händen eines jeden Bernünftigen‘, der e8 mit Verdruß anfehen mußte, 
daß Betrogene, Halbbetrogene und Betrüger dieſen Menſchen und feine 
Poſſenſpiele Jahre lang verehrten, ſich durch Gemeinfchaft mit ihm über 
anbere erhoben fühlten, und von der Höhe ihres gläubigen Dünfels den 
gefunden Menfchenverftand bevanerten, wo nicht geringichätten. 

Wer ſchwieg nicht gern während dieſer Zeit? Und much nur jekt, 
nachdem die ganze Sache geendigt und außer Streit geſetzt ift, kann ic 
es über mich gewinnen, zu &ompletirung der Acten Dasjenige, was mir 
befannt ift, mitzutheilen. 

Als ich in dem Stammbaume fo manche Perſonen, beſonders Mutter 
und Schweiter, noch als lebend angegeben fand, bezeigte ich dem Ber: 
faffer des Memoire meinen Wunſch fie zu fehen und die Verwandten 
eines fo fonderbaren Menfchen kennen zu lernen. Er verjeßte, daß es 
ſchwer ſeyn werde dazu, zu gelangen, indem dieſe Menſchen, arm, aber 
ehrbar, fehr eingezogen lebten, Feine Fremden zu ſehen gewohnt feyen, 
und der argwöhniſche Charakter der Nation fi) aus einer ſolchen Er⸗ 
ſcheinung allerlei deuten werde; doch er wolle mir feinen Schreiber fchiden, 
ber bei der Yamilie Zutritt babe, und durch ven er die Nachrichten und 
Documente, woraus der Stammbaum zufammengefeßt worben, erhalten. 

Den folgenden Tag erjchien der Schreiber und änßerte wegen des 
Unternehmens einige Bebenklichleiten. Ich habe, fagte er, bisher immer 
vermieden, biefen Lenten wieder unter bie Augen zu treten: benn um 
ihre Ehecontracte, Tauficheine und andere Papiere in die Hände zu be 
fommen und von felbigen Legale Copien machen zu Können, mußte ic 
mich einer eigenen Lift bebienen. Ich nahm Gelegenheit von einem 
Bamilienftipendio zu reden, das irgendwo vacant war, machte ihnen wahr- 
Iheinlih, daß der junge Capitummino fih dazu qualifictre, daß man 
vor allen Dingen einen Stammbaum auffegen mäfje, um zu fehen, in 
wiefern ber Knabe Anſprüche darauf machen könne; es werde freilich 
nachher alles auf Negociation ankommen, die ich übernehmen wolle, went 
man mir einen billigen Theil der zu erhaltennen Summe fir meine 
Bemühungen verjprähe. Mit Freuden willigten die guten Leute in alle; 
ich erhielt die nöthigen Papiere, die Copien wurden genommen, ver Stamm: 
baum ausgearbeitet, und feit der Zeit hüte ich mid) vor ihnen zu erjcheinen. 
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Roh vor einigen Wochen wurde mich die alte Capitummino gewahr, 
und ich wußte mich nur mit ber Langfamleit, womit hier dergleichen 
Sachen vorwärts gehen, zu entichulpigen. ” 

So fagte der Schreiber. Da ich aber von meinem Vorſatz nicht 
abging, wurden wie nach einiger Ueberlegung dahin einig, daß ich mid) 
für einen Engländer ausgeben und der Familie Nachrichten von Caglioſtro 
bringen follte, der eben aus der Gefangenfchaft ver Baftille nach London 
gegangen war. 

Zur gejegten Stunde, e8 mochte etwa brei Uhr nach Mittag feyn, 
machten wir uns anf ven Weg. Das Haus lag in dem Winkel eines 
Gäßchens, nicht weit von der Hauptftraße, il Caſſaro genannt Wir 
fliegen eine elende Treppe hinauf und kamen fogleich in die Küche. Eine 
Frau von mittlerer Größe, ſtark und breit, ohne fett zu ſeyn, war be 
Ihäftigt das Küchengeſchirr aufzuwaſchen. Sie war reinlich gefleivet 
und ſchlug, als wir. hinein traten, das eine Ende der Schürze binauf, 
um vor uns bie ſchmutzige Seite zu verfteden. Sie ſah meinen Yührer 
freudig an und fagte: Signor Giovanni, bringen Sie uns gute Nach; 
richten? haben Sie etwas ausgerichtet? 

Er verfeßte: In unferer Sache bat mir's noch nicht gelingen wollen; 
bier ift aber ein Fremder, ver einen Gruß von Ihren Bruder bringt und 
Ihnen erzählen kann, wie er ſich gegenwärtig befindet. 

Der Gruß, den ich bringen follte, war nicht ganz in unferer Ab- 
rede; indeſſen war bie Einleitung einmal gemacht. 

Sie kennen meinen Bruder? fragte fie. Es kennt ihn ganz Europa, 
verfeßte ich; und ich glaube,. 28 wird Ihnen angenehm feyn zu hören, 
daß er fich in Sicherheit und wohl befindet, ba Sie bisher wegen feines 
Schickſals gewiß. in Sorgen geweſen find. 

Treten Sie hinein! fagte fie, ich folge Ihnen gleich. 

Und ich trat mit dem Schreiber in das Zimmer. Es war groß und 
hoch, daß es bei uns für einen Saal gelten würbe; es ſchien aber aud) 
beinahe .vie ganze Wohnung der Yamilie zu fern. Ein einziges Yenfter 
erlenchtete Die großen Wände, die einmal Farbe gehabt hatten und auf 
denen ſchwarze Heiligenbilver in ‚goldenen Rahnen herumbingen. Zwei 
große Betten ohne Vorhänge ftanden an der einen Wand, ein braunes 
Schränfchen, das die Geftalt eines Schreibtifches hatte, an ber andern. 
Alte mit Rohr durchflochtene Stühle, deren Lehnen ehemals vergoldet 
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geweien, ftanben daneben, und bie Backſteine des Fußbodens waren an 
vielen Stellen tief ausgetreten. Uebrigens war alles reinlich, ımb wir 
näherten uns ber Bamilie, die am andern Ende des Zimmers an dem 
einzigen Fenſter verſammelt war. ° 

Indeß mein Führer der. alten Valſamo, die in der Ecke ſaß, die 
Urfache unferes Beſuchs erflärte und feine Worte wegen ber Taubheit 
ber guten Alten mehrmals laut wieberholte, hatte ich Zeit das Zimmer 


mad die Übrigen Perfonen zu betrachten. Ein Mädchen von ungefähr 


fechzehn Jahren, wohlgewachien, deren Geſichtszüge durch die Blattern 
unbeutlich geworben maren, ſtand am Fenſter; neben ihr ein junger 
Menſch, deflen unangenehme, burd bie Blattern entftellte Bildung mir 
auch auffiel. Im einem Lehuftuhl ſaß oder lag vielmehr, gegen dem 
Fenſter über, eine kranke, jehr ungeftaltete Perſon , die mit einer Art 
Schlafſucht behaftet ſchien. 

Als mein Führer ſich deutlich gemacht hatte, nöthigte man und zum 
Sigen. Die Alte that einige Fragen an mich, die ich mir aber mußte 
dolmetichen laſſen, ehe ich fie beantworten fonnte, da mir ber fleilianiſche 
Dialect nicht geläufig war. 

Ich betrachtete indeſſen die alte Fraum mit Vergnügen. Sie war von 
mittlerer Größe, aber wohlgebildet; über ihre regelmäßigen Gefichtszüge, 
die das Alter nicht entftellt hatte, war der Triebe verbreitet, deſſen ge 
wöhnlich die Menſchen genießen, die des Gehörs beraubt find; der Ton 
ihrer Stimme war fanft und angenehm. 

Ich beantivortete ihre Fragen, und meine Antworten mußten ihr 
auch wieder verbolmetfcht werden. Die Langfamleit unferer Unterrebung 
gab mir. Gelegenheit meine Worte abzumeflen. Ich erzählte ihr, daß 
ihr Sohn in Frankreich losgeſprochen worben und fich gegenwärtig in 
England befinde, wo er wohl aufgenommen ſey. Ihre Freude, die fie 
über diefe Nachrichten äußerte, war mit Ansbrüden einer herzlichen Fröm⸗ 
migkeit begleitet, und da fie mın etwas lanter und langſamer ſprach, 
konnte ich ſie eher verſtehen. 

Indeſſen war ihre Tochter hereingelommen und hatte ſich zu meinem 
Führer geſetzt, ber. ihr das was ich erzählt hatte, getreulich wiederholte. 
Sie hatte eine reinliche Schürze vorgebunden und ihre Haare in Ord⸗ 
nung unter das Netz gebracht. Je mehr ich ſie anſah und mit ihrer 
Mutter verglich, deſto auffallender war mir ber Unterſchied beider 
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Geſtalten. Eine lebhafte geſunde Sinnlichkeit blickte aus ber ganzen Bilpung 
ber Tochter hervor; fle mochte eine Frau von vierzig Jahren feyn. Mit 
muntern "blauen Augen ſah fie Hug umber, ohne daß ich in ihrem Blick 
irgend einen Argwohn ſpuͤren konnte. Judem fie ſaß, verſprach ihre Figur 
mehr Länge als ſie zeigte, wenn ſie aufſtand; ihre Stellung war deter⸗ 
minirt, ſie ſaß mit vorwärts gebogenem Körper und die Hände auf die 
Kniee gelegt. Uebrigens erinnerte mich ihre mehr ſtumpfe als ſcharfe 
Geſichtsbildung an das Bildniß ihres Bruders, das wir in Kupfer kennen. 
Sie fragte mich verſchiedenes über meine Reife, über meine Abſicht Sici- 
lien zu fehen und war überzeugt, daß ich gewiß zurückkommen und bas 
Feſt der heiligen Rofalie mit ihnen feiern wärbe. 

Da inbeffen bie Großmutter wieder einige Fragen an mich gethan 
hatte und ich ihr zu antworten befckäftigt war, ſprach die Tochter halb 
Int mit meinem Gefährten, doch fo, daß ich Anlaß nehmen konnte zu 
fragen, wovon bie Rebe ſey. Er fagte barauf, Frau Capitummino er- 
able ihm, Daß ihr Bruder ihr noch vierzehn Ungen ſchuldig ſey; fle habe 
bei feiner ſchnellen Abreiſe von Palerıno verfegte Sachen für ihn eingelöst; 
jeit der Zeit aber weder etwas von ihm gehört, noch Geld, noch irgend 
eine Unterftägung von ibm erhalten, ob ex gleich, wie fie höre, große 
Reichthümer befige und einen fürftlichen Aufwand made. Ob ih nüht 
über mich nehmen wolle, nach meiner Zurückkunft ihn auf eine gute Weiſe 
an die Schuld zu erinnern und eine Alnterftägung für. ſie auszuwirken, 
ja, ob ich nicht einen Brief mitnehmen oder allenfalls beftellen wolle? 
Ih erbot mich bazu. Sie fragte, wo ich wohne? wohin fie mir den 
Brief zu fehiden Habe? Ich lehnte ab meine Wohnung zu jagen, und 
erbot mich den andern Tag gegen Abend ven Brief felbft abzuholen. 

Sie erzählte mir darauf ihre mißliche Lage; ſie ſey eine Wittwe mit 
brei Kindern, von benen bas eine Mäbchen im Kloſter erzogen werbe; 
bie andere fey hier gegenwärtig und ihr. Sohn eben in bie Lehrftunde 
gegangen. Außer biefen drei Kindern babe fie ihre Mutter bei fi, für 
deren Unterhalt fie forgen müſſe, und überbieß habe fie aus hriftlicher 
Lebe die unglädliche kranke Perſon zu fich genommen, die ihre Laſt noch 
vergrößere; alle ihre Arbeitfamleit reiche kaum hin, fich und den Ihrigen 
das Nothbärftigfte zu verichaffen. Sie wiſſe zwar, daß Gott dieſe guten 
Werke nicht unbelohnt Laffe, feufze aber doch ſehr unter der Laſt, bie fie 
ſchon lange getragen habe. 
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Die jungen Leute mifchten fi auch ins Geſpräch und die Unter 
haltung wurde lebhafter. Indem ich mit den andern ſprach, hörte ic, 
daß die Alte ihre Tochter fragte, ob ich denn auch wohl ihrer heifigen 
Religion zugethban fey. Ich konnte bemerken, daß die Tochter auf eine 
Huge Weife der Antwort auszuweichen fuchte, indem fie, fo viel ich verftand, 
ber Mutter bedeutete, Daß der Fremde gut für fie gefinnt zu ſeyn ſchiene, und 
daß es ſich wohl nicht ſchicke, jemand fogleich über dieſen Punkt zu befragen. 

Da fie hörten, daß ich bald ven Palermo abreifen wollte, wurben 
fie dringender und erjuchten mich, daß ich doch ja wiederkommen möchte; 
beſonders rühmten ſie die paradieflfchen Tage des Roſalienfeſtes, dergleichen 
in der ganzen Welt nicht müſſe gefehen und genoflen werben. 

Mein Begleiter, der ſchon lange Luft gehabt. hatte ſich zu entfernen, 
machte enblih der Unterrebung durch feine Gebärden ein Ende, und ih 
verfpradh den andern Tag gegen Abend wieber zu kommen und den Brief 
abzuholen. Wein Begleiter freute fih, daß alles fo oft gelungen 
jey, und wir ſchieden zufrieden von einander. 

Man kann fi) den Eindruck denfen, ven diefe arme, Fromme; wohl. 
gefinnte Familie auf mich gemacht hatte. Meine Nengierde war befriedigt, 
aber ihr natürliches und gutes Betragen hatte einen Antheil in mir erregt, 
ber ſich durch Nachdenken noch vermehrte, 

Sogleidy aber entftand in mir die Sorge wegen bed folgenden Tages. 
Es war natürlich, daß diefe Erſcheinung, die fe im erſten Augenblid 
überrajcht hatte, nach meinem Abſchiede manches Nachdenken bei ihnen 
erregen mußte Dur den Stammbaum war mir befannt, daß noch 
mehrere von ber Familie lebten; es war natürlich, daß fie ihre Freunde 
zufammen beriefen, um fidy in ihrer Gegenwart basjenige wiederholen zu 
lofien, was fie Tags vorher mit Verwunderung von mir gehört hatten. 
Meine Abſicht hatte ich erreicht, und e8 blieb mir nur noch übrig, biejes 
Abenteuer auf eine ſchickliche Weife zu enbigen. - 

Sch begab mic, daher des andern Tages gleich nach Tiſche allein in 
ihre Wohnung. Sie verwunderten fi), da ich hineintrat. Der Brief 
ſey noch nicht fertig," fagten fie, und einige ihrer Verwandten wilnjchten 
mich auch kennen zu lernen, welde fich gegen Abend einfinden würden. 
Ich verfegte, daß ich morgen früh fchon abreifen müſſe, daß ich noch 
Bitten zu machen, auch einzupacken habe, und alfo lieber früher als gar 
nicht hätte kommen wollen. 
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Indeſſen trat der Sohn herein, den ich Tags vorher nicht geſehen 
hatte. Er glich feiner Schweſter an Wuchs und Bildung. Er brachte 
ben Brief, ven man mir mitgeben wollte, den er, wie e8 in jenen Gegenven 
gewöhnlich ift, außer dem Haufe bei einem ber öffentlich figenden Notarien 
hatte fchreiben Iaflen. ‘Der junge Menfch hatte ein ftilles, trauriges und 
beſcheidenes Wefen, ertundigte fi) nach feinem Oheim, fragte nad) deſſen 
Reichthum und Ausgaben, und fegte traurig hinzu, warum er feine 
- Familie doch fo ganz vergeffen haben möchte? Es wäre unfer größtes 
Glück, fuhr er fort,. wenn er einmal hierher käme und ſich unferer an⸗ 
nehmen wollte. Aber, fuhr er fort, wie bat er Ihnen entvedt, daß er 
no; Anverwandte in Palermo babe? Man fagt, daß er uns überall 
verläugne und fih für einen Mann von großer Geburt ausgebe. Ich 
beantwortete dieſe Frage, welche durch die Unvorfichtigkeit meines Führers 
bei unferm erften Eintritt veranlagt worden war, auf eine Weile, die es 
wahrſcheinlich machte, daß der Oheim, wenn er gleich gegen das Publicum 
Urſache babe, feine Abkunft zu verbergen, doch gegen feine Freunde und 
Belannten kein Geheimniß daraus mache. \ 

Die Schwefter, welche während diefer Unterrepung herbeigetreten war, 
und durch die Gegenwart bes Brubers, wahrjcheinlich auch durch die Ab⸗ 
weienheit des geftrigen Treundes, mehr Muth befam, fing gleichfalls an 
fehr artig und lebhaft zu ſprechen. Sie baten fehr, fie ihrem Ontel, 
wenn ich ihm fchriebe, zu empfehlen; eben fo fehr aber, wenn ich bie 
Reife durchs Königreich gemacht, wieder m fommen und das Rofalienfeft 
mit ihnen zu begeben. 

Die Mutter ftnnmte mit den Kindern ein. Mein Herr, Tagte fie, 
ob es fich zwar eigentlich nicht ſchickt, da ich eine ermachlene Tochter habe, 
fremde Männer in meinem Haufe zu ſehen, und man Urfache hat fich 
fowohl wor der Gefahr als der Nachrede zu hüten, fo follen Sie uns 
doch immer willkommen feyn, wenn Sie in biefe Stadt zurückkehren. 

D ja! verfeßten- die Kinder; wir wollen den Herrn bein: Feſte herum- 
führen, wir. wollen ihm alles zeigen, wir wollen uns auf die Gerüfte 
ſetzen, wo wir bie Teierlichfeit am beiten fehen können. Wie wird er 
fi über den großen Wagen und beſonders über die prächtige Illumi⸗ 
nation freuen! 

Indeſſen hatte die Großmutter den Brief gelefen und wieber: gelejen. 
Da fie hörte, daß ich Abſchied nehmen wollte, fland fie auf und übergab 
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mie das zufammtengefaltete Papier. Sagen Sie meinem Sohn, fing fie 
mit einer edlen Lebhaftigfeit, ja einer Art von VBegeifterung an, fagen 
Ste meinem Sohn, wie glücklich mid, die Nachricht. gemacht bat, die Sie 
mir von ihm gebracht haben! jagen Sie ihm, daß ich ihn fo an mein 
Herz ſchließe — bier firedte fie die Arme’ ans einander und brüdte fie 
wieder auf ihre Bruft zufammen — daß ich täglih Gott und unfere 
heilige Jungfrau für ihn im Gebet anflehe, daß ich ihm und feiner Frau 
meinen Segen gebe, und daß ich nur wänfche, ihn vor meinem Ende 
noch einmal mit biefen Augen zu ſehen, bie ſo viele Thränen über ihn 
vergoſſen haben. 

Die eigene Zierlichleit der italiäniſchen Sprache begünſtigte die Wahl 
und die edle Stellung dieſer Worte, welche noch überdieß von lebhaften 
Gebarden begleitet wurden, womit jene Nation über ihre Aeußerungen 
einen unglaublichen Reiz zu verbreiten gewohnt iſt. 

Ich nahm nicht ohne Rührung von ihnen Abſchied. Sie reichten 
mir alle die Hände: die Kinder geleiteten mich hinaus, und indeß ich die 
Treppe hinunterging, ſprangen fie auf den Balkon des Feufters, das aus 
ber. Küche auf die Straße ging, riefen mir nach, winkten mir Grüße zu 
und wiederholten, daß ich ja micht vergeffen möchte wießer zu kommen. 
Ich fah fie no auf dem Ballon ftehen, als ich um die Edle herumging. 

Ich brauche nicht zu fagen, daß der Antheil, den ich an biefer Fa⸗ 
milie nehm, den lebhaften Wunſch im mir erregte, ihr nützlich zu ſeyn 
und ihrem Bedürfniß zu Hülfe zu kommen. Sie war nun durch mid 
“ abermals bintergangen, und ihre Hoffmungen auf eine unerwartete Hülfe 
waren durch bie Neugierde bes nörblichen Europas auf dem Wege, zum 
zweitenmal getäufcht zu werben. 

Mein erfter VBorfag wear, ihnen vor meiner Abreiſe jene viergehn 
Unzen zuzuftellen, die ihnen ber Flüchtling ſchuldig geblieben, und durch 
bie Vermuthung, daß ich Diefe Summe von ihm wieder zu erhalten hoffte, 
mein Gefchent zu bedecken; allein als ich zu Haufe meine Rechnung machte, 
meine Caſſe und Papiere überfchlug, ſah ich wohl, daß in einem Lande, 
wo durch Mangel an Communication die Entfernung gleichfam ins unend- 
liche wächst, ich mich felbft in Verlegenheit fegen würde, wenn ih mit 
anmaßte, bie Ungerechtigfeit eines frechen Merſchen durch eine herzliche 
Gutmäöthigleit zu verbeſſern. 
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Der fpätere Berlauf biefer Angelegenheit möge bier fogleih ein- 
treten. 

Ich reiste von Palermo weg, ohne wieder zurückzukehren, und un- 
geachtet der großen Zerſtreuung meiner ſicilianiſchen und Übrigen italiänifchen 
Reiſe, verlor ich jenen einfadhen Eindruck nicht aus meiner Seele. 

Ih kam in mein Vaterland zurück, uud al8 jener Brief unter andern 
Papieren, die yon Neapel ven Weg zur See gemacht hatten, ſich endlich 
auch vorfanp, gab es Gelegenheit von dieſem wie von andern Aben⸗ 
teuern zu ſprechen. 

Hier ift eine Ueberfegung jenes Blattes, durch welche ich das Eigen- 
thümliche des Originals mit Willen durchſcheinen laſſe: 

Seliebtefter Sohn! 

Den 16. April 1787 hatte ich Nachricht von bir durch Herrn Wilton, 
und ich kann bie nicht ausdrücken, wie tröftlich fie mir. geweſen ift: 
denn .jeit du bih aus Frankreich entfernt hatteft, Konnte ich nichts 
mehr von die erfahren. - 

Lieber Sohn, ich bitte Dich, meiner nicht zu vergeſſen: denn. ich 
bin fehr. arm- umd von allen Verwandten verlaffen, außer von meiner 
Tochter Marana, deiner Schweiter, in deren Hanfe ich lebe. Sie 
kann mir nicht den völligen Unterhalt geben, aber fie thut was fie 
kann; fie ift Wittme wit brei Kindern; eine Tochter ift im Kloſter der 
heiligen Katharina, zwei anbere find zu Haufe. - \ 

Ich wieberhole, Lieber Sohn, meine Bitte, ſchicke mir nur fo viel, 
daß ich mir. einigermaßen helfen kann, indem ich nicht einmal bie 
nöthigen Kleivungsftüde habe, um die Pflichten einer Tatholifchen Chriftin 
zu erfüllen; venn mein Mantel und Ueberkleid find ganz zerrifien. 

Wenn du mir etwas ſchickſt oder auch nur einen Brief fchreibft, fo 
fende ihn nicht Durch die Boft, fondern übers Meer, weil Don Mätteo 
(Bracconeri), mein Bruder, Oberpoſtcommiſſarius ift. 

Lieber Sohn, ich bitte Dich, mir des Tags einen Tari auszuſetzen, 
damit deiner Schweſter einigermaßen die Laſt abgenommen werde, und 
damit ich nicht vor Mangel umkomme. Erinnere dich des göttlichen 
Gebotes, und hilf einer armen Mutter, die aufs letzte gebracht iſt! 
Ich gebe dir meinen Segen und umarme dich von Herzen auch ſo 
Donna Lorenza, ‚deine Frau. 

Deine Schwefter umarmt did) von Herzen und ihre Kinder küſſen 
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dir die Hände. Deine Mutter, bie dich zärtlich liebt, und bie did an 
ihr Herz drückt, 
Balermo, den 17. April 1787. 
Felice Balſamo. 

Verehrungswurdige Perſonen, denen ich dieſes Document vorlegte 
und die Geſchichte erzählte, theilten meine Empfindungen und ſetzten 
mich in den Stand jener unglücklichen Familie meine Schuld abtragen 
zu können, und ihr eine Summe zu übermachen, bie fie zu Ende des 
Yahres 1788 erhielt, und von beren Wirkung folgender Brief ein Zeug- 
niß ablegt. | 

' Balermo, den 25. September 1788. 
Seliebtefter Sohn! | 0 
Lieber, getreuer Bruder! 

Die Freude, die wir gehabt haben, zu hören, daß ihr Lebt und 
euch wohl befinbet, Finnen wir mit keiner Feder ausdrücken. Ihr habt 
eine Mutter und eine Schweiter, die von allen Menſchen verlaſſen find, 
und zwei Töchter und einen Sohn zu erziehen haben, durch bie Hülfe, 
bie ihr. ihnen überſendet, mit der größten Freude und Vergnügen erfüllt. 
Denn nachdem Herr Iacob Hoff, ein englifcher Kaufmann, fich viele 
Mühe gegeben, die Frau Ginfeppe Maria Gapitunnnino, geborene 
Balfamo, aufzufuchen, weil man mich nur gewöhnlich Marana Capi⸗ 
tummino nennt, fand er und endlich in einem Kleinen Haufe, wo wir 
mit ber gebührenden Schieflichleit leben. Er zeigte und an, daß ihr uns 
eine Summe Geldes anweiſen laflen, und daß eine. Quittung dabei feh, 
bie ich, eure Schweſter, unterzeichnen follte, wie e8 auch geſchehen if. 
Denn er hat uns das. Geld ſchon eingehänbigt, und der günftige 
Wechſelcours hat uns noch einigen Vortheil gebracht. 

Nun bedenkt, mit weldem Vergnügen: wir eine ſolche Summe 
empfangen haben, zu einer Zeit, da wir"im Begriff waren die Weih- 
nachtsfeiertage zur begehen, ohne Hoffnung irgend einer Beihülfe. 

Unfer menſchgewordener Jeſus bat .euer Herz beivegt, uns biele 
Summe zu übermachen, die nicht allein gebient bat unfern Hunger zu 
ftilen, ſondern auch uns zu beveden, weil uns wirklich alles mangelte. 

Es würde uns die größte Zufriedenheit feyn, wenn ihr unfer Ver⸗ 
langen ftilltet und wir euch nochmals fehen könnten, beſonders mit, 
eurer Mutter, die nicht aufhört das Unglüd zu. beweinen, immer von 
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einem einzigen Sohne entfernt zu’ ſeyu, ben ich vor meinem Tode noch 
einmal fehen möchte. 
Wenn aber biefes wegen eurer Berhältuiffe nicht gefchehen könnte, 
ſo unterlaßt doch nicht meinem Mangel zu Hälfe zu kommen, befon- 
ders ba ihr fo einen trefflihden Kanal gefunden habt, und einen fo 
genanen und reblichen Kaufmann, der, ohne daß wir davon benach⸗ 
rihtigt waren, und alles in feiner Hand lag, uns redlich aufgefucht 
und treulich die überjendete Summe ausgeliefert bat. 
Für euch will das wohl nichts jagen; aber uns fcheint eine jebe 
Beihülfe ein Schatz. Eure Schwefter bat zwei erwachfene Mäpchen, 
und ihr Sohn braucht auch Unterflügung. Ihr wißt, daß fie nichts 
befigen; und welches trefflihe Wert witrbet ihr thun, wenn ihr fo 
viel fenbetet, als nöthig ift fie ſchicklich auszuftatten ! 
Gott erhalte euch bei guter Gefunpheit! Wir rufen ihn dankbar 
an und wilnfchen, daß er euch das Glück erhalten möge, deſſen ihr 
genießt, unb daß er euer Herz bewegen möge, fich unferer zu erinnern. 
In feinem Namen fegue ich. euch und eure Frau als liebevolle Mutter ; 
. ich umarme euch, ich eure Schwefter; daſſelbe thut ver Better Giuſeppe 

-(Bracconeri), der diefen Brief geichrieben hat. Wir bitten euch um 
euern Segen, wie e3 auch bie beiden Schweftern Antonia und Tereſa 
tbun. Wir umarmen euch und nennen ung. 


eure Schweiter, enre Mutter, bie euch 
die euch liebt, Tiebt und fegnet, 
Biufeppe Maria | bie euch alle Stunden jegnet, 
Capitummino Felice Balfamo 
und Ballamo. und Bracconeri. 


Die Unterfchriften. diefes Briefes find eigenhändig. - 

Ich hatte die Summe ohne Brief und ohne Anzeige, von went fie 
eigentlich Tone, übermachen laſſen; um jo natlrlicher war ihr Irrthum, 
und um ſo wahrfcheinlicher ihre Hoffnung für Die Zukunft. 

Seht, da fie von der Gefangenfchaft und Verurtheilung ihres Ber- 
wandten unterrichtet find, bleibt mir noch übrig, zu ihrer Aufklärung 
und zu ihrem Trofte etwas zu thun. Ich Habe noch eine Summe für 
fie in Händen, die ich ihnen überſchicken und zugleich das wahre Ber- 
hältniß anzeigen will. Sollten einige meiner freunde, follten einige 
meiner reichen und eblen Landsleute mir das Vergnügen machen, und 
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jene Heine Summe, bie noch bei mir Liegt, durch Beiträge vermehren 
wollen, fo bitte ih, mir foldhe vor Michael zuzufchiden, und an dem 
Dank und ber Zufriedenheit einer guten Familie Theil zu nehmen, aus 
welcher eins der fonderborften Ungeheuer entfpeungen ift, welche in unferm 
Jahrhundert erjchienen find. 

Ich werde nicht verfehlen, den weitern Verlauf dieſer Gefchichte und 
bie Nachricht von dem Zuſtande, worin meine nächte Sendung bie Fa⸗ 
milie antreffen wird, öffentlich” befanmt zu machen, und vielleicht alsdann 
einige Anmerkungen hinzuzufügen, bie fich mir bei dieſer Gelegenheit auf 
gebrungen haben, beren ich mich aber gegenwärtig enthalte, um meinen 
Lefern in ihrem erften Urtheile nicht vorzugreifen. 


Alcamo, Mittwoch den 18. April 1787. 

Bei Zeiten ritten ipir aus Palermo. Kniep und der Betturin hatten 
fih beim Ein- und Aufpacken vortrefflich erwiefen. Wir zogen langjam 
die herrliche Straße hinauf, bie uns fchon beim Beſuch auf San Mar- 
tino befannt geworben, und beiwunderten abermals eine ber Prachtfon⸗ 
tönen am Wege, ale wir auf die mäßige. Sitte diefed Landes vorbereitet 
wurden. Unfer Reitknecht nämlich hatte ein Meines Weinfäßchen am 
Riemen umgehängt, wie unfere Marketenderinnen pflegen, und es ſchien 
für einige Tage genugſam Wein zu enthalten. Wir vermunberten und 
daher, als er auf eine der vielen Springröhren losritt, den Pfropf er: 
öffnete, und Waſſer einlaufen ließ. Wir fragten mit wahrhaft deutſchem 
Erftaunen, was er da .vorhabe? ob das Fäßchen nicht voll Wein fen? 
Worauf er mit großer Gelaffenbeit erwiederte, er habe ein Drittheil davon 
leer gelaffen, und weil niemand ungemifchten Wein trinke, jo ſey es 
beſſer, man miſche ihn gleich im ganzen, ba vereinigten fich die Flüſſig⸗ 
feiten beifer, und man fey ja nicht ficher, Überall Wafler zu finden. In⸗ 
deſſen war das Fäßchen gefüllt, und wir mußten uns biefen altorienta- 
liſchen Hochzeitögebrauch gefallen Lafien. 

As wir nun hinter Monreale auf die Höhen gelangten, fahen 
wir wunderfchöne Gegenden, mehr im biftorifchen ala ökonomischen Styl. 
Bir blickten rechter Hand bis ans Meer, das zwifchen ben wunderſamſten 
Borgebirgen über baumteihe und baumlofe Geftade feine ſchnurgerade 
Horizontaflinie hinzog und fo, entichieden ruhig, mit den wilden Kallfelſen 
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herrlich contraftirte. Kniep enthielt fi ‚nicht, deren in Meinem Format 
mehrere zu umreißen. 

Nun find wir in Alcamo, emem ftillen, reinlichen. Stäbtchen, 
beffen wohleingerichteter Gafthof als eine ſchoͤne Anftalt zu rühımen ift, 
da man von hieraus ben abſeits nnd einfam belegenen Tempel von Se 
gefte bequem beſuchen kaun. 


Alcamo, Donnerstag den 19. April 1787. 
Die gefällge Wohnung in einem ruhigen Bergftäbtchen zieht nus 
an, und wir fallen ben Entſchluß, den ganzen Tag bier zuzubringen. 
Da mag denn vor allen Dingen von geftrigen Ereigniffen die Rede feyn. 
Schon früher läugnete ich des Prinzen Pallagonia Originalität; ex 
bat Vorgänger gehabt, und Mufter gefunden, Auf den Wege nad 
Monrenle ftehen zwei Ungeheuer an eitier Fontäne und auf dem Geländer 
einige Vaſen, völlig al® wenn fie ber Fürſt beitellt Hätte. 
Hinter Monreale, wenn man den fchönen Weg verläßt und in 

fteinichte Gebirge kommt, liegen oben auf dem Rüden Steine im Weg, 
die ich ihrer Schwere und Anwitterung nad für Eifenftein hielt. Alle 
Lanvesflächen find bebaut, und tragen beffer oder ſchlechter. Der Kall- 
ftein zeigte fh voth, bie verwitterte Erbe an ſolchen Stellen vefgleichen. 
Diefe rothe, thonig kallige Erde ift weit verbreitet, der Boden ſchwer, 
fein Sand barunter, trägt aber trefflihen Weizen. Wir fanden alte, 
ſehr ftarfe, aber verftämmelte Delbäume. 

Unter dem Obdach einer Iuftigen, an ber fchlechten Herberge vorge: 
bauten Halle erguicten wir und an einem mäßigen Imbiß. unbe ver- 
zehrten begierig die weggemorfenen Schalen unferer Wärfte; ein Bettel⸗ 
junge vertrieb fie, und ſpeisſte mit: Appetit bie Schälen der Aepfel, 
bie wir verzehrien; dieſer aber warb gleichfalls von einem alten Bettler 
verjagt. Handwerksneid ift überall zu Haufe. In einer zerlumpten Loge 
lief der alte Bettler bin und wieder, als Hausknecht over Kellner. So 
hatte ich auch ſchon früher gefehen, daß, wenn man etwas von‘ einem 
Wirthe verlangt, was er gerade nicht im Haufe hat, fo läßt er es durch 
einen Bettler beim Krämer holen. 

Doch find wir gewöhnlich wor einer fo unerfrenlichen Bedienung 


252 


— 


bewahrt, da unfer Betturin wortrefflich iſt, Stallknecht, Cicerone, Garde, 
Einfäufer, Koch und alles. 

Auf den höheren Bergen findet fich noch immer ber Oelbaum, Ca⸗ 
ruba, Fraxinus. Ihr Feldbau ift auch in brei Jahre getheilt. Bohnen, 
Getreide und Ruhe, wobei fie ſagen: Mift thut mehr Wunder als bie 
Heiligen. Der Weinftod wird fehr niedrig gehalten. 

Die Lage von Alcamo ift berrlih, auf der Höhe, in einiger Ent- 
fernung vom Meerbufen; die Großheit der Gegend z0g uns an. Hohe 
Felſen, tiefe Thäler dabei, aber Weite und Mannichfaltigfeit. Hinter 
Meonreale rüdt man in ein ſchönes boppeltes Thal, in deſſen Mitte fi 
noch ein Felsrücken berzieht. Die fruchtbaren Felder ftehen grün und 
fill, indeß auf dem breiten Wege wildes Gebüfch und Staudenmaflen, 
wie unfinnig, von Blüthen glänzt: der Linjenbufh, ganz gelb von 
Schmetterlingsblumen überbedt, fein grünes Blatt zu fehen, der Weik- 
born, Strauß an Strauß; die Aloes rüden in die Höhe und deuten auf 
VBlüthen, reiche Teppiche von amatanthrothem Klee, die Inſectenophrys, 
Alpenröslein, vyecinthen mit geſchloſſenen Glocken Borrag, Allien, 
Aſphodelen. 

Das Waſſer, das von Segeſt herunterkommi, bringt außer Kall⸗ 
ſteinen viele Hornſteingeſchiebe; ſie ſind ſehr feſt, dunkelblau, roth, gelb, 
braun, von den verſchiedenſten Schattirungen. Auch anſtehend als Gänge 
fand ih Horn- oder Feuerſteine in Kalffelfen, mit Sablband von Kal. 
Von ſolchem Geſchiebe findet man ganze Hügel, ehe man nach Alcamo kommt. 


Segeſt, Freitag den 20. April 1787. 

Der Tempel von Segeſt iſt nie fertig geworden, und man hat den 
Platz um denſelben nie verglichen; man ebnete nur ben Umkreis, worauf 
bie Säulen gegründet werben follten: denn nod jet ftehen die Stufen 
an manden Orten neun bis zehn Fuß im der Erbe, und es ift fein 
Hügel in der Nähe, von dem Steine und Erdreich hätten herunterlommen 
können. Auch liegen die Steine in ihrer meift natäirlihen Tage , und 
man findet feine Trümmer darunter. 

Die Säulen ftehen alle; zwei, die umgefallen waren, find nener⸗ 
dings wieder hergeſtellt. In wiefern die Säulen Sodel haben follten, 
ift fchwer zu beftimmen und ohne Zeichnung nicht deutlich zu machen. 
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Bald ſieht es aus, ald wenn die Säule auf der vierten Stufe ftände, 
da muß man.aber wieder eine Stufe zum Innern bed Tempels hinab; 
bald ift die oberfte Stufe durchſchnitten, dann fieht e8 aus, als wenn 
die Säulen Baſen hätten; bald find diefe Zwifchenräume wieder ausge⸗ 
fällt, und da haben wir wieder ben erften Fall. Der Architelt mag dieß 
genauer bejtimmen. . 

Die Nebenfeiten haben zwölf Säulen ohne die Eckſäulen, die vorbere 
und hintere Seite ſechs mit den Edjäulen. Die Zapfen, an denen man 
die Steine transportirt, find an den Stufen des Tempels ringsum nidjt 
weggehauen, zum Beweis daß ber Tempel nicht fertig geworben. Am 
meiften zeugt davon aber ber Fußboden: derjelbe ift von den Seiten herein 
an einigen Orten durch Platten angegeben, in der Mitte aber ſteht noch 
ver rohe Kalkfels höher als dad Niveau des angelegten Bodens; er kann 
alfo nie geplattet gewejen ſeyn. Auch ift feine Spur von innerer Halle. 
Noch weniger ift der Tempel mit Stud überzogen gewejen; daß es aber 
die Abſicht war, läßt fich vermuthen: an den Platten der Eapitäle find 
Borfprünge, wo. fi vielleicht der Stud anſchließen ſollte. Das Ganze 
iſt aus einem teavertinähnlichen Kalkftein -gebaut, jetzt ſehr zerfreflen. 
Die Reſtauration von 1781 hat dem Gebäude fehr. wohl gethban. “Der 
Steinfchnitt, der die Theile zuſammenfügt, ift einfach aber ſchön. “Die 
großen befonvern Steine, deren Riedeſel erwähnt, konnte ich nicht finden; 
fie find vielleicht zu Reſtauration der Säulen verbraucht worben. 

Die Lage des Tempels ift fonderbar: am höchſten Ende eines weiten 
langen Thales, auf einem ifolivten Hügel, aber body noch von Klippen 
umgeben, fieht er über viel Land in eine weite Ferne, aber nur ein 
Eichen Meer. Die Gegend ruht in tramiger Fruchtbarkeit, alles bebaut, 
und faft nirgends ‚eine Wohnung Auf blühenden Difteln ſchwärmten 
umzählige Schmetterlinge. Wilder Fenchel fand, acht bis neun Fuß hoch, 
verdorrt, von vorigem Jahr ‘her fo reichlich und in fcheinbarer Ordnung, 
daß man es für die Anlage einer Baumſchule hätte halten können. Der 
Wind fauste in den Säulen wie in eiyem Walde, und Raubvögel 
ſchwebten fchreiend Über dem Gebälke. 

Die Mühfeligleit in den unjcheinbaren Trümmern eines Theaters 
berumzufteigen, benahm uns Die Luft Die Trümmer ver Stadt zu befuchen. 
Am Fuße des Tempels finden fich große Stüde jenes Hornſteins, und 
der Weg nach Alcamo ift mit unendlichen Gejchieben veffelben gemifcht. 
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Hierdurch kommt ein Antheil Kieſelerde m ven Boden, wodurch er loderer 
wird. An friſchem Fenchel bemerkte ich den Unterſchied ber untern und 
obern Blätter, und es ift doch nur immer daſſelbe Organ, das ſich aus 
ver Einfachheit zur Mannichfaltigkeit entwidelt. Man jätet bier jehr 
fleißig; die Männer gehen, wie bei einem Treibjagen, das ganze Feld 
durch. Inſecten laſſen fi auch fehen. In Palermo hatte ich; mr Ge⸗ 
wirm bemerkt. Eidechſen, Blutegel, Schneden, nicht -fhöner gefärbt 
als unfere, ja nur grau. 


— — 





Caſtel Vetrano, Sonnabend den 21. April 1787. 

Bon Alcamo auf Caſtel Betrano kommt man am Kalkgebirge her 
über Kieshügel. Zwiſchen den fteilen unfruchtbaren Kallbergen weite 
bügelige Thäler, alles bebaut, aber faft fein Baum. Die Kieshügel voll 
großer Gefchiebe, auf alte Meeresſtrömungen hindeutend; ber Boden ſchön 
gemifcht, leichter als: bisher, wegen des Antheils von Sand. Galemi 
blieb uns eine Stunde rechts; hier kamen wir über Gnpsfellen, dem 
Kalle vorliegend, das Erdreich immer trefflicher gemifcht. In ber Ferne 
fieht man das weftliche Meer. Im Vordergrund das Erdreich durchaus 
hügelig. Wir fanden ausgefchlagene Beigenbäume; was aber Luft und 
Bewunderung erregte, waren unäberfehbare Blumenmaflen, vie fh auf 
dem überbreiten Wege angefiebelt hatten, und in großen, bunten, amein- 
ander ftoßenven Flächen fich abfonverten und wiederholten. Die fehönften 
Winden, Hibiscus und Malven, vielerlei Arten Klee berichten wechſels⸗ 
weife, dazwiſchen das Allium, Galegageſträuche. Und durch dieſen bunten 
Teppich wand man ſich reitend hindurch, den ſich kreuzenden unzähligen 
ſchmalen Pfaden nachfolgend. Dazwiſchen weidet ſchönes rothbraunes Vieh, 

nicht groß, ſehr nett gebaut; beſonders zierliche Geſtalt der kleinen Hörner. 
Die Gebirge ‘in Nordoſt ſtehen alle reihenweiſe; ein einziger Gipfel, 
Cuniglione, ragt aus der Mitte hervor. Die Kieshügel zeigen wenig 

Waſſer, auch müffen wenig Regengüſſe hier niedergehen; man findet keine 
Waſſerriſſe noch ſonſt Verſchwemmtes. 

In der Nacht begegnete mir ein eigenes Abenteuer. Wir hatten 
uns in einem freilich nicht ſehr zierlichen Local ſehr müde auf die Vetten 
geworfen; zu Mitternacht wache ich anf, und erblicke über mir bie angenehmſte 
Erſcheinung: einen Stern, fo ſchön, als ich ihn nie glaubte gejehen zu 
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haben. Ich erquide mid an dem Tieblichen, alles Gute weiſſagenden 
Anblid; bald aber verſchwindet mein holbes Licht und läßt mich in ver 
Finſterniß allein. Bei Tagesanbruch bemerkte ich erſt die Beranlafiung dieſes 
Wunders; e8 war eine Lüde im Dach, und einer ber fchönften Sterne 
des Himmeld wer in jenem Augenblid durch meinen Meridian gegangen. 
Diefes natärliche Ereigniß jedoch legten die Reifenden mit Sicherheit zu 
ihren Gunften aus. | 


| Säciacca, Sonntag den 22. April 1787. 

Der Weg hieher, mineralogifch unintereffant, geht immerfort über 
Kieshügell. Man gelangt ans Ufer des Meers; dort ragen mitunter 
Kalffelfen hervor. Alles flache Erdreich unendlich fruchtbar, Gerfte und 
Hafer von dem ſchönſten Stande; Salfola Kali gepflanzt; die Aloes 
haben fchon höhere Fruchtſtämme getrieben als geftern und ehegeftern. 
Die vielerlei Kleearten verließen uns nit. Endlich famen wir an ein 
Wäldchen, bufchig, die höhern Bäume nur einzeln; endlich auch Bantoffelholz ! 


Birgenti, Montag den 23. April 1787. Abende. 

Bon Sciacca hieher ſtarle Tagreiſe. Gleich ver genannten 
Orte betrachteten wir die Bäder; ein heißer Quell bringt aus dem 
Felfen,. mit fehr ſtarkem Schwefelgeruch; das Waſſer ſchmeckt ſehr falzig, 
aber nicht faul. Sollte der: Schwefeldimft nicht im-Augenblid des Her⸗ 
vorbrechens ſich erzeugen? Etwas höher ift ein Brunnen, Mühl, ohne 
Geruch. Ganz oben liegt das Kloſter, wo die Schwitzbäder find; ein 
ſtarker Dampf ſteigt davon in die reine Luft. 

Das Meer rollt bier nur Kallgeſchiebe; Quarz und Hornftein find 
abgefchnitten. Ich beobachtete die Heinen Flüſſe: Caltabellota und Mac- 
caſoli bringen auch nur Salfgefchiebe, Platani gelben Marmor und 
Fenerfteine, die ewigen Begleiter dieſes edlern Kallgeſteins. Wenige 
Stüdkhen Lava machten mich anfmerkſam, allein ich vermuthete bier in 
der Gegend nichts Vulcaniſches: ich" denke vielmehr, es find Trummer 
von Mühlfteinen, ober zu welchem Gebrauch man ſolche Städe aus der 
Ferne geholt hat. Bei Monte Allegro ift alles Gyps: Dichter Gyps und 
Fraueneis, ganze Yellen vor und zwiſchen dem Kalt, Die wunderliche 
Telfenlage von Caltabellota! ’ 


256 


— — 





Girgenti, Dienstag den 24. April 1787. 

So ein herrlicher Frühlingsblick wie der heutige, bei aufgehender 
Sonne, ward uns freilih nie durchs ganze Leben. Auf dem hoben 
uralten Burgranme liegt das neue Girgenti, in-einem Umfang, 
groß genug um Einwohner zu faffen. Aus unfern Wenftern erbliden 
wir den weiten und breiten fanften Abhang ver ehemaligen’ Stabt, ganz 
von Gärten und Weinbergen bebedt, unter deren Grün man faum 
eine Spur ehemaliger großer bevölkerter Stadtquartiere vermuthen bürfte, 
Nur gegen das mittägige Ende diefer grünenden und blühenden Fläche 
fiehbt man ben. Tempel der Concordia hervorragen, in Oſten die wenigen 
Trümmer des Junotempeld; die übrigen, mit den genannten in gerader 
Linie gelegenen Trümmer anderer heiligen Gebäude bemerft das Auge 
nicht von oben, fonbern eilt weiter ſüdwärts nach der Stranbfläde, die 
fi) nody eine halbe Stunde bis gegen das Meer erſtreckt. Verſagt ward 
heute, uns in jene fo herrlich grünenvden, blühenden, fruchtverfprechenden 
Räume zwiſchen Zweige und Ranken hinabzubegeben; denn unſer Yührer, 
ein Heiner, guter Weltgeiftlicher, erſuchte uns, vor allen Dingen dieſen 
Tag der Stadt zu wibmen. 

Erft ließ er uns. die ganz wohl. gebauten Straßen befchauen, dann 
führte er uns auf höhere Punkte, wo ſich ber Anblick durch größere 
Weite und Breite noch mehr verherrlichte, ſodann zum Kunflgenuß in 
bie Hauptkirche. Diefe enthält einen wohlerhaltenen Sarkophag, zum 
Altar gerettet: Hippolyt, mit feinen Jagdgeſellen und Pferden, wirb von 
ber Amme Phädra's aufgehalten, die ihm em Taäfelchen zuftellen will. 
Hier war die. Hauptabficht, ſchöne Jünglinge darzuftellen; deßwegen aud 
die Alte, ganz Klein und zwergenhaft, als ein Nebenwerk das nicht ftören 
fol, dazwiſchen gebilvet if. Mich dünkt, von halberhabener Arbeit nichts 
Herrlicheres gefehen zu haben; zugleich vollfommen erhalten. Es ſoll mir 
einftweilen als ein Beifpiel der anmutbigften Zeit griechifcher Kunft gelten. 

In frühere Epochen wurden wir zurückgeführt durch Betrachtung einer 
köſtlichen Vaſe von bedeutender Größe und vollfommener Erhaltung. 
Ferner fchienen ſich manche Nefte ver Benkunſt in der neuen Kirche hie 
und da untergeſteckt zu haben. 

Da es hier keine Gaſthöfe gibt, ſo hatte und eine freundliche Fa⸗ 
milie Plag gemacht und einen erhöhten Alkoven an einem großen Zimmer 
eingeräumt. Ein grüner Vorhang trennte und und unjer Gepäd von ben 
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Hausgliedern, welche in dem großen Zimmer Nudeln fabricirten, und 
zwar von der feinften, weißeſten une kleinſten Sorte, bavon biejenigen 
am tiheuerften bezahlt werden, die, nachdem fie erft in bie Geftalt von . 
glied8langen Stiften gebracht find, noch von ſpitzen Mäbchenfingern ein- 
mal in fi felbft gebrebt, eine fchnedenhafte Geftalt annehmen. Wir 
fetten uns zu den hübſchen Kindern, ließen uns die Behandlung erflären, 
und vernahmen, daß fie aus dem beften und fchmerften Weizen, Grano 
forte genannt, fabricirt würden. Dabei fommt viel mehr Handarbeit, 
als Mafchinen- und Formweſen vor. Und fo hatten fie und denn aud) 
das trefflichfte Nudelgericht bereitet, bebauerten jedoch, daß gerade von 
ber allervolllommenften Sorte, bie außer Girgenti, ja außer ihrem Haufe, 
nicht gefertigt werben könnte, nicht einmal Ein Gericht vorräthig ſey. An 
Weiße und Zartheit fchienen biefe ihres Gleichen nicht zu haben. 

Auch den ganzen Abend wußte unfer Führer die Ungebuld zu ber 
fänftigen, bie uns binabwärts trieb, indem er und abermals auf bie 
Höhe zu herrlichen Ausfihtspuntten führte, und uns babei die Weberficht 
ber Lage gab all der Merfivürbigfeiten, die wir morgen in ber Nähe 
fehen follten. 


— — — —— — — 


Girgenti, Mittwoch den 26. April 1787. 


Mit Sonnenaufgang wandelten wir nun hinunter, wo ſich bei jedem 
Schritt die Umgebung maleriſcher anließ. Mit dem Bewußtſeyn, daß es 
zu unferm Beſten gereiche, führte uns ber Heine Dann unaufhaltfam 
quer burd die reiche Vegetation, an taufend Einzelheiten vorüber, wovon 
jeve das Local zu idylliſchen Scenen barbot.. Hierzu trägt die Ungleidh- 
beit des Bodens gar vieles bei, ber ſich wellenförnig über verborgene 
Ruinen hinbewegt, die um fo eher mit fruchtbarer Erde überbedt werben 
fonnten, al8 die vormaligen Gebäude aus einem leichten Meufcheltuff be⸗ 
ftanden. Und fo gelangten wir an das äftlihe Ende der Stadt, wo bie 
Trümmer des Junotempels jährlich mehr verfallen, weil -eben ber Iodere 
Stein von Luft und Witterung aufgezehrt wird. Heute ſollte nur eine 
curſoriſche Beſchauung angeftellt werben; aber fchon wählte fih Kniep 
die Punkte, von welchen aus er morgen zeichnen wollte. 

Der Tempel fteht. gegenwärtig auf einem verwitterten Felſen; von 
bier and erftredten fih bie Stabtmanern gerade oftwärts auf einem 
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Kalklager bin, welches, ſenkrecht über dem flachen Strande, ven das Meer 
früher ober fpüter, nachdem es dieſe Felſen gebildet und ihren Fuß be- 
ſpült, verlaffen Hatte. Theils aus den Felſen gehauen, theils aus den⸗ 
felben erbant waren die Mauern, hinter welchen vie Reihe der Tempel 
heroorragte. Kein Wunder alfo, baß ber untere, ber auffteigende und 
ver höchſte Theil von Girgenti zufammen von dem Meere ber einen be- 
deutenden Anblid gewährte. 

Der Tempel der Concordia hat fo vielen Jahrhunderten widerſtanden; 
feine ſchlanke Baukunft nähert ihn fchon unferm Maßſtabe des Schönen 
und Gefälligen, er verhält fich zu denen von Päftum, wie Göttergeftalt 
zum Rieſenbilde. Ich will mid nicht beklagen, daß ber nenere löbliche 
Vorſatz, diefe Monumente zu erhalten, geſchmacklos ansgeführt worben, 
inden man bie Rüden mit blendend weißem Gyps ausbefferte; dadurch 
fteht diefes Monument auch auf gewiffe Weile zertrlmmert vor dem Auge; 
wie leicht wäre e8 gewefen, dem Gyps die Farbe des verwitterten Steins 
zu geben! Steht man freilich den fo leicht fi) bröckeluden Muſchellalk ver 
Säulen und Mauern, fo wundert man fi, daß er noch fo lange ge 
halten. Uber die Erbauer, hoffend auf eine ähnliche Nachkommenſchaft, 
hatten deßhalb Vorkehrung getroffen: man findet noch Ueberrefte eines 
feinen Tünchs an den Säulen, ber zugleich dem Auge fchmeicheln und 
bie Dauer verbürgen follte. 

Die nächſte Station ward ſodann bei den Ruinen des Zupitertempels 
gehalten. Dieſer liegt weit geſtreckt, wie die Knochenmaſſe eines Rieſen⸗ 
gerippes, inner⸗ und unterhalb mehrerer Heinen Beſitzungen, von Zäunen 
burchfchnitten, von höheren und niederen Pflanzen durchwachſen. Alles 
Gebilvete ift aus dieſen Schutthaufen verfchwunben, außer einem unge 
henern Triglyph und einem Stüd einer bemfelben proportionirten Halb 
fänle. Denen maß ich mit ausgefpannten Armen und konnte ihn nicht 
erflaftern; von der Cannelirung der Säule hingegen kann dieß einen Be 
griff geben, daß ich, darin ftehend, dieſelbe als eine Meine Niſche aus⸗ 
füllte, mit beiden Schultern anſtoßend. Zweinndzwanzig Männer, im 
Kreife neben einander geftellt, würden umgefähr die Peripherie einer ſolchen 
Säule bilden. Wir ſchieden mit dem unangenehmen Gefühle, daß bier 
für den Zeichner gar nichts zu thun- fen. 

Der Tempel des Hercules hingegen ließ nod Spuren vormaliger 
Symmetrie entveden. Die zwei Säulenreihen, die den Tempel hüben 
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und brüben begleiteten, lagen in gleicher Richtung, wie auf einmal zu- 
fammen hingelegt, von Norden nad Süben, jene einen Hügel hinauf- 
wärts, dieſe hinabwärts. Der Hügel mochte aus ber zerfallenen Zelle 
entftanden feyn. Die Säulen, wahrfcheinlic durch das Gebälk zufam- 
mengehalten, ſtürzten auf einmal, vielleicht durd; Sturmwuth nievergeftredt, 
und fie liegen noch regelmäßig, in vie Stüde, aus denen fie zufanmmen- 
gefegt waren, zerfallen. Dieſes merkwürdige Vorkommen genau zu zeich⸗ 
nen, ſpitzte Kniep ſchon in Gedanken ſeine Stifte. 

Der Tempel bes Aesculap, von dem fehönften Johannisbrodbaum 
beſchattet und in ein kleines feldwirthſchaftliches Haus beinahe eingemauert, 

bietet ein freundliches Bild. 

Nun ſtiegen wir zum Grabmal Therons hinab und erfreuten uns 
der Gegenwart dieſes ſo oft nachgebildet geſehenen Monuments, beſonders 
da es uns zum Vorgrunde diente einer wunderſamen Anſicht; denn man 
ſchaute von Weſten nach Oſten an dem Felslager hin, auf welchem die 
lückenhaften Stadtmauern, fo wie durch fie und über ihnen die Reſte 
der Tempel zu ſehen waren. Unter Haderts kunſtreicher Hand ift dieſe 
Anficht zum erfreulichen Bilde geworben, Kniep wird einen Umriß aud 
bier nicht fehlen laſſen. 


Birgenti, Donnerstag den 26. April 1787. 

Als ich erwachte, war Kniep ſchon bereit, mit einem Knaben, der 
ihm den Weg zeigen und die Pappen tragen follte, feine zeichnerifche 
Reiſe anzutreten. Ich genoß des herrlichſten Morgens am Tenfter, meinen 
geheimen, ftillen, aber nicht fummen Freund an der Seite. Aus frommer 
Scheu habe ic; bisher ven Namen nicht genannt des Mentors, auf ben 
ich von Zeit zu Zeit binblide und hinhorche; es ift der trefflihe von 
Riedeſel, deſſen Büchlein ich wie ein Brevier oder Talisman am Bufen 
trage. Sehr gern babe ich mich immer in ſolchen Weſen befpiegelt, bie 
das befiten was mir abgeht; und fo ift e8 gerade hier: ruhiger Borjag, 
Sicherheit des Zwecks, reinliche, ſchickliche Mittel, Vorbereitung und 
Kenntniß, inniges Berhältnig zu einem meifterhaft Belehrenven, zu 
Windelmann; dieß alles geht mir ab, und alles übrige was daraus 
entſpringt. Und doch Tann ich mir nicht Feind ſeyn, daß ich das zu er- 
ſchleichen, zu erftürmen, zu erliften juche, was mir während meines Lebens 
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anf den gewöhnlichen Wege verfagt war. Möge jener treffliche Dann 
in bdiefem Augenblid mitten in dem Weltgetümmel empfinden, wie ein 
dankbarer Nachfahr feine VBerbienfte feiert, einfam in dem einfamen Orte, 
der auch für ihn fo viel Reiz hatte, daß er foger, vergeffen von den 
Geinigen und ihrer vergeflend, feine Tage hier zuzubringen wünſchte. 

Nun durchzog ich die geftrigen Wege mit meinem Kleinen geiftlichen 

Führer, die Gegenftände von mehreren Seiten betrachtend, und meinen 
fleißigen Freund hie und da befuchen. 

- Auf eine fhöne Anftalt der alten mächtigen Stadt machte mich mein 
Führer aufmerkfam. Im den Felſen und Gemäuermaſſen, welche Girgenti 
zum Bollwerk dienten, finden ſich Gräber, wahrfcheinlih den Tapfern 
und Guten zur Ruheftätte beftimmt. Wo konnten diefe ſchöner, zu eigener 
Glorie und zu ewig lebendiger Nacheiferung, beigefeßt werben ! 

In dem weiten Raume zwifchen den Mauern und dem Meere finden 
fi) noch die Reſte eines kleinen Tempels, als chriftliche Capelle erhalten. 
Auch hier find Halbſäulen mit den Quaderſtücken ver Mauer aufs ſchönſte 
verbunden, und beides in einander gearbeitet; höchſt erfreulich dem Auge. 
Man glaubt genau ven Punkt zu fühlen, wo bie Dorifche Ordnung ihr 
vollendete8 Maß erhalten bat. 

Manches unfcheinbare Denkmal des Alterthums ward obenhin an⸗ 
geſehen, ſodann mit mehr Aufmerkſamkeit die jetzige Art den Weizen 
unter der Erde in großen ausgemanerten Gewölben zu verwahren. Weber 
ben bürgerlichen und kirchlichen Zuftand erzählte mir der gute Alte gar 
mandhes. Ich hörte von nichts, was nur einigermaßen in Aufnahme 
wäre. Das Geſpräch ſchickte ſich recht gut zu den unaufhaltfam ver- 
witternden Trümmern. 

Die Schichten des Mufchelfalts fallen alle gegen das Meer. Wunverfam 
von unten und hinten ausgefreſſene Felsbänfe, deren Oberes und Vorderes 
ſich theilweife erhalten, fo daß fie wie herunterhängenve Franſen ausfehen. 

Haß auf die Franzoſen, weil fie mit ven Barbaresken Frieden haben, 
und man ihnen Schuld giebt, fie verriethen die Chriften an die Un- 
gläubigen. 

Vom Meere her war ein antiles Thor in Felſen gehauen. Die noch 
beſtehenden Mauern ſtufenweiſe auſ den Felſen gegründet. 

Unſer Cicerone hieß Don Michele Vella, Antiquar, wohnhaft bei 
Meiſter Gerio in der Nähe von Santa Maria. 
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Die Puffbohnen zu pflanzen, verfahren fie folgendermaßen: fie machen 
in gehöriger Weite von einander Löcher in bie Erbe; darein thun fie eine 
Hand vol Mift, fie erwarten Regen, und dann ſtecken fie die Bohnen. 
Das Bohnenftroh verbrennen fie, mit der daraus entſtehenden Afche wachen 
fie die Leinwand. Sie bevienen fich keiner Seife. Auch die äußern Manbel- 
ſchalen verbrennen fie, und bebienen fich derfelben. ftatt Soda. Erft waſchen 
fie die Wäfche mit Waſſer und dann mit foldyer Lauge. 

Die Folge ihres Fruchtbaus ift: Bohnen, Weizen, Tumenia; das 
vierte Jahr laſſen fie e8 zur Wiefe Liegen. Unter Bohnen werben hier 
die Puffbohnen verfianden. Ihr Weizen ift unendlich ſchön. Tumenia, 
beren Namen fi von Bimeuia oder Trimenia berfchreiben fol, ift eine 
herrliche Gabe der Ceres: e8 ift eine Art von Sommerkorn, das in brei 
Monaten reif wird. Sie ſäen e8 vom erften Januar bis zum Juni, we 
e8 denn immer zur beftimmten Zeit reif if. Sie braucht nicht viel Regen, 
aber ftarfe Wärme; anfangs hat fie ein fehr zartes Blatt, aber fie wächst 
dem Weizen nad) und. macht ſich zulegt fehr far. Das Korn fäen fle 
im October und November; e8 reift im Juni. Die im November gefäete 
Gerſte ift ven erften Juni reif; an ber Küfte ſchneller, in Gebirgen langſamer. 

Der Lein ift ſchon reif. Der Akanth bat feine prächtigen -Blätter 
entfaltet. Salsola fruticosa wächst üppig. 

Auf unbebauten Hügeln wächst reichliche Eſparſette. Er wird theil- 
weiſe verpadhtet und bündelmeife in die Stadt gebracht. Eben fo verlaufen 
fie bündelweiſe den Hafer, den fie aus dem Weizen ausgäten. 

Sie machen artige Eintheilungen mit Rändchen in dem Exbreid), wo 
fie Kohl pflanzen wollen, zum Behuf der Wäflerung. 

An den Feigen waren alle Blätter beraus, und die Früchte hatten 
angefegt. Sie werben zu Johanni veif; dann feßt ver Baum noch einmal 
an. Die Mandeln hingen ſehr voll; ein geftugter Karubenbaum trug 
unendliche Schoten. Die Trauben zum Eſſen werben an Lauben gezogen, 
durch hohe Pfeiler unterftügt. Melonen legen fie im März, die in Juni 
reifen. In den Ruinen des Jupitertempels wachſen fie munter ohne eine 
Spur von Feuchtigkeit. 

Der Betturin aß mit größten Appetit rohe Artifchofen und Kohl: 
rabi; freilich muß man geftehen, daß fie viel zärter und faftiger find als 
wie bei-und Wenn ınan durch Aecker kommt, fo laſſen die Bauern zum 
Beifpiel. junge Buffbohnen efjen, fo vi. man will, 
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Als ich auf ſchwarze, feſte Steine aufmerkfam ward, die einer Lava 
glichen, ſagte mir der Antiquar, ſie ſeyen vom Aetna; auch am Hafen 
oder vielmehr Landungsplatz ſtünden ſolche. 

Der Vögel gibt's bier zu Lande nicht viel; Wachteln. Die Zugodgel 
find Nachtigallen, Lerchen und Schwalben. Rinnine, Heine ſchwarze 
Bögel, die aus der Levante fommen, in Sicilien hecken und weiter geben 
oder zurück. Ridenne, kommen im December und Januar aus Afrila, 
fallen auf dem Akragas nieder, und dann ziehen fie ſich in die Berge. 

Bot der Bafe des Doms noch ein Wort. Auf derfelben fteht ein 
Held in völliger Rüſtung, gleichſam als Ankömmling, vor einem fiten- 
den Alten, ber burd Kranz und Scepter als König bezeichnet iſt. Hinter 
biefem fteht ein Weib, das Haupt gefenkt, die linke Hand unter dem 
Kinn; aufmerlfam nachdenkende Stellung. Gegenüber hinter dem Helben 
ein Alter, gleichfalls bekränzt; er ſpricht mit einem |pießtragenden Manne, 
ber von ber Leibwache ſeyn mag. Der Alte feheint ven Helden einge 
führt zu haben und zu ber Wade zu fagen: Laßt ihn nur mit dem 
König reden, es ift ein braver Mann. Das Rothe fcheint der Grumd 
dieſer Vaſe, das Schwarze darauf gefeßt. Nur an dem Frauengewande 
fcheint Roth auf Schwarz zu fißen. .“ 


— --. nn — 


Girgenti, Freitag den 27. April 1787. 

Wenn Kniep alle Vorſätze ausführen will, muß er umabläffig zeid- 
nen, indeß ich mit meinem alten Heinen Führer umherziehe. Wir fpa- 
zierten gegen da8 Meer, von woher fi Girgenti, wie ums die Alten 
verfichern, jehr gut ausgenommen habe. Der Blid warb in die Wellen- . 
weite gezogen, und mein Führer machte mich aufmerffam auf einen langen 
Wolkenſtreif, ver ſüdwärts, einem Bergrücken gleich, auf ber Horizontal- 
Imie aufzuliegen ſchien: dieß jey die Andeutung der Küfte von Afrika, 
fagte er. Mir fiel indeß ein anderes Phänomen als feltfam auf; es war 
ans leichtem Gewölk ein fchmaler Bogen, welcher, mit dem einen Fuß 
auf Sieilien aufftehend, fich hoch am blauen, übrigens ganz reinen Himmtel 
binwölbte, und mit dem andern Ende in Süden auf dem Meer zu ruhen 
jhien. Bon der nievergehenden Sonne gar ſchön gefärbt und wenig Be 
wegung zeigend, war er dem Auge eine fo feltfame als erfreuliche Er- 
ſcheinung. Es ftehe diefer Bogen, verficherte man mix, gerabe in ber 
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Richtung nad) Malta, und möge mohl auf dieſer Inſel feinen andern 
Fuß nievergelafien haben; da8 Phänomen komme mandmal vor. Sons» 
verbar genug wäre es, wenn bie Anziehungsfraft ber beiden Inſeln gegen 
einander fi in der Atmofphäre auf diefe Art fund thäte. 

Durch dieſes Geſpräch warb bei mir bie Trage wieder rege, ob ich 
ven Vorſatz Malta zu bejuchen aufgeben jollte Allein die ſchon früher 
überbachten Schwierigkeiten und Gefahren blieben noch immer biefelben, 
- und wir nahmen uns vor, unfern Betturin bis Meſſina zu bingen. 

Dabei aber follte wieder nach einer gewiſſen eigenfinnigen Grille ge- 
handelt werden. Ich hatte nämlich auf dem bisherigen Wege in Sicilien 
wenig kornreiche Gegenden gejehen; ſodann war ber Horizont überall von 
nahen und fernen Bergen beſchränkt, fo daß es der Inſel ganz an Flä- 
Ken zu fehlen fchien und man nicht begriff, wie Ceres dieſes Land fo 
vorzüglich begünftigt haben ſollte. Als ich mich danach erfundigte, .erwie- 
derte man mir, daß ah, um dieſes einzufehen, ftatt über Syrafus, quer 
durchs Land gehen müſſe, wo ich denn ber Weizenftriche genug antreffen 
würde. Wir folgten dieſer Lockung Syralus aufzugeben, indem uns 
nicht unbelannt war, daß von biefer ‚herrlichen Stadt wenig mehr als 
der prächtige Name geblieben ſey. Allenfalls war fie von Catania aus 
leicht zu beſuchen. 


Caltanifetta, Sonnabend den 28. April 1787. 


Heute können wir denn enblih jagen, daß und ein anfchaulicher 
Begriff geworden, wie Sicilien den Ehrennamen einer Kornlammer Ita⸗ 
liens erlangen können. Eine Strede nachdem wir Girgenti verlaflen, 
fing der fruchtbare Boden an. Es find Feine großen Flächen, aber fanft 
gegen einander laufende Berg- und Hügelrüden, durchgängig mit Weizen 
und Gerſte beftellt, vie eine ununterbrochene Maffe von Fruchtbarkeit 
dem Auge barbieten. Der dieſen Pflanzen geeignete Boden wird jo ge- 
nutzt und fo gefchont, daß man nirgends einen Baum ſieht, ja alle bie 
Heinen Ortſchafteu und Wohnungen Liegen auf Rüden der Hügel, mo 
eine hinſtreichende Reihe von Kalkfelfen ven Boden ohnehin unbrauchbar 
macht. Dort wohnen die Weiber das ganze Yahr, mit Spinnen und 
Weben beichäftigt, die Männer hingegen bringen zur eigentlichen Epoche 
ver Feldarbeit nur Sonnabend und Sonntag bei ihnen zu; bie übrigen 
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Tage bleiben fie unten und ziehen fi Nachts in Rohrhütten zurüd. 
Und fo war denn unfer Wunſch bis zum Ueberdruß erfüllt; wir hätten 
und Triptolemd Flügelmagen gewäünfcht, um dieſer Einförmigfeit zu ent⸗ 
fliehen. 

Nun ritten wir bei beißem Sonnenfchein durch dieſe wüßte Frucht⸗ 
barkeit und freuten uns in bem mohlgelegenen und wohlgebauten Gal- 
tanifetta zuleßt anzulommen, wo wir jedody abermals vergeblich um eine 
leivlihe Herberge bemüht waren. Die Manlthiere ſtehen in prächtig 
gewölbten Ställen, die Knechte ſchlafen auf dem Klee, ber den Thieren 
beftimmt ift, ver Fremde aber muß feine Haushaltung von vorn anfangen. 
Ein allenfalls zu beziehendes Zimmer muß erft gereinigt werben. Stühle 
und Bänke giebt es nicht, man fit auf niebrigen Böden von ſtarkem 
Holz; Tiſche ſind auch nicht zu finden. 

Will man jene Böcke in Bettfüße verwandeln, ſo geht man zum 
Tiſchler, und borgt ſo viel Bretter als nöthig ſind, gegen eine gewiſſe 
Miethe. Der große Juchtenſack, den uns Hackert geliehen, kam dießmal 
ſehr zu gute und ward vorläufig mit Häckerling angefüllt. 

Vor allem aber mußte wegen des Eſſens Anſtalt getroffen werden. 
Wir hatten unterwegs eine Henne gekauft; der Vetturin wer gegangen, 
Reis, Salz und Spezereien anzufchaffen: weil er aber nie bier gewefen, 
jo blieb lange unerörtert, wo denn eigentlich gekocht werben follte; wozu 
in der Herberge feloft feine Gelegenheit war. Endlich bequemte fih ein 
ältlicher Bürger, Herb uud Holz, Küchen und Zifchgeräthe gegen ein 
Billige berzugeben und uns, indeſſen gefocht würde, in der Stadt herum⸗ 
zuführen, enblich auf ven Markt, wo bie angefehenften Einwohner nad; 
antifer Weife umberjaßen, ſich unterhielten und von uns unterhalten 
ſeyn wollten, 

Wir mußten von Friedrich dem Zweiten erzählen, und ihre Theil⸗ 
nahme an biejen großen Könige war fo lebhaft, daß wir feinen Tod 
verhehlten, um nicht durch eine fo unfelige Nachricht unfern Wirthen 
verhaßt zu werben. 


Geologiſches nachträglid. Bon Girgenti die Mufchellaltfelfen hinab 
zeigt fich ein weißliches Erdreich, das fich nachher erklärt: man findet 
den Altern Kalt wieder und Gyps ummittelbar daran. Weite flache 
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Thäler, Fruchtbau bis au die Gipfel, oft darüber weg: älterer Kalk mit 
venwittertem Gyps gemiſcht. Nun zeigt fich ein loferes, gelbliches, Leicht 
verwitterndes neues Kallgeſtein; in den genderten Feldern kann man deſſen 
Farbe deutlich erfennen, die oft ind Dunflere, ja ins Violette zieht. 
Etwas über halben Weg tritt ver Gyps wieder hervor. Auf demſelben 
wächst häufig ein fchön violettes, faft rofenrotbes Sedum, und an ben 
Kalkfelſen ein ſchön gelbes Moos. . 

Jenes verwitterliche Kalfgeftein zeigt ſich öfters wieder, am ftärkften 
gegen Caltaniſetta, wo es in Lagern liegt, bie einzelne Mufcheln ent⸗ 
halten; dann zeigt fich's vöthlich, beinahe wie Mennig, mit wenigem 
Biolett, wie oben bei San Wartino bemerkt worben. 

Quarzgefchiebe habe ich nur etwa auf halbem Wege in einem Thäl⸗ 
hen gefunden, das, an brei Seiten: gefchloffen, gegen Morgen unb alfo 
gegen das Meer zu offen ftand. 

Links in der Ferne war der hohe Berg bei Camerata merkwürdig, 
und ein anderer wie ein geftußter Kegel. Die große Hälfte des Wegs 
fein Baum zu fehen. Die Frucht ftand herrlich, obgleich nicht jo hoch 
wie zu Girgenti und am Meereöufer, jedoch fo vein als möglich; in ven 
unabfehbaren Weizenädern fein Unkraut. Erſt ſahen wir nichts als 
grünende Felder, dann gepflügte, an feuchtlichen Dertern ein Stüdchen 
Wiefe. Hier kommen auch Pappeln vor. Gleich hinter Girgentt fanden 
wir Aepfel und Birnen, übrigens an den Höhen und in der Nähe ber 
wenigen Ortichaften etwas eigen. 

Dieje dreißig Miglien, nebft allem was ich rechts und links erfennen 
konnte, ift älterer und neuerer Kalk, dazwiſchen Gyps. Der Verwitterung 
und Berarbeitung dieſer drei unter einander hat das Erdreich feine Frucht⸗ 
barkeit zu verdanken. Wenig Sand mag es enthalten; es knirſcht kaum 
unter ven Zähnen. Eine Bermuthung wegen des Fluſſes Achates wird 
ſich morgen beftätigen. 

Die Thäler haben eine fchöne Form, und ob fie gleich nicht ganz 
ad find, jo bemerkt man doch feine Spur von Regengüſſen, nur Kleine 
Bäche, kaum merklich, rieſeln bin; denn alles fließt gleich unmittelbar 
na dem leere. Wenig rother Klee ift zu fehen; die niedrige Palme 
verjchwindbet auch, fo wie ale Blumen und Sträuche ver ſüdweſtlichen 
Seite. Den Difteln ift nur erlaubt fi ver Wege zu bemädhtigen; 
alles andere gehört der Ceres an. Uebrigens hat die Gegend viel ähnliches 


mit deutſchen hügeligen und fruchtbaren Gegenden, zum Beijpiel mit 
ber zwilchen Erfurt und Gotha, befonbers wenn man nach ben Gleichen 
binfieht. "Sehr vieles mußte zufammenkommen, um Sicilien zu einem 
ber fruchtbarften Länder ber Welt zu machen. 

Man fieht wenig Pferde auf der ganzen Tour; fie pflügen mit 
Ochſen und es befteht. ein Verbot Feine Kühe und Kälber zu fchlachten. 
Ziegen, Ejel und Maulthiere begegneten uns viele. Die Pferde find 
meift Apfelichimmel mit ſchwarzen Füßen und Mähnen; man findet bie 
präctigften Stallräume mit gemanerten. Bettftellen. Das Land wirb zu 
Bohnen und Linſen gebiingt; die übrigen Feldfrüchte wachen nach dieſer 
Sömmerung. In Aehren geſchoßte noch grüne Gerfte in Bündeln, rother 
Klee defgleichen werben bem Vorbeireitenden zu Kauf angeboten. 

Auf dem Berg über Caltanifetta fand ſich fefter Kalkftein mit Ber- 
fteinerungen; die großen Muſcheln lagen unten, die Heinen obenauf. Im 
Pflafter des Städtchens fanden wir Kalfftein mit Pectiniten. 
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Hinter Caltaniſetta fenfen ſich die Hügel jäh herunter in mancherlei 
Thäler, die ihre Waſſer in den Fluß Salfo ergießen. Das Erdreich iſt 
röthlich, ſehr thonig; vieles Ing unbeftellt: auf dem beftellten die Früchte 
ziemlich gut, doch, mit den vorigen Gegenden verglichen, noch zurück. 


Caſtro Giovanni, Sonntag den 29. April 1787. 


Noch größere Wruchtbarkeit und Menfchenöde hatten wir heute zu 
bemerken. Regenwetter. war eingefallen, und machte ben Reiſezuſtand 
jehr unangenehm, da wir durch mehrere ſtark angefchwollene Gewäfler 
hindurch mußten. Am Fluſſe Salfo, wo man fid) nad einer Brüde 
vergeblich umfteht, überrafchte uns eine wunderliche Anftalt. Kräftige 
Männer waren bereit, wovon immer zwei und zwei das Maulthier, mit 
Reiter und. Gepäd, in die Mitte faßten und fo, durch einen tiefen 
Stromtheil hindurch, bis auf eine große Kiesfläche führten; war num bie 
fämmtliche Gefellfchaft hier beiſammen, fo'ging e8 auf eben dieſe Weile 
durch den zweiten Arm des Fluſſes, wo die Männer denn abermals, 
duch Stämmen und Drängen, das Thier auf dem rechten Pfade und 
im Stromzug aufrecht erhielten. An dem Waffer ber. ift etwas Buſchwerh, 
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das fidh aber landeinwärts gleich wieber verliert. Der Fluß Salfo 
bringt Granit, einen Uebergang in Gneis, breccirten und einfarbigen 
Marmor. 

Nun faben. wir den einzeln ftehenden Bergrüden vor uns, worauf 
Caflro Giovanni liegt, und welder ber Gegend einen ernften, 
fonderbaren Charakter ertheilt. ALS wir den langen, am ber Seite fidh 
binanziehenben Weg ritten, fanden wir ven Berg aus Mufchelfalt be 
ftehend; große, nur calcinirte Schalen wurden aufgepad. Man flieht 
Caſtro Giovanni nicht eher, als bis man ganz oben auf den Bergrücken 
gelangt; denn es liegt am Felsabhang gegen Norden, Das wunderliche 
Städtchen ſelbſt, der Thurm, links in einiger Entfernung das Oertchen 
Caltaſcibetta ftehen gar ernfthaft gegen einander. In ber Plaine ſah man 
die Bohnen in woller.Blüthe; wer hätte fi aber dieſes Anblid® erfreuen 
können! Die Wege waren entfelich, noch fehredlicher, weil fie ehemals 
gepflaftert gewefen; und es vegnete immer fort. Das alte Enna empfing 
und fehr unfreundlich> ein Eftrichzimmer mit Läden ohne Fenſter, fo daß 
wir entweder im Dunkeln figen oder den Sprühregen, dem wir jo eben 
entgangen waren, wieder erbulden mußten. Einige Ueberrefte unjeres 
Reiſevorraths wurden verzehrt, die Nacht kläglich zugebracht. Wir thaten 
ein feierliches Gelübde, nie wieber nad einen mythologiſchen Namen unfer 
Wegeziel zu richten. 


Unterwegs, Montag den 30. April 1787. 


Bon Caſtro Giovanni herab führt ein rauher unbequemer Stieg; 
wir mußten die Pferde führen. Die Atmofphäre vor uns tief herab mit. 
Wolken bedeckt, wobei fi ein wunderbar Phänomen in ber größten Höhe 
jehen ließ. Es war weiß und grau geftreift und ſchien etwas Körper» 
liches zu fenn; aber wie käme das Körperliche in den Himmel! Unfer 
Führer belehrte uns, dieſe unfere Verwunderung gelte einer Seite bes 
Aetna, welche durch die zerriffenen Wolken burchfehe: Schnee und Berg- 
rüden abwechſelnd bildeten die Streifen; es ſey nicht einmal ber höchfte 
Gipfel. 

Des alten Enna fteiler Felfen lag nun hinter uns; wir zogen durch 
lange, lange einfame Thäler; unbebaut und unbewohnt lagen fie ba, 
dem weidenden Vieh überlafien, das wir ſchön braun fanden, nicht groß, 
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mit Heinen Hörnern, gar nett, ſchlank und munter wie die Hirſchchen. 
Diefe guten Gefchöpfe hatten zwar Weide genug, fie war ihnen aber doch 
durch ungeheure Diftelmaffen beengt und nad und nad) verfümmert. 
Diefe Pflanzen finden bier bie fchönfte Gelegeriheit ſich zu befamen 
und ihr Gejchleht auszubreiten; fie nehmen einen unglaublichen Raum 
ein, der zur Weide von ein paar großen Landgütern hinreichte. Da fie 
nicht perenniren, fo wären fte jet, vor ber Blüthe niebergemäht, gar 
wohl zu vertilgen. 

Indeſſen wir nun dieſe landwirthlichen Kriegsplane gegen die Difteln 
ernſtlich durchdachten, mußten wir zu unjerer Beſchämung bemerken, 
daß fle doch nicht ganz unnlig jenen. - Auf einem einfam ſtehenden Gaft- 
hofe, wo wir fütterten, waren zugleich ein paar ficilianifche Edelleute 
angelommen, welche quer durch das Land, eines Proceſſes wegen, nad 
Palermo zogen. Mit Berwunderung fahen wir dieſe beiden ernfthaften 
Männer mit ſcharfen Tafchenmeflern vor einer folchen Diftelgruppe ftehen, 
und die oberften Theile diefer emporftrebenden Gewächfe nieverhauen; fie 
faßten alsdann dieſen ftacheligen Gewinn mit ſpitzen Fingern, fchälten ven 
Stengel und verzehrten das Innere deſſelben mit Wohlgefallen. Damit 
beichäftigten fie fich eine lange Zeit, inveflen wir uns an Wein, dießmal 
ungemifcht, und gutem Brod erquidten. Der Betturin bereitete uns der⸗ 
gleichen Stengelmarf und verficherte, e8 ſey eime gejunde kühlende Speife: 
fie wollte ung aber fo wenig fchmeden als der rohe Kohlrabi zu Segefte. 


In das Thal gelangt, wodurch der Fluß San Paolo fich ſchlängelt, 
fanden wir das Erbreich röthlich ſchwarz und verwitterlichen Kalk; viel 
Brache, ſehr weite Welver, ſchönes Thal, durch das Flüßchen fehr an- 
genehm. Der gemifchte gute Lehmboden ift mitunter zwanzig Fuß tief 
und meiftens. gleich. Die Aloes hatten ſtark getrieben. Die Frucht fland 
ſchön, doch mitunter unrein und, gegen die Mittagfeite berechnet, weit 
zurück. Hie und dba Heine Wohnungen; Fein Baum als, unmittelbar 
unter Caftro Giovanni. Am Ufer des Fluffes viel Weide, durch un 
geheure Diſtelmaſſen eingefchränft. Im Tlußgefchiebe das Quarzgeſtein 
wieber, theils einfach, theil® breccienartig. 

Molimenti, ein neues Dertchen, fehr Hug in ver Mitte ſchöner 
Felder angelegt, am Flüßchen San Paolo. Der Weizen ſtand in ber 
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Nähe ganzunvergleichlidh, ſchon den 20. Mai zu ſchneiden. Die ganze 
Gegend zeigt noch Feine Spur von vulcaniſchem Weſen; auch felbit ver 
Fluß führt Feine dergleichen Geſchiebe. Der Boden gut gemifcht, eher 
ſchwer als leicht, ift im Ganzen kaffeebraun⸗ violettlich anzufehen. Alle 
Gebirge links, die den Fluß einfchließen, find Kalk und Sandftein, deren 
Abwechſelung ich nicht beobachten konnte, welche jedoch, verwitternd, bie 
große durchaus gleiche Fruchtbarkeit des untern Thals bereitet haben. 


Unterwegs, Dienstag den 1. Mai 1787. 


Durch ein fo ungleich angebautes, obwohl von der Natur zu durch⸗ 
gängiger Fruchtbarkeit beftimmtes Thal ritten wir einigermaßen verbrießfich 
herunter, weil, nad) fo viel ausgeftandenen Unbilden, unfern malerifchen 
Zweden gar nichts entgegen kam. Kniep hatte eine recht bedeutende 
Ferne umriffen; weil aber der Mittel- und Vordergrund gar zu abſcheulich 
war, fette er, geſchmackvoll ſcherzend, ein Pouffin’fches Vordertheil daran, 
welches ihm nichts koſtete, und das Blatt zu einem ganz hübfchen Bildchen 
machte. Wie viel malerffche Reifen mögen vergleichen Halbwahrheiten 
enthalten ! 

Unfer Reitmann verſprach, um unfer mürrifches Wejen zu begütigen, 
- file den Abend eine gute Herberge, brachte uns auch wirklich in einen vor 
wenig Jahren gebauten Gafthof, der auf dieſem Wege, gerade in gehöriger 
Entfernung von Catania gelegen, dem Reiſenden willfommen ſeyn mußte, 
und wir ließen e8 uns, bei einer leidlichen Einrichtung, feit zwölf Tagen 
wieder einigermaßen bequem werden. Merkwürdig aber war und eine 
Inſchrift, an die Wand bfeiftiftlich mit ſchönen engliſchen Schriftzügen 
gefchrieben; fie enthielt folgendes: „Neifende, wer ihr auch ſeyd, hätet 
euch in Catania vor dem’ Wirthshauſe zum goldenen Löwen! Es ift 
fchlimmer, al8 wenn ihr Cyelopen, Sirenen und Schllen zugleid) in bie 
Klauen fielet.* Ob wir nun fon dachten, der wohlmeinende Warner 
möchte die Gefahr etwas mythologiſch vergrößert haben, fo fetten wir 
und boch feft vor, den goldenen Löwen zu vermeiden, der und als ein 
fo grimmiges Thier angelündigt war, Als uns daher der Maulthier- 
treibende befragte, wo wir in Catania einfehren wollten, fo verjegten 
wir: Ueberall, nur nicht im Löwen! worauf er den Vorſchlag that, ba 
fürlieb zu nehmen, wo er feine Thiere unterftelle; nur müßten wir und 
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daſelbſt anch verköſtigen, wie wir es ſchon bisher gethan. Wir waren 
alles zufrieden: dem Rachen des Löwen zu entgehen, war unſer einziger 
Wunſch. 


Gegen Hybla Major melden ſich Lavageſchiebe, welche das Waſſer 


von Norden herunter bringt. Ueber der Fähre findet mau Kallſtein, 


welcher allerlei Arten Geſchiebe, Hornſtein, Lava und Kalk verbunden 
bat, dann verhärtete vulcaniſche Aſche, mit Kalktuff überzogen. “Die 
gemifchten Kieshügel dauern immer fort bis gegen Catania; bis an biefelbe 
und über biejelbe finden fi Lavaftröme des Aetna. Einen wahrſchein⸗ 
lichen Krater läßt man links. Gleich unter Molimenti rauften die Bauern 
ben Flachs. Wie die Natur das Bunte liebt, läßt fie hier fehen, mo 
fie fih an der ſchwarzblau⸗grauen Lava erluftigt; hochgelbes Moos über- 
zieht fie, ein ſchön rothes Sebum wächst üppig darauf, andere fchöne 
violette Blumen. Eine forgfame Cultur beweist fi) an ben Cactus⸗ 
pflanzungen und Weinranfen. Nun brängen ſich ungeheure, Lavaflüſſe 
heran. Motta ift ein jchöner beveutender Fels. Hier flehen die Bohnen 
als fehr hohe Stauden. Die Weder find veränderlich, bald fehr Fiefig, 
bald beſſer gemiſcht. 

Der Vetturin, der dieſe Frühlingsvegetation der Südoſtſeite lange 
nicht geſehen haben mochte, verfiel in großes Ausrufen über die Schönheit 
der Frucht, und fragte uns mit ſelbſtgefälligem Patriotismus, ob es in 
unſern Landen auch wohl ſolche gäbe. Ihr iſt hier alles aufgeopfert; 
man ſieht wenig, ja gar keine Bäume. Allerliebſt war ein Mädchen von 
prächtiger, ſchlanker Geſtalt, eine ältere Bekanntſchaft unſeres Vetturins, 
die ſeinem Maulthiere gleichlief, ſchwatzte, und dabei mit ſolcher Zierlich⸗ 
keit als möglich ihren Faden ſpann. um -fingen gelbe Blumen zu 
herrſchen an. Gegen Mifterbianco flanden die Cactus ſchon wieder in 
Zäunen; Zäune aber, ganz von diefen wunberfam gebildeten Gewächſen, 
werben in ver Nähe von Catania immer regelmäßiger und fchöner. 


Catania, Mittwoch den 2. Mai 1787. 
In unferer Herberge befanden wir uns freilich jehe übel. Die Koft, 
wie fie der Maulthierknecht bereiten fonnte, war nicht Die befte ine 
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Henne, in Reis gelocht, wäre dennoch nicht zu verachten geweien, hätte 
fie nicht ein unmäßiger Saffran fo gelb als ungeniekbar gemacht. 
unbequemſte Nachtlager hätte uns beinahe genöthigt, Hackerts Yuchtenfad 
wiederhervorzuholen; deßhalb jprachen wir Morgens zeitig mit dem freund- 
lichen Wirthe. Er bebauerte, daß er uns nicht beſſer verforgen könne: 
babrüben aber ift ein Haus, wo Fremde gut aufgehoben find und alle 
Urſache haben zufrieden zu fen. Er zeigte und ein großes Echaus, 
von welchem bie uns zugelehrte Seite viel Gutes verſprach. 

Wir eilten fogleich hinüber, fanden einen: rährigen Mann, der fi 
als Lohnbebienter angab und, in Abweſenheit des Wirths, uns ein 
ſchönes Zimmer neben einem Saal anwies, auch zugleich verficherte, daß 
wir aufs billigfte bebient werben follten. Wir erkumbigten uns ungefäumt 
bergebrachtermweife, was für Ouartier, Tiich, Wein, Fruhſtück und fon- 
ſtiges Beitimmbare zu bezahlen fer. Das war alles billig, ımb wir 
Ichafften eilig unjere Wenigleiten herüber, fie in bie meitlänfigen ver⸗ 
golveten Commoden einzuordnen. Kniep fand zum erftenmal Gelegen- 
beit feine Pappen auszubreiten; er orbnete feine Zeichnungen, ich mein 
Bemerktes. Sodann, vergnägt über die ſchönen Räume, traten wir auf 
den Balkon des Saald, ver Ausficht zu genießen. Nachdem wir biefe 
genugfam betrachtet und gelobt, kehrten wir um nach unfern Gefchäften. 
Und fiehe! da drohte über unferm Haupte ein großer goldener Löwe. 
Bir ſahen einander bedenklich an, Lächelten und lachten. Bon nım an 
aber blidten wir umber, ob nicht irgendwo eins ber Homerifchen Schred- 
bilder hervorſchauen möchte, 

Nichts dergleichen war zu fehen, dagegen fanden wir im Saal eine 
hübſche junge rau, bie mit “einem Finde von etwa zwei Jahren her⸗ 
umtändelte, aber fogleid; ‚von dem beweglichen Halbwirth derb ausge- 
holten daſtand: Sie jolle ſich hinweg verfügen! hieß e8, fie babe bier 
nichts zu thun. 

Es iſt doch hart, daß du mich fortjagſt! fügte fe: das Kind ift zu 
Haufe nicht zu begütigen, wenn bu weg bift; und bie Herren erlauben 
mir gewiß, in deiner Gegenwart pas Kleine zu beruhigen. Der Gemahl 
ließ e8 dabei nicht bewenden, ſondern fuchte fie fortzufchaffeny das Kind 
jehrie in der Thüre ganz erbärmlich, und wir mußten zuletzt ernftlich ver- 
langen, daß das: hübſche Madamchen da bliebe. | 

Durch den Engländer gewarnt, war es Feine Kunft die Komödie 
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zu durchſchauen; wir fpielten die Neulinge, die Unſchuldigen, er aber 
machte feine Tiebreiche Baterichaft auf das Befte geltend. Das Kind wirl- 
lich war an freumblichften mit ihm; wahrjcheinlich ‚hatte e8 die angebliche _ 
Mutter unter der Thüre gefneipt. 

Und fo war fie auch in der größten Unſchuld da geblieben, als ver 
Mann wegging, em Kmpfehlungsfchreiben an den Hausgeiſtlichen des 
Prinzen Biscari zu überbringen. Sie dahlte fort bis er zurückkam und 
anzeigte, der Abbé würde felbft erfcheinen, und von dem Nähern zu ım- 
terrihten. 


Catania, Donnerstag den 3. Mai 1787. 


Der Abbe, der uns geftern Abend ſchon begrüßt hatte, erfchien 
heute zeitig und führte uns in den Palaft, welcher auf einem hohen 
Sodel einftödig gebaut ift; und zwar fahen wir zuerft das Muſeum, wo 
marmorne und eherne Bilder, Vaſen und alle Arten ſolcher Alterthümer 
beifammenftehben. Wir hatten abermals Gelegenheit unfere Kenntnifle 
zu erweitern; beſonders aber feflelte uns der Sturz eines Jupiter, befen 
Abguß ich ſchon aus Tiſchbeins MWerkftätte kannte und welcher größere 
Vorzüge beſitzt, als. wir zu beurtheilen vermochten. Ein Hausgenofje gab 
bie nöthigfte hiftorifche Auskunft, und num gelangten wir in einen großen 
hohen Saal. Die vielen Stühle an den Wänden umber zeugten, daß 
große Geſellſchaft fi) manchmal hier verfammle. Wir festen und, in 
Erwartung einer günftigen Aufnahme. Da famen ein paar Yrauenzimmer 
herein und gingen der Länge nad auf und ab. Gie fprachen angele 
gentlich mit einander. ALS fie uns gewahrten, ftand der Abbe auf, ich 
beßgleichen, wir neigten und. Ich fragte, wer fie ſeyen, und erfuhr, 
bie jüngere ſey die Prinzeffin, die ältere eine edle Katanterin, Wir hatten 
und wieder gefett, fie gingen auf und ab, wie man auf einem Markt- 
plate thun würde. 

Wir wurden zum Prinzen geführt, der, wie man mir ſchon bemerkt 
hatte, uns feine Münzlommlung aus befonderem Vertrauen vorwies, Da 
wohl früher feinem Herrn Bater und auch ihm nachher bei ſolchem Bor- 
zeigen manches abhanden gekommen, und feine gewöhnliche Bereitwilligfeit 
dadurch einigermaßen vermindert worden. Bier fonnte ich num ſchon etwas 
kenntnißreicher fcheinen, indem ich mich bei Betrachtung der Sammlung 
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des Prinzen Torremuzza belehrt hatte. Ich lernte wieder, und half 
mir an jenen bauerhaften Winckelmann'ſchen Faden, der uns durch die 
verfchiedenen Kunftepochen durchleitet, fo ziemlich hin. Der Prinz, von 
biefen Dingen völlig unterrichtet, da er keine Kenner, aber aufmerffame 
Liebhaber vor ſich ſah, mochte uns gern in allem wonach wir forfchten, 
belehren. 

Nachdem wir biefen Betrachtungen geraume Zeit, aber doch noch im⸗ 
mer zu wenig gewibmet, ftanden wir im Begriff uns zu beurlauben, als 
er und zu feiner Grau Mutter führte, wofelbft die übrigen Heinen Kunſt⸗ 
werke zu fehen waren. R 

Wir fanden eine anfehnliche, natürlich edle Frau, die uns mit den 
Worten empfing: Sehen Sie fidh bei mir um, meine Herren! Sie finden 
bier alles noch, wie e8 mein feliger Gemahl gefammelt und georbnet hat. 
Dieß danke ich der Frömmigkeit meines Sohnes, der mich in feinen beften 
Zimmern nicht nur wohnen, fondern auch bier nicht das geringfte ent- 
fernen oder verrüden läßt, was fein feliger Herr Vater anfchaffte und 
aufftellte; wodurch ich den doppelten Vortheil habe, fowohl auf bie fo 
lange Jahre her gewohnte Weife zu leben, als auch, wie won jeher, die 
treffliden Fremden zu ſehen und näher zu kennen, die, unfere Schäße 
zu betrachten, von jo weiten Orten berfommen. 

Sie ſchloß uns darauf felbft den Glasſchrank auf, worin die. Ar- 
beiten in Bernftein aufbewahrt ftanden. Der ficilianifche unterfcheibet 
fi) von dem nordifchen darin, daß er von der durchſichtigen und undurch⸗ 
fichtigen Wachs- und Honigfarbe durch alle Abfchattungen eines gefättigten 
Gelbe bis zum fchönften Hyaeinthroth hinanſteigt. Urnen, Becher und 
andere Dinge waren daraus gejchnitten, wozu man große bewunberns- 
würdige Stüde des Materials mitunter vorausfegen mußte. An dieſen 
Gegenftänven, fo wie an gefchnittenen Mufcheln, wie fie in Trapani ge- 
fertigt werden, ferner an ausgefuchten Elfenbeinarbeiten, hatte die Dame 
ihre bejondere Freude und wußte dabei manche heitere Gefchichte zu er- 
zählen. Der Fürft machte uns auf die ernjtern Gegenftände aufmerkfam, 
und fo floffen. einige- Stunden vergnügt und belehrend vorüber. 

Indeſſen hatte die Fürftin vernommen, daß wir Deutſche feyen: fie 
fragte daher nah Herrn von Rievefel, Barteld, Münter, welche fie 
fämmtlih gelannt und ihren Charakter und. Betragen, gar wohl unter- 
jcheidend, zu würdigen wußte. Wir trennten uns ungern von ihr, und 
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fie fehlen uns ungern wegzulaſſen. Dieſer Infelguftand hat doch immer 
etwas Einſames, nur durch vorübergehende Theilnahme aufgefrifcht und 
erhalten. 

Uns führte der Geiftliche alsdann in das Benebictinerflofter, in bie 
Zelle eines Bruders, deſſen, bei mäßigen: Alter, trauriges und in fi 
zurüdgezogenes Anfehen wenig frohe Unterhaltung verſprach. Er war 
jedoch ber Funftreihe Dann, der die ungeheure Orgel dieſer Kirche allein 
zu bänbigen wußte. Als er unfere Wünfche mehr errathen als vernom- 
men, erfüllte er fie ſchweigend: wir begaben uns in die fehr geräumige 
Kirche, die er, das herrliche Inftrument bearbeitend, bis in ben lekten 
Winkel mit leifeftem Hauch fowohl als gewaltfamften Tönen durchſäuſelte 
und durchſchmetterte. 

Wer den Mann nicht vorher gefehen, hätte glauben müfjen, es je 
ein Riefe, der foldhe Gewalt ausübe, da wir aber feine Perfönlichfeit 
ſchon kannten, bewunderten wir nur, daß er in biefem Kampf nicht ſchon 
längft aufgerieben ſey. 


Catauia, Freitag den 4. Mai 1787. 

Bald nach Tiſche kam der Abbé mit einem Wagen, da er uns den 
entferntern Theil der Stadt zeigen follte. Beim Einſteigen ereignete ſich 
ein wunderſamer Rangſtreit. Ich war zuerſt eingeſtiegen, und hätte ihm 
zur linken Hand. gefeffen; er, einſteigend, verlangte ausdrücklich, daß ich 
herumrücken und ihn zu meiner Linken nehmen follte; ich bat ihn ber- 
gleichen Ceremonien zu unterlaffen. Berzeibt, fagte er, daß wir allo 
figen! Denn wenn ich meinen Platz zu eurer Rechten nehme, fo glaubt 
jedermann, daß ich mit euch fahre; ſitze ich aber zur Linken, fo ift es 
ausgeſprochen, daß ihr mit mir fahrt, mit mir nämlich, der ich euch. im 
Namen des Yürften die Stadt zeige. Dagegen war freilich nichts einzu 
wenden; und alfo gejchah es. 

Wir fuhren die Straßen hinaufwärts, wo die Lava, welche 1669 
einen großen Theil dieſer Stabt zerftörte, noch bis auf unfere Tage fiht- 
bar blieb, Der ftarre Feuerſtrom warb bearbeitet wie ein anderer Tele; 
jelbft auf ihm maren Straßen vorgezeichnet und theilmeife gebaut. Ich 
ſchlug ein unbezweifeltes Stüd des Gefchmolzenen herunter, bebentend, 
daß vor meiner Abreife aus Deutſchland ſchon der Streit über bie 
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Bulcanität der Bafalte ſich entzündet hatte. Und fo that ich’8 an mehreren 
Stellen, um zu mandherlei Abänberungen zu gelangen. 

Wären jedoch Einheimiſche nicht felbft Freunde ihrer Gegend, nicht 
jelbft bemüht, entweder eines Vortheils oder der Wiflenfchaft willen, das 
was in ihrem Revier merkwürdig ift, zufammenzuftellen, fo müßte ver 
Reiſende ſich lange vergebens quälen. Schon in Neapel hatte mich der 
Lavenhändler jehr gefördert, hier, in einem weit höhern Sinne, der Ritter 
Giveni. Ich fand in feiner reichen, fehr galant aufgeftellten Sammlung 
die Raven des Aetna, die Bafalte am Fuße beflelben, verändertes Ge- 
ftein, mehr oder weniger zu erfennen; alles wurbe freundlichft vorgezeigt. 
Am meiften hatte ich Zeolithe zu bewundern, aus den ſchroffen, im 
Meere ftehenden Felſen unter Yaci. 

ALS wir den Ritter um bie Mittel befragten, wie man fi benehmen 
müffe um ven Aetna zu befteigen, wollte er von einer Wagniß nad) 
dem Gipfel, beſonders in der gegenwärtigen Jahrszeit, gar nichts hören. 
Ueberhaupt, fagte er, nachdem er uns um Berzeihung gebeten, vie hier 
ankommenden Fremden fehen die Sache für allzu leicht an; wir andern 
Nachbarn des Berges find ſchon zufrieden, wenn wir ein paarmal in 
unferm Leben die befte Gelegenheit abgepaft und ben Gipfel erreicht 
haben. Brydone, der zuerft durch feine Beſchreibung die Luft nad 
diefem Fenergipfel entzündet, iſt gar nicht hinaufgelommen; Graf Bord 
läßt den Lefer in Ungewißbeit, aber auch er ift nur bis auf eine gewiſſe 
Höhe gelangt; und fo Fünnte ich von mehreren jagen. Yür jest erftredt 
fi) ver Schnee noch allzu weit herunter und breitet unüberwindliche Hin- 
bernifie entgegen. Wenn Sie meinem Rathe folgen mögen, fo reiten 
Sie morgen bei guter Zeit bis an den Fuß des Monte Roffo; befteigen 
Sie diefe Höhe, Sie werben von da bes herrlichſten Anblicks geniehen 
und zugleich die alte Lava bemerfen, welche dort, 1669 entiprungen, 
unglücklicherweiſe ſich nach der Stadt hereinmwälzte. Die Ausficht ift herr⸗ 
(ih und deutlich; man thut beffer ſich das übrige erzählen zu lafſſen. 


Catania, Sonnabend den 5. Mai 1787. 
Folgfam dem guten Rathe, machten wir uns zeitig auf den Weg, 
und erreichten, auf unfern Maufthieren immer rückwärts ſchanend, Die 
Region der durch die Zeit noch ungebänbigten Raven. BZadige Klumpen 
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und Tafeln ftarrten uns entgegen, durch welche nur ein zufälliger Pfad 
von den Thieren gefunden wurde. Auf der erften bedeutenden Höhe 


hielten wir ſtill. Kniep zeichnete mit großer Präcifion, was hinaufwärts ı 


vor und lag: bie Lavenmaſſen im Vorgrunde, ben Doppelgipfel des Monte 
Roſſo links, gerade über uns die Wälder von Nicolefi, aus denen ber 
bejchneite, wenig rauchende Gipfel hervorſtieg. Wir rüdten dem rothen 
Berge näher, ich flieg hinauf: er ift ganz aus rothem vulcaniſchem 
Grus, Aſche und Steinen zufammengehäuft. Um die Mündung. hätte 
fih bequem herumgehen laſſen, hätte nicht ein gewaltfam ſtürmender Mor: 
genwind jeden Schritt imficher gemacht; wollte ich nur einigermaßen fort- 
fommen, fo mußte ich den Mantel ablegen, nun aber war ber Hut jeden 
Augenblid in Gefahr in den Krater getrieben zu werben und ich hinter: 
drein. Deßhalb feßte ich mich nieder, um mich zu faſſen und bie Gegend 
zu überfchauen, aber auch dieſe Lage half mir nichts: der Sturm Fam gerade 
von Often ber, über das berrlidhe Land, das nah und fern bis and 
Meer unter mir lag. Den ausgebehnten Strand von Meflina bis Sy 
rafus mit feinen Krümmungen und Buchten fah ich vor Augen, entweder 
ganz frei oder duch Felſen des Ufers nur wenig bebedt. Als ich gan 
betäubt wieder herunterfam, hatte Kniep im Schauer feine Zeit gut an⸗ 
gewendet, und mit zarten Tinten auf bem Papier gefichert, was der wilde 
Sturm mich kaum fehen, viel weniger fefthalten. Tief. 

In dem Rachen des goldenen Löwen wieber angelangt, fanden 
wir ten Lohnbedienten, den wir nur mit Mühe ums zu begleiten abge: 
balten hatten, Er Iobte, daß wir ven Gipfel aufgegeben, jchlug aber 
für Morgen eine Spazierfahrt auf dem Meere, zu ven Felſen von Jaci, 


andringlich vor: das fey die fchönfte Kuftpartie, die man won Catania 


aus machen könne! Man nehme Trank und Speife mit, auch wohl Ge 
räthfchaften, um etwas zu wärmen; . feine Frau erbiete ſich dieſes Ge 
ſchäft zu übernehmen. Werner erinnerte er fich bes Jubels, wie Engländer 
wohl gar einen Kahn mit Muſik zur Begleitung genommen hätten, welche 
Luft über alle Vorftellung fey. 

Die Felſen von Jaci zogen mich heftig an: ic hatte großes Verlangen 
mir fo fchöne Zeolithe heranszufchlagen, als ich bei Gioeni gefehen. Man 
konnte ja die Sache kurz faflen, die Begleitung der Frau ablehnen. Aber 
ber warnende Geift des Engländers behielt die Oberhand; wir thaten auf bie 
Beolithe Verzicht, und vünkten uns nicht wenig wegen biefer Enthaltſamleit. 


.—. 


— — — * 
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Catania, Sonntag den 6. Mai 1787. 


Unſer geiſtlicher Begleiter blieb nicht aus. Er führte uns die Reſte 
alter Baukunſt zu ſehen, zu welchen der Beſchauer freilich ein ſtarkes 
Reſtaurationstalent mitbringen muß. Man zeigte die Reſte von Waſſer⸗ 
behältern einer Naumachie, und andere dergleichen Ruinen, die aber bei 
der vielfachen Zerſtörung der Stadt durch Laven, Erdbeben und Krieg, 
dergeſtalt verfchlittet und verſenkt ſind, daß Freude und Belehrung nur 
dem genaueſten Kenner alterthümlicher Baukunſt daraus entſpringen kann. 

Eine nochmalige Aufwartung beim Prinzen lehnte der Pater ab, und 
wir ſchieden beiderſeits mit lebhaften Ausdrücken der Dankbarkeit und bes 
Wohlwollens. 


— — — — — 


Taormina, Montag den 7. Mai 1787. 

Gott ſey Dank, daß alles was wir heute geſehen, ſchon genugſam 
beſchrieben iſt, mehr aber noch, daß Kniep ſich vorgenommen hat, morgen 
den ganzen Tag oben zu zeichnen. Wenn man die Höhe der Felſenwände 
erſtiegen hat, welche unfern des Meerſtrandes in die Höhe ſteilen, findet 
man zwei Gipfel durch ein Halbrund verbunden. Was dieß auch von 
Natur für eine Geſtalt gehabt haben mag, bie Kunſt hat nachgeholfer, 
und daraus ben amphithentralifchen Halbeirkel für Zufchauer gebildet; 
Mauern und andere Angebäude von Ziegelfteinen ſich anfchließend, fupp- 
lirten die nöthigen-Gänge und Hallen. Am Fuße des flufenartigen Halb- 
eirfel8 erbaute man die Scene quer vor, verband dadurch bie beiden 
Felſen und vollendete das ungeheuerfte Natur- und Kunſtwerk. 

Segt man fi nun dahin, wo ehemals die oberften Zuſchauer ſaßen, 
fo muß man geftehen, daß wohl nie ein Publicum im Theater folche 
Gegenſtände vor fich gehabt. Rechts zur Seite, auf höheren Felſen, 
erheben fich Caſtelle, weiter unten liegt bie Stadt, und obſchon Diele 
Baulichkeiten aus neueren Zeiten find, fo ftanden doch vor Alters wohl 
eben dergleichen auf berfelben Stelle. Nun flieht man an dem ganzen 
langen Gebirgsrüden des Aetna bin, links das Meerufer bis nach Ca⸗ 
tania, ja Syrakus; dann fchließt der ungeheure dampfende Feuerberg das 
weite breite Bild, aber nicht ſchrecklich; denn die mildernde Atmofphäre 
zeigt ihm entfernter und fanfter als er-ift. Wendet man ſich von biefem 
Anblick in die an der Rückſeite ver Zufchauer angebrachten Gänge, jo 
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bat man die fämmtlichen Felswände Links, zwiſchen denen und dem Meere 
fih der Weg nach Meſſina hinfchlingt, Felsgruppen und Yelsrüden im 
Meere felbft, die Küfte von Calabrien in der weiteften Ferne, nur mit 
Anfmerkſamkeit von gelind fich erhebenden Wolfen zu unterfcheiven. 

Wir fliegen gegen das Theater hinab, vermeilten in beifen Ruinen, 
an welchen ein gefchiefter Architelt feine Reſtaurationsgabe wenigftens auf 
dem Papier verfuchen follte, unternahmen ſodann uns durch die Gärten 
eine Bahn nad der Stadt zu brechen. Allein bier erfuhren wir, was 
ein Zaun von neben einander gepflanzten Agaven fir ein undurchdringliches 
Bollwerk fen: durch die verfchränften Blätter fieht man burch, und glaubt 
auch hindurch dringen zu können, allein die Fräftigen Stacheln der Blatt- 
ränber find empfindliche Hinverniffe; tritt man auf ein folches koloſſales 
Blatt, in Hoffnung, e8 werde ung tragen, fo bricht es zufammen, und 
anftatt hinüber ins Freie zu kommen, fallen wir einer Nachbarpflanze in 
die Arme. Zuletzt entwidelten wir uns boch dieſem Labyrinthe, genoffen 
weniges in der Stadt, konnten aber. vor Sonnenuntergang von der Gegend 
nicht ſcheiden. Unendlich ſchön war e8 zu beobachten, wie dieſe in allen 
Punkten bebeutende Gegend nach und nach in Finſterniß verſank. 


Unter Taormina, am Meer, Dienflag den 8. Mai 1787. 

Kniep, mir vom Glüd zugeführt, kann ich nicht-genug preifen, da 
er mich einer Bürbe entledigt, die mir unerträglich wäre, und mich meiner 
eigenen Natur wiebergiebt. Er ift hinaufgegangen, im Einzelnen zu zeich⸗ 
nen, was wir obenhin betrachtet. Er wird feine Bleiftifte manchmal 
fpigen, und ich ſehe nicht, wie er fertig werben will. Das hätte id 
nun auch alled wiederjeben Können! Erft wollte ich mit hinaufgehen, dann 
aber reizte mich's hier zu bleiben; die Enge juchte ich wie der Vogel 
ber jein Neft bauen möchte. In einem fchlechten verwahrlosten Bauer: 
garten habe ich mich auf Drangenäfte gefegt und mich in Grillen ver- 
tieft. Orangenäfte, worauf ver Reiſende fist, Klingt etwas wunderbar, 
wird aber gang natürlich, wenn man weiß, baß der Orangenbaum, feiner 
Natur überlaffen, fich bald über der Wurzel in Zweige trennt, die mit 
ber Zeit zu entjchievenen Heften werden. Und fo ſaß ich, den Plan zu 
Nauſikaa weiter denkend, eine bramatifcdye Concentration der Odyſſee. 
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Ih halte fie nicht für unmöglich, um müßte man den Grundunterſchied 
bes Drama unb ber Epopöe recht ins Auge fallen. 

Kniep ift herabgelommen und hat zwei ungeheure Blätter, rein- 
lichſt gezeichnet, zufrieden und vergnägt zurüd gebracht. Beide wird er 
zum ewigen Gedächtniß an biefen herrlichen Tag für mich ausführen. 

Zu vergeffen ift nicht, daß wir auf biefes fehöne Ufer unter dem 
reinften Himmel von einem Meinen Altan berabfchauten, ofen erblidten 
und Nadtigallen hörten, Diefe fingen bier, wie man uns verfichert, 
ſechs Monate hindurch. 


— — —“ 2— 


Aus der Erinnerung. 


War ich nun durch die Gegenwart und Thätigkeit eines geſchickten 
Künſtlers und durch eigene, obgleich nur einzelne und ſchwächere Bemü⸗ 
hungen gewiß, daß mir von den intereſſanteſten Gegenden und ihren 
Theilen feſte wohlgewählte Bilder, im Umriß und nach Belieben auch 
ausgeführt, bleiben würden, ſo gab ich um ſo mehr einem nach und nach 
auflebenden Drange nach, die gegenwärtige herrliche Umgebung, das 
Meer, die Inſeln, die Häfen, durch poetiſche würdige Geſtalten zu bes 
leben, und mir auf und aus biefem Local eine Compofition zu bilden, 
in enem Sinne und in einem Ton, wie ich fie noch nicht hervorgebracht. 
Die Klarheit des Himmels, der Hauch des Meeres, vie Düfte, woburd 
die Gebirge mit Himmel und Meer gleihfam in ein Element aufgelöst 
mwurben, alle® dieß gab Nahrung meinen Vorfägen, und indem ich in 
jenem jchönen öffentlichen Garten zwifchen blühenden Heden von Oleander 
durch Lauben von frudhttragenden Drangen- und Citronenbäumen wan- 
delte, und zwifchen andern Bäumen und Sträuchern, die mir unbelannt 
waren, verweilte, fühlte ich den fremden Einfluß auf das allerangenehmfte, 

Ich hatte mir, überzeugt, daß es für mich feinen beffern Commentar 
zur Odyſſee geben könne, als eben gerade: dieſe lebendige Umgebung, ein 
Eremplar verfchafft und lad es nach meiner Art mit unglaublichen 
Antheil. Doch wurde ich gar bald zu eigener Production angeregt, Die, 
fo feltfaom fie auch im erften Augenblide fchien, mir doch immer lieber 
warb und mich endlich ganz bejchäftigtee Ich ergriff nämlich ven Ge⸗ 
danken, den Gegenftand ver Nauſikaa als Tragödie zu behandeln, 
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Es iſt mir ſelbſt nicht möglich abzuſehen, was ich daraus würde 
gemacht haben, aber ich war über den Plan bald mit mir einig. Der 
Hauptſinn war der, in der Nauſikaa eine treffliche, von vielen umworbene 
Jungfrau darzuſtellen, die, ſich keiner Neigung bewußt, alle Freier bisher 
ablehnend behandelt, durch einen ſeltſamen Fremdling aber gerührt aus 
ihrem Zuſtand heraustritt und durch eine voreilige Aeußerung ihrer Nei- 
gung ſich compromittirt, was die Situation vollkommen tragiſch macht. 
Diefe einfache Fabel ſollte durch den Reichthum ver fubordinirten Motive 
und beſonders durch das Meer⸗- und Inſelhafte der eigentlichen Ausfüh— 
rung und des beſondern Tons erfreulich werden. 

Der erſte Act begann mit dem Ballſpiel. Die unerwartete Belannt- 
haft wird gemacht und die Bebenflichkeit, den Fremden nicht felbft in 
die Stabt zu führen, wirb ſchon ein Vorbote der Neigung. 

Der, zweite Act erponiste das Haus des Alcinous, die Charaktere 
ber Freier und endigte mit Eintritt des Ulyſſſes. 

Der dritte war ganz ber Bedeutſamkeit des Abenteurers gewidmet, 
und ich hoffte in der bialogifirten Erzählung feiner Abenteuer, bie von 
den verfchiedenen Zuhörern fehr verfchieden aufgenommen werben, etwas 
Künftliches und Erfreuliches zu leiften. Während ver Erzählung erhöhen 
fi) die Leidenſchaften, und der lebhafte Antheil Nauſikaa's an den Yremd- 
ling wird durch Wirkung und Gegenwirkung endlich heroorgefchlagen. 

Yın vierten Acte bethätigt Ulyſſes außer ver Scene feine Tapferkeit, 
inbefjen. die Frauen zurücdbleiben und ver Neigung, der Hoffnung und 
allen zarten Gefühlen Raum laffen. Bei den großen Vortheilen, welde 
der Frembling davon trägt, hält fih Nauſikaa noch weniger zufammen 
und compromittirt fi unwiderruflich mit ihren Landsleuten. Ulyſſes, ber 
halb ſchuldig, halb unſchuldig dieſes Alles veranlaft, muß fich zuletzt ald 
einen Scheidenden erflären, und es bleibt dem guten Midchen nichts 
übrig als im fünften Acte den Tod zu ſuchen. 

Es war in dieſer Compoſition nichts was ich nicht aus eigenen Er⸗ 
fahrungen nach der Natur hätte ausmalen können. Selbſt auf der Reiſe, 
ſelbſt in Gefahr Neigungen zu erregen, die, wenn ſie auch kein tragiſches 
Ende nehmen, doch ſchmerzlich genug, gefährlich und ſchädlich werden können, 
ſelbſt in dem Falle, in einer ſo großen Entfernung von der Heimath 
abgelegene Gegenſtände, Reiſeabenteuer, Lebensvorfälle zu Unterhaltung 
der Geſellſchaft mit lebhaften Farben auszumalen, von der Jugend für 
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einen Halbgott, von geſetzteren Perſonen für einen Aufſchneider gehalten 
zu werben, manche unverbiente Gunft, manches unerwartete Hinderniß 
zu erfahren: das alles gab mir ein ſolches Attachement an viefen Plan, 
an diefen Vorſatz, daß ich darüber meinen Anfenthalt zu Palermo, ja 
ben größten Theil meiner übrigen flcilianifchen Reife verträumte. Weß- 
halb ich denn auch von allen Unbeguemlichleiten wenig empfand, ba ich 
mich auf dem überclaffifchen Boden in einer poetifchen Stimmung fühlte, 
in der ich das was ich erfuhr, was ich ſah, was ich bemerkte, was mir 
eutgegenkam, alles auffaflen und in einem erfrenlichen Gefäß bewahren 
konnte. 

Nach meiner lblichen oder unlöblichen Gewohnheit ſchrieb ich wenig 
oder nichts davon auf, arbeitete aber den größten Theil bis aufs letzte 
Detail im Geiſte durch, wo es denn, durch nachfolgende Zerſtreuungen 
zurück gedrängt, liegen geblieben, bis ich gegenwärtig nur eine flüchtige 
Erinnerung davon zurückrufe. 


— nn. =, — —— 


Auf dem Wege nach Meſſina, Dienſtag den 8. Mai 1787. 
Man bat hohe Kallfelſen links. Sie werden farbiger und machen 
Ihöne Meerbufen; dann folgt eine Art Geftein, das man Thonfchiefer 
oder Grauwacke nennen möchte. In den Bächen finden fich fchon Granit» 
geihiebe. Die gelben Aepfel des Solanums, die rothen Blüthen des 
Oleanders machen die Landſchaft luſtig. Der Fiume Nifo bringt Glim- 
merſchiefer, ſo wie audy die folgenden Bäche. 


) 
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Auf dem Wege nach Meſſina, Mittwoch den 9. Mai 1787. 

Vom Oſtwinde beftürmt ritten wir zwiſchen dem rechter Hand wo» 
genden Meere und den Felswänden hin, an denen wir vorgeſtern oben 
herab geſehen hatten, dieſen Tag beftändig mit dem Waſſer im Kampfe; 
wir kamen über unzählige Bäche, unter welchen ein größerer, Niſo, den 
Ehrentitel eines Fluſſes führt; doch dieſe Gewäſſer, fo wie das Gerölle, 
das ſie mitbringen, waren leichter zu überwinden als das Meer, das 
heftig ſtürmte und an vielen Stellen über den Weg hinweg bis an die 
Felſen ſchlug und zurück auf die Wanderer ſpritzte. Herrlich war das 
anzuſehen und die ſeltſame Begebenheit ließ uns das Unbequeme übertragen. 
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Zugleich ſollte es nicht an mineralogiſcher Betrachtung fehlen. Die 
ungeheuern Kallfelſen, verwitternd, ſtürzen herunter, deren weiche Theile, 
durch die Bewegung der Wellen aufgerieben, die zugemiſchten feſtern 
übrig laſſen, und ſo iſt der ganze Strand mit bunten, hornſteinartigen 
Feuerſteinen überdeckt, wovon mehrere Muſter aufgepackt worden. 


Meſſina, Donnerstag den 19. Mai 1787. 

Und fo gelangten wir nad Meſſina, bequemten uns, weil wir feine 
Gelegenheit kannten, die erfte Nacht in dem Quartier des Vetturins zu- 
zubringen, um uns den andern Morgen nad einem befiern Wohnort 
umzuſehen. Diefer Entſchluß gab gleich beim Eintritt den fürchterlichſten 
Begriff einer zerftörten Stadt: denn wir ritten eine Biertelftunde lang 
an Trümmern nady Trümmern vorbei, ehe wir zur Herberge kamen, die, 
in dieſem ganzen Revier allein wieder aufgebant, aus ven Fenſtern des 
obern Stocks nur eine zadige Ruinenwüſte überfehen ließ. Außer dem 
Bezirk dieſes Gehöftes fpürte man weder Menſch noch Thier; es mar 
Nachts eine furchtbare Stille. Die Thüren Tiefen ſich weder verfchließen 
no verriegeln; auf menfchliche Gäfte war man hier fo wenig eingerichtet 
als in Ähnlichen Pferdewohnungen; und doch ſchliefen wir ruhig auf einer 
Matraze, welche ver dienftfertige Vetturin dem Wirthe unter dem Leibe 
weggeſchwatzt hatte. 


Meſſina, Freitag den 11. Mai 1787. 

Heute trennten wir -und von dem wadern Führer; ein gutes Trinl- 
geld belohnte feine forgfältigen Dienfte. Wir fchieden freundlich, nachdem 
er und vorher noch einen Lohnbedienten verfchafft, der und gleich in bie 
befte Herberge bringen und alles Merkwürdige vou Meſſina vorzeigen 
ſollte. Der Wirth, um feinen Wunſch uns los zu werben, ſchleunigſt 
erfüllt zu feben, half Koffer und ſämmtliches Gepäd auf das ſchnellſte 
in eine angenehme Wohnung fehaffen, näher ven belebten Theile ber 
Stadt, das heißt außerhalb der Stadt ſelbſt. Damit aber verhält ed 
ſich folgendermaßen. Nach dem ungeheuern Unglüd, das Meſſina betraf, 
blieb, nach zwölftaufend umgelommenen Einwohnern, für bie librigen 
breißigtaufend feine Wohnung; die meiften Gebäude waren niedergeſtürzt, 
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bie zerrifienen Mauern der übrigen gaben einen unfichern Aufenthalt. 
Man errichtete daher eiligft im Norden von Meflina, auf einer großen 
Wieſe, eine Bretterftabt, von ber fi am fchnellften derjenige einen 
Begriff macht, der zu Mefzeiten ven Römerberg zu Frankfurt, ven 
Markt zu Leipzig durchwanderte: denn alle Kramladen und Werkftätten 
find gegen die Straße geöffnet; vieles ereignet fi außerhalb. Daher 
find nur wenig größere Gebäude auch nicht fonderlich gegen das Deffent- 
liche verjchloffen, indem die Bewohner manche Zeit unter freiem Himmel 
zubringen. So wohnen fie nun fchon brei Jahre, und dieſe Buden⸗, 
Hütten⸗, ja Zeltwirthſchaft hat auf den Charakter der Eimvohner ent⸗ 
Ihiedenen Einfluß. Das Entjegen über jenes ungeheure Creigniß, bie 
Furcht vor einem ähnlichen treibt fie, der Freuden des Augenblids mit 
gutmüthigem Frohſinn zu genießen. Die Sorge vor neuem Unheil warb 
am 21. April, aljo ungefähr vor zwanzig Tagen, erneuert; ein merklicher 
Erdſtoß erfchtterte den Boden abermals. Man zeigte uns eine Feine 
Kirche, mo eine Maſſe Menſchen, gerade in dem Augenblid zufammen- 
gebrängt, dieſe Erſchütterung empfanden. Einige Perfonen, bie darin 
gewefen, ſchienen fich von ihrem Schreden noch nicht erholt zu haben. 

Beim Auffuchen und Betrachten dieſer Gegenftände leitete uns ein 
freundlicher Conſul, der, unaufgefordert, vielfache Sorge für uns trug 
— in biefer Trümmerwüſte mehr als irgendwo dankbar anzuerkennen. 
Zugleih auch, da er vernahm, daß wir bald abzureifen wünſchten, machte 
er uns einem franzöfifchen Kauffahrer befannt, der im Begriff ftehe nad) 
Neapel zu fegeln — doppelt erwünſcht, va die weiße Flagge vor ben 
Seeräubern fichert. 

Eben hatten wir unferm gütigen Führer den Wunſch zu erkennen 
gegeben, eine der größern, obgleich auch nur einftödigen Hütten inwendig, 
ihre Einrichtung und ertemporirte Haushaltung zu fehen, als ein freund» 
liher Mann fih an uns afchloß, der ſich bald als franzöfticher Sprad;- 
meifter bezeichnete, welchem der Conſul, nach vollbrachtem Spaziergange, 
unfern Wunſch fol ein Gebäude zu ſehen eröffnete, mit dem Erſuchen, 
uns bei fich einzuführen und mit den Seinigen befannt zu machen. 

Wir traten in bie mit Brettern bejchlagene und gebedte Hütte. Der 
Einprud war völlig wie der jener Meßbuden, wo man wilde Thiere oder 
fonftige Abenteuer für Geld fehen läßt: das Zimmerwerf an den Wänden 
wie am Dache fihtbar; ein grüner Vorhang fonderte den vordern Raum, 
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der nicht gebielt, tennenartig gefchlagen ſchien. Stühle und Tifche be 
fanden fih da, nichts weiter von Hausgeräthe. Erleuchtet war der Pla 
von oben durch zufällige Deffuungen der Bretter, Wir Discurrirten eine 
Zeit lang und ich betrachtete mir die gräne Hülle und das barüber ficht- 
bare innere Dachgebäffe, als auf einmal, hüben und drüben bes Bor: 
bangs, ein paar allerliehfte Mädchenköpfchen neugierig herausguckten, 
Ihwarzäugig, ſchwarzlockig, die aber, ſobald fie ſich bemerkt fahen, wie 
ber Blitz verſchwanden, auf Anſuchen des Conſuls jedoch, nad fo viel 
verfloffener Zeit als nöthig war ſich anzuziehen, auf wohlgeputzten und 
nieblichen Körperchen wieder hervortraten und ſich mit ihren bunten $tlei- 
bern gar zierlich vor dem grünen Teppich ausnahmen. Ans ihren Fragen 
Tonnten wir wohl merken, daß fie uns für fabelhafte Weſen aus einer 
andern Welt hielten, in welchem liebenswürdigen Irrthum fie umnfere 
Antworten nur mehr beſtärken mußten. Auf eine heitere Weife malte 
der Conſul unfere mährchenhafte Exrfcheinung aus; bie ‚Unterhaltung war 
ſehr angenehm, ſchwer ſich zu treimen. Bor der Thüre erft fiel uns auf, 
daß wir bie innern Räume nicht gefehen und die Hausconftruction über 
bie Bewohnerinnen vergefien hatten. 


— — —— —— — 


Meſſina, Sonnabend den 12. Mai 1787. 

Der Conful, unter andern, fagte, daß es wo nicht unumgänglich 
nöthig, Doch wohl getban fey, dem Gouverneur aufzuwarten, ber, ein 
wunberliher alter Mann, nah Laune und Vorurtheil, eben fo gut 
ſchaden als nugen könne: dem Conſul werde e8 zu Gunften gerechnet, 
wenn er bebeutende Fremde vorftelle; auch wiſſe der Ankömmling nie, 
ob er dieſes Mannes auf eine ober andere Weife bedürfe. Dem Freunde 
zu Gefallen ging ich mit. 

Ins Vorzimmer tretend hörten wir drinnen ganz entfelichen Lärm; 
‚ein Laufer mit Pulcinellgebärden raunte dem Conful ins Ohr: Böſer 
Tag! gefährliche Stunde! Doc traten wir hinein und fanden ven m- 
alten Gouverneur, und den Rüden zugewandt, zunächſt des Fenſters 
an einem Tiſche figen. Große Haufen vergilbter alter Brieftafchen Tagen 
por ihm, von denen er bie unbefchriebenen Blätter mit größter Gelafien- 
beit abſchnitt, und feinen haushältifchen Charakter dadurch zu erkennen 
gab. Während viefer friedlichen Beſchäftigung fchalt und fluchte er 
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fürchterlich auf einen anftändigen Mann los, der feiner Kleidung nach mit 
Malte verwandt feyn konnte und fi mit vieler Gemütheruhe und 
Präcifion vertheidigte, wozu ihm jedoch wenig Raum blieb. Der Gefcholtene 
und Angefchriene fuchte mit Yaffung einen Verdacht abzulehnen, ven ver 
Gouverneur — fo ſchien e8 — auf ihn, als eine ohne Befugniß mehr⸗ 
mals An- und Abreifenden, mochte geworfen haben; der Mann berief 
fih auf feine Päſſe und befannten Berhältniffe in Neapel. Dieß aber 
half alles nichts; der Gouverneur zerfchnitt feine alten Briefſchaften, 
fonderte das weiße Papier forgfältig und tobte fortwährend, 

Außer uns beiden flanden noch etwa zwölf Perfonen in einem 
weiten Kreiſe, dieſes Zhiergefechtes Zeugen, und wahrjcheinlich ven Platz 
an der Thüre beneidend, als gute Gelegenheit, wenn ber Erzürnte allen- 
falls den Krüdenftod erheben und breinfchlagen ſollte. Die Geſichtszüge 
bes Conſuls hatten fich bei dieſer Scene merklich verlängert; mic, tröftete 
des Laufers pofjenhafte Nähe, der, draußen vor der Schwelle, hinter 
mir allerlei Faxen fchnitt, mich, wenn ich manchmal umblidte, zu beruhi⸗ 
gen, als habe das fo viel nicht zu bebeuten. 

Auch entwirrte fi der gräßliche Handel noch ganz gelinde: ber 
Gouverneur ſchloß damit, es halte ihn zwar nichts ab, den Betretenen 
einzufteden und in Verwahrung zappeln zu laſſen, allein es möge dießmal 
hingehen; ex folle die paar beftimmten Tage in Meſſina bleiben, alsdann 
aber ſich fortpaden und niemald wieberlehren. Ganz ruhig, ohne bie 
Miene zu verändern, beurlaubte fih der Mann, grüßte anftänbig die 
Berfammlung und und beſonders, die er durchſchneiden mußte, um zur 
Thüre zu gelaugen. Als der Gouverneur ihm noch etwas nachzufchelten 
fih ingrimntig umlehrte, erblickte er uns, faßte ſich fogleich, winkte den 
Conjul, und wir traten an ihn heran. 

Ein Mann von ſehr hohem Alter, gebüdten Hauptes, unter grauen 
ftruppigen Augenbraunen fchwarze tiefliegende Blicke hervorſendend; num 
ein ganz anderer als kurz zuvor. Er hieß mich zu fich figen, fragte, 
in feinem Gejchäft ununterbrochen fortfahrend, noch mancherlei, worüber 
ih ihm Beſcheid gab; zuletzt fügte er Hinzu, ich ſey, fo lange ich hier 
bliebe, zu feiner Tafel geladen. Der Eonful, zufrieven wie ih, ja noch 
zufriedener, weil er die Gefahr, der wir entronnen, befjer kannte, flog 
die Treppe hinunter, und mir war alle Luſt vergangen dieſer Löwenhöhle 
je wieder nahe zu treten. 


— — — —— nn 
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Meflina, Sonntag den 13. Mai 1787. 

Zwar bei hellftem Sonnenfchein in einer angenehmern Wohnung er: 
wachend, fanden wir un® doch immer in dem unfeligen Meſſina. Einzig 
unangenehm ift der Aublick der fogenannten Palazzata, einer fichelför- 
migen Reihe von wahrhaften Paläften, die, wohl in der Länge einer 
Biertelftunve, die Rhede einfchliegen und bezeichnen. Alles waren fteinerne 
vierftöcdige Gebäude, von weldhen mehrere Vorderſeiten bis aufs Hanpt- 
gefims noch völlig ftehen, andere bis auf ben briften, zweiten, erften 
Stock heruntergebrodhen find, fo daß diefe ehemalige Prachtreihe nun auf 
wiberlichfte zahnlädig erfcheint und auch burchlächert; denn ver blaue 
Himmel ſchaut beinahe durch alle Fenſter. Die innern eigentlichen 
Wohnungen find ſämmtlich zufammengeftürzt. 

An dieſem feltfamen Phänomen ift Urfache, daß, nach der von 
Reihen begonnenen architektoniſchen Prachtanlage, weniger begüterte 
Nachbarn, mit dem Scheine wetteifernd, ihre alten, aus größeren und 
Heineren Flußgeſchieben und vielem Kalk zufammengefneteten Käufer 
hinter netten, aus Quaderſtücken aufgeführten Vorderſeiten verfteten. 
Jenes an ſich ſchon unfichere Gefüge mußte, von der ungehenern Erjhilt- 
terung aufgelöst und zerbrödelt, zufammenftürzen; wie man denn unter 
manchen bei fo großem Unglüd vorgelommenen wunderbaren Rettungen 
auch folgendes erzählt. Der Bewohner eines ſolchen Gebäudes fey im 
furchtbaren Augenblid gerade in die Mauervertiefung eines Fenſters ge 
treten, das Haus aber hinter ihm völlig zufammengeftürzt; und jo habe 
er, in ber Höhe gerettet, den Augenblid feiner Befreiung aus dieſem 
Iuftigen Kerker beruhigt abgewartet. Daß jene aus Mangel naher Brud- 
fteine fo fchlechte Bauart hauptfächlih Schuld an dem völligen Ruin der 
Stadt geweſen, zeigt die Beharrlichfeit ſolider Gebäude. Der Feſuiten 
Collegium und Kirche, von tüchtigen Quadern aufgeführt, ftehen ned) 
unverleßt in ihrer anfänglichen Tüchtigkeit. Dem fen aber wie ihm wolle, 
Meſſina's Anblid ift äußerſt verbrießlich, und erinnert an die Urzeiten, 
wo Sicaner und Sieuler diefen unruhigen Erdboden verließen und die 
weftliche Küfte Siciliens bebauten. 

Und fo brachten wir unfern Morgen zu, gingen dann im Gaſthof 
ein frugales Mahl zu verzehren. Wir faßen noch ganz vergnägt beifam- 
men, ald ver Bebiente des Conſuls athemlos hereinfprang und mir ver 
fünbigte, der Gouverneur laſſe mich in der ganzen Stadt ſuchen; er habe 
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mich zur Tafel geladen, und nun bleibe ih aus. Der Conful lafſſe mid, 
aufs inftänbigfte bitten auf der Stelle hinzugeben, ich möchte gefpeist 
haben oder nicht, möchte aus Vergeſſenheit oder aus Borfat die Stunde 
verfäumt haben. Nun fühlte ich erft den unglaublichen Leichtfinn, womit 
ih die Einladung des Cyklopen aus dem Sinne gefchlagen, froh daß ich 
das erftemal entwiſcht. ‘Der Bebiente ließ mich nicht zaubern; feine Vor⸗ 
ftellungen waren die bringendften und triftigften: der Conſul riskire, hieß 
es, daß jener wüthende Defpot ihn und die ganze Nation auf den Kopf 
ftelle. 

Indeſſen ih nun Haare und Kleider zurecht putzte, faßte ich mir 
ein Herz, und folgte mit heiterem Sinne meinem Führer, Odyſſeus den 
Batron anrufend, und mir feine Borfprache bei Pallas Athene erbittend. 

In der Höhle des Löwen angelangt, warb id) vom Iuftigen Laufer 
in einen großen Speifefaal geführt, wo etwa vierzig Perfonen, ohne daß 
man einen aut vernommen hätte, an einer länglichrunden Tafel faßen. 
Der Platz zur Rechten des Gouverneurs war offen, wohin mich ber 
Laufer geleitete. ur 

Nachdem ich den Hausherrn und bie Gäfte mit einer Verbeugung 
gegrüßt, fette ich mich neben ihn, entfchuldigte mein Außenbleiben mit 
der Weitläufigfeit der Stabt und dem Irrthum, in welchen mid, bie 
ungewöhnliche Stundenzahl ſchon mehrmals geführt. Er verfette mit 
glühendem Blick, man habe ſich in fremden Landen nad) ben jedesmaligen 
Gewohnheiten zu erkundigen und zu richten. Sch ermwieberte, dieß fen 
jederzeit mein Beftreben; nur hätte ich gefunden, baß bei den beften Bor- 
fägen man gewöhnlich bie erften Tage, wo ung ein Ort noch neu und 
bie Verhältniſſe unbekannt ſeyen, in gewiſſe Fehler verfalle, welche unver- 
zeihlich fcheinen müßten, wenn man nicht die Ermübung der Reife, bie 
Zerſtreuung durch Gegenftände, die Sorge fr’ ein Leibliche8 Unterfommen, 
ja fogar für eine meitere Reife als Gründe der Entſchuldigung möchte 
gelten laſſen. 

Er fragte darauf, wie lange ich hier zu bleiben gebächte.. Ich ver- 
feßte, daß ich mir einen recht Iangen Aufenthalt wünfche, damit ich ihm 
die Dankbarfeit für bie mir erwieſene Gunft durch die genauefte Befolgung 
feiner Befehle und Anordnungen bethäfigen könnte. Nach einer Pauſe 
fragte er fodann, was ich in Meſſina gefehen habe. Ich erzählte kürzlich 
meinen Morgen mit einigen Bemerkungen und fügte hinzu, daß id am 


288 


— — — ——— 


meiſten bewundert die Reinlichkeit und Ordnung in den Straßen dieſer 
zerſtörten Stadt. Und wirklich war bewunderungswürdig, wie man die 
ſämmtlichen Straßen von Trümmern gereinigt, indem man den Schutt 
in die zerfallenen Mauerſtätten ſelbſt geworfen, die Steine dagegen an 
die Häuſer angereiht, und dadurch die Mitte der Straßen frei, dem Han⸗ 
bel und Wandel offen wieder übergeben. Hierbei konnte ich dem Ehren- 
manne, mit ber Wahrheit ſchmeicheln, indem ich ihm verficherte, daß alle 
Meflinefer dankbar erfennten diefe Wohlthat feiner Borforge ſchuldig 
zu ſeyn. | 

Erkennen fie e8? brummte er. Haben fie doch früher genug über bie 
Härte gejchrieen, mit der man fie zu ihrem Boribeile nöthigen mußte. 

Ich ſprach von weilen Abfichten der Regierung, von höheren Zweden, 
bie erft fpäter eingefehen und geſchätzt werben könnten un bergleichen. 
Er fragte, ob ich die Jeſuitenkirche gefehen habe, welches ich verneinte; 
worauf er mir denn zufagte, daß er mir fie wolle zeigen laſſen und 
zwar nit allem Zubehör. 

Während diefem durch wenige Paufen unterbrochenen Geſpraͤche ſah 
ich die übrige Geſellſchaft in dem tiefſten Stillſchweigen, nicht mehr ſich 
bewegen als nöthig die Biſſen zum Munde zu bringen. Und ſo ſtanden 
fie, als die Tafel aufgehoben und der Kaffee gereicht war, wie Wacht 
puppen rings an ven Wänden. Sch ging auf den Hausgeiftlichen lot, 
der mir die Kirche zeigen follte, ihm zum voraus für feine Bemlhungen 
zu banken; er wich zur Seite, indem er demüthig verficherte, die Befehle 
Ihro Ercellenz habe er ganz allein vor Augen. Ich redete Darauf einen 
jungen nebenftehenden Fremden an, ven e8 auch, ob er gleich ein Fran⸗ 
zofe war, nicht ganz wohl in feiner Haut zu ſeyn ſchien; denn auch er 
war verftunmt und erftarrt wie bie ganze Gefellihaft, worunter ic 
mehrere Gefichter ſah, vie der geftrigen Scene mit dem Malteferritter 
bevenflich beigewohnt hatten. 

Der Gouverneur entfernte fih, und nad einiger Zeit ſagte mir ber 
Geiftlihe, es ſey nun an der Stunde zu geben. Id) folgte ihm, bie 
übrige Geſellſchaft hatte ſich ftille, ftille verloren. Ex führte mich an 
das Portal der Jeſuitenkirche, das, nad) der befannten Architektur dieſer 
Bäter, prunkhaft und wirklich impofant in die Luft fteht. Ein Schließer 
kam uns ſchon entgegen und Iub zum Eintritt; der Geiftliche hingegen 
hielt mich zurücd mit ver Weifung, daß wir zuvor auf den Gouverneur 
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zu warten hätten. Dieſer fuhr auch bald heran, hielt auf dem Platze 
unfern der Kirche und winkte, worauf wir drei ganz nah an ſeinem 
Kutſchenſchlag und vereinigten. Er gebot dem Schließer, daß er mir 
nicht allein die Kirche in allen ihren XTheilen zeigen, ſondern auch bie 
Geſchichte der Altäre und anderer Stiftungen umſtändlich erzählen folle; 
ferner habe er aud die Sakrifteien aufzufchließen, und mich auf all das 
barin enthaltene Merkwürdige aufmerkſam zu machen. Ich ſey ein Mann, 
ben er ehren wolle, ver alle Urfache haben folle, in feinem Vaterlande 
rühmlich von Meſſina zu fprechen. Verſäumen Sie nicht, fagte er darauf 
zu mir gewandt -mit einem Lächeln, in fo fern feine Züge beflen fähig 
waren, verfäumen Sie nieht, jo lange Sie hier find, zur rechten Stunbe 
an Tafel. zu kommen! Sie follen immer wohl empfangen ſeyn. Sch hatte 
kaum Zeit ihm hierauf verehrlich zu erwiedern. Der Wagen bewegte fich fort. 

Bon diefem Augenblid an warb auch der Geiftliche heiterer; wir 
traten in die Kirche. Der Caſtellan, wie man ihn wohl in dieſem ent- 
gottesbienfteten Zauberpalafte nennen dürfte, ſchickte ſich an, bie ihm ſcharf 
empfohlene Pflicht zu erfüllen, als der Conſul und Kniep in das leere 
Heiligthbum bhereinftürzten, mich umarmten und eine leidenfchaftliche Freude 
ausdrückten, mich, den fie fchon in Gewahrfam geglaubt, wieber zu feben. 
Sie hatten in Höllenangft gefeflen, bis der gewandte Laufer, wahrjchein- 
lich vom Conful gut penflonixt, einen glücklichen Ausgang des Abenteuers 
unter hundert Pofjen erzählte, worauf denn ein erheiternder Frohſinn ſich 
über die beiden ergoß, die mich fogleich auffuchten, als die Aufmerkſam⸗ 
feit des Gouverneurs wegen der Kirche ihnen befannt geworben. 

Indeſſen ftanden wir vor dem Hochaltare, die Auslegung alter Koft- 
barkeiten vernehmend. Säulen von Lapis Lazuli, burdy brongene, ver- 
goldete Stäbe gleichfam cannelirt, nad) florentinifcher Art eingelegte Pi- 
lafter und - Füllungen, die prächtigen ficilianifchen Achate in Weberfluß, 
Erz und Bergoldung ſich wieverholend und alles verbindend. 

Nun war ed .aber eine wunderbare contrapumctifche Fuge, wenn 
Kniep und der Conful die Berlegenheit des Abenteuers, der Vorzeiger 
Dagegen bie Koftbarkfeiten der noch wohl erhaltenen Pracht verjchränft vor- 
trugen, beide von ihrem Gegenftand durchdrungen; wobei ich denn das 
boppelte Bergnügen hatte, den Werth meines glüdlichen Entkommens zu 
fühlen, und zugleich die fteilianifchen Gebirgsproducte, um die ich mir 
ſchon mande Mühe gegeben, architektoniſch angewendet zu jehen. 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XIX. 19 
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Die genaue Kenntniß der einzelnen Theile, woraus dieſer Prunk 
zufammengejegt war, verhalf mir zur Entbedung, daß der fogenannte 
Lapis Lazuli jener Säulen eigentlih nur Calcara fen, aber freilich von 
fo ſchöner Farbe, als ich fie noch nicht gefehen, und herrlich zufammen- 
gefügt. Aber auch fo blieben dieſe Säulen noch immer ehrwürdig: dem 
e8 fett eine ungeheure Menge jenes Materiald voraus, um Stüde von 
fo ſchöner ımd gleicher Farbe ausfuchen zu können, und dann ift bie Be 
mühung des Schneivens, Schleifets und Polirens höchft bedeutend. Doch 
was war jenen Vätern unüberwindlich? 

Der Conſul hatte invefjen nicht aufgehört, mich Über mein bedroh 
liches Schickſal aufzuklären. Der Gouverneur nämlich, mit ſich ſelbſt 
unzufrieden, daß ich von feinem gewaltſamen Betragen gegen den Duaft- 
malteſer gleich beim erſten Eintritt Zeuge geweſen, habe ſich vorgenommen, 
mich beſonders zu ehren, und ſich darüber einen Plan feſtgeſetzt; dieſer 
habe durch mein Außenbleiben gleich zu Anfang der Ausführung einen 
Strich erlitten. Nach langem Warten ſich endlich zur Tafel ſetzend, habe 
ber Deſpot fein ungeduldiges Mißvergnügen nicht verbergen können, und 
die Geſellſchaft ſey in Furcht geftanden, entweber bei meinem Kommen 
oder nach aufgehobener Tafel eine Scene zu erleben. 

Indeſſen fuchte der Küfter immer wieder. das Wort zu erhaſchen, 
öffnete die geheimen Räume, nach fchönen Verhältniffen gebaut, anſtändig, 
ja prächtig verziert; auch war darin noch manches bewegliche Kirchengeräthe 
übrig geblieben, dem Ganzen gemäß geformt und gepußt. . Bon ebeln 
Metallen jah ich nichts, fo wenig als von älteren und neueren ächten 
Kunſtwerken. 

Unfere italieniſch⸗deutſche Fuge — denn Pater und Külſter pfalmo- 
birten in ber erften, Kniep und Eonful in der zweiten Sprache — neigte 
fih zu Ende, ald ein Dfficier fi) zu uns gefellte, ven ich bei Tafel ge: 
fehen. Er gehörte zum Gefolge des Gouverneurs. Dieß Tonnte wieder 
einige Beförgniß erregen, beſonders ba er fich erbot, mich an den Hafen 
zu führen, wo er mich an Punkte Kringen wolle, bie Fremden fonft un⸗ 
zugänglid, feyen. Meine Freunde fahen ſich an; ich ließ mich jebod nicht 
abhalten, allein mit ihm zu gehen. Rach einigen gleichgältigen Geſprächen 
begann ich ihn zutraufich anzureben und geſtand, bei Tafel gar wohl 
bemerkt zu haben, daß mehrere ftille Beifiger mir durch ein freundliches 
Zeichen zu verftehen gegeben, daß ich nicht unter weltfremden Menſchen 





‚ 291 


— — — — 


allein, ſondern unter Freunden, -ja Brüdern mich befinde und deßhalb 
nichts zu beſorgen habe. Ich halte für Pflicht ihm zu danken, und um 
Erſtattung gleichen Danks an die übrigen Freunde zu erſuchen. Hierauf 
erwiederte derſelbe, daß ſie mich um ſo mehr zu beruhigen geſucht, als 
fie bei Kenntniß der Gemuthsart ihres Vorgeſetzten fiir mich eigentlich 
nichts befürchtet häften; denn eine Erploſion, wie bie gegen ben Malteſer, 
fey nur felten und gerade wegen einer ſolchen mache fich ber würdige 
Greis ſelbſt Vorwürfe, hüte fi) lange, lebe dam eine Weile in einer 
forglofen Sicherheit feiner Pflicht, bis er denn endlich, durch einen un⸗ 
erwarteten Vorfall überrafcht, wieder zu neuen Heftigkeiten bingeriffen 
werde. Der wadere Freund fegte hinzu, daß ihm. und feinen Genofien 
nichts wäünjchenswerther wäre, als mit mir fi genauer zu verbinden; 
weßhalb ich die Gefälligfeit haben möchte, mid) näher zu bezeichnen, wozu 
ſich heute Nacht die befte Gelegenheit finden werbe.. Ich wich biefem 
Berlangen höflich aus, indem ich ihn bat, mir eine Grille zu verzeihen: 
ich wünſche nämlih auf Reifen bloß als Menſch angefehen zu werben; 
könne ich als ein folder Vertrauen erregen und Theilnahme erlangen, fo 
ſey es mir angenehm und erwünfcht; in andere Berhältniffe einzugehen, 
verböten mir mancherlei Gründe 

Ueberzeugen wollte id) ihn nicht; denn ich durfte ja nicht jagen, was 
eigentlih mein Grund war. Merkwürdig genug aber fchien mir's, wie 
fchön und unſchuldig die wohldentenden Männer unter einem bejpotifchen 
Regiment ſich zu eigenem’ und zu der Fremdlinge Schuß verbindet hatten. 
Ich verhehlte ihm fickt, daß ich ihre Verhältniſſe zu andern deutſchen 
Reiſenden recht wohl Tenne, verbreitete mid, Über bie löblichen Zwecke, 
die erreicht werben follten, und fegte ihn immer mehr in Exftaunen über 
meine vertrauliche Hartnäckigkeit. Er verfuchte alles Mögliche, mich aus 
meinem Incognito hervorzuziehen, welches ihm nicht gelang, theil® weil 
ich, einer Gefahr entronnen, mich nicht zwecklos in eine andere begeben 
konnte, theils weil ich gar wohl bemerkte, bie Anfichten dieſer wadern 
Inſulaner ſeyen von ben meinigen jo fehr verſchieden, daß ihnen mein 
näherer Umgang weder Freude noch Troſt bringen könne. 

Dagegen wurden Abends mit dem theilnehmenden und thätigen Conſul 
noch einige Stunden verbracht, der denn andy die Scene mit dem Malteſer 
aufflärte. Es ſey dieſer zwar Fein eigentlicher Abenteurer , aber ein un⸗ 
ruhiger Ortwechsler. Der Gouverneur, aus einer großen Familie, wegen 
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Ernſt und Tüchtigkeit verehrt, wegen bedeutender Dienſte geſchätzt, ſtehe 
doch im Rufe unbegränzten Eigenwillens, zaumloſer Heftigkeit und ehernen 
Starrſinns. Argwöhniſch als Greis und Deſpot, mehr beſorgt als über⸗ 
zeugt, daß er Feinde bei Hofe habe, haſſe er ſolche hin und wieder ziehende 
Figuren, die er durchaus für Spione halte. Dießmal ſey ihm der Roth— 
rock in die Quere gekommen, da er nach einer ziemlichen Pauſe ſich wieder 
einmal im Zorn habe ergehen müſſen, um die Leber zu befreien. 


Meſſina und auf der See, Montag den 14. Mai 1787. 

Beide’ wir erwachten mit gleicher Empfindung, verbriefilich daß wir, 
durch den erſten wüſten Anblid von Meffina zur Ungeduld gereizt, und 
entjchlofjen hatten, mit dem franzöfifchen Kauffahrer die Rüdfahrt abzu⸗ 
fchließen. Nach dem glücklich beendigten Abenteuer mit dem Gouverneur, 
bei dem Verhältniß zu waderen Männern, denen ich mich nur näher zu 
bezeichnen brauchte, aus dem Befuch bei meinem Banquier, ber auf bem 
Lande in der angenehmſten Gegend wehnte, ließ fich für einen längern 
Aufenthalt in Meflina das Angenehmfte hoffen. Kniep, vor ein paar 
hübſchen Kindern wohl unterhalten, wünſchte nichts mehr als bie längere 
Dauer des fonft verhaften Gegenwindes. Indeſſen war die Lage um 
angenehm: alles mußte gepadt bleiben, unb wir ieben Augenblick bereit 
ſeyn zu jcheiben. 

So gefhah denn auch diefer Aufruf gegen Mittag; wir eilten an 
Bord und fanden unter der am Ufer verfammelten Menge auch unjern 
guten Conful, von dem wir dankbar Abſchied nahmen. Der gelbe Laufer 
brängte ſich auch herbei, feine Ergöglichfeiten abzuholen. Diefer ward 
nun belohnt und beauftragt, feinem Herrn unſere Abreife zu melben, 
und mein Außenbleiben von Tafel zu entſchuldigen. Wer abfegelt, il 
entſchuldigt! rief er aus; fodann mit einem feltfamen Sprung fih um 
kehrend, war er verſchwunden. 

Im Schiffe jelbft ſah es num anders aus als auf ber nenpolitani- 
ſchen Corvette; doch beichäftigte uns, bei allmähliger Entfernung vom 
Ufer, die herrliche Anſicht des Palaſtcirkels, der Citavelle, der hinter 
ber Stabt auffteigenven Berge. Calabrien an ber andern Seite. Yun 
ber freie Bli in die Meerenge nord- und ſüdwärts, bei einer audge 
behnten, an beiden Seiten ſchön beuferten Breite. Als wir biefed nad 
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und nad anftaunten, ließ man uns links, in ziemlicher Werne, einige 
Bewegung im Waffer, rechts aber, etwas näher, einen vom Ufer fi 
auszeichnenden Felſen bemerken, jene als Charybdis, viefen als Schlla. 
Man bat fich bei Gelegenheit beider in der Natur fo weit aus einander 
ftehenden, von dem Dichter fo nahe zuſammengerückten Merkwürdigkeiten 
über die Wabelei der Poeten beſchwert und nicht bedacht, daß die Ein- 
bildungskraft aller Menſchen durchaus Gegenſtände, wenn fie fich folche 
bedeutend vorftellen will, höher als breit imaginirt und dadurch dem 
Bilde mehr Charakter, Ernſt und Würde verſchafft. Tauſendmal habe 
ich Klagen hören, daß ein durch Erzählung gelannter Gegenftand in ber 
Gegenwart nicht mehr befrievige; die Urfache hiervon ift immer biefelbe: 
Einbildung und Gegenwart verhalten fi wie Poefle und Proſa; jene 
wird die Gegeuftände mächtig und fteil denken, dieſe ſich immer in bie 
Fläche verbreiten. Landſchaftsmaler des fechzehnten Jahrhunderts, gegen 
die unfrigen gehalten, geben das auffallenpfte Beifpiel. Eine Zeichnung 
von Jodocus Momper neben einem Kniep'ſchen Contour würde ben ganzen 
Contraſt fihtbar machen, | 

Mit ſolchen und ähnlichen Geſprächen unterhielten wir uns, indem 
jelbft für Kniep die Küften, welche zu zeichnen er ſchon Anftalt getcoffen 
hatte, nicht reizend genug waren. 

Mich aber befiel abermals die unangenehne Empfindung ber GSee- 
krankheit, und bier war diefer Zuftand nicht wie bei der Meberfahrt durch 
bequeme Abjonderung gemilveit; doch fand fi die Kajüte groß genug, 
um mehrere PBerfonen einzunehmen; auch an guten Matrazen war fein 
Mangel. Ich nahm die horizontale Stellung wieder an, in welcher mid) 
Kniep gar vorforglid mit rothem Wein und gutem Brob ernährte In 
biefer Lage wollte mir unfere ganze ficilianifche Reife in’ feinem ange- 
nehmen Lichte erfcheinen. Wir hatten doch eigentlich nichts gejehen als 
durchaus eitle Bemühungen des Menfchengefchlechts, fich gegen ‚die Ge- 
waltfamfeit der Natur, gegen bie hämiſche Tücke der Zeit und gegen ben 
Groll ihrer eigenen feindfeligen Spaltungen zu erhalten. Die Karthager, 
Griechen und Römer und fo viele nachfolgende Völkerſchaften haben ge- 
baut und zerftört. Selinunt liegt methodiſch umgemworfen; die Tempel 
von Girgenti niederzulegen waren zwei Jahrtaufende nicht hinreichend, 
Catania und Meflina zu verderben wenige Stunden, wo nicht gar 
Augenblide. Diefe wahrhaft feefranfen Betrachtungen eines auf ber 
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Woge des Lebens bin und wieder Geſchaukelten ließ ich nicht Herrſchaft 
gewinnen. 


Auf der See, Dienstag, den 15. Mai 1787. 

Meine Hoffnung, dießmal fehneller nach Neapel zu gelangen ober 
von der Seekranfheit eher befreit zu ſeyn, war nicht eingetroffen. Ver⸗ 
ſchiedenemal verfuchte ih, durch Kniep angeregt, auf das Verdeck zu 
treten, allein der Genuß eines fo mannichfaltigen Schönen war mir ver- 
fagt; nur einige Vorfälle ließen mich meinen Schwindel vergeffen. Der 
ganze Himmel war mit einem weißlichen Wollendunft umzogen, burd 
welchen die Sonne, ohne daß man ihr Bild hätte unterfcheiden Können, 
das Meer überleuchtete, welches die ſchönſte Himmelsbläue zeigte, bie 
man nur fehen kann. Eine Schaar Delphine begleitete das Schif 
ſchwimmend und fpringend blieben fie ibm immer gfeih. Mich däucht, 
fie hätten das aus der Tiefe und Ferne ihnen als ein ſchwarzer Punkt 
erfcheinende Schwimmgebäube für irgend einen Raub und willfommene 
Zehrung gehalten. Vom Schiff aus wenigftens behandelte man fie nicht 
als Geleitsmänner, fondern wie Feinde: einer. ward mit dem Harpun 
getroffen, aber nicht herangebracht. | 

Der Wind blieb ungänftig, den unfer Schiff, in verfchievenen Rich— 
tungen fortftreichenn, nur überliften Tonnte. Die Ungeduld bierliber ward 
vermehrt, als einige erfahrene Keifende verficherten: weder Hauptmann 
noch Steurer verftünden ihr Handwerk; jener möge wohl als Kaufmann, 
biefer als Matrofe gelten, für den Werth fo vieler Menfchen und Güter 
jenen fie nicht geeignet einzuftehen. _ 

Ich erſuchte dieſe übrigens braven Perſonen ihre Beſorgniſſe gehein 
zu halten. Die Anzahl der Paſſagiere war groß, darunter Weiber und 
Kinder von verſchiedenem Alter; denn alles hatte ſich auf das franzöſiſche 
Fahrzeug gebrängt, die Sicherheit ber weißen Flagge vor Seeräubern, 
fonft nichts weiter bedenkend. Ich ftellte vor, daß Mißtrauen und Sorge 
jeden in die peinlichfte Lage verfegen würde, da bis jest alle in bei 
farb- und wappenlofen Leindwand ihr Heil- gefehen. 

Und wirklich ift zwifchen Himmel und Meer biefer weiße Zipfel ald 
entjcheidender Talisman merkwürdig genug, Wie fich Abfahrende und 
Zurückbleibende noch mit geſchwungenen weißen Tafchentlichern begrüßen 
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unb dadurch mechjelfeitig ein fonft nie zu empfindendes Gefühl der fehei- 
benden Freundſchaft und Neigung erregen, fo ift hier in biefer einfachen 
Fahne der Urfprung gebeiligt; eben als wenn einer fein Taſchentuch an 
eine Stange befeftigte, um der ganzen Welt anzukündigen, es komme ein 
Freund über Meer. 

Mit Wein und Brod von Zeit zu Zeit erquickt, zum Verdruß des 
Hauptmanns, welcher verlangte, daß ich eſſen ſollte was ich bezahlt 
hatte, Tonnte ic doch auf dem Verdeck figen und an mancher Unter- 
baktung Theil nehmen. Kniep wußte mich zu erheitern, indem er nicht 
wie auf ber Corvette, über bie vortrefflihe Koft triumphirend, meinen 
Neid zu erregen juchte, mich vielmehr dießmal glüdlich pries, daß ich 
feinen Appetit babe. 


Mittwoch den 16. Mai 1787. 

Und ſo war der Nachmittag vorbeigegangen, ohne daß wir unſern 
Wünſchen gemäß in den Golf von Neapel eingefahren wären. Wir 
wurden vielmehr immer weſtwärts getrieben und das Schiff, indem es 
ſich der Inſel Capri näherte, entfernte ſich immer mehr von dem Cap 
Minerva. Jedermann war verbrieglidh und ungeduldig; wir beiben aber, 
bie-wir die Welt mit malerifchen Augen betrachteten, konnten bamit fehr 
zufrieden: feyn; denn bei Sonnenuntergang genoffen wir des berrlichiten 
Anblicks, den uns die ganze Reiſe gewährt hatte. In dem glänzenbften 
Farbenſchmuck Iag Cap Minerva mit den daran ſtoßenden Gebirgen vor 
unfern Augen, indeß bie Felſen, bie ſich ſüdwärts hinabziehen, ſchon 
einen blaulihen Ton angenommen hatten. Vom Cap an zog fi bie 
ganze erleuchtete Küfte bi8 Sorrento hin. Der Veſuv war uns fihtber, 
eine ungeheure Dampfwolle über ihm aufgethürmt, von der ſich oſtwärts 
ein langer Steeif weit hinzog, To daß wir den ftärfften Ausbruch ver- 
muthen Fonnten, Links lag Capsi, fteil in Die Höhe ftrebend; die Formen 
feiner Felswände Tonnten wir durch den durchſichtigen bläulichen Dunft 
vollfommen unterſcheiden. Unter einem ganz reinen wolkenloſen Himmel 
glaänzte das ruhige, kaum bewegte Meer, das, bei einer völligen Wind⸗ 
ſtille, endlich wie ein klarer Teich vor uns lag. Wir entzückten uns an 
dem Anblick. Kniep trauerte, daß alle Farbenkunſt nicht hinreiche, dieſe 
Harmonie wiederzugeben, ſo wie der feinſte engliſche Bleiſtift die geübteſte 
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Hand nicht in den Stand ſetze, dieſe Linien nachzuziehen. Ich dagegen, 
überzeugt, daß ein weit geringeres Andenken als dieſer geſchickte Kuͤnſtler 
zu erhalten vermochte, in der Zukunft höchſt wünſchenswerth ſeyn würde, 
ich ermunterte ihn Hand und Auge zum letztenmal anzuſtrengen; er ließ 
ſich bereden und lieferte eine der genaueſten Zeichnungen, die er nachher 
colorirte und ein Beiſpiel zurückließ, daß bildlicher Darſtellung das Un- 
mögliche möglich wird. Den Uebergang vom Abend zur Nacht verfolgten 
wir mit eben fo begierigen Augen. Capri lag nun gauz finſter vor uns, 
und zu unferm Erſtaunen entzündete ſich die veſuviſche Wolfe, jo wie 
auch der Wolfenftreif je länger je mehr, und wir fahen zulegt einen 
anfehnlichen Strich der Atmoſphäre im Grunde unferes Bilnes erleuchtet, 
ja wetterleuchten. . 

Ueber biefe uns jo willfommenen Scenen hatten wir unbemerkt ge 
laffen, daß uns ein großes Unheil bedrohe; doch ließ uns bie Bewegung 
unter den Paſſagieren nicht lange in Ungewißheit. Sie, ver Meereter- 
eigniſſe kundiger als wir, machten den Sciffsheren und feinem Steuer- 
manne bittere Vorwürfe, daß. über ihre Ungeſchicklichkeit nicht allein bie 
Meerenge verfehlt fey, ſondern auch die ihnen anvertraute Perfonenzahl, 
Güter und alles umzukommen in Gefahr ſchwebe. Wir erkunbigten und 
nad) dev Urſache dieſer Unruhe, inven wir nicht begriffen, daß bei völliger 
MWindftille irgend ein Unheil zu befürchten fey.- Aber eben dieſe Wind- 
ftille machte jene Männer troftlo8; wir befinden uns, fagten fie, ſchon 
in der Strömung, bie fih um die Inſel bewegt und durch einen fonver- 
Baren Wellenihlag fo langfam als unwiderſtehlich nad) dem fohroffen 
Selfen Hinzieht, wo uns auch nicht ein Fußbreit Vorfprung oder Bucht 
zur Rettung gegeben ift. 

Aufmerkſam durch diefe Neben, betrachteten wir nun unfer Schidjal 
mit Grauen; denn obgleich die Nacht die zunehmenve Gefahr nicht unter- 
fcheiden Tieß, fo bemerkten wir doch, daß das Schiff, ſchwankend und 
ſchwippend, fich den Felfen näherte, vie immer. finfterer vor und flanben, 
während über das Meer hin noch ein leichter Abenvſchimmer verbreitet 
lag. Nicht die geringfte Bewegung war in der Luft zu bemerken. Schnupf⸗ 
tücher und leichte Bänder wurben von jedem in bie Höhe und ins freie 
gehalten, aber feine Andeutung eines erwünſchten Hauches zeigte ſich. 
Die Menge ward immer lauter und wilder. Nicht etwa betend knieten 
die Weiber mit ihren Kindern auf dem Verdeck, ſondern, weil der Raum 
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zu eng war, fid) darauf zu bewegen, lagen fie gebrängt an einander. 
Sie noch mehr ald die Männer, welche befonnen auf Hülfe und Rettung 
dachten, fchalten und tobten gegen den Kapitän. Nun warb ihm alles 
vorgeworfen, was man auf der ganzen Reiſe ſchweigend zu erinnern ge- 
habt: für theures Geld einen ſchlechten Schiffsraum, geringe Koft, ein 
zwar nicht unfreundliches, aber doch ſtummes Betragen. Er hatte nie- 
mand von feinen Handlungen Rechenfchaft gegeben, ja ſelbſt noch ben 
legten Abend ein hartnädiges Stillſchweigen Über feine Manöver be- 
obahtet. Nun hieß er und der Steuermann hergelaufene Krämer, bie, 
ohne Kenntniß der Schifflunft, ſich aus bloßem Eigennuß den Befik eines 
Fahrzeuges zu verfchaffen gewußt, und nun durch Unfähigleit und Unge- 
ſchicklichkeit alle, die ihnen anvertraut, zu Grunde richteten. “Der Haupt- 
mann ſchwieg und ſchien immer noch auf Rettung zu finnen; mir aber, 
dem von Jugend auf Anardjie verbriehlicher gewefen als der Tdd ſelbſt, 
war es unmöglich länger zur ſchweigen. Ich trat vor fie hin und redete 
ihnen zu, mit ungefähr eben fo viel Gemüthsruhe, als den Bögeln von 
Malſeſine. Ich ftellte ihnen vor, daß gerade in dieſem Augenblid ihr 
Lärmen und Schreien denen, von welchen noch allein Rettung zu hoffen 
jey, Ohr und Kopf verwirrten, jo daß fie weder denken noch ſich unter- 
einander verſtändigen könnten. Was euch betrifft, rief ich aus, kehrt in 
euch ſelbſt zurück, und dann wendet euer brünftiges Gebet zur Mutter 
Gottes, auf. die e8 ganz allein ankommt, ob fie fi bei ihrem Sohne 
vermenben mag, daß er für euch thue, was er damals. für feine Apoftel 
gethan, als auf dem ftürmenden See Tiberiad die Wellen ſchon in das 
Schiff ſchlugen, ver Herr aber fchlief, ver jedoch, als ihn die Troft- 
und Hülfloſen aufwedten, fogleih dem Winde zu ruhen gebot, wie er 
iegt die Luft gebieten kann ſich zu regen, wenn es anders fein heiliger 
Wille iſt. 

Diefe Worte. thaten bie, beſte Wirkung. Eine unter den Frauen, 
mit der ich mich ſchon früher Aber ſittliche und geiſtliche Gegenſtände unter⸗ 
halten hatte, rief aus: Ah! il Barlamé! benedetto il Barlamé! Und 
wirklich fingen fie, da fie ohnehin ſchon auf den Knieen Tagen, ihre Lite- 
neien mit mehr als, herkömmlicher Inbrunft leidenſchaftlich zu beten an. 
Sie konnten dieß mit defto größerer Beruhigung thun, als die Schiff. 
leute noch ein Rettungsmittel verfuchten, das wenigftens in "die Wugen 
fallend war: fie Liegen das Boot hinunter, das freilich nur ſechs bis acht 
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Männer faflen konnte, befeftigten es durch ein langes Seil an das Schiff, 
welches die Matrofen durch Ruderſchläge nach fich zu ziehen Träftig be- 
müht waren. Auch glaubte man einen Augenblid, daß fie ed innerhalb 
ver Strümung bewegten, und hoffte es bald aus berfelben herausgerettet 
zu fehben. Ob aber gerabe diefe Bemühungen die Gegengemält ber Strö- 
mung vermehrt ober wie e8 damit beichaffen ſeyn mochte, fo warb mit 
einmal an dem langen Seile das Boot und feine Mannfchaft im Bogen 
rückwärts nach dem Schiffe geſchleudert, wie die. Schmite einer Peitſche, 
wenn der. Fuhrmann einen Zug thut. Auch dieſe Hoffnung ward auf⸗ 
gegeben! 

Gebet und alagen wechſelten ab, und der tZuſtand wuche um ſo 
ſchauerlicher, da nun oben auf den Felſen die Ziegenhirten, deren Fener 
man ſchon längſt geſehen hatte, hohl aufſchrien, da unten ſtrande das 
Schiff! Sie riefen einander noch viel unverſtändliche Töne zu, in welchen 
einige, mit der Sprache bekannt, zu vernehmen glaubten, als freuten ſie 
ſich auf manche Beute, die ſie am andern Morgen aufzufiſchen gedächten. 
Sogar der tröſtliche Zweifel, ob denn auch wirklich das Schiff dem Felſen 
ſich ſo drohend nähere, war leider nur zu bald gehoben, indem bie Mann⸗ 
ſchaft zu großen Stangen griff, um-bas Fahrzeug, wenn e8 zum äußer- 
ften käme, damit von den Felſen abzuhalten, bis denn enblich auch dieſe 
brächen und alles verloren fen. Immer ftärker ſchwankte das Schiff, die 
Brandung ſchien fich zu vermehren, und meine durch alles dieſes wieder: 
kehrende Seekrankheit drängte mir den Entichluß auf, hinunter im bie 
Kajüte zu -fteigen. Ich legte mich halb betäubt auf meine Matraze, doch 
aber mit einer gewiffen angenehmen Empfinbimg, die fih vom See Tibe- 
rind herzufchreiben fchien: denn ganz deutlich ſchwebte mir das Bild and 
Merians Kupferbibel vor Augen. Und fo bewährt fi die Kraft aller 
finnlich »fittlihen Eindrücke jevesmal am ftärkften, wenn ver Menſch ganz 
auf fich felbft zurückgewieſen if. Wie Iange ich fo in halbem Schlafe 
gelegen, wüßte. ich nicht zu fagen: aufgeweckt aber warb ich durch ein ge 
waltſames Getöfe über mir; ich Tonnte deutlich vernehmen, daß es die 
großen Seile waren, bie man auf dem Verdeck hin und wieder fehleppte; 
dieß gab mir Hoffnung, daß man- von den Segeln Gebrauch made. Rad 
einer Heinen Weile fprang Kniep herunter und kündigte mir an, daß 
man gereftet fen: der gelinvefte Windshauch habe ſich erhoben; in bem 
Augenblid ſey man bemüht geweſen die Segel aufzuziehen, er ſelbſt 
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babe nicht verfäumt Hand anzulegen. Man entferne fi ſchon ficht- 
bar vom Feljen, und obgleich noch nicht, völlig außer der Strömung, 
. hoffe man nun doch, fie zu überwinden. Oben war alles ftille; ſodann 
famen mehrere Paflagiere ‚ verfünbigten den glüdlichen Ausgang und leg⸗ 
ten fich nieder. 

Als ich früh am vierten Tage unferer Fahrt erwachte, befand ich mich 
friſch und geſund, ſo wie ich auch bei der Ueberfahrt zu eben dieſer Epoche 
geweſen war; ſo daß ich alſo auf einer längern Seereiſe wahrſcheinlich 
mit einer breitägigen Unpäßlichkeit meinen Tribut würde bezahlt haben. 

Bom Verdeck ſah ich mit Vergnügen die Infel Capri in ziemlicher 
Entfernung zur Seite liegen, und unfer Schiff in folder Richtung, daß 
wir boffen konnten, in den Golf hineinzufahren; welches denn auch bald 
gefchäh. Nun hatten wir die freude, nach einer ausgeftandenen harten 
Nacht dieſelben Gegenftände, bie uns Abends vorher entzückt hatten, in 
entgegengefegtem Lichte zu bewundern. Bald Tießen wir jene gefährliche 
Velfeninfel Hinter uns: Hatten wir geftern bie rechte Seite des Golfs 
von weiten bewundert, fo erfihienen nun auch bie Eaftelle und bie Stabt 
gerabe vor uns, ſodann Imfs den Poftlippo und die Erdzungen, bie ft 
bis gegen Procida und Iſchia erftreden. Alles war auf bem Verdeck, 
voran ein für feinen Orient fehr eingenommener griechiſcher Priefter, der 
ven Landesbewohnern, bie ihr herzliches Vaterland mit Entzliden begräßten, 
auf ihre Frage, wie ſich venn Neapel zu Cohftantinopel verhälte, fehr 

pathetifch antivortete: Anche questa & una cittäl Auch dieſes iſt eine 
Stadt! 

Wir langten zur rechten Zeit im Hafen an, umſummt von Menſchen; 
es war der lebhafteſte Augenblick des Tages. Kaum waren unſere Koffer 
und ſonſtigen Geräthſchaften ausgeladen und ſtanden am Ufer, als gleich 
zwei Laſtträger ſich derſelben bemächtigten; und kaum hatten wir ausge⸗ 
ſprochen, daß wir bei Moriconi logiren würden, ſo liefen ſie mit dieſer 
Laſt wie mit einer Beute davon, ſo daß wir ihnen durch die menſchen⸗ 
reichen Straßen und über den bewegten Platz nicht mit den Augen folgen 
konnten. Kniep hatte das Portefeuille unter dem Arm, und wir hätten 
wenigſtens bie Zeichnungen gerettet, wenn jene Träger, weniger ehrlich, 
als die neapolitaniſchen armen Teufel, uns um basjenige gebracht hätten, 
was bie Brandung verſchont hatte. 
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Henpel. 


An Herder. 


Neapel, den 17. Mai 1787. 

Hier bin ich wieder, meine Lieben, friich und gejund. Ich habe bie 
Reife durch Sicilien leicht und ſchnell getrieben; wenn ich wiederkonme, 
follt ihr beurtheilen, wie ich gejehen habe. Daß ich fonft fo an ven Gegen- 
ftänden lebte und haftete, bat mir nun eine unglaubliche Fertigkeit ver- 
Ihafft, alles gleichſam vom Blatt wegzufpielen, und ich finde mich recht 
glücklich, den großen, fchönen, unvergleichbaren Gedanken von Sieilien ſo 
klar, ganz und lauter in ber Seele zu haben. Run: bleibt „meiner Sehn- 
fucht Fein Gegenftand mehr im Mittag, da ich auch geftern von Päftum 
zurüdgelommen bin. Das Meer und bie Infeln haben mir Genuß und 
Leiden gegeben, und ich kehre befriedigt zurüd. Laßt mic) jedes Detail 
bi8 zu meiner Wiederkehr aufiparen! Auch ift bier in Neapel fein Be 
finnens; diefen Ort werde ich euch num beſſer ſchildern, als es meine 
eriten Briefe thaten. Den erften Juni reife ih nad) Rom, wenn mid) 
nicht eine ‚höhere Macht hindert, und Anfangs Juli denke ich von bort 
wieder abzugeben. Ich muß euch ſobald als möglich wieberfehen; es jollen 
gute Tage. werben. Ich habe unfäglich aufgeladen und brauche Ruhe es 
wieder zu verarbeiten. 

Für alles was bu Liebes und Gutes an meinen Scniften thuſt, 
danke ich dir tauſendmal; ich wünſchte immer etwas Beſſeres auch dir 
zur Freude zu machen. Was, mir auch von dir begegnen wird und wo, 
fol mir willlommen feyn; wir find fo nah in unfern Vorftellungsarten, 
als. es möglich ift, ohne Eins zu jeyn, und in ben Hauptpunlten am 
nächſten. Wenn bu biefe Zeit ber viel aus dir ſelbſt geſchöpft haft, ſo 
babe ich viel erworben, und ich fann einen guten Tauſch hoffen. 
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Ich bin freilich, wie du fagft, mit meiner Vorftelung jehr ans 
Gegenwärtige geheftet, und je mehr ich die Welt fehe, defto weniger kam 
ich Hoffen, daß die Menfchheit je Eine weife, Huge, glüdlihe Maſſe 
werben könne. Vielleicht ift unter den Millionen Welten Eine, die fid 
dieſes Vorzugs rühmen Tann; bei der Conftitutien der ımfrigen bleibt mir 
fo wenig für fie, als für Sicilien bei der feinigen zu boffen. 

In einem beiliegenden Blatte fage ich etwas über ven Weg nad 
Salerns und über Päftum ſelbſt; es ift die letzte und faft möchte ich 


fagen, berrliäifte Idee, die ich nun nordwärts vollftändig mitnehme. - 


Auch ift der mittlere Tempel nad) meiner Meinung allem vorzuziehen, 
was man noch in Sicilien fiebt. 

Was den Homer betrifft, ift mir wie eine Decke von ben Augen 
gefallen. Die Befchreibungen, die Gleichniffe u. f. w. kommen uns 
poetifh vor und find doch unfäglich natürlih, aber freilich mit einer 
Reinheit und Innigkeit gezeichnet, vor ber man erfchridt. Selbft vie 
fonderbarften, erlogenen Begebenheiten haben eine Natürlichleit, bie ich 
nie jo gefühlt habe ala in ver Nähe ver beichriebenen Gegenſtände. Laß 
mich meinen Gedanken kurz fo ausdrücken: fie flellten die Eyiftenz bar, 
wir gewöhnlich ven Effect, fie ſchilderten das Fürchterliche, wir ſchildern 
fürchterlich; fie da8 Angenehme, wir angenehm u. |. w. Daher fonmt 
alles Uebertriebene, alles Manierirte, alle falſche Grazie, aller Schwulſt: 
denn wenn man ben Effect und auf den Effect arbeitet, fo glaubt man 
ihn nicht fühlbar genug machen zu können. Wenn was ich ſage nicht 
nen tft, jo babe ich e8 doch bei neuem Anlaß recht lebhaft gefühlt. Nun 
ih ‘alle dieſe Küſten und- Vorgebirge, Golfe und Buchten, Iufeln und 
Srozungen, Felfen und Sanpſtreifen, buſchige Hügel, fanfte Weiden, 
fruchtbare Felver, geſchmückte Gärten, gepflegte Bäume, hängende Reben, 
Wolkenberge und immer beitere Ebenen, Klippen und Bänfe und das 
alles umgebende Meer 'mit fo vielen Abwechfelungen und Mannichfaltig- 
feiten im -Geifte gegenwärtig habe, nun iſt mir et die Od yſſee ein 
lebendige Wort: 

Ferner muß ich. dir vertrauen, baß ich dem Geheimniß der Pflanzen⸗ 
zeugung und Organiſation ganz nahe bin, und daß es das Einfachſte iſt, 
was nur gedacht werden kann. Unter dieſem Himmel kann man die ſchön⸗ 


ſten Beobachtungen machen. Den Hauptpunkt, wo der Keim ſteckt, habe 


ih ganz Mar und zweifellos gefunden; alles übrige ſehe ich auch ſchon 
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im Ganzen, und nur noch einige Punkte müſſen beftinumter werben. “Die 
Urpflanze wirb das wunderlichſte Gefchöpf von der Welt, um meldes 
mich die Natur felbft beneiden fol, Mit dieſem Modell und dem Schlüffel 
dazu kann man alsdann noch Pflanzen ins ‚unendliche erfinven,. die con- 
fequent feyn mäfjen, das heißt, die, wenn fie auch nicht exiftiren, doch 
erxiftiren könnten, und nicht etwa maleriſche oder dichteriſche Schatten und 
Scheine find, fondern eine innerliche Wahrheit und Nothwendigkeit haben. 
Daſſelbe Geſetz wird ſich auf alles übrige Lebendige anwenden Iafien. 


Neapel, den 18. Mai 1787. 

Tifchben, der nah Rom wieder zurückgekehrt ift, Hat, wie wir 
merken, bier in der Zwifchenzeit fo fir uns gearbeitet, daß wir feine 
Abweſenheit nicht empfinden follen. Er fcheint feinen. ſämmtlichen biefigen 
Freunden fo viel Zutrauen zu uns eingeflößt zu haben, daß fie fidh alle 
offen, freundlich und thätig gegen uns erweifen, welches ich beſonders in 
meiner gegenwärtigen Sage fehr bedarf, weil fein Tag vergeht, wo ih 
nicht jemand um irgend eine Gefälligfeit und Beiſtand anzurufen hätte. 
So eben bin ich im Begriff, ein ſummariſches Verzeichniß aufzufeen von 
dem, was ich noch zu fehen wünſchte; da denn bie Kürze ver Zeit Mei⸗ 
fterin bleiben und anbenten wird, was denn auch wirklich nachgeholt 
werden könne. 


Neapel, den 22. Mai 1787. 

Heute begegnete mir ein angenehmes Abenteuer, welches mich wohl 
zu einigem Nachdenken bewegen konnte und des Erzählens werth iſt. 

Eine Dame, die mich ſchon bei meinem erſten Aufenthalt vielfach 
begünſtigt, erſuchte mich, Abends Punkt fünf Uhr bei ihr einzutreffen: 
e8 wolle mich ein Engländer fprechen, ber mir über meinen Werther 
etwas zu jagen babe. 

Bor einem halben Jahre wiirde hierauf, und wäre e fi mir boppelt 
werth gewefen, gewiß eine -abjchlägliche Antwort erfolgt ſeyn; aber baratı, 
daß ich zufagte, konnte ich wohl merken, meine ficitianifche Reiſe babe 
glücklich auf mich gewirkt, und ich verfpracdh zu kommen. 

Leider aber ift die Stadt zu groß und ber Gegenftänbe fo viel, daß 
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ich eine Biertelftunde zu ſpät bie Treppe hinaufſtieg und eben an ber 
verfchloffenen Thäre auf der Schilfmatte ftand, um zu klingeln, als vie 
Thüre ſchon aufging und ein ſchöner Mann in mittleren Fahren heraus⸗ 
trat, den ich fogleich für den Engländer erfannte. Er hatte mich kaum 
angefehen, als er fagte: Sie find der Berfaffer des Werther! Ich ber 
kannte mich dazu, und entjchulbigte mich, nicht früher gelommen zu feyn. 

Ich konnte nicht einen Augenblid länger warten, verfeßte berfelbe: 
was ich Ihnen zu fagen babe, ift ganz kurz, und kann eben fo gut hier 
auf der Schilfmatte gejcheben. Ich will nicht wiederholen, was Sie von 
Tauſenden gehört; auch hat. das Werk nicht fo heftig anf mich gewirkt 
als auf andere; fo. oft ih aber daran denke, was dazu gehörte, um es 
zu fchreiben, fo muß ich mich immer aufs nene verwunbern. 

Ich wollte irgend etwas dankbar dagegen erwiebern, als er mir ins 
Wort fiel und ausrief: Ich darf feinen Augenblid länger ſäumen: mein 
Berlangen ift erfüllt, Ihnen dieß felbft -gefagt zu haben. Leben Sie 
recht wohl und glüdlih! Und fo fuhr er bie Treppe hinunter. Ich ftand 
einige Zeit. über dieſen ehrenvollen Tert nachdenken, und klingelte end⸗ 
lich. Die Dame vernahm mit Vergnügen unfer Zuſammentreffen, und 
erzählte manches Vortheilhafte von diefem feltenen und feltfamen Manne, 
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Neapel, ben 25. Mai 1787. 

Mein Loderes Prinzeßchen werde ich wohl nicht wieder ſehen; ſie iſt 
wirklich nach Sorrento und hat mir die Ehre angethan, vor ihrer Ab⸗ 
reife auf mich zu ſchelten, daß ich das ſteinichte und wüſte Sieilien ihr 
habe vorziehen können. Einige Freunde gaben mir Auskunft über dieſe 
fonderbare Erſcheinung. Aus einem guten, doch unvermögenden Haufe 
geboren, im Kloſter erzogen, entichloß fie fih, einen alten und veichen 
Fürften zu beirathen, .und man konnte fie um fo. eher dazu überreden, 
als die Natur fie zu einem zwar guten, aber zur Liebe völlig unfähigen 
Weſen gebilvet hatte. Im dieſer reichen, aber durch Familienverhältniſſe 
höchſt befchränften Lage fuchte fie ſich durch ihren Geift zu helfen, und 
da fie in Thun und Laffen gehindert war, wenigſtens ihrem Mundwerk 
freies Spiel zu geben. Man verficherte mir, daß ihr eigentlichfter Wandel 
ganz untabelig fey, daß ſie fich aber feft vorgeſetzt zu haben ſcheine, durch 
ein unbändiges Reden allen Verhältniſſen ins Angeficht zu ſchlagen. Man 
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bemerkte fcherzend, daß Feine Cenſur ihre Discurſe, wären fie fchriftlic 
verfaßt, Eönne durchgehen laſſen, weil fie durchaus nichts vorbringe, als 
was Religion, Staat oder Sitten verlege. Man erzählte bie wunder⸗ 
lichften und artigften Gefchichten von ihr, wovon eine bier ftehen mag, 
ob fie gleich nicht die anftänbigfte it. 

Kurz vor dem Erbbeben, das Ealabrien betraf, war fie auf'die 
dortigen Güter ihres Gemahls gezogen. Auch in der Nähe ihres Schlofies 
war eine Barade gebaut, pas heißt ein hölzernes, einſtöckiges Haus, 
unmittelbar auf den Boden aufgefegt, übrigens tapezirt, möblirt und 
ſchicklich eingerichtet. Bei den erften Anzeichen des Erdbebens flüchtete 
fie dahin. Sie faß auf dem Sopha, Knötchen knüpfend, vor fid ein 
Nähtiichchen, gegen ihr über ein Abbe, ein alter Hausgeiſtlicher. Auf 
einmal wogte der Boden, das Gebäude ſank an ihrer‘ Seite nieder, in- 
bem bie entgegengeſetzte fich emporhob; ber Abbe und das Tiſchchen wurde 
alfo auch in die Höhe gehoben. Pfui! rief fie, an ber firtfenden Wand 
mit dem Kopfe gelehnt: ſchickt fi) das für einen ſo ehrwürdigen Mann? 
Ihr gebärbet euch ja, als wenn ihr, auf mid falfen wolltet. Das iſt 
ganz gegen alle Sitte und Wohlſtand. 

Indeſſen hatte das Haus ſich wieder niedergeſetzt, und ſie wußte ſich 
vor Lachen nicht zu laſſen über die närriſche, lüſterne Figur, die der 
gute Alte ſollte geſpielt haben, und ſie ſchien über dieſen Scherz von 
allen Calamitäten, ja dem großen Verluſt, der ihre Familie und ſo viel 
tauſend Menſchen betraf, nicht das mindeſte zu empfinden. Ein wun—⸗ 
derſam glücklicher Charakter, dem noch eine Poſſe gelingt, indem ihn bie 
Erde verſchlmgen will! 


Neapel, den 26. Mai 1787. 

Genau betrachtet, möchte man doch wohl gut heißen, daß es To 
viele Beilige.giebt: num Tann jeder Gläubige den fernigen ausleſen, und 
mit vollem Vertrauen: ſich gerade an ven wenden, der ihm eigentlich 
zufagt. Heute war der Tag des meinigen,. ben ich denn, ihm zu Ehren, 
nach feiner Weife und Lehre andächtig munter beging. 

Filippo Neri fteht in hohem Anfehen und zugleich heiterem An 
venfen; man wird erbaut und erfreut, wenn man von ihm umb feiner 
hohen Gottesfurcht vernimmt; zugleich aber hört man auch ‘von feiner 
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guten Laune fehr viel erzählen. Seit feinen erften Jugendjahren fühlte 
er die brünftigften Religionstriebe, und im Laufe feines Lebens entwidelten 
fih in ihm die höchſten Gaben des religiöjen Enthuſiasmus: die Gabe 
des unmillfürlichen Gebets, der tiefen wortlofen Anbetung, vie Gabe ber 
Thränen, der Ekſtaſe, und zulegt jogar des Wuffteigens vom Boden und 
Schwebeus über demſelben, welches vor allen für pas Höchfte gehalten wird. 

Zu fo vielen geheimnißvollen, feltfanten Iunerlichleiten gefellte er 
den Harften Menfchenverftand,. vie reinfte Wilrdigung oder vielmehr Ab⸗ 
würdigung der irdiſchen Dinge, ven thätigften Beiſtand, in Teiblicher und 
geiftlicher Roth feinem Nebenmenjchen gewidmet. Streng beobachtete er 
alle Obliegenheiten, wie fie auch an Teften, Kirchenbejuhen, Beten, 
Faſten und jonft von dem gläubigen, kirchlichen Manne geforvert werben. 
Eben jo beichäftigte er fih mit Bildung der Jugend, mit mufilalifcher 
und redneriſcher Uebung berjelben, indem er nicht allein geiftliche, ſondern 
auch geiftreiche Themata vorlegte, und fonft aufregende Geſpräche und 
Disputationen veranlaßte. Hierbei möchte denn wohl das Sonberbarfte 
icheinen, daß er das alles aus eigenem Trieb und Befugniß that und 
leiftete, feinen Weg viele Jahre ftätig verfolgte, ohne zu irgend einem 
Orden oder Eongregation zu gehören, ja ohne bie geiftlihe Weihe zu 
haben. 

Doc beveytender muß es auffallen, daß gerade dieß zu Luthers 
Zeit geihah, und daß mitten in Rom ein tüchtiger, gottesfllcchtiger, 
energiſchex, thätiger Mann gleichfall® den Gedanken hatte, das Geiftliche, 
ja das Hellige mit dem Weltlichen zu verbinden, das Himmliſche in das 
Seculum einzuführen, und dadurch ebenfalls eine Reformation vorzube- 
reiten. Denn bier liegt doch ganz allein der Schlüffel, der die Gefäng- 
niffe des Papſtthums öffnen, und der freien Welt ihren Gott wieder: 
geben. ſoll. | 

Dei ‚päpftlicde Hof jedoch, der einen fo beveutenden Dann in ber 
Nähe, im Bezirk von Rom, unter feinem Gewahrfam hatte, ließ nicht 
nach, bis diefer, der ohnehin ein geiftliches Leben führte, ſchon feine - 
Wohnung in Klöftern nahm, daſelbſt lehrte, ermunterte, ja jogar, wo 
nicht einen Orben, doch eine freie Verfammlung zu ftiften im Begriff 
wer, endlich berevet ward, die Weihe zu nehmen und alle die Bortheile 
bamıit zu empfangen, vie ihm denn body bisher auf feinem Lebenswege 
ermangelt hatten. 

Goethe, fämmtl. Werke. XIX. 20 


306 


— — — — — 


Will man auch ſeine körperliche wunderbare Erhebung über den 
Boden wie billig in Zweifel ziehen, ſo war er doch dem Geiſte nach 
hoch über dieſer Welt erhoben, und deßwegen ihm nichts ſo ſehr zuwider 
als Eitelkeit, Schein, Anmaßung, gegen die er auch immer, als gegen 
bie größten Hinderniſſe eines wahren gottſeligen Lebens, kräftig wirkte, 
und zwar, wie uns manche Geſchichte überliefert, immer mit gutem Humor. 

Er befindet ſich zum Beiſpiel eben in der Nähe des Papſtes, als 
dieſem berichtet wird, daß in der Nähe von Rom eine Kloſterfrau mit 
allerlei wunderlichen geiſtlichen Gaben ſich hervorthne. Die Wahrhaftig⸗ 
keit dieſer Erzählungen zu unterſuchen erhält Neri den Auftrag. Er ſetzt 
ſich ſogleich zu Maulthier, und iſt bei ſehr böſem Wetter und Meg bald 
im Kloſter. Eingeführt, unterhält er ſich mit der Aebtiſſin, die ihm von 
allen dieſen Gnadenzeichen mit volffommener Beiſtimmung geuaueſte 
Kenntniß giebt. Die geforderte Nonne tritt ein und er, ohne ſie weiter 
zu begrüßen, reicht ihr den kothigen Stiefel bin, mit dem Anſinnen daß 
fie ihn ausziehen folle. Die heilige, reinlihe Jungfrau tritt erfchroden 
zurüd, und giebt ihre Entrüftung über dieſes Zumuthen mit heftigen 


Worten zu erfennen. Neri erhebt ſich ganz gelaffen, befteigt fein Maul- 


thier und findet fich wieder vor dem Bapft, ehe diefer e8 nur vermuthen 
fonnte; denn wegen. Prüfung folcher Geiftesgaben find Tatholifchen Beicht⸗ 
vätern bedeutende Vorfichtsmaßregeln aufs genauefte worgefchrieben, weil 
die Kirche zwar die Möglichkeit folcher binntlifchen Begünftigungen zugiedt, 
aber die Wirklichkeit derfelben nicht ohne bie genaueſte Prüfung zugeſteht. 
Dem verwunderten Papſte eröffnete Neri Mirzlich das Reſultat. Sie iſt 
keine Heilige, ruft er aus: ſie thut keine Wunder! denn die Haupteigen⸗ 
ſchaft fehlt jhr, die Demuth. 

Dieſe Marime kann man als leitendes Princip feines ganzen Lebens 
anfehen; denn nur noch Eins zu erzählen, als er die Congregation der 
Padri dell' Oratorio geſtiftet hatte, die ſich bald ein großes Anſehen 
erwarb und gar vielen ben Wunſch einflößte Mitglied derſelben zu 
werben, kam ein junger römifcher Prinz, um Aufnahme bittenb, weldem 


denn auch das Noviciat und die demfelben angewieſene Kleivung zuge 


ftanben wurde. Da aber. felbiger had) einiger Zeit um wirklichen Eintritt 
nachfuchte, hieß e8, daß vorher noch einige Prüfungen zu beftehen jeyen; 
wozu er ſich denn auch bereit erflärte. Da’ brachte Neri einen langen 
Fuchsſchwanz hervor und forberte, der Prinz folle diefen ſich hinten an 
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das lange Röckchen anheften laſſen und ganz ernſthaft durch alle Straßen 
von Rom gehen. Der junge Mann entſetzte ſich wie oben die Nonne 
und äußerte: er habe ſich gemeldet, nicht um Schande, ſondern um Ehre 
zu erlangen. Da meinte denn Vater Neri, dieß ſey von ihrem Kreiſe 
nicht zu erwarten, wo die höchſte Entſagung das erſte Geſetz bleibe; 
worauf denn der Jüngling ſeinen Achſchied nahm. 

In einem kurzen Wahlſpruch hatte Neri ſeine Hauptlehre verfaßt: 
Spernere mundum, spernere te ipsum, spernere te sperni. Und 
damit war freilich alles gejagt. “Die beiben erften Punkte bilvet fich ein 
Hypochondriſt wohl manchmal ein erfüllen zu können; um aber ſich zum 
britten zu bequemen, müßte man auf dem Wege ſeyn ein Heiliger zu werben. 


Neapel, den 27. Mai 1787. 

Die ſämmtlichen lieben Briefe vom Ende des vorigen Monats habe 
ich geftern alle auf einmal von Rom her durch Graf Frieß erhalten, und 
mir mit Lejen und Wieberlefen etwas Rechts zu gute getban. Das 
ſehnlich erwartete Schädhtelhen war auch dabei, und ich danke tauſendmal 
für alles. 

Nun wird e8 aber bald Zeit, daß ich von bier flüchte, denn indem 
ich mir Neapel und feine Umgebungen noch recht zu guter Legt vergegen- 
wärtigen, den Eindruck erneuern und über manches abſchließen möchte, 
fo reißt der Strom des Tags mid fort und nun fchließen auch vorzüg- 
liche Menſchen fih an, die ich als alte und neue Belannte unmöglich 
fo gerabezu abweifen kann. Ich fand eine Tiebenswärbige Dame, mit 
ber ich vorigen Sommer in Carlsbad die angenehmften Tage verlebt hatte. 
Um wie manche Stunde betrogen wir bie Gegenwart in heiterfter Erin- 
nerung! Alle vie Lieben nnd Werthen Tamen wieder an bie Reihe, vor 
allem ver heitere Humor unfere® theuern Fürſten. Sie befaß das Ge- 
dicht no, womit ihn bei feinem Wegritt die Mädchen von Engelhaus 
überrafchten. Es rief die Iuftigen Scenen alle zurüd, die wigigen Nede- 
reien und Müftificafionen, die geiftreichen Verſuche das Vergeltungsrecht 
an- einander auszuüben. Schnell fühlten wir uns auf deutſchem Boden, 
in der beften deutſchen Geſellſchaft, eingefehränft von Felswänden, durch 
ein feltfames Local zufammengehalten, mehr noch dur Hochachtung, 
Freundfchaft und Neigung vereinigt. Sobald wir jedoch ans Fenfter 
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traten, raufchte der nenpolitanifhe Strom wieder fo gewaltfam au ums 
vorbei, daß jene frieplichen Erinnerungen nicht feftzuhalten waren. 

Der Bekanntſchaft des Herzogs und der Herzogin von Urfel konnte 
ich eben jo wenig ausweichen. Treffliche Berfonen von hohen Sitten, reinem 
Natur: und Menfchenfinn, entfchievener Kunftliebe, Wohlwollen für Be 
gegnenbe. Eine fortgeſetzte und wieberholte Unterhaltung war höchſt anziehen. 

Hamilton und feine Schöne feßten gegen mich ihre Freundlichkeit 
fort. Ich fpeiste bei ihnen und gegen Abend probucirte Miß Harte 
auch ihre muſikaliſchen und melifchen: Talente. 

Auf Antrieb Freund Haderts, der fein Wohlwollen gegen mid 
fteigert und mir alles Merhvitrbige zur Kenntniß bringen möchte, führte 
und Hamilton in fein geheimes Kunft- und Gerlimpelgewölbe. Da ficht 
es denn ganz verwirrt aus; die Producte aller Epochen zufällig durch 
einander geftellt; Büſten, Zorfe, Vaſen, Bronze, von ficilianifchen 
Achaten allerlei Hauszierrath, fogar ein Capellchen, Gefchnigtes, Ge 
maltes und was er nur zufällig zufammenlaufte. In einem langen Kaften 
an der Erde, deſſen aufgebrochenen Deckel ich neugierig bei Seite fchob, 
lagen zwei ganz herrliche Canvelaber von Bronze Mit einem Winl 
machte ich Hadert aufmerkſam und lispelte ihm die Frage zu, ob biele 
nicht ganz ben in Portici ähnlich feyen? Er winfte mir dagegen Stil. 
ſchweigen; fle mochten fi freilid aus den pompejifchen Grüften ſeitwärts 
bierher verloren haben. Wegen folder und ähnlicher glücklichen Erwerb: 
nifje mag ber Ritter diefe verborgenen Schäge nur wohl feinen vertrau- 
teften Freunden ſehen laffen. 

Auffallend war mir ein aufredhtitehender, an ver Vorderſeite offener, 
inwendig ſchwarz angeftrichener Kaften, von dem prächtigften goldenen 
Rahmen eingefoßt. Der Raum groß genug, um eine ftehende menſch⸗ 
liche Figur aufzunehmen, und dem gemäß erfuhren wir auch die Abſicht. 
Der Kımft- und Mädchenfreund, nicht zufrieden das fchöne Gebild als 
bewegliche Statue zu fehen, wollte fi) auch an ihr als an einem bumten, 
unnahahmbaren Gemälde ergögen, und jo batte fie manchmal innerhalb 
dieſes goldenen Rahmens, auf ſchwarzem Grund vielfarbig gefleivet, bie 
antilen Gemälde von Pompeji und felbft neuerer Meiſterwerke nachgenhmt. 
Diefe Epoche ſchien vorüber zu jeun; auch -war der Apparat ſchwer zu 
transportiren und ins rechte Licht zu feßen; uns konnte alſo ein ſolches 
Schauſpiel nicht zu Theil werden. 
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Hier iſt der Ort noch einer andern entſchiedenen Liebhaberei der 
Neapolitaner überhaupt zu gedenken. Es ſind die Krippchen (presepe), 
die man zu Weihnachten in allen Kirchen ſieht, eigentlich die Anbetung 
der Hirten, Engel und Könige vorſtellend, mehr oder weniger vollſtändig, 
reich und koſtbar zufammen gruppirt. Dieſe ˖Darſtellung iſt in dem hei⸗ 
tern Neapel bis auf die flachen Hausdächer geſtiegen; dort wird ein 
leichtes hüttenartiges Gerüſte erbaut, mit immergrünen Bäumen und 
Sträuchen aufgeſchmückt. Die Muttergottes, das Kind und bie ſämmt⸗ 
lichen Umſtehenden und Umſchwebenden koſtbar ausgeputzt, auf welche 
Garderobe das Haus große Summen verwendet. Was aber das Ganze 
unnachahmlich verherrlicht, iſt der Hintergrund, welcher den Veſuv mit 
ſeinen Umgebungen einfaßt. 

Da mag man nun manchmal auch lebendige Figuren zwiſchen die 
Puppen mit eingemiſcht haben und nach und nach iſt eine der bedeutend⸗ 
ſten Unterhaltungen hoher und reicher Familien geworden, zu ihrer 
Abendergötzung auch weltliche Bilder, ſie mögen nun der Geſchichte oder 
ver Dichtkunſt angehören, in ihren Paläften aufzuführen. 

Darf ich mir eine Bemerkung erlauben, die freilich ein wohlbehan- 
delter Gaft nicht wagen follte, fo muß ich geſtehen, daß mir unfere 
ſchöne Unterhaltende doch eigentlich als ein geiſtloſes Weſen vorkommt, 
die wohl mit ihrer Geftalt bezahlen, aber durch feinen feelenvollen Aus- 
drud der Stimme, der Sprache fich geltend machen kann. Schon ihr 
Geſang ift. nicht von zufagender Fülle. 

Und fo mag es ſich auch am Ende mit jenen ftarren Bildern ver⸗ 
halten. Schöne Perſonen gibt's überall, tiefempfindende zugleich mit 
günftigen Sprachorganen verſehene viel ſeltener, am allerſeltenſten ſolche, 
wo zu allem dieſem noch eine einnehmende Geſtalt hinzutritt. 


Auf Herders dritten Theil freue ich mich ſehr. Hebt mir ihn auf, 
bi8 ich fagen kann, wo er mir begegnen fol! Er wird gewiß den jchönen 
Traumwunſch der Menfchheit, daß. e8 bereinft beffer mit ihr werben folle, 
trefflich ausgeführt haben. Auch muß ich felbft jagen, halte ich es für 
wahr, daß die Humanität endlich fiegen wird; nur fürchte ih, daß zu 
gleicher Zeit die Welt ein großes Hofpital und einer des andern humaner 
Krantenwärter ſeyn merbe. 
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Neapel, den 28. Mai 1787. 

Der gute und fo brauchbare Volkmann nöthigt mid von Zeit zu 
Zeit von feiner Meinung abzugeben. Er fpricht zum Beifpiel, daß 
dreißig⸗ bi8 vierzigtaufend Müßiggänger in Neapel zu finden wären; und 
wer ſpricht's ihm nicht nach! Ich vermuthete zwar ſehr bald nach einiger 
erlangter Kenntniß des fürlichen Zuſtandes, daß dieß wohl eine norbifche 
Anficht feyn möchte, wo man ‚jeden für einen Müßiggänger hält, ver 
fi) nicht den ganzen Tag ängftlih abmüht. Ich wendete deßhalb vor- 
züglihe Aufmerkſamkeit auf das Boll, es mochte ſich bewegen ober in 
Ruhe verharren, und konnte zwar fehr viel übelgefleivete Menfchen be- 
merken, aber feine unbejchäftigten. 

Ich fragte deßwegen einige Freunde nach den unzähligen Müßig- 
gängern, welche ich doch auch wollte kennen lernen; fie konnten mir aber 
folche eben fo wenig zeigen, und fo ging ih, weil die Unterfuhung mit 
Betrachtung der Stadt genau zufammenhing, feldft auf die Jagd aus. 

Ich fing an, mich in dem ungehenern Gewirre mit den verſchiedenen 
Figuren befannt zu machen, fie nach ihrer Geftalt, Kleidung, Betragen, 
Beichäftigung zu beurtheilen und zu claffificiven. Ich fand diefe Operation 
bier leichter al8 irgendwo, weil dee Menſch fich bier mehr jelbft gelaflen 
ift, und fich feinem Stande auch äußerlich gemäß bezeigt. 

Ih fing meine Beobachtung bei früher Tagszeit an, und alle bie 
Menfchen, die ich bie und da ſtill ftehen oder ruhen fanb, waren Leute, 
beren Beruf es in dem Augenblid mit ſich brachte. Die Laftträger, bie 
an verſchiedenen Plägen ihre privilegirten Stände haben und nur erwarten, 
bi8 fich jemand ihrer bebienen will; die Caleſſaren, ihre Knechte und 
Jungen, die bei den einfpännigen Caleſſen auf großen Pläten ftehen, 
ihre Pferde beforgen und einem jeden, der fie verlangt, zu Dienften find; 
Schiffer, die auf dem Molo ihre Pfeife rauchen; Fiſcher, die an der 
Sonne liegen, weil vielleicht ein unpünftiger Wind weht, der ihnen auf 
das Meer auszufahren verbietet. Ich fah auch wohl. noch mandye hin 
und wieder gehen, doch trug meift ein jeder ein Zeichen feiner Thätigfeit 
mit fih. Bon Bettlern war feiner zu bemerfen als ganz alte, völlig 
unfähige und früppelhafte Menfchen. Je mehr ich mich umſah, je genauer 
ich beobachtete, deſto weniger konnte ic}, weder von ber geringen, noch 
von der mittlern Clafe, weder am Morgen, noch den größten Theil des 
Tags, ja von feinem Alter und Gefchlecht eigentliche Müßiggänger finden. 
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Ich gehe in ein näheres Detail, um das was ich behaupte, glaub- 
würdiger und anfchaulicher zu machen. Die Heinften Kinver find auf 
mancherlei Weife beichäftigt. Ein großer Theil berfelben trägt Fiſche zum 
Berlauf von Santa Lucia in die Stadt; andere ſieht man fehr oft in 
der Gegend des Arjenals, oder wo fonft etwas gezimmert wird, wobei 
e8 Späne giebt, auch am Meere, welches Reiſer und Feines Holz aus- 
wirft, beichäftigt fogar die kleinſten Stüdchen in Körbchen aufzulefen. 
Kinder von einigen Fahren, die nur anf der Erde ſo binkriechen, in Ge⸗ 
felichaft älterer Knaben von fünf bis ſechs Jahren, befafien fi mit 
biefem Kleinen Gewerbe. Sie gehen nachher mit dem Körbchen tiefer in 
die Stabt, und feßen ſich mit ihren Meinen Holzportionen gleihjain zu 
Markte. Der Handwerker, der Heine Bürger fauft es ihnen ab, brennt 
es auf feinem Dreifuß zu Kohlen, um ſich daran zu erwärmen, ober 
verbraucht e8 im feiner fparfamen Küche. 


Andere Kinder tragen das Wafler der Schwefelquellen, welches be- _ 


fonders im Frühjahr fehr ſtark getrunken wird, zum Berfauf herum. 
Andere fuchen einen Heinen Gewinn, indem fie Obft, gefponnenen Honig, 
Kuchen und Zuderwaare einfaufen und wieder, als kindiſche Hanbelsleute, 
den übrigen Kindern anbieten und verlanfen; allenfall® nur um ihren 


Theil daran umfonft zu haben. Es iſt wirklich artig anzufehen, wie ein 


folcher Junge, deſſen ganzer Kram und Geräthſchaft in einem Brett und 
Meſſer befteht, eine Waffermelone, oder einen halben gebratenen Kürbis 
herumträgt, wie fih um ihn eine Schaar Kinder verſammelt, wie er fein 
Brett nieverfegt und die Yencht in Meine Stüde zu zertheilen anfängt. 
Die Käufer fpannen ſehr ernftbaft, ob fie auch für ihr Mein Stüdchen 
Rupfergeld genug erhalten jollen, und ber Heine Handelsmann tractirt 
gegen bie Begierigen die Sache eben fo bedächtig, damit er ja nicht um 
ein Stüdchen befrogen werde, Ich bin überzeugt, daß man bei längerem 
Aufenthalt noch manche Beifpiele folches kindiſchen Erwerbes ſammeln könnte. 

Eine fehr große Anzahl von Menſchen, theild mittlern Alters, theils 
Knaben, welche meiftentheils jehr jchlecht gekleidet find, beichäftigen fich 
pas Kehricht auf Ejeln aus der Stabt zu bringen. Das nächfte Feld 
um Neapel ift nur Ein Küchengarten, und es ift eine Freude zu fehen, 
welche unjägliche Menge von Küchengewächfen alle Markttage bereingejchafft 
wird, und wie die Induſtrie der Menjchen ſogleich die überflüſſigen, von 
der Köchin verworfenen Theile wieder in die Felder bringt, um bei 
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Cirkel der Begetation zu befchleunigen. Bei der unglaublichen Conſum— 
tion von Gemäfe machen wirklich die Strünfe und Blätter von Blumen- 
kohl, Broccoli, Artiicholen, Kohl, Salat, Knoblaud einen großen Theil 
des nenpolitanifchen Kehrichts aus; dieſem wird denn auch befonbers nad) 
geftrebt. Zwei große biegſame Körbe hängen auf dem Rücken eines 
Eſels, und werden nicht allein ganz voll-gefüllt, ſondern noch auf jeben 
mit beſonderer Kunft ein Haufen aufgethürmt. Kein Garten kann ohne 
einen foldhen Eſel beftehen. Ein Knecht, ein Knabe, manchmal der Patron 
jelbft, eilen des Tags fo oft als möglich nach der Stabt, die ihnen 
zu allen Stunden eine reihe Schatzgrube if. Wie aufmerkſam biefe 
Sammler auf den Mift der Pferde und Maulthiere find, läßt fich denken. 
Ungern verlaffen fie die Straße, wenn e8 Nacht wird, und die Reichen, 
bie nach Mitternacht aus der Oper fahren, denken wohl nicht, daß ſchon 
vor Anbruch des Tags ein emfiger Menſch jorgfältig vie Spuren ihrer 
Pferde aufſuchen wird. Man hat mir verfichert, daß ein paar folde 
Leute, die fi zufammenthun, fich einen Ejel laufen und einem größern 
Befiger ein Stüdchen Krautland abpachten, durch anhaltenden Fleiß in 
dem glüdlichen Klima, in welchem die Vegetation niemals umnterhroden 
wird, e8 bald fo weit bringen, daß fie ihr Gewerbe anfehnlich erweitern, 

Ich würde zu weit aus meinem Wege geben, went. ich bier von 
der mannichfaltigen Krämerei Tprechen wollte, welche man mit Vergnügen 
in Neapel, ‚wie in jedem andern großen Orte, bemerkt; allein ich muß 
doch bier von den Herumträgern ſprechen, weil fe ver letztern Claſſe bed 
Volks beſonders angehören. Einige gehen herum mit Fäßchen Eiöwafler 
und Citvonen, un überall gleich Limonade machen zu Türmen, einen 
Trank, den auch ver Geringfte nicht zu entbehren vermag, andere mit 
Grevenztellern, auf welchen Flaſchen mit verfchiedenen Ligeuren und Spik- 
gläjern in hölzernen Ringen, vor dem Fallen gefichert, ftehen; andere 
tragen Körbe allerlei Backwerks, Näfcherei, Citronen und anderes Obft 
umber, .und es ſcheint als wolle jever das große Feſt des Genuffes, da? 
in Neapel alle Tage gefeiert wird, mitgenießen und vermehren. 

Wie diefe Art Herumträger gefchäftig find, fo gibt es mod) eine 
Menge Meine Krämer, welche gleichfalls herumgehen und, ohne viele 
Umftände, auf einem Brett, in einem Schachteldeckel ihre Kleinigleiten, 
oder auf Plägen geradezu auf flacher Erde ihren Kram ausbieten. Di 
ift nicht von einzelnen Waaren die Rede, die man auch im größeren 
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Läden fände; es iſt der eigentliche Trödelklram. Kein Stückchen Eifen, 
Leber, Tuch, Leinewand, Filz u. |. w., das nicht wieder als Trödelwaare 
zu Markte käme, und das nicht wieder von einem ober dem andern ge- 
fauft würde. Noch find wiele Menſchen der nievern Claſſe bei Hanbels- 
leuten und Handwerkern als Beiläufer und Handlanger befchäftigt. 

Es ift wahr, man thut nur wenig Schritte, ohne einem ſehr übel 
geffeiveten, ja ſogar eimem zerlumpten Menfchen zu begegnen; aber bie 
iſt deßwegen noch Fein Faullenzer, Tein Tagedieb! Ya, ich möchte faft 
088 Paradoron aufftellen, daß zu Neapel verhältnigmäßig vielleicht noch 
bie meifte Induſtrie in der ganz niedern Claffe zu finden fey. Freilich 
dürfen wir fie nicht mit einer nordiſchen Imduftrie vergleihen, die nicht 
allein für Zag und Stunde, fondern am guten und heiten Tage filr 
den böfen und trüben, im Sommer für den Winter zu forgen bat. Da⸗ 
durch, daß der Norbländer zim Vorforge, zur Einrichtung von der Natur 
gezwungen wirb, baß die Hausfrau einfalzen und räuchern muß, um bie 
Küche das ganze Jahr zu verforgen, daß der Mann den Holz- und 
Fruchtvorrath, das Futter für das Vieh nicht aus der Acht laſſen 
darf u. f. w., dadurch werben bie fehönften Tage und Stunden dem Ge⸗ 
nuß entzogen und der Arbeit gewidmet. Mehrere Monate lang entfernt 
man fi gern -aus ver freien Luft und verwahrt fi in Häufern vor 
Sturm, Regen, Schnee und Kälte; unaufhaltſam folgen die Fahrözeiten 
auf einander und jeder, der nicht zu Grunde gehen will, muß ein Haus⸗ 
hälter werben. Denn e8 ift hier gar nicht die Frage, ob er entbehren 
wolle; er darf nicht entbehren wollen, er kann nicht entbehren wollen: 
denn er kann nicht entbehren, die Natur zwingt ihn’ zu ſchaffen, vorzu- 
arbeiten. Gewiß haben vie Naturwirkungen, welche fih Jahrtauſende 
gleich bleiben, ven Charakter der in fo mandem Betracht ehrwürdigen 
nordiſchen Nationen beftimmt. Dagegen beurtbeilen wir bie füblichen 
Völker, mit weldyen der Himmel fo gelinde umgegangen ift, aus unferm 
Geſichtspunkte zu ſtreng. Was Herr de Baum in feinen Recherches 
sur les Grees bei Gelegenheit, da er von den chnifchen Philofophen 
ſpricht, zu äußern wagt, paßt völlig hierher. Man mache fih, glaubt 
er, von dem elenden Zuftande folher Menfchen nicht den richtigften Be— 
griff; ihr Grundſatz alles zu entbehren, ſey durch ein Klima ſehr be— 
günftigt, das alles gewährt. Ein armer, und elend ſcheinender Menſch 
tönne in den dortigen Gegenven die nöthigften und nächſten Bedürfniſſe 
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nicht allein befriedigen, ſondern die Welt aufs ſchönſte genießen, Und 
eben fo möchte ein fogenannter neapolitanifcher Bettler bie Stelle eines 
Bicefönigs in Norwegen leicht verfhmähen und die Ehre ausfchlagen, 
wenn ihm die Katferin von Rußland das Gouvernement von Sibirien 
übertragen wollte. 

Gewiß würde in unſern Gegenden ein cyniſcher Philoſoph ſchlecht 
ausdauern, da hingegen in ſüdlichen Ländern die Natur gleichſam dazu 
einlädt. Der zerlumpte Menſch iſt dort noch nicht nackt; derjenige ber 
weder ein eigenes Haus hat, noch zur Miethe wohnt, ſondern im Sommer 
unter den Ueberdächern auf den Schwellen der Paläſte und Kirchen, in 
öffentlichen Hallen die Nacht zubringt und ſich bei ſchlechtem Better 
irgendwo gegen ein geringes Schlafgeld unterſteckt, iſt deßwegen noch nicht 
verſtoßen und elend; ein Menſch noch nicht arm, weil er nicht für den 
andern Tag geſorgt bat. Wenn man num bedenkt, was das fiſchreiche 
Meer, von defien Producten fi jene Menfchen geſetzmäßig einige Tage 
ber Woche nähren müffen, fir eine Mafle von Nahrungsmitteln anbietet 
wie allerlei Obft und Gartenfrüchte zu jeder Jahrszeit in Weberfluß zu 
baben find, wie die Gegend, worin Neapel liegt, den Namen Terra 
di Lavoro (nit das Land der Arbeit, fondern das Rand bes 
Aderbaues) ſich verdient hat, und die ganze Provinz den Ehrentitel ber 
glüdlihen Gegend (Campagna felice) ſchon Jahrhunderte trägt: 
fo läßt ſich wohl begreifen, wie leicht- dort zu leben ſeyn möge. 

Ueberhaupt würde jenes Paradoron, welches ich eben gewagt habe, 
zu manchen Betrachtungen Anlaß geben, wenn jemand ein ausführliches 
Gemälde von Neapel zu ſchreiben unternehmen follte; wozu denn freilich 
fein geringe® Talent und manches Jahr Beobachtung erforberlih ſeyn 
möchte. Man würde alsdann im Ganzen vieleicht bemerken, daß ber je 
genannte Laza rone nicht um ein Haar unthätiger ift als alle übrigen 
Claſſen, zugleich aber auch wahrnehmen, daß alle in ihrer Art nicht 
arbeiten um bloß zu leben, ſondern um zu genießen, und daß ſie 
ſogar bei der Arbeit des Lebens froh werben wollen. Es erklärt fi hier- 
buch gar manches: daß die Handwerker beinahe durchaus gegen bie nor— 
bifchen Länder ſehr zurüd find; daß bie Fabriken nicht zu Stande Tommen; 
daß außer Sachwaltern und Xerzten in Verhältniß zu der großen Maſſe 
von Menſchen wenig Gelehrſamkeit angetroffen wird, fo verbiente Männer 
ſich auch im Einzelnen bemühen mögen; baß fein Maler der nenpolitanifhen 
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Schule jemals gelindlich gewejen und groß geworben ift; daß ſich bie 
Geiftlichen im Müßiggange am wohlften ſeyn laffen, und auch bie 
Großen ibre Güter meift nım in finnlichen Freuden, Pracht und Zer- 
ftreuung genießen mögen. 

Ich weiß wohl, daß dieß viel zu allgemein gefagt ift, und daß bie 
Charakterzüge jeder Klaffe nur erft nach einer genauern Belanntichaft 
und Beobachtung rein gezogen werben können, allein im Ganzen wlrbe 
man doch, glaube ich, auf diefe Reſultate treffen. 

Ich Tehre wieder zu bem geringen Volle in Neapel zurüd. Mean 
bemerkt bei ihnen, wie bei frohen Kindern, denen man etwas aufträgt, 
daß fie zwar ihr Gejchäft verruchten, aber auch zugleich einen Scherz aus 
bem Geſchäft machen. Durchgängig ift diefe Klaſſe von Menſchen eines 
ſehr lebhaften Geiftes, und zeigt einen freien richtigen Blick. Ihre Sprache 
fol figürlich, ihr Wit fehr lebhaft und beißend ſeyn. Das alte Atella 
lag in ber Gegend von Neapel, und wie ihr geliebter Pulcinell noch 
jene Spiele fortjegt, jo nimmt die ganz gemeine Klaffe von Menſchen 
noch jetzt Antheil an dieſer Laune. 

Plinius, im fünften Capitel des dritten Buchs feiner Naturge- 
fchichte, hält Campanien -allein einer weitläufigen Bejchreibung werth. 
„So glücklich, anmuthig, jelig find jene Gegenden,” jagt er, „daß man 
erkennt, an dieſem Drt habe die Natur fich ihres Werks erfreut. Denn 
biefe Lebensluft, bdiefe immer heilfame Milde des Himmels, jo frucht- 
bare Felder, fo fonnige Hügel, jo unſchädliche Waldungen, jo jchattige 
SHaine, jo nutzbare Wälder, fo Iuftige Berge, fo ausgebreitete Saaten, 
foldy eine Fülle von Neben und Delbäumen, fo edle Wolle der Schafe, 
fo fette Naden ver Stiere, jo viel Seen, fo ein Reichthum von durch⸗ 
wäſſernden Flüffen und Quellen, fo viele Meere, fo viele Hafen! Die 
Erde ſelbſt, die ihren Schooß Überall dem Handel eröffnet und, gleichjam 
dem Menſchen nachzubelfen begierig, ihre Arme in das Meer hinaus 
ſtreckt! Ich erwähne nicht die Fähigkeiten der Menfchen, ihre Gebräuche, 
ihre Kräfte, und wie viele Völker fierdurd Sprache und Hand über- 
wunden haben! Bon viefem. Lande fällten die Griechen, ein Boll das 
ſich jelbft unmäßig -zu rühmen pflegte, das ehrenvollite Harhell, | indem 
ſie einen Theil davon Großgriechenland nannten. 


316 


Neapel, den 20. Mai 1787. 
Eine ausgezeichnete Fröhlichkeit erblidt man überall mit dem größten 
theilnehmenden Vergnügen. Die vielfarbigen bunten Blumen und Früchte, 
mit weldhen die Natur fich ziert, fcheinen den Menfchen einzuladen, fid 
und alle feine Geräthichaften mit fo hohen Farben als möglich auszu- 
putzen. Seidene Tücher und Binden, Blumen auf den Hüten ſchmücken 
einen jeben, ber es einigermaßen vermag. Stühle und Commoben in 
ben geringften Häufern find auf vergoldetem Grund mit bunten Blumen 
geziert; ſogar die einfpännigen Caleſſen hochroth angeftrihen, das Schnig: 
wert vergoldet, die Pferde davor mit gemachten Blumen, bochrothen 
Quaſten und Rauſchgold ausgeputzt. Manche haben Federbüſche, andere 
ſogar Heine Fähnchen auf ven Köpfen, die ſich im Laufe.nadh jeder Be⸗ 
wegung drehen. Wir pflegen gewöhnlich die Liebhaberei zu bunten Farben 
barbarifch und geſchmacklos zu nennen: fie kann e8 auch auf gewiſſe Weife 
ſeyn und werben, allein unter einem recht heitern und blauen Himmel 
ift eigentlich nichts bunt; denn nichts vermag den Glanz der Sonne 
und ihren Widerjchein im Meer zu überſtrahlen. Die Iebhaftefte Farbe 
wird durch das gewaltige Licht gedämpft, und weil alle Yarben, jebes 
Grün der Bäume und Pflanzen, das gelbe, braune, rothe Erdreich in 
völliger Kraft auf das Auge wirken, fo treten dadurch felbft die farbigen 
Blumen und Kleider in die allgemeine Harmonie. Die Teharlachenen 
Weften und Röcke der Weiber von Nettumo, mit breitem Golb und Silber 
beſetzt, die andern farbigen Nationaltrachten, die gemalten Schiffe, alles 
ſcheint ſich zu beeifern, unter dem Glanze des Himmels und bes Meeres 
einigermaßen fidhtbar zu werben. 
Und wie fie leben, fo begraben fie and ihre Tobten; da ftört Tein 
Ihmarzer langfanıer Zug die Harmonie der Iuftigen Welt. Ich fah ein 
Kind zu Grabe tragen. Ein rothfammetner großer, mit Gold breit ge- 
ſtickter Teppich überdeckte eine breite Bahre; darauf ſtand ein gefchnigtes, 
ftarf vergolvetes und verfilbertes Käftchen, worin das weißgekleidete Todte 
mit vofenfarbenen Bändern ganz überdeckt lag. Auf den vier Ecken des 
Käftchend waren vier Engel, ungefähr jeder zwei Fuß hoch, melde große 
Dlumenbüfchel über das ruhende Kind hielten, und weil fie unten nur an 
Drähten befeftigt waren, fo wie die Bahre fich bewegte, wackelten und 
milbbelebende Blumengerüche auszuftveuen ſchienen. Die Engel ſchwank⸗ 
ten um beflo heftiger, als ver Zug fehr über die Straßen wegeilte, 
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und die vorangehenden Prieſter und Kerzenträger mehr liefen als 
gingen. 

Es iſt keine Jahrszeit wo man ſich nicht überall von Eßwaaren 
umgeben ſähe, und der Neapolitaner freut ſich nicht allein des Eſſens, 
ſondern er will auch, daß die Waare zum Verkauf ſchön aufgeputzt ſey. 

Bei Santa Lucia ſind die Fiſche nach ihren Gattungen meiſt in 
reinlichen und artigen Körben, Krebſe, Auſtern, Schaiden, Heine Mu- 
ſcheln, jedes beſonders aufgetiſcht, und mit grünen Blättern unterlegt. 
Die Läden von getrocknetem Obſt und Hülſenfrüchten ſind auf das man⸗ 
nichfaltigfte heransgeputt. “Die ausgebreiteten Pomeranzen und Citronen 
von allen Sorten, mit- dazwiſchen hervorſtechendem grünem Laub, dem 
Auge jehr erfreulich. Aber nirgends puten fie mehr als bei ven Fleiſch⸗ 
waaren, nach welchen das Auge des Volks beſonders Lüftern gerichtet ift, 
weil der Appetit durch periodiſches Entbehren nur mehr gereizt wird. 

In den Fleiſchbänken hängen die Theile der Ochſen, Kälber, Schöpfe 
niemal® aus, ohne daß neben dem Fett zugleich die Seite oder die Keule 


ftarf vergoldet jey. Es find verfchiedene Tage im Jahr, befonders die 
MWeihnachtsfeiertage als Schmausfefte berühmt; alsdann feiert man eme 


allgemeine Cocagna, wozu ſich fünfhunderttaufend Menfchen das Wort 
gegeben haben. Dann iſt aber auch die Straße Toledo, und neben ihr 
mehrere Straßen und Pläge auf das appetitlichfte verziert. Die Bou⸗ 
tiquen, wo grüne Sachen verlauft werben, wo Roſinen, Melonen und 
Feigen aufgefegt find, erfreuen das Auge auf das allerangenehmfte. Die 
Eßwaaren hängen in Guirlanden über die Straßen hinüber; große Bater- 
nofter von vergolvdeten, mit rothen Bändern geſchnürten Würften; welfche 
Hähne, welche alle eine rothe Fahne unter dem Bürzel fteden haben. 
Mean verficerte, daß deren breißigtaufend verkauft worden, ohne die zu 
rechnen, welche die Leute im Haufe gemäftet hatten. Außer dieſem wer- 
ben noch eine Menge Ejel, mit grüner Waare, Kapaunen und jungen 
Lämmern beladen, durch die Stabt und Über den Markt getrieben, und 
die Haufen Eier, weldhe man hie und da fieht, find jo groß, daß man 
fih ihrer niemals fo viel beifammen gedacht bat. Und nicht genug, daß 
alles dieſes verzehrt wird: alle Yahre reitet ein Polizeiviener mit einem 
Trompeter durch die Stadt und verfündigt auf allen Plätzen und Kreuz⸗ 
wegen, wie viel tauſend Ochſen, Kälber, Lämmer, Schweine u. f. w. 
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der Neapolitaner verzehrt babe. Das Boll hört aufmerkſam zu, freut 
fi) unmäßig Über die großen Zahlen, und jener erinnert fi) des Antheile 
an biefem Genuſſe mit Bergnigen. 

Was die Mehl- und Mildyfpeifen betrifft, welche unfere Köchinnen 
fo mannichfaltig zu bereiten wiſſen, ift für jenes Boll, das ſich in der⸗ 
gleichen Dingen gern kurz faßt, und feine wohleingerichtete Küche bat, 
doppelt geforgt. Die Maccareni, ein zarter, ſtark durchgearbeiteter, 
geforhter, in gewiſſe Geftalten gepreßter Teig von feinem Mehle, find 
von allen Sorten überall um ein Geringed zu haben. Sie werben 
meiftend nur in Wafler abgelocht, und der geriebene Käſe ſchmälzt und 
wilrzt zugleich die Schüffel. Faſt an ver Ede jeder großen Strafe find 
bie Backwerksverfertiger mit ihren Pfannen vol ſiedenden Oels, beſonders 
an Feſttagen beichäftigt, Fiſche und Backwerk einem jeden nach feinem 
Berlangen fogleih zu bereiten. Diefe Leute haben einen unglaublichen 
Abgang, und viele taufend Menſchen tragen ihr Mittag⸗ u und Abendeſſen 
von da auf einem Stückchen Papier davon. 


Neapel, den 30. Mai 1787. 

Nachts durch die Stadt ſpazierend, gelangte ich zum Molo. Dort 
ſah ich mit einem Blick den Mond, den Schein deſſelben auf den Wollen⸗ 
ſäumen, ven ſanftbewegten Abglanz im Meere, heller und lebhafter auf 
dem Saum der nächſten Welle. Und nun die Sterne des Himmels, die 
Lampen des Leuchtthurms, das Feuer des Veſuvs, den Widerſchein davon 
im Waſſer, und viele einzelne Lichter ausgeſäet über die Schiffe. Eine ſo 
mannichfaltige Aufgabe hätte ich wohl von Ban ber Neer gelöst ſehen 
mögen. 


Neapel, den 31. Mai 1787. 

Ih hatte das römiſche Frohnleichnamfeft und dabei beſonders bie 
nach Raphael gewirkten Teppiche fo feft in den Sinn gefaßt, daß ich mid 
durch alle dieſe herrlichen Naturerfcheinungen, ob fie ſchon in ber Welt 
ihres Gleichen nicht haben können, keineswegs irren Tief, ſondern bie 
Anftalten- zur Reife hartnädig fortfegte. Ein Paß war beftellt, ein Vettu⸗ 
rin hatte mir den Miethpfennig gegeben; denn es gejchieht dort zur 
Sicherheit der Reifenden umgekehrt als bei uns, Kniep war beichäfligt, 
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ſein neues Quartier zu beziehen, an Raum und Lage viel beſſer als das 
vorige. 

Schon früher als dieſe Veränderung im Werke war, hatte mir der 
Freund einigemal zu bedenken gegeben, es ſey doch unangenehm und ge- 
wiſſermaßen unanſtändig, wenn man in ein Haus ziehe und gar nichts 
mit bringe; ſelbſt ein Bettgeſtell flöße den Wirthsleuten ſchon einigen 
Reſpect ein. Als wir num heute Durch den unendlichen Trödel der Caftell- 
weitung hindurchgingen, fah ich jo ein paar eiferne Geftelle, bronzeartig 
angeftrichen, welche ich fogleich feilfchte, und meinem Freund als Finfti- 
gen Grund zu einer ruhigen und foliden Schlafftätte verehrte. Einer der 
allezeit fertigen Träger brachte fie nebft den erforderlichen Brettern in 
Das neue Quartier, welche Anftalt Kniep fo fehr freute, daß er ſogleich 
von mir weg⸗ und hier einzuziehen gedachte, große Reisbretter, Papier 
und alles Nöthige ſchnell anzuſchaffen beſorgt war. Einen Theil der Con⸗ 
touren, in beiden Sieilien gezogen, übergab ich ihm nach unferer Verab⸗ 
rebung. 


Neapel, den 1. Juni 1787. 

Die Ankunft des Marquis Luccheſini hat meine Abreiſe auf einige 
Tage weiter gefehoben; ich habe viel Freude gehabt ihn kennen zu lernen, 
Er jcheint mir einer von den Menſchen zu ſeyn, die einen guten mora= 
ifchen Magen haben, um an dem großen Welttiiche immer mitgenießen 
zu können, anftatt daß unfer einer, wie ein wieberfäuendes Thier, fich 
zu Zeiten überfüllt, und dann nichts weiter zu ſich nehmen kann, bis er 
eine wieberholte Kauung und Berbauung geendigt hat. Sie gefällt mir 
auch recht wohl; fie ift ein wackeres, deutſches Weſen. 

Ich gehe. nun gern aus Neapel, ja ich muß fort. Dieſe legten Tage 
überließ ich mich der Gefälligkeit Menſchen zu ſehen; ich habe meift in- 
terefiante Perfonen kennen lernen und -bin mit den Stunden, die id) 
ihnen gewidmet, jehr zufrieden; aber noch vierzehn Tage, fo hätte e8 
mich weiter und weiter und abwärts von meinem Zwecke geführt. Und 
dann wird man bier immer unthätiger. Seit meiner Rückkunft von 
Päſtum babe ich, außer den Schäßen von Portici wenig geſehen, und’ e8 
bleibt mir manches zurück, um beffentwillen ich nicht den Fuß aufheben 
mag. Aber jenes Mufeum ift auch das A und D. aller Antiquitäten 
fammlungen; da fieht man recht, was die alte Welt an freudigem Kunftfinn 
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voraus war, wenn ſie gleich in ſtreuger Handwerksfertigkeit weit hinter 
uns zurück blieb. 
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Neapel, den 1. Juni 1787. 

Der Lohnbediente, welcher mir den ausgefertigten Paß zuſtellte, er 
zählte zugleich, meine Abreiſe bedauernd, daß eine ſtarke Lava aus dem 
Veſuv hervorgebrochen, ihren Weg nach dem Meer zu nehme; an den 
ſteileren Abhängen des Berges ſey fie beinahe ſchon herab und könne 
wohl in einigen Tagen das Ufer erreichen. Nun befand ich mich im ver 
größten Klemme. Der heutige Tag ging auf Abſchiedsbeſuche hin, die 
ich fo vielen wohlmollenven und befürdernden Perfonen ſchuldig war; wie 
es mir morgen ergehen wird, ſehe ich chen. Einmal kann man fi 
auf feinem Wege den Menfchen doch nicht völlig entziehen; was fie und 
aber auch nutzen und zu genießen geben, fie reißen uns body zulegt von 
unfern ernftlihen Zwecken zur Seite bin, ohne daß wir -bie ihrigen 
fördern. Ich bin äußerſt verdrießlich. 


nn — — 


Abends. 
Auch meine Dankbeſuche waren nicht ohne Freude und Belehrung: 
man zeigte mir nody manches freundlich vor, was man bisher verfchoben 
oder verjäumt. Cavaliere Venuti ließ mid -fogar noch verborgene 
Schäge jehen. Ich betrachtete abermals mit großer Verehrung jeinen, 


obgleich verftümmelten, doch unfhägbaren Ulyſſes. Er führte mic zum 


Abſchied in die Porzellanfabrif, wo ich mir den Hercules möglichſt ein- 
prägte, und mir an ben campanifchen . Gefäßen die Augen noch einmal 
recht voll ſah. 

Wahrhaft gerührt und freundjchaftlich Abſchied nehmend, vertraute 
er mir dann noch zuletzt, wo ihn eigentlich der Schuh drücke und wünſchte 
nichts mehr, als daß ich noch eine Zeit lang mit ihm verweilen könnte. 
Mein Banquier, bei dem.ich gegen Tiſchzeit eintraf, ließ mich nicht los. 
Das wäre nun alles ſchön und gut geweſen, hätte nicht. die Lava meine 
Einbildungskraft an ſich gezogen. Unter mancherlei Beichäftigungen, Zah⸗ 
lungen und Einpaden kam bie Radıt - beran; ; ich aber eilte ſchnell nad 
dem Molo. 
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Hier ſah ich num alle die Feuer und Lichter und ihre Widerſcheine, 
nur bei bewegtem Meer noch ſchwankender; den Vollmond in feiner ganzen 
Herrlichkeit neben dem Sprühfener des Vulcans, und num bie Lava, bie 
neulich fehlte, auf ihrem glühenden ernften Wege. Ich hätte noch hin- 
ausfahren jollen, aber die Anftalten waren zu weitfchichtig, ich wäre erft 
am Morgen dort angefommen. Den Anblid, wie ich ihn genoß, wollte 
ih mir durch Ungebulb nicht verberben: ich blieb auf dem Molo fiten, 
bis mir, ungeachtet des Zu= und Abſtrömens der Dienge, ihres Deutens, 
Erzählens, Vergleichens, Streitens, wohin die Lava ftrömen werde, und 
was bergleihen Unfug nod mehr fen mochte, die Augen zufallen wollten. 


Neapel, den 2. Juni 1787. 

Und fo hätte ich auch dieſen ſchönen Tag zwar mit vorzüglichen 
Perfonen vergnüglich und nützlich, aber doch ganz gegen meine Abfichten, 
und mit ſchwerem Herzen, zugebracht. Sehnfuchtsvoll blickte ich nach dem 
Dampfe, ver, den Berg herab Iangfam-nad dem Meer ziehen, ben 
Weg bezeichnete, welchen bie Lava ftünblich nahm. Auch der Abend 
follte nicht frei feyn. Ich. hatte verſprochen, Die Herzogin von Giovane 
zu bejuchen, bie auf bem Schloffe wohnte, wo man mich denn, viele 
Stufen hinauf, durch manche Gänge wandern ließ, deren oberfte verengt 
waren duch Kiften, Schränfe und alles Mißföllige eines Hofgarberobe- 
weſens. Ich fand in einem großen und bohen Zimmer, das feine 
ſonderliche Ausſicht "hatte, eine mohlgeftaltete junge Dame von fehr 
zarter und fittliher Unterhaltung. Als einer geborenen Deutfhen war 
ihr nicht unbefannt, wie ſich unfere Literatur zu einer freiern, weit um⸗ 
herblickenden Humanität gebilbet: Herders Bemühmgen, und was ihnen 
ähnelte, ſchaͤtzte fie vorzüglich; auch Garve's reiner Verſtand hatte ihe 
aufs innigfte zugefagt. Mit den deutſchen Schriftftellerinnen ſuchte fie 
gfeichen Schritt zu halten, und es Ließ fi) wohl bemerken, daß es 
ihre Wunſch fen eine gelibte umd belobte Feder zu führen. Dahin bezogen 
fi) ihre Geſpräche und verriethen zugleich die Abſicht auf die Töchter 
des höchſten Standes zu wirken. Ein ſolches Geſpräch kennt keine 
Gränzen. Die Dämmerung war ſchon eingebrochen, und man hatte noch 
keine Kerzen gebracht. Wir gingen im Zimmer auf und ab, und ſie, 
einer durch Läden verſchloſſenen Fenſterſeite ſich nähernd, ſtieß einen Laden 

Goethe, ſammtl. Werke. XIX. 21 





322 





auf, und ich erblidte was man in feinem Leben nur einmal fieht. That 
fie es abfichtlich mich zu überrafchen, fo erreichte fie ihren Zweck voll- 
kommen. Wir ftanden an einem Fenſter des obern Geichoffes, der Befuv 
gerade vor uns: die herabfließende Lava, deren Flamme bei längft nieder⸗ 
gegangener Sonne ſchon deutlich glühte und ihren begleitenden Rauch 
fhen zu vergolden anfing; der Berg gewaltſam tobend, Über ihm eine 
ungeheure feftftehende Dampfwolle, ihre verfchiedenen Maſſen bei jedem 
Auswurf bligartig gefondert und Törperhaft erleuchtet; von da herab bis 
gegen das Meer ein Streif von Gluthen und glühenben Dünften; 
übrigend Meer und Erde, Feld und Wachsthum deutlich in der Abend- 
dämmerung, Mar friedlich, in einer zauberhaften Ruhe. Dieß alles mit 
Einem Blid zu überfehen, und den hinter dem Bergrücken hervortretenden 
Bollmend als die Erfüllung des wunberbarften Bildes zu ſchauen, mußte 
wohl Erſtaunen erregen. 

Dieß alles konnte von dieſem Siandpunkt das Auge mit einmal 
faſſen, und wenn es auch die einzelnen Gegenſtände zu muſtern nicht im 
Stande war, fo verlor es doch niemals den Eindruck des großen Ganzen. 
Bar unſer Geſpräch durch dieſes Schaufpiel unterbrochen, fo nahm es 
eine befto gemüthlichere Wendung. Wir hatten nun einen Tert vor uns, 
welchen Sahrtaufende zu conmmentiren nicht Kinreichen. Je mehr vie 
Nacht wuchs, defto mehr ſchien die Gegend an Klarheit zu gewinnen; 
der Mond leuchtete wie eine zweite Sonne; die Säulen des Rauchs, 
deſſen Streifen und Maſſen durchleuchtet, bis ins Einzelne deutlich, ja 
man glaubte mit halbweg bewaffneten Auge bie glühend ausgeworfenen 
Felsklumpen auf der Nacht des’ Kegelberges zu unterfcheiven. eine 
Wirthin — fo will ich fie nennen, weil mir nicht Leicht ein- Föftlicheres 
Abendmahl zubereitet war — ließ Die Kerzen. an die Gegenfeite des Zim- 
mers ftellen, und die fchöne Fran, vom Monde beleuchtet, als Vorder⸗ 
grund dieſes unglaublichen Bildes, ſchien mir immer ſchöner zu werben, 
ja ihre Lieblichleit vermehrte fich beſonders dadurch, daß ich in biefem 
fünlihen Paradieſe eine fehr angenehme deutſche Mundart vernahm: Ich 
vergaß, wie fpät es war, fo daß fie mich zuletzt aufmerkſam machte: fie 
müſſe mich, wiewehl ungern, entlaffen; die Stunde nahe fchon, wo ihre 
Galerien Eleftermäßig verfchloffen wärben.” Und fo ſchied ich zaudernd 
von ber Ferne und von der Mähe, mein Geſchick ſegnend, das mich für 
‚bie wiberwillige Artigkeit des Tags noch ſchön am Abend belohnt hatte. 


— — — — — 


Unter den freien Himmel gelangt, ſagte ich mir vor, daß ich in der 
Nähe dieſer größern Lava doch nur die Wiederholung jener kleinern 
würde geſehen haben, und daß mir ein folder Ueberblick, ein folder 
Abſchied aus Neapel nicht anders, als auf dieſe Weile hätte werben 
können. . Anftatt nach Haufe‘ zu gehen, richtete ich meine Schritte nach 
dem Molo, um das große Schaufpiel mit einem andern Vorbergrumb zu 
fehen; aber ich weiß nicht, ob die Ermübumg nach einem-fo reichen Tage, 
oder ein Gefühl, daß man das Iegte ſchöne Bild nicht verwiſchen müffe, 
mic) wieder nach Moriconi zurüdzog, wo ich denn ‘auch Kniep fand, 
der aus feinem nen bezogenen Quartier mir einen Abendbeſuch abftattete. 
Bei einer Flaſche Wein beipradhen wir unfere künftigen Verhältniſſe; ich 
fonnte ihm zufagen, daß er, ſobald ich etwas von feinen Arbeiten in 
Deutjhland vorzeigen könne, gewiß dem trefflihen Herzog. Ernſt von 
Gotha empfohlen feyn, und von dort Beftellungen erhalten. würde. Und 
fo ſchieden wir mit herzlicher Freude, mit ficherer Ausficht Einige, 
wechjeljeitig wirkenber Thätigfeit 


— — — 





Neapel, den 3. Juni 1787. Dreieinigfeitöfefl 


Und fo fuhr ich. denn durch das unendliche Reben biefer unvergleich⸗ 
lichen Stadt, die ich wahrſcheinlich nicht wieder ſehen ſollte, halb betäubt 
hinaus; vergnügt jedoch, daß weder Neue noch Schuerz binter mir blieb. 
Ich dachte an den guten Kniep, und gelobte ihm auch in der Verne 
meine befte Borforge. 

An den Äußerften Polizeiſchranten der Vorſtadt ſtörte mich einen 
Augenblick ein Marqueur, der mir freundlich ins Geſicht ſah, aber ſchnell 
wieder hinweg ſprang. Die Zollmänner waren noch nicht mit dem Vetturin 
fertig geworden, als aus der Kaffeebudenthüre, die größte chineſiſche Taſſe 
voll ſchwarzen Kaffee auf einem Präſe entirteller tragend, Kniep heraustrat. 
Er nahte ſich dem Wagenſchlag langſam mit einem Ernſt, der, von Herzen 
gehend, ihn ſehr gut kleidete. Ich war erſtaunt und gerührt; eine ſolche 
erkenntliche Aufmerkſamkeit hat nicht ihres Gleichen. Sie haben, ſagte 
er, mic fo viel Liebes und Gutes, auf mein ganzes Leben Wirkfames 
erzeigt, daß ich- Iynen hier ein Gleichniß anbieten möchte, was ich Shmen 
verdanke. 

Da ich in ſolchen Gelegenheiten ohnehin keine Sprache habe, ſo 
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beachte ich nur fehr lakoniſch vor, daß er durch feine Thätigkeit mic 
Ihon zum Sculoner gemacht, und durch Benutzung und Bearbeitung 
unferer gemeinfamen Schäge mich noch immer mehr verbinden werke. 

Wir fchieven, wie Perfonen felten von einander ſcheiden, die ſich 
zufällig auf kurze Zeit verbunden. Bielleiht Hätte man viel mehr Dank 
yab. Vortheil vom Leben, wenn man ſich wechjelsweile gerade heraus 
ſpraͤche, was man von einander erwartet. Iſt das geleiſtet, ſo ſind beide 
Theile zufrieden, und das Gemüthliche, das das a nf und letste von 
allem ift, erfcheint als reine Zugabe. 


Unterwegs, vom 4. bis 6. Juni. 

. Da ich dießmal allein veife, habe ich Zeit genug die Eindrücke ber 
vergangenen: Monate wieder hervorzurufen; e8 gefchieht mit vielem Be- 
hagen. Und doch tritt gar oft das Lildenhafte der Bemerkungen hervor, 
und wenn die Reife dem, der fie vollbracht hat, in einem Fluſſe vorüber- 
zuziehen ſcheint und in ber Einbilbungsfraft als eine ftätige Folge ber 
vortritt, fo fühlt man doch, daß eine eigentliche Mittheilung unmöglid 
fey. Der Erzählende muß alles einzeln binftellen: wie foll daraus in 
der Seele des Dritten ein Ganzes gebildet werben? 

Defßhalb konnte mir nichts Tröſtlicheres und Erfreulicheres begegnen, 
als die Verficherungen eurer letzten Briefe, daß ihr euch fleißig mit Italien 
und Sicilien beichäftigt, Reiſebeſchreibungen Iefet und Kupferwerke be 
trachtet: das Zeugniß, daß dadurch meine Briefe gewinnen, ift mein 
höchfter Troft. Hättet ihr es früher gethan oder ausgeſprochen, ich wäre 
noch eifriger gewefen als ich war. Daß treffliche Männer, wie Bartels, 
Münter, Architekten verfchiedener Nationen vor mir bergingen, bie gewiß 
äußere Zwecke forgfäftiger verfolgten als ich, der ich nur die innerlichften 
im Auge hatte, hat mid) oft beruhigt, wenn ich alle meine Bemühungen - 
für unzulänglich halten mußte, 
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Ueberhaupt, wenn jeder Menſch nur als ein Supplement aller übrigen 
zu betrachten ift, umb am nüglichften und liebenswürdigſten erfcheint, wenn 
er fi) als einen folchen giebt, fo muß diefes vorzüglich von Neifeberichten 
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und Reiſenden gültig ſeyn. Perfönlichleit, Zwese, Zeitverhältniffe, Gunft 
und Ungunft der Zufälligfeiten, alle® zeigt fich bei einem jeden anders. 
Kenne ich feine Vorgänger, jo werbe id auch an ihm mich freuen, mic, 
mit ihm behelfen, feinen Nachfolger erwarten, und biefem, wäre -mir 
fogar inzwifchen das Glück geiworben bie Gegend felbft zu befuchen, gleich: 
falls freundlich begegnen. N 


— — — — — — 


Filippo Neri, der humoriſtiſche Heilige. 


Filippo Neri, in Florenz geboren 1515, erſcheint von Kindheit auf 
als ein folgſamer ſittlicher Knabe von kräftigen Anlagen. Sein Bildniß 
als eines ſolchen iſt glücklicherweiſe aufbewahrt in des Fidanza Teste 
Scelte Tom. V. Bl. 31. Dan wüßte fich keinen tüchtigern, geſündern, 
geradſinnigern Knaben zu denken. Als Abkömmling einer edlen Familie, 
wird er in allem Guten und Wiſſenswerthen der Zeit gemäß unterrichtet, 
und endlich, um feine Studien zu vollenden, man meldet nicht in welchem 
Alter, nah Rom geſandt. Hier entwidelt er fih zum volllommenen 
Süngling: fein fchönes Antlig, feine reichen Locken zeichnen ihn aus; er 
ift anziehend und ablehnend zugleih, Anmuth und Würbe begleiten ihn 
überall: " j 

Hier, zur traurigften Zeit, wenige Jahre nach der granfamen Plünbe- 
rung der Stadt, ergiebt er ſich, nad) Vorgang und Beifpiel vieler Edlen, 
ganz den Uebungen ver Frömmigkeit, und fein Enthuſiasmus fteigert fich 
mit den Kräften einer frifchen Jugend. Unabläffiges Beſuchen ber Kirchen, 
beſonders ber fieben Hauptkirchen, brünftiges Beten zur Herannöthigung 
ver Hülfe, fleifiges Veichten und Genuß des Abendmahls, Flehen und 
Ringen nad) geiftigen Gütern. In fol einem. enthuflaftifhen Momente 
. wirft er fich einft auf die Stufen des Altars und zerbricht ein paar Rippen, 
welche, ſchlecht geheilt, ihm lebenslängliches Herzklopfen verurfachen und 
die Steigerung feiner Gefühle veranlaffen. j 

Um ihn verfammeln ſich junge Männer zu thätiger Sittlifeit und 
Frömmigkeit: fie erweifen fi unermübet die Armen zu verforgen, bie 
Kranken zu pflegen und ſcheinen ihre Stubien hintanzufegen. Wahr- 
fheinlich bedienen fie fich ver Zufchüffe von Haus zu wohlthätigen Sweden; 
genug, fie geben und helfen immer und behalten nichts fir fi, ja er 
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lehnt nachher ausdrücklich alle Beihülfe von den Seinigen ab, um dasjenige, 
was Wohlthätigkeit ihnen zumeist, an Bebürftige zu menden und felbft 
zu barben. 

Dergleihen fromme Handlungen waren jedoch zu herzlich und lebhaft, 
als daß man nicht hätte ſuchen ſollen, ſich zugleich auf eine geiſtliche und 
gefühlvolle Weiſe über die wichtigſten Gegenſtände zu unterhalten. Die 
Heine Geſellſchaft beſaß noch kein eigenes Local, fie erbat fih’8 bald in 
biefem, bald in jenem Klofter, wo bergleichen Räume wohl zu finden feyn 
mochten. Nach einem kurzen ftillen Gebet warb ein Tert ber heiligen 
Schrift verlefen, worüber ein und ber andere ſich, auslegend oder 'an- 
wendend, in einer kurzen Rede vernehmen lief. Man beiprady fi aud) 
wohl Hierkber, alles in Bezug auf unmittelbare Thätigkeit; binlektifche 
und fpigfindige Behandlung war durchaus verboten. ‘Die übrige. Tagszeit 
worb imamerfort einer aufmerffamen -Berforgung ber Kranken, bem 
Dienft in Hofpitälern, dem Beiftande der Armen und Nothleidenden 
gewibmet. 

Da bei dieſen Berhältnifien feine Beſchrͤntung vorwaltete und man 
eben ſo gut. kommen als gehen konnte, ſo vermehrte ſich die Zahl der 
Theilnehmenden ungemein, ſo wie ſich denn auch jene Verſammlung ernſter 
und umſichgreifender beſchäftigte. Auch aus dem Leben der Heiligen ward 
vorgeleſen, Kirchenväter und Kirchengeſchichte ſtellenweiſe zu Rathe gezogen, 
worauf denn vier der Theilnehmenden, jeder eine halbe Stunde, zu ſprechen 
das Recht und Pflicht hatten. 

Dieſe fromme tagtägliche, ja familiär praktiſche Behandlung der 
höchſten Seelenangelegenheiten erregte immer mehr Aufmerffamfeit, nicht 
allein unter Einzelnen, ſondern foghe unter ganzen Körperſchaften. Man 
verlegte die Berfommlungen in bie Kreuzzänge und Räume dieſer und 
jener Kirche, der Zubrang vermehrte ſich; beſonders zeigte ſich der Orden 
der Dominicaner diefer Art ſich zu erbauen, fehr geneigt, und ſchloß ſich 
zahlreich an bie fi immer mehr ausbilvende Schaar an, welche durch 
die Kraft und den hohen Sinn ihres Anführers ſich durchaus gleich und, 
wenn auch geprüft durch manqerlei Widerwartigkeiten, auf demſelben 
Pfade fortſchreitend finden ließ. 

Da nun aber nach dem Soßen Sinne bes trefflichen Vorgeſetzten alle 
Speculgtion verbannt, jebe. geregelte Thätigleit aber. aufs‘ Leben gerichtet 
war, und das teben fich ohne Heiterkeit nicht denken läßt, ſo wußte der 


Mann auch hierin den unfchnldigen Bedürfniſſen und Wünfchen der Sei- 
nigen entgegen zu kommen. Bei eintretendem Frühling führte er fie nach 
San Onofrio, welches, hoch und breit gelegen, in. folden Tagen bie 
angenehnfte Dertlichleit anbot. Hier, wo bei ber jungen Jahreszeit alles 
jung erfcheinen follte, trat, nad ftillen Gebeten, ein hübſcher Knabe 
hervor, recifirte eine auswendig gelernte Predigt; Gebete folgten, und ein 
Chor beſonders eingelabener Sänger ließ. fih erfreulich und eindringlich 
zum Schluffe hören, weldyes um jo bedentender war, als die Muſik damals 
weber ausgebreitet, noch ausgebildet gefunden warb, und bier vielleicht 
zum erftenmal ein religiöfer Gefang in freier Luft ſich mittheilte. 

Immer auf biefe Weiſe fortwirkend, vermehrte fich die Congregation 
und wuchs, fo wie an Perjonenzahl, fo an Bebentung. Die Florentiner 
nöthigten gleichfam ihren Landsmann, das von ihnen abhängige Klofter 
San Girolamo zu beziehen, we denn die Auftalt fih immer mehr aus: 
dehnte und auf gleiche Weiſe fortwirkte, bis ihuen endlich der Bapft in, 
ber Nähe. des Playes Navona ein Klofter als eigenthilmlich auwies, 
welches, von Grund aus neu gebaut, eine gute Anzahl frommer Ge- 
noſſen aufnehmen konnte. Hier blieb es jeboch bei der frühern Einric- 
tung, Gotteswort, das will fagen heilig eble Gefinnungen, dem gemeinen 
Berftande jo wie dem gemeinen Alltagsleben anzunähern und eigen zu 
machen. Man verfammelte fih nad wie vor, betete, vernahm einen 
Tert, hörte darüber fprechen, betete und warb zuleßt durch Muſik ergöpt, 
und mas. damals äfter, ja.täglich geſchah, gefchieht jet noch Sonntags; 
und gewiß wirb jeber Reiſende, der nähere Kenntnig von dem heiligen 
Stifter genommen, fi, künftighin diefen unſchuldigen Functionen bei- 
wohnend, vorzüglich erbauen, wenn er dasjenige, was wir vorge 
tragen haben.- und zunächſt mittheilen, in Gemüth und Gedanke vorliber 
walten läßt. 

Hier find wir nun in dem Soll in Erinnerung zu bringen, daß 
viefe ganze Auftalt noch immer ans Weltlihe gränzte. Wie denn nur 
wenige unter ihnen fich dem eigentlichen Priefterftande gewidmet ‚hatten 
und- nur fo viel gemweihte Geiftlihe unter ihnen gefunden wurden - als 
nöthig Beichte zu figen und das Meßopfer zu verrichten. Und jo war 
denn auch Filippo Neri felbft ſechsunddreißig Yahre alt geworben, ohne 
fich zum Prieftertfum zu melden: denn er fand fi, Avie e8 ſcheint, in 
feinem gegenwärtigen Zuſtande frei und weit mehr fich ſelbſt überlaſſen, 
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als er fih, mit kirchlichen Banden gefeffelt, als Glied ber großen 
Hierarchie zwar hochgeehrt, aber doch befchränft gefühlt hätte. 

Allein von oben ber ließ man e8 dabei nicht bewenden: fein Beicht⸗ 
vater machte e8 ihm zur Gewiſſensſache die Weihe zu nehmen und in 
den Priefterftand zu treten. Und fo geſchah es auch; nun hatte. bie 
Kiche Hüglih einen Mann in ihren Kreis eingefchloffen, der, umabhän- 
gigen Geiftes bisher, auf einen Zuſtand losging, worin das Heilige mit 
vem Weltlihen, das Tugendſame mit dem Alltäglichen ſich vereinigen 
und vertragen follte. Diefe Veränderung aber, dee Uebergang zur Priefter- 
ſchaft, fcheint auf fein äufßeres Benehmen’ night um minbeften eingewirkt 
zu haben. 

Er übt nur noch ſtrenger als bisher jede Entäuferung, und lebt in 
einem ſchlechten Klöfterhen mit andern kümmerlich zufammen. So gibt 
ex die bei großer Theurung ihm verehrten Brode einem andern Bebürf- 
tigern, und ſetzt feinen Dienft gegen Unglüdliche immer fort. 

Aber auf fein Inneres hat das Priefterthum einen merfwärbig flei- 
gernden Einfluß. Die Verpflichtung zum Meßopfer verfegt ihn in einen 
Enthufiasmus, in eine Efftafe, wo man den bisher jo natürlichen Mann 
gänzlich verliert. Er weiß kaum wohin er fchreitet, taumelt auf bem 
Wege und vor dem Altare. Hebt er die Hoſtie in die Höhe, fo kann 
er die Arme nicht wieber berunterbringen; es jcheint als zöge ihm eine 
unfihtbare Kraft empor. Beim Eingießen bed Weins zittert und ſchau⸗ 
bert-er. Und wenn er nach vollendeter Wandlung biefer geheimmnißwollen 
Gaben genießen fol, erzeigt er fi auf ‚eine wunderliche, nicht auszu⸗ 
ſprechende ſchwelgeriſche Weife. Bor Leidenfchaft beißt er in den Kelch, 
indeß er ahnungsvoll das Blut zu fchlürfen glaubt des kurz vorher gleich: 
fam gierig verfchlungenen Leibes. Iſt aber biefer Taumel vorüber, jo 
finden wir zwar immer einen leivenfchaftlich wunderfamen, aber immer 
höchſt verftändig praftifchen Mann, ; 

Ein folder Yüngling, ein ‚folder Daun, fo lebhaft und ſeltſam 
wirkend, mußte den Menſchen wunderlich und mitunter gerade durch ſeine 
Tugenden beſchwerlich und widerwärtig vorkommen. Wahrſcheinlich iſt 
ihm dieſes in dem Laufe ſeines frühern Lebens oft begegnet: nachdem er 
aber zum Prieſter geweiht iſt und ſich fo eng und kümmerlich, gleichſam 
als Saft, in einem armfeligen Kloſter bebilft, treten Wiberfacher auf, 
bie ihn mit_Spott und Hohn unabläffig verfolgen. 
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Doch wir gehen weiter nnd fagen, er fen ein höchſt ausgezeichneter 
Menſch geweſen, ver aber das einem jeben dieſer Art angeborene Herrifche 
zu beberrfchen und in Entfagung, Entbehrung, Wohlthätigleit, Demuth 
und Schmach ven Glanz feines Daſeyns zu verhüllen trachtete. Der 
Gedanke, vor der Welt als thöricht zu erjcheinen und dadurch in Gott 
und göttliche Dinge fich erft vecht zu verfenfen und zu üben, war fein 
anbauerndeg Beſtreben, woburd er fih und fobann auch feine Schüler 
ausſchließlich zu erziehen unternahm. Die Maxime des Heiligen Bernhard: 


Spernere mundum, 
Spernere neminem, 
Spernere se ipsum, 
Spernere se sperni, 


ſchien ihn ganz burchbrungen zu haben, ja siehe e aus ihm friſch wieder 
entwickelt zu ſeyn. 

Aehnliche Abſichten, ähnliche Zuſtände nöthigen den Menſchen in 
gleichen Maximen ſich aufzuerbauen. Man kann gewiß ſeyn, daß die 
erhabenſten, inuerlich ſtolzeſten Menſchen ſich zu jenen Grundſätzen allein 
bequemen, indem fie das Widerwärtige einer dem Guten und Großen 
immer wiberftrebenden Welt voraus zu Foften und ben bittern Kelch ver 
Erfahrung, ehe er ihnen noch angeboten ift, bis auf ben Grund zu leeren 
ſich entſchließen. Gränzenlos und in ununterbrochener Reihe machen jene 
Geſchichtchen, wie er feine Schliler geprüft, deren viele bis auf ung ge 
fommen find, jeben Iebensluftigen Menſchen, der fie vernimmt, wirklich 
ungebulbig, fo wie biefe Gebote demjenigen, der ihnen gehorchen follte, 
höchſt fchmerzlich und nahezu unerträglich fallen mußten. Deßwegen denn 
auch nicht alle eine ſolche Feuerprobe beftanden. 

Ehe wir aber und auf vergleichen wunderbare und dem Lejer ge- 
wiſſermaßen unwillkommene Erzählungen einlaffen, wenden wir uns lieber 
noch einmal zu jenen großen Vorzügen, welche bie Beitgenofjen ihm zu⸗ 
geftehen und höchlich rühmen. Er habe, jagen fie, Kenntniffe und Bil⸗ 
dung mehr von Natur als durch Unterricht und Erziehung erhalten; 
alles was andere mühſam erwerben, ſey ihm gleichlam eingegoffen gewefen. 
derner habe er die große Gabe zu eigen gehabt Geifter zu unterfcheiben, 
Eigenfchaften und Fähigkeiten der Menfchen zu wilrbigen und zu fchägen; 
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zugleich habe er mit dem größten Scharfſinn bie weltlichen Dinge durch— 
brungen, auf einen Grab, daß man ihm den Geiſt der Wahrfagung 
zufchreiben müſſen. Auch warb - ihm eine entidhievene Anziehungsgabe, 
welche auszudrücken die Italiäner fich des fchönen Wortes attraliva be- 
dienen, kräftig verliehen, bie ſich nicht allein auf Menſchen erftredt, fon- 
bern auch auf Thiere. Als Beiſpiel wird erzählt, daß der Hund eines 
Freundes fich ihm angefchloffen und durchaus gefolgt jey, auch bei dem 
erften Beſitzer, der ihn lebhaft zurück gewünſcht und durch mancherlei 
Mittel ihn wieder zu gewinnen getrachtet, auf Feine Weiſe verbleiben 
wollen, fondern ſich immer zu dem anziebenden Manne zurück begeben, 
fi niemals von ihm getrennt, vielmehr zulegt nach mehreren Jahren in 
dem Schlafzimmer feines erwählten Herrn das Leben geendet habe. 
Diejes Geſchöpf veranlaft uns nun, auf jene Prüfungen, zu benen es 


ſelbſt Gelegenheit gegeben, zurückzukommen. Es ift bekannt, daß Hunde 


führen, Hundetragen im Mittelalter überhaupt und wahrſcheinlich auch 
in Rom höchſt ſchimpflich geweſen. In dieſer Rückſicht pflegte ber 
fromme Mann jenes Thier an einer Kette durch die Stadt zu führen; 
auch mußten ſeine Schüler daſſelbe auf den Armen durch die Straßen 
tragen und ſich auf dieſe Weiſe dem Gelächter und Spott der Menge 
preißgeben. 

Auch muthete er feinen Schülern und Genofjen- andere unwürdige 
YAeuferlichleiten zu. Einem jungen römischen Fürſten, welcher ver Ehre, 
fir ein Ordensglied zu gelten mitgenisen wollte, wurde angefonnen, ex 
folle mit einem hinten angehefteten Fuchsſchwanze durch Rom fpazieren 
und als er dieß zu leiften ſich weigerte, die Aufnahme in ben Orden 
verfagt. Einen andern ſchickte er ohne Ueberfleiv und wieber einen mit 
zerrifienen Aermeln durch bie Stadt. Diefes letztern erbarmte fid ein 
Edelmann und bot ihm ein Paar neue Aermel an, vie der Yängling 
ausichlug, nachher aber, auf Befehl des Meifters, dankbar abholen und 
tragen mußte. Beim Bau ber neuen Kirche nöthigte er bie Seinen gleich 
Taglöhnern die Materialien. berbeizufchaffen unb fie den Arbeitern zur 
Hand zu langen. 

Gleichermaßen wußte er auch jedes geiſtige Vehagen, das der Menſch 
an ſich empfinden mochte, zu ſtören und zu vernichten. Wenn die 
Predigt eines jungen Mannes wohl zu gelingen und der Redner ſich 
darin ſelbſt zu gefallen ſchien, unterbrach er ihn in der Mitte des Worts, 
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um an feiner Stelle weiter zu ſprechen, befahl auch wohl weniger fähigen 
Schülern ungefäumt binaufzutreten und zu beginnen, welche benn, fo 
unerwartet angeregt, fi) aus dem Stegreife befler als je zu erweiſen 
das Glüͤck hatten. 

Man verſetze ſich in die zweite Hälfte des ſechzehnten Zahrhunderts 
und ben wüſten Zuſtand, in welchem Nom unter verſchiedenen Päpften 
wie ein aufgeregtes Element erſchien, und man wird eber- begreifen, daß 
ein ſolches Verfahren wirkſam und mächtig feyn mußte, inbem es burch 
Neigung und Bucht, dur Ergebenheit und Gehorſam dem innerften 
Wollen des Menjchen die große Gewalt verlieh, trotz allem Aeußern ſich 
zu erhalten um allem, was fich ereignen Tonnte, zu widerſtehen, ba es 
befähigt, ſelbſt vem Vernünftigen und BVBerftändigen, dem Herkömmlichen 
und Schicklichen unbebingt zu entjagen. 

Eine merkwürdige, obgleich ſchon belanute Prüfungsgefchichte wird 
man hier wegen ihrer bejondern Anmuth nicht ungern wisberholt finden. 
Dem heiligen Bater war ‚umgelünbigt, in einem Klofter auf dem Lande 
thue fi eine wunderwirlende Nonne hervor. Unſer Mann erhält den 
Auftrag, eine für die Kirche fo wichtige Angelegenheit näher gu unter- 
ſuchen: er ſetzt fi auf fein Maulthier, das Befohlene zu verrichten, 
kommt aber fchneller zurüd als der heilige Vater e8 erwartet, Der Ber- 
wunderung feines geiſtlichen Gebieters begegnet Neri mit folgenden 
Worten: „Heiliger Vater, viefe thut Feine Wunder: denn es fehlt ihr 
an der erften chriftlihen Tugend, der Demuth. Ich komme, durch 
Ihiimmen Weg und Wetter übel zugerichtet, im Klofter an; ich laſſe fie 
in Eurem Namen vor mich fordern; fig erjcheint und ich reiche ihr ſtatt 
des Grußes den Stiefel hin, mit der Andentung, fie folle mir ihn aus⸗ 
ziehen. Entſetzt fährt fie zurüd und mit Schelten und Zorn erwiebert 
fie mein Anfinnen: für was ich fie halte! ruft fie aus; vie Magd des 
Heren ſey fie, aber nicht eines jeden, der baher komme, um knechtiſche 
Dienfte von ihr zu verlangen. Ich erhob mich gelaffen, fegte mid, wieber 
auf mein Thier, ftehe wieder vor Euch und ich bin überzeugt, Ihr 
werdet Feine, weitere Prüfung nöthig. finden.” Lächelnd beließ es auch 
der Bapft dabei und wahrfcheinlich warb ihr das fernere Wunderthun 
unterſagt. 

Wenn er aber vergleichen Prüfungen gegen andere erlaubte, jo mußte 
er ſolche von Männern erulden, welche, gleichen Sinnes, den nämlichen 
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Weg der Selbſtverläugnung einſchlugen. Ein Bettelmönd, der aber auch 
ſchon im Geruch der Heiligleit ftand, begegnet ibm in ber gangbarften 
Straße, und bietet ihm einen Schlud aus ver Weinflafche, bie er vor- 
forglich mit fich führt. Filippo Neri bedenkt ſich nicht einen Wugenblid, 
und feßt die langhalſige Korbflafche, den Kopf zurüdbiegend, breift an 
den Mund, indeß das Volk laut lacht und fpottet, daß zwei fromme 
Männer fich vergeftalt zutrinken. Filippo Neri, ven es ungeachtet feiner 
Frömmigkeit und Ergebung einigermaßen burfte verbroffen haben, fagte 
darauf? Ihr habt mich gepräft; nun ift bie Reihe an mir! und brädie 
zugleich fein vierecktes Barett auf den Kahlkopf, welcher nun gleichfalls 
ausgelacht wurde, ganz ruhig fortging und fagte: Wenn mir’8 einer 
vom Kopf nimmt, fo möget ihr's haben! Neri nahm es ihm ab, und ſie 
ſchieden. 

Freilich dergleichen zu wagen, und democh die größten ſittlichen 
Wirkungen bervorzubringen, bedurfte e8 eines Mannes wie Filippo 
Neri, veffen Handlungen gar oft als Wunder anzufehen waren. Als Beich⸗ 
tiger machte ex fich furchtbar, und baher des größten Zutrauens würbig; 
er entdeckte feinen Beichtkindern : Sünden bie fie verſchwiegen, Mängel 
bie fie nicht beachtet hatten. Sein brünftiges ekſtatiſches Gebet fette feine 
Umgebungen als übernatürlich in Erftaunen, in einen Zuftanb, in weldem 
die Menfchen wohl auch durch ihre Sinne zu erfahren glauben, was 
ihnen die Einbildungskraft, angeregt durchs Gefühl, vorbilden mochte; 
wozu denn noch kommt, daß das Wunderbare, ja das Unmögliche, erzählt 
und wieber erzählt, nun endlich vollkommen die Stelle des Wirklichen, 
bes Altäglichen einnimmt. Hierher gehört, daß man ihn nicht mtr ver- 
ſchiedentlich waͤhrend des Meßopfers vor dem Altare wollte emporgehoben 
gejehen haben, fondern daß ſich auch Zeugniffe fanden, man habe ihn, 
fnieend -um das Leben eines gefährlichft Kranken betend, bergeftalt von 
der Erde emporgehoben erblidt, daß er mit dem Haupte beinahe die Dede 
des Zimmers berührt. 

Bei einem ſolchen durchaus dem Gefühl und der Einbildungskraft 
gewidmeten Zuſtande war es ganz natürlich, daß die Einmiſchung auch 


widerwärtiger Dämonen nicht ganz auszubleiben ſchien. Oben zwiſchen 


dem verfallenen Gemäuer der Antoniniſchen Bäder ſieht wohl einmal der 
fromme Mann in äffiſcher Ungeſtalt ein widerwärtiges Weſen herum⸗ 
hüpfen, das aber auf ſein Geheiß alſogleich zwiſchen Trümmern und 
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Spalten verſchwindet. Bedeutender jedoch als dieſe Einzelnheit ift, wie 
er gegen feine Schüler verfährt, die ihn von ſeligen Ericheinungen, womit 
fie von der Mutter Gottes und andern Heiligen beglüdt werben, mit 
Entzüden benachrichten. Er, wohl willen, daß aus vergleichen Einbil⸗ 
bungen ein geiftlicher Dünfel, der ſchlimmſte und bartnädigfte von allen, 
gewöhnlich entfpringe, vwerfichert fie deßhalb, daß Hinter dieſer himmlifchen 
Klarheit und Schönheit gewiß eine teuflifche, häßliche Finſterniß verborgen 
liege. Dieſes zu erproben, gebietet er ihnen bei ber Wiederkehr einer 
fo holdſeligen Jungfrau ihr gerade ins Geficht zu fpeien; fie gehorchen, und 
ber Erfolg bewährt ſich, indem auf der Stelle eine Teufelsiarve hervortritt. 

Der große Mann mag biefes mit Bewußtſehn oder, was wahr: 
fcheinlicher ift, aus tiefem Inſtinkt geboten haben; genug, er war ficher, 
daß jenes Bild, welches eine phantaftilche Liebe und Sehnſucht hervor- 
gerufen batte, nun, durch das entgegenwirkende Wagniß von Haß und 
Verachtung, unmittelbar in eine Frage fi verwanbeln würde. 

Ihn berechtigten jedoch zu einer fo feltfaomen Pädagogik die aufer- 
ordentlichſten, zwifchen den. höchft geiftigen und höchst Törperlichen ſchwebend 
erfcheinenden Naturgaben: Gefühl einer fi nahenden noch ungefehenen 
Perfon, Ahnung entfernter Begebenheiten, Bewußtſeyn ber Gedanken 
eines vor ihm Stehenden, Nöthigung anderer zu feinen Gedanken. 

Diefe und dergleihen Gaben find unter mehreren Menfchen ausge 
theilt, mancher Tann fich verfelben ein- und das anderemal rühmen; aber 
bie ununterbrocdhene Gegenwart folder Fähigkeiten, die in jedem alle 
bereite Ausübung einer fo ftaunenswärbigen Wirkſamkeit, dieß ift viel- 
leicht nur in einem: Jahrhundert zu denken, wo zufammengehaltene, un⸗ 
zerfplitterte Geiftes- und Körperkräfte ſich mit eraunenswilrbiger Energie 
hervorthun Tonnten. 

Betrachten ‚wir aber eine ſolche nad unabhängigen, grängenlofem, 
geiftigen Wirken fi binfehnende und hingetriebene Natur, wie fie durch 
bie ſtreng umfaſſenden römiſch⸗kirchlichen Bande fi wieder zufammen- 
gehalten fühlen muß. 

Die Wirkungen des heiligen Xaverins unter den abgöttifchen Heiden 
mögen freilich damals in Rom großes Aufſehen gemacht haben. Dadurch 
aufgeregt, fühlten Neri und einige feiner Freunde fich gleichfalls nach 
bem fogenannten Indien gezogen, und wänfchten mit päpftlicher Erlaubniß 
fih dorthin zu verfügen. Allein ver wahrjcheinlih von oben her wohl 
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inftrutste Beichtvater redete ihnen ab, und gab zu bevenfen, daß für gott- 
felige, auf Beflerung des Nächſten, auf Ausbreitung der Religion ge 
richtete Männer in Rom felbft ein genugfames Indien zu finden, und 
em würdiger Schauplag flir deren Thätigleit offen fe. Man verflinbigte 
ihnen, daß der großen Stabt felbft zunächſt ein großes Unheil bevor: 
ftehen. möchte, inbem die drei Brunnen vor dem Thore San Sebaftiano 
trüb und biutig feit einiger Zeit gefloflen, welches als eine untrügliche 
Anbeutung zu betrachten jey. Mag aljo ver würbige Neri und feine Ge 
ſellen hierdurch beſchwichtigt, innerhalb Roms ein wohlthätiges, wunder: 
wirkendes Leben fortgejegt haben, fo viel ift gewiß, daß er’von Jahr zu 

Jahr an Vertrauen und Achtung bei Großen und Kleinen, Alten und 
Jungen zugenommen. 

Bedenke man nun die wunderſame Complication der menſchlichen 
Natur, in welcher ſich die ſtärkſten Gegenſätze vereinigen, Materielles 
und Geiſtiges, Gewöhnliches nun Unmögliches, Widerwärtiges und. Ent: 
zädendes, Beſchränktes und Gränzenlofes, dergleichen aufzuführen man 
noch ein Tanges Regiſter fortfegen könnte; bevenfe man einen folchen 
Widerftreit, wenn er in einem vworzüglichen Menſchen fich ereignet und zu 
Tage tritt, wie er durch das Unbegreifliche, das ſich aufprängt, ven Ber- 
ftand irre macht, die Einbilvungsfraft losbindet, den Glauben überflägelt, 
ben "Aberglauben bereditigt, um dadurch den natürlichen Zuftand mit 
dem unnatürlichften in unmittelbare Berührung, ja zur Bereinigung bringt; 
gehe man mit biefen Betraddtungen an das meitläufig überlieferte Leben 
unſeres Mannes: fo wird e8 uns faßlich fcheinen, was ein ſolcher, ver 
beinahe ein ganzes Zahrhuidert auf einem jo großen Schauplatze in einem 
ungehenern Clemente ununterbrochen und unabläffig gewirkt, -für einen 
Einfluß müſſe erlangt haben. Die hohe Meinung von ihm ging fo weit, 
baß man nicht allein von feinem gefunden, Fräftigen Wirken Mugen, Heil 
and ſeliges Gefühl fich zueignete, ſondern daß foger feine Krankheiten 
das Vertrauen vermehrten, indem man fie als Zeichen feines innigften 
Berhältniffes zu Gott und dem Göttlichften anzufehen fi bewogen fand. 
Hier begreifen wir nun, wie er ſchon lebend ber Wurde eines Heiligen 
entgegenging, und fein Tod nur befräftigen Könnte, was ihm von -ven 
Beitgenoffen zugedacht und zugeſtanden wir. 

VSeßhalb auch, als man Bald nach ſeinem Berfieiben, welches von 
noch mehr Wundern, als ſein Leben begleitet war, an Papſt Clemens VIII 
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bie Frage brachte, ob man mit der Unterfudung — dem fogenannten 
Proceß, welcher einer Seligfprehung vorausgeht — den Anfang machen 
bürfe, dieſer die Antwort ertheilte: Ich babe ihn immer für einen Heiligen 
gehaften, und kann daher nichts dagegen einwenden, wenn ihn bie Kirche 
im allgemeinen den Gläubigen als ſolchen erflären und vorftellen wird. 

Nun aber dürfte es auch der Aufmerkſamkeit werth gehalten merben, 
daß er in ber langen Reihe von Jahren, die ihm’ zu wirken gegönnt 
wurden, fünfzehn Päpfte erlebt, indem er, unter Leo X geboren, unter 
Siemens VIII' feine Tage befihloß; daher er denn auch eine unabhängige 
Stellung gegen den Bapft ſelbſt zu behanpten fih anmaßte, und als 
Glied der Kirche fih zwar ihren allgemeinen Anorbnnngen durchaus 
gleichftellte, aber im Einzelnen fich nicht gebunden, ja fogar gebieterifch 
gegen da8 Oberhaupt ber Kirche bewies. Nun läßt es ſich denn auch 
erflären, daß er die Cardinalswürde durchaus abſchlug, und in- feiner 
Chiesa nuova gleich einem wiberfpenftigen Ritter in einer alten Burg, 
ſich gegen den oberften Schutzherrn unartig zu betragen herausnahm. 

Der Charakter jener Verhältniffe jedoch, wie fie fih am Ende des 
fechzehnten Jahrhunderts aus den früheren, roheren Zeiten ſeltſam genug 
geftaltet erhielten, Tann durch nichts deutlicher vor Augen geftellt, ein- 
dringlicher dem Geifte dargebracht werben, als durch ein Memorial, 
welches Neri kurz vor feinem Tode an ben neuen Papft Clemens VII 
ergehen ließ, worauf eine gleich wunderliche Reſolution erfolgte. 

Wir fehen hieraus das auf eine andere Weife nicht zu ſchildernde 
Berhältnig eines bald achtzigjährigen, dem Rang eines Heiligen entgegen- 
gehenden Mannes zu emem beveutenden, tüchtigen, während feiner 
mehrjährigen Regierung höchſt achtbaren fouveränen Oberhaupt der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche. - 


Memorial des Filippo Nerian Clemens VII. 


Heiligfter Vater! Und was für eine Perfon bin id denn, daß bie 
Cardinale ‘mich zu befuchen kommen, und beſonders geftern Abend bie 
Cardinäle von Florenz und Cuſano? Und weil’ich ein bißchen Manna 
in Blättern nöthig hatte, To Tieß mir gedachter Cardinal von Ylorenz 
zwei Unzen von San Spirito holen, indem ber Herr Cardinal in jenes 
Hofpital eine große Quantität geſchickt hatte Er bfieb aud) bis zwei 
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Stunden in die Nacht, und ſagte ſo viel Gutes von Ew. Heiligkeit, viel 
mehr als mir billig ſchien: denn da Sie Papſt ſind, ſo ſollten Sie die 
Demuth ſelber ſeyn. Chriſtus kam um ſieben Uhr in der Nacht, ſich 
mir einzuverleiben, und Ew. Heiligkeit könnte auch wohl einmal in unſere 
Kirche kommen. Chriſtus iſt Menſch und Gott, und beſucht mich gar 
manchmal; Ew. Heiligkeit iſt nur ein bloßer Menſch, geboren von einem 
heiligen und rechtſchaffenen Mann, jener aber von Gott Vater. Die 
Mutter von Ew. Heiligkeit iſt Signora Agneſina, eine fehr gottesfürchtige 
Dame; aber jenes die Jungfrau aller Jungfrauen. Was hätte ich nicht 
alles ‚zu fagen, ‚wenn ich meiner Galle freien Lauf laſſen wollte? Ich 
befehle Ew. Heiligfeit, daß Sie meinen Willen thun, wegen eines Mäd— 
chens, das ih nad Torre de’ ſpecchi jchaffen will. Sie ift die Tochter 
von Claudio Neri, dem Ew. Heiligkeit verſprochen hat, daß Sie feine 
Kinder beſchützen will; und da erinnere ih Sie, daß es hübſch ift, wenn 
ein Papſt fein Wort hält. Deßwegen übergeben Sie mir gedachtes 
Geſchäft, und fo daß ich mid im Notbfall Ihres Namens bedienen könne; 
um fo mehr, ba ich ben Willen des Mädchens weiß und gewiß bin, 
Daß fie durch göttliche KEingebung bewegt wird. Und mit ber größten 
Demuth, die ich ſchuldig bin, küffe ich die beiligften Füße. 


Eigenhändige Reſolution des Papſtes, unter das Memorial 
geſchrieben. 


Der Papft ſagt, daß dieſer Aufſatz im feinem erſten Theil etwas 
vom Geifte der Eitelfeit enthält, indem er dadurch erfahren foll, daß bie 
Cardinäle Diefelben jo oft bejuhen, wenn uns nicht etwa dadurch ange 
deutet werben ſoll, daß diefe Herren geiftlich gefinnt find; welches man recht 
gut weiß. Daß Er nicht gelommen ift Diefelben zur ſehen, darauf fagt 
Er: daß es Ew. Ehrwilrden nicht verdienen, da Sie das Cardinalat 
nicht haben annehmen wollen, das Ihnen fo oft aufgetragen worben. 
Was den Befehl betrifft, fo ift Er zufrieden, daß Diefelben mit Ihrer 
gewöhnlichen Befehlähaberei den guten Müttern einen tüchtigen Filz geben, 
die es Denenfelben wicht nach Ihrem Sinne machen. Nun befiehlt er 
Denenfelben aber, daß Sie fi) wahren, und nicht Beichte figen ohne feine 
Erlaubniß. Kommt aber unfer Herr Dieſelben zu beſuchen, jo bitten 
Sie für uns und für die bringenbften Nothdurften der Ehriftenheit. 
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Allgemeine Betradhtung. 


Zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts hatte fi der Geift ver 
bildenden Kunft völlig aus der Barbarei des Mittelalters emporgehoben ; 
zu freifinnigen heiteren Wirkungen wer fie gelangt. Was aber fih in 
ber edlen menſchlichen Natur auf Berftand, Vernunft, Religion bezog, 
genoß Feineswegs einer freien Wirkung. Im Norden Tämpfte ein gebil- 
deter Menfchenfinn gegen die -plumpen Anmaßungen eines veralteten 
Herkommens; leider waren Worte und Vernunftgründe nicht hinreichend, 
man griff zu den Waffen. Tauſende und Abertaufende, die ihr Seelen⸗ 
heil auf reinem freiem Wege fuchten, gingen an Leib und Gütern auf 
die granfamfte Weife zu Grunde. 

Im Süden ſelbſt fuchten edlere ſchönere Geifter fich von ver Gewalt 
ver allbeherrichenden Kirche Loszuldfen, und wir glauben an Filippo 
Neri einen Berſuch zu fehen, wie man wohl ein frommer Dann feyn, 
auch ein Heiliger werben könne, ohne fich der Alleinherrichaft des römi- 
ſchen Papſtes zu unterwerfen. Freilich findet Neri für Gefühl und Ein- 
bildungskraft gerade in dem Element, welches von der römiſchen Kirche 
beherrſcht wird, gleichfalls fein Behagen; fich ganz von ihr loszuhalten, wird 
ihm deßhalb unmöglich. Wie lange zaubert er, bis er ſich in den Priefterftand 
begiebt! wie löst er fih ab von allem kirchlichen Schlenvrian, und wie 
fucht er die Lehre heiter-fittlich und einwirkend praftifch zu machen! 

Daß er zulegt den Garbinalshut entſchieden verfchmäht, auf eine 
den Papft. beleivigende Weife, zeugf, wie er fich- von Banden frei zu 
erhalten gefucht hat. Sodann giebt die wunderlihe, bis zum Komijchen 
troßige Correſpondenz, womit wir unfern Vortrag fchloffen, ein lebendiges 
Zengniß, und verjegt uns einigermaßen in das Jahrhundert, welches der 
außerorventlihe Mann beinahe durch fein Reben ausfült. Uns war es 
höchft merkwürdig, einen Heiligen anzutreffen, Zeitgenofjen des Weltkindes 
Cellini, ;gleihfals eines Florentiners, deſſen Andenken wir fo viele 
Aufmerkſamkeit gewidmet. Auch follte die Parallele zwiſchen beiden 
ausführlicher behandelt werden, und vielleicht noch einige andere bedeutende 
Eriftenzen, um buch mehrere Inbivibuen ein lebendiges Bild der Zeit 
eigenthümlich hervorzurufen. Möge jedoch dasjenige, was hier von einem 
frommen edlen Enthuſiasmus vorgeführt worden, zu anmuthigen Ver: 
gleichungen einftweilen Anlaß geben! 


Goethe, fämmtl. Werke. XIX. 22 
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Bweiter Aufenthalt in Nom. 


Longa'sit huic aetas dominaeque potentia terrae, 
Sitque sub hac oriens occiduusque dies. 


Inni. 
Eorrefponden;. 


Rom, den 8. Juni 1787. 

Borgeftern bin ich glücklich wieder bier angelangt, und geftern bat 
ver feierliche Frohnleichnamstag mich fogleich wieder zum Römer einge 
weiht. Gern will ich geftehen, meine Abreife von Neapel machte mit 
einige Bein; nicht ſowohl die herrliche Gegend, als eine gewaltige Lava 
hinter mir Iafjend, die von dem Gipfel aus ihren Weg nach bem Meere 
zu nahm, bie ich wohl hätte in ber Mähe betrachten, beren Art und 
Weife, von der man fo viel gelefen und -erzählt hat, ich in meine Er- 
fahrungen hätte mit aufnehmen follen. 

Heute jedoch ift meine Sehnſucht nach dieſer großen Naturfcene ſchon 
wieder ind Gleiche gebracht; nicht fowohl das fromme Feitgewirre, das 
bei einem impofanten Ganzen doch hie und da durch abgeſchmacktes Ein- 
zelne den innern Sinn verlegt, jondern die Anfchauung ber Teppiche 
nah Raphael Cartonen bat mich wieder in den Kreis höherer Be 
trachtungen zurückgeführt. Die vorzüglichften, die ihm am gewiſſeſten 
ihren Urfprung verdanken, find zufammen ausgebreitet, andere, wahr- 
jheinlih von Schülern, Zeit- und Kuuſtgenoſſen erfundene, fchließen 
ſich nicht unwärdig an, und bebeden. die gränzenlofen Räume. 


—r — — 
— 


Nom, den 16. Juni 1787. 
Laßt mich auch wieder, meine Lieben, ein Wort zu euch reden. Mir 
geht es fehr wohl, ich finde mich immer mehr in mich zurück und lerne 
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unterfcheiden, was mir eigen und was mir fremd ift. Ich bin fleigig, 
und nehme von allen Seiten ein, und wachſe von innen heraus. Diefe 
Tage war ih im Xivoli, und babe eines ber erften Naturfchaufpiele 
geſehen. Es gehören die Waflerfälle dort mit den Nuinen und dem 
ganzen Compler der Landſchaft zu den Gegenftänden, deren Belanntjchaft 
und im tiefften Grund reicher macht. 

Am letzten Poſttage babe ich verfäumt zu fchreiben. In Tivoli 
war ich fehr müde vom Spazierengehen und vom Zeichnen in ber Hiße. 
Ih war mit Heren Hadert draußen, der eine unglaubliche Meiſter⸗ 
ſchaft bat die Natur abzufchreiben und der Zeichnung gleich eine Geftalt 
zu geben. Ich habe in dieſen wenigen Tagen viel von ihm gelernt. 

Weiter mag ich gar nicht8 jagen. Das ift wieder ein Gipfel ixbifcher 
Dinge. Ein fehr complicirter Fall in der Gegend bringt die herrlichften 
Wirkungen hervor. 

Herr Hadert hat mich gelobt und getabelt und mir weiter geholfen. 
Er that mir halb im Scherz, halb im Ernſt den Vorſchlag, achtzehn Monate 
in Stalien zu bleiben und mich nad) guten Grundſätzen zu üben; nach biejer 
Zeit, verſprach er mir, follte ich Freude an meinen Arbeiten haben. Sch fehe 
auch wohl, was und wie man ftubiren muß, um über gewiffe Schwierigfeiten 
binauszulommen, unter deren Laft man fonft fein ganzes Leben hinfriecht. 

Noch eine Bemerkung! Jetzt fangen erft die Bäume, die Yelfen, 
ja Rom ſelbſt an mir lieb zu werben: bisher habe ich fie immer nur 
als fremd gefühlt: dagegen freuten mich geringe Gegenſtände, die mit 
denen Aehnlichkeit hatten, die ich in der Sugend fah., Nun muß ich auch 
erft bier zu Haufe werben, und doch Tann ich nie fo innig feyn, als 
mit jenen erften Gegenftänden des Lebens. Ich habe verfdjiebenes,  be- 
züglic) auf Kunft und Nachahmung, bei diefer Gelegenheit gedacht. 

- Während meines Abweſenheit hatte Tiſchbein ein Gemälde von ' 
Daniele da Bolterra im Klofter an der Porta del Popolo entveckt; die 
Geiſtlichen wollen es für taufend Scudi hergeben, welche Tiſchbein 
als Künftler nicht aufzutreiben wußte. Er machte daher an Madame 
Angelica durch Meyer den Borichlag, in den fie willigte, gepachte Summe 
auszahlte, das Bild zu fih nahm, und fpäter Tiſchbein bie ihm contract- 
mäßige Hälfte um ein Nanıhaftes abkaufte. Es war ein vortreffliches 
Bild, die Grablegung vorftellenn, mit vielen Wiguren. Eine von Meyer 
danach forgfältig hergeftellte Zeichnung ift noch vorhanden. 
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Rom, den 20. Juni 1787. 

Nun babe ich hier fchon wieder treffliche Kunſtwerke gefehen, und 
mein Geift reinigt und beftinmmt fih. Doc brauchte ich menigftend 
noch ein Jahr allein in Kom, um nad meiner Art: ven Aufenthalt 
sungen zu Können, und ihr wißt, ich fan nichts auf andere Art. Jetzt, 
wenn ich fcheide, werbe ich nur willen, welcher Sinn mir noch nicht auf⸗ 
gegangen ift, und fo fe es denn eine Weile genug! 

Der Hercules Farneſe ift fort: ich habe ihn noch auf feinen ächten 
Beinen gejehen, die man ihm nad) jo langer Zeit wieder gab. Nun be- 
greift man nicht, wie man bie erfien von Porta hat fo lange gut finden 
fönnen. Es ift nun eines ber vollfommenften Werke alter Zeit. Im 
Neapel wird der König ein Muſeum bauen laffen, wo alles was er 
von Kunftfachen befist, das Herculanifhe Muſeum, die Gemälde von 
Pompeji, die Gemälde von Capo di Monte, die ganze Farneſiſche Erb⸗ 
ſchaft, vereinigt aufgeftellt werben ſollen. Es ift ein großes und ſchönes 
Unternehmen. Unfer Landsmann Hadert ift die erſte Triebfeder dieſes 
Werks. Sogar ver Toro Farnese fol nach Neapel wandern, und dert 
auf der Promenade aufgeftellt werden. Könnten fie die Caracciſche Ga⸗ 
ferie aus dem Palafte mitnehmen, fie thäten’3 auch. 


Nom den 27. Juni 1787. 

Ich war mit Hadert in der Galerie Colonna, wo Pouſſins, 
Claude's, Salvator Roſa's Arbeiten zufammenhängen. Er fagte mit 
viel Gutes und gründlich Gebachtes über diefe Bilder; er hat einige 
davon copirt und die anbern recht aus dem Fundament ſtudirt. Es 
freute mich, daß ich. im allgemeinen bei den erften Beſuchen in ber Ga— 
lerie eben viefelbe Borftellung gehabt hatte. Alles was er mir fagtt, 
hat nıeine Begriffe nicht geändert, fondern nur erweitert und beftimmt. 
Wenn man nun gleich wieder die Natur anfehen und wieder finden und 
Iefen Tann, was jene gefunden und mehr oder weniger nachgeahmt haben, 
das muß die Seele erweitern, ‚reinigen und ihr zuletzt ben höchſten an⸗ 
ſchauenden Begriff von Natur und Kunft geben. Ich will auch nicht 
mehr ruhen, bis mir nichts mehr Wort und Tradition, fondern leben 
biger Begriff if. Bon Jugend auf war mir diefes mein Trieb umd 
meine Plage: jest, da das Alter kommt, will ich wenigſtens ba? 











341 


Erreichbare erreichen, und das Thunliche thun, da ich fo lange, verdient und * 
unverbient, das Schidjal des Sifyphus und Tantalus erbuldet habe. 

Bleibt in der Liebe und Glauben au mich. Mit den Menfchen 
babe ich jest ein leivlih Leben und eine gute Art Offenheit, ich Bin 
wohl und freie mich meiner Tage. 

Tiſchbein ift fehr brav, doch fürchte ich, er wird nie in einen folchen 
Zuftend fommen, in welchem er mit Freude und freiheit arbeiten Kann. 
Mündli mehr von diefem auch wunderbaren Menfchen. Mein Borträt 
wird glücklich; es gleicht fehr, und der Gedanke gefällt jevermann. Angelica 
malt mich aud, daraus wird aber nichts: es werbrießt fie fehr, daß es 
nicht gleichen und werden will; es AM immer ein hubſcher Burſche, aber 
keine Spur von mir. 


Rom, den 30. Juni 1787. 


Das große Feſt St. Peter und Paul iſt endlich auch herangekommen; 
geſtern haben wir die Erleuchtung der Kuppel und das Feuerwerk vom 
Caſtell geſehn. Die Erleuchtung iſt ein Anblick wie ein ungeheures 
Mährchen; man traut ſeinen Augen nicht. Da ich neuerdings nur die 
Sachen und nicht wie ſonſt bei und mit den Sachen ſehe, was nicht 
ba iſt, fo müſſen mir jo große Schaufpiele kommen, wenn ich mich freuen 
fol. Ich babe auf meiner Reife etwa ein halb Dutzend gezählt, und 
dieſes darf allerdings unter den erften ftehen. Die ſchöne Form ber 
Colonnade, der Kirche und beſonders der Kuppel, erft in einem feurigen 
Umsiffe, und wenn die Stunde vorbei ift, in einer glühenden Maſſe zu 
ſehen, ift einzig und herrlich. Wenn man bebenft, daß das ungeheure 
Gebäude in dieſem Augenblid nur zum Gerüſte dient, fo wirb man wohl 
begreifen, daß etwas ähnliches in- der Welt nicht feyn kann. Der Himmel 
war rein und hell, der Mond ſchien und dämpfte das Teuer ber Lampen 
zum angenehmen Schein; zulegt aber, wie alles burch bie zweite Erleuch⸗ 
tung in Gluth gefegt wurde, warb das Licht bes Mondes ausgelöſcht. 
Das Feuerwerk ift wegen des Ortes ſchön, doch lange nicht verhältniß- 
mäßig zur Erleuchtung. Heute Abend fehen wir beides noch einmal. 
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Auch das ift vorüber. Es war ein fchöner Harer Himmel und 
der Mond voll; dadurch warb die Erleuchtung fanfter, und es fah ganz 
aus wie ein Mährchen. Die jchöne Yorm der Kirche und ber Kuppel 
gleichſam in einem feurigen Aufriß zu fehen, ift ein großer und reizenber 
Anblid. 


— — — — — 


Rom, Ende Juni 1787. 

Ich babe mich in eine zu große Schule begeben, als daß ich geſchwind 
wieder aus der Lehre gehen dürfte. Meine Kunſtkenntniſſe, meine Kleinen 
Talente müſſen hier ganz burchgearbeitet, ganz reif werben, ſonſt bringe 
ich wieder euch einen halben freund zurück, und das Sehnen, Bemühen, 
Krabbeln und Schleichen geht von neuem an. Ich würde nicht fertig 
- werben, wenn id) euch erzählen follte, wie mir auch wiever alles biefen 
Monat bier geglüdt ift, ja wie mir alles auf einem Zeller iſt präfentirt 
worden, was ich nur gewünſcht habe. Ich habe ein ſchönes Quartier, 
gute Hausleute. Tifchbein geht nach Neapel, und ich beziehe fein 
Studium, einen großen Fühlen Saal. Wenn ihr mein gebenkt, fo denkt 
an mid als an einen Glücklichen; ich will oft fchreiben, und fo find und 
bleiben wir zufanmen. 

Auch neue Gedanken und Einfälle habe ich genug; ich finde meine 
erfte Tugend bis auf Kleinigkeiten wieder, indem ich mix felbft überlaffen 
bin, und dann trägt mid, die Höhe und Würde der Gegenſtände wieder 
fo hoch und weit, als ‚meine legte Eriftenz nur reicht. Mein Auge bilvet 
fih unglaubli, und meine Hand fol nicht ganz zurüdbleiben. Es iſt 
nur Ein Rom in der Welt, und id) befinde mich bier wie ver Fiſch im 
Wafler, und ſchwimme oben wie eine Stückkugel im Duedfilber, bie in 
jedem andern Fluidum untergebt. Nichts trübt die Atmofphäre meiner 
Gedanken, als daß ich mein Glüd nicht mit meinen Geliebten theilen 
fann. Der Himmel ift jetzt herrlich heiter, fo daß Rom nur Morgens 
und Abends einigen Nebel bat. Auf den Gebirgen aber, Albano, Caſtello, 
Brascati, wo ich vergangene Woche drei Tage zubrachte, ift eine immer 
heitere reine Luft. Da ift eine Natur zu ftubiren! 
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Bemerkung. 


Indem ich nun meine Mittheilungen den damaligen Zuſtänden, Ein⸗ 
drücken und Gefühlen gemäß einrichten möchte, und daher aus eigenen 
Briefen, welche freilich mehr als irgend eine ſpätere Erzählung das Eigen⸗ 
thümliche des Augenblicks darſtellen, die allgemein intereſſanten Stellen 
auszuziehen anfange, ſo finde ich auch Freundesbriefe mir unter der Hand, 
welche hierzu noch vorzüglicher dienen möchten. Deßhalb ich denn ſolche 
briefliche Documente hie und da einzuſchalten mich entſchließe, und hier 
ſogleich damit beginne, von dem aus Rom ſcheidenden, in Neapel an⸗ 
langenden Tiſchbein die lebhafteſten Erzählungen einzuführen. Sie gewähren 
den Vortheil den Leſer ſogleich in jene Gegenden und in die unmittel- 
barften Berhältniffe der Perjonen zu verjegen, beſonders auch den Charakter 
bes Künftlers aufzuflären, ber jo lange beveutend gewirkt, und wenn er 
auch mitunter gar wunderlich erfcheinen mochte, doch immer fo in feinen 
Beſtreben als in feinem Leiften ein dankbares Erinnern verbient, 
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Tiſchbein an Goethe, 


Reapel, den 10. Juli 1787. 

Unfer Reiſe von Rom bis Capua war fehr glüdlih und angenehm. 
In Albano kam Hadert zu uns; in Beletri fpeisten wir bei Cardinal 
Borgia und beſahen deſſen Mufeum, zu meinem beſondern Vergnügen, 
weil ich manches bemerkte, was ich das erftenmal Übergangen hatte. Um 
drei Uhr Nachmittags reisten wir wieder ab, durch die Pontinifchen 
Sämpfe, die mir dieſesmal auch viel beffer geflelen als im Winter, weil 
die grünen Bäume und Heden diefen großen Ebenen eine anmuthige Ber- 
j&hiebenheit geben, Wir fanden uns kurz vor der Abenddämmerung in 
Mitte der Sümpfe, wo vie Poft wechſelt. Während ber Zeit aber, als 
die Boftillons alle Beredſamkeit anwendeten, uns Gelb abzunöthigen, fand 
ein muthiger Schimmellyengft Gelegenheit fich Ioszureißen und fortzü- 
rennen; das gab ein Schaufpiel, welches ums viel Vergnügen machte. 

Es war ein ſchneeweißes fchönes Pferd von prächtiger Geftalt; er 
zerriß bie Zügel, womit er angebunden war, hackte mit ben Borberfüßen 
nad) .dem ber ihn aufhalten wollte, jchlug Hinten aus und machte ein 
folches Geſchrei mit Wiehern, daß alles aus Furcht bei Seite trat. "Nun 
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iprang er übern Graben und galoppirte-über das Feld, beftändig ſchnau⸗ 
bend und wiehernd. Schweif und Mähnen flatterten hoch in die Luft 
auf, und feine Geftalt in freier Bewegung war fo ſchön, daß alles aus- 
rief: Che hellezze! che bellezze! Dann Tief er nahe an einem andern 
Graben bin und wieder, und fuchte eine ſchmale Stelle, um überzufpringen, 
um zu den Fohlen und Stuten zu kommen, beren viele hundert jenfeits 
weibeten. Endlich gelang es ihm binüberzufpringen, und nun fette er 
unter die Stuten, die ruhig grasten. Die erjchralen vor feiner Wilpheit 
und feinem Geſchrei, liefen in langer Reihe und flohen über das flache 
Feld vor ihm Hin; er aber immer binterbrein, indem er aufzufpringen 
verſuchte. Endlich trieb er eine Stute abfeits; die eilte nun auf em 
ander Feld zu einer andern zahlreichen Berfammlung von Stuten. Auch 
biefe, von Schreden ergriffen, fohlugen binüber zu dem erften Haufen. 
Nun war das Feld ſchwarz von Pferden, wo ver weiße Hengft immer 
drunter herumfprang, alles in Schreden und Wilpheit. Die Heerde lief 
in langen Reihen auf dem Felde hin und ber, es fauste die Luft und 
Donnerte die Erde, wo die Kraft ber ſchweren Pferde überhinflog. Wir 
fahen lange mit Vergnügen zu, wie ber Trupp von fo vielen Hunderten 
auf dem Feld herumgaloppirte, bald in einem Klump, bald getheilt, jebt 
zerftveut einzeln umberlaufend, bald in langen Reihen über den Boden 
binrennend. 

Endlich beraubte uns die Dunkelheit der einbrechenden Nacht dieſes 
einzigen Schaufpield, und als der klarſte Mond hinter den Bergen auf 
flieg, verlofch das Licht unferer angezündeten Laternen. Doc, da ich mich 
lange an feinem fanften Schein vergnligt hatte, konnte ich mich des 
Schlafs nicht mehr erwehreu, und mit aller Furcht vor der ungefunden 
Luft ſchlief ich länger als eine Stunde und erwachte nicht eher, bis wir 
zu Terracina anlamen, wo wir bie Pferde wechfelten. 

Hier waren die Poftillons fehr artig, wegen ber Furcht, welche ihnen 
ber Marcheſe Luccheſini eingejagt hatte; fie gaben uns bie beften Pferde 
und Yührer, weil der Weg zwilchen ven großen Klippen und dem Meer 
gefährlih if. Hier find Schon manche Unglücke geſchehen, beſonders 
Nachts, wo bie Pferde leicht fehen werden. Während des Anfpannens, 
und indeſſen man ben Paß an bie legte römiſche Wache worzeigte, ging 
ich zwifchen ben hohen Felſen und dem Meer fpazieren, und erblidte ben 
größten Effect: der dunkle Wels, vom Mond glänzend erleuchtet, ber eine 
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lebhaft flimmernde Säule in das blaue Meer warf, und bis auf die am Ufer 
ſchwankenden Wellen heranflimmerte. Da oben auf der Zinne des Berges, 
im bämmernden Blau, lagen bie Trümmer von Genſerichs zerfallener 
Burg; fie machte mich an vergangene Zeiten denken: ich fühlte bes un- 
glücklichen Conradins Sehnſucht, ſich zu retten, wie bed Cicero und bes 
Marius, die fih alle in biefer Gegend geängftigt hatten. 

Schön war e8, nun fernerhin an dem Berg, zwifchen ven großen 
herabgeroliten Felskllunpen am Saume des Meers im Monblicht herzu- 
fahren. Deutlich beleuchtet waren die Gruppen ver Olivenbäume, Palmen 
und Pinien bei Fonbi; aber bie Vorzüge ber Citronenwälder vermißte 
man, fie ftehen nur in ihrer ganzen Pracht, weun bie Sonne auf bie 
golvglänzenven Früchte ſcheint. Nun ging es über ben Berg, wo bie 
vielen Dliven- und Johannisbropbäume ftehen, und es war ſchon Tag 
geworben, als wir bei ben Auinen ber antilen Stabt, wo bie vielen 
Ueberbleibfel von Grabmälern find, ankamen. Das größte darunter fol 
bem Cicero errichtet worben feyn, eben an dem Ort, wo er ermorbet 
worden. Es war ſchon einige Stunden Tag, ald wir an bem erfreulichen 
Meeerbufen zu Molo di Gasta ankamen... Die Filcher mit ihrer Beute 
kehrten ſchon wieder zurüd; das machte ven Strand fehr lebhaft. Einige 
trugen die Fılde und Meerfrüdte in Körben weg, vie andern bereiteten 
bie Garne fehon wieber auf einen fänftigen Yang. Bon da fuhren wir 
nach Garigliano, wo Cavaliere Venuti graben läßt. Hier verließ uns 
Hadert — denn er eilte nad Caſerta — und wir gingen, abwärts von 
ber Straße, herunter an das Meer, wo ein Yrübftüc für uns bereitet 
war, welches wohl fir ein Mittageſſen gelten konnte. Hier waren bie 
ansgegrabenen Antilen aufgehoben, bie aber jämmerlich zerjchlagen find. 
Unter andern ſchönen Sachen findet fi) ein Bein von einer Statue, bie 
dem Apoll von Belvedere nicht viel nachgeben mag. Es wäre ein Glüd, 
wenn man das Übrige dazu fände. 

Wir hatten uns aus Mübigkeit etwas ſchlafen gelegt, und da wir 
wieder erwachten, fanden wir uns in Geſellſchaft einer angenehmen Familie, 
die in dieſer Gegend wohnt, um uns ein Mittagsmahl zu geben; welche 
Aufmerkfamteit wir freilich Herrn Hackert ſchuldig ſeyn mochten, ber ſich 
aber ſchon entfernt hatte. Es ſtand alſo wieder aufs neue ein Tiſch be- 
reitet: ich aber konnte nicht eſſen noch ſitzen bleiben, ſo gut auch die Ge⸗ 
ſellſchaft war, ſondern ging am Meer ſpazieren zwiſchen den Steinen, 
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worunter ſich fehr wunberliche befanden, beſonders vieles durch Meer⸗ 
inſekten durchlöchert, deren einige ausſahen wie ein Schwamm. 

Hier begegnete mir auch etwas recht Vergnügliches: ein Ziegenhirt 
trieb an den Strand des Meered; die Ziegen famen in das Waſſer und 
fühlten fi ab, Nun kam auch ber Schweinehirt dazu, und unter ber 
Zeit daß die beiden. Heerden ſich in den Wellen erfrifchten, fetten ſich 
beide Hirten in den Schatten und machten Mufil: der Schweinehirt auf 
einer Flöte, der Ziegenbhirt auf dem Dudelſack. Endlich ritt ‘ein erwach⸗ 
ſener Knabe nadend heran und ging fo tief in das Wafler, fo tief daß 
das Pferd mit ihm fhwamm. Das fah nun gar ſchön aus, wenn ber 
wohlgewwachfene Junge fo nah ans Ufer fam, daß man feine ganze Ge 
ftalt fah, und er ſodann wieder in das tiefe Meer zurückkehrte, wo man 
nicht8 weiter ſah als ven Kopf des ſchwimmenden Pferdes, ihn aber bis 
an bie Schultern. 

Um drei Uhr Nachmittags fuhren wir weiter, und als wir Capua 
brei Meilen hinter uns gelaflen hatten — e8 war ſchon eine Stunde in 
der Nacht — zerbrachen wir das Hinterrad unferes Wagens. Das hielt 
uns einige Stunden auf, um ein anderes an die Stelle zu nehmen. Da 
aber dieſes gejchehen war, und wir abermals einige. Meilen zuritdgelegt 
hatten, brach die Achſe. Hierüber wurden wir jeher verdrießlich; wir 
waren fo nabe bei Neapel und konnten doch unfere Freunde nicht ſprechen. 
Endlich langten wir einige Stunden nad Mitternacht dajelbft an, wo 
wir noch fo viele Menfchen auf ver Straße fanden, als man in emer 
andern Stadt Taum um Mittag findet. 

Hier habe ih nun alle umjere Freunde gejund und wohl angetroffen, 
bie fih alle freuten, vaffelbe von Ihnen zu hören. Ich wohne bei Herrn 
Hadert im Haufe; vorgeftern war ich mit Ritter Hamilton zu Poſilippo 
auf feinem Luſthauſe. Da kann man denn freilich nichts Herslicheres 
anf Gottes Erdboden hauen. Nach Tiſche ſchwammen - ein Dutzend 
Jungen in dem Meere; das war ſchön anzufehen. Die vielen Gruppen 
und Stellungen, welche fte in ihren Spielen machten! er bezahlt fie dafür, 
Damit er jeden Nachmittag diefe Luft habe. Hamilton gefällt mir außer 
ordentlich wohl; ich ſprach vieles mit ihm, ſowohl hier im Haus als auch 
ba wir auf dem Meer fpazieren fuhren. Es freute mich außerorventlich, 
jo viel von ihm zu erfahren, und hoffe nod viel Gutes von diefem Manne. 
Schreiben Sie mir doch bie Namen Ihrer übrigen bieflgen Freunde, 
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damit ich auch fie kennen lernen und grüßen Tann. Bald ſollen Sie 
mehreres von bier vernehmen. Grüßen Sie alle- Breunbe ‚ befonvers 
Angelica und Reiffenſtein! 

N. S. Ich finde es in Neapel fehr viel heißer ald in Rom, nur 
mit dem Unterfchieb, daß die Luft geilinver ift und auch beftändig etwas 
frifcher Wind weht, aber die Sonne hat viel mehr Kraft; die erften Tage 
war es mir faft unerträglich. Ich Habe bloß von Eis⸗ und Schneewafler 
gelebt, 


Später, ohne Datum. 

Geſtern hätte ich Sie in Neapel gewünſcht: einen ſolchen Lärm, 
eine ſolche Vollsmenge, die nur da war um Eßwaaren einzufaufen, babe 
ich in meinem Leben nicht gefehen, aber auch fo viele diefer Eßwaaren 
fiehbt man nie wieder beiſammen. Bon allen Sorten war bie große 
Straße Toledo fait bevedt. Hier befommt man erft eine Idee von 
einem Boll, das in einer jo glüdlichen Gegend wohnt, wo bie Jahrszeit 
täglich Früchte wachfen läßt. Denken Sie ſich, daß heute 500,000 Men- 
Shen im Schmanfen begriffen find, und das auf Reapolitaner Art. Ge⸗ 
ftern und heute war ich an einer Tafel, mo gefreflen iſt worden, daß 
ich erftaunt bin; ein fündiger Ueberfluß war da. Kniep ſaß auch dabei 
und übernahm fih fo von allen ben ledern Speifen zu effen, daß ich 
fürdtete, er plate; aber ihn rührte es nicht und er erzählte dabei immer 
von dem Appetit, den er auf dem Schiff und in Sicilien gehabt habe, 
inbeffen Sie für Ihr gutes Geld theils aus Webelbefinden, theild aus 
Borjag gefaftet und fo gut als gehungert. 

Heute ift Schon alles aufgefreflen worden, was geftern verkauft 
wurbe, und mau fagt, morgen fey die Straße wieder fo voll alö fie 
geftern war. Toledo fcheint ein Theater, wo man den Ueberfluß zeigen 
will. Die Boutiquen find alle ausgeziert mit Eßwaaren, bie fogar über 
die Straße in Guirlanden hinüber hängen, die Wilrftchen zum Theil ver- 
goldet und mit rothen Bändern gebunven; bie weljchen Hähne haben alle 
eine rothe Fahne im Hintern fteden; deren find geftern breißigtaufend 
verkauft worden; dazu rechne man bie, welche die Leute im Haufe fett 
machen. Die Zahl ver Efel, mit Capaunen beladen, jo wie der andern, 
mit Heinen PBomeranzen belaftet, die großen anf dem Pflafter aufgeſchüt⸗ 
teten Haufen folher Golbfrüchte erfchredten einen. Aber am jchönften 
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möchten doch die Boutiquen ſeyn, wo grüne Sachen verlauft werben und 
die, wo Rofinentrauben, Feigen und Melonen aufgefett find: alles fo 
zierlich zur Schau georbnet, daß e8 Auge und Herz erfreut. Neapel ift 
ein Ort, wo Gott häufig feinen Segen gibt für alle Sinne. 


Später, ohne Datum. 

Hier haben Sie eine Zeichnung von den Türken, die bier gefangen 
liegen. Der Hercules, wie es erft bieß, hat fie nicht genommen, 
fondern ein Schiff, welches die Corallenfilcher begleitete. Die Türken 
ſahen dieſes chriftliche Fahrzeug und machten fi) dran, um es weggu- 
nehmen, aber fie fanden ſich betrogen — denn bie Chriften waren 
flärfer — und fo wurden fie überwältigt und gefangen hierher geführt. 
Es waren dreißig Mann auf dem chriftlichen Schiffe, vierundzwanzig 
auf dem türkiichen; ſechs Türken blieben im Gefechte, einer iſt ver- 
wunbet; von den Chriften ift Fein einziger geblieben, die Madonna hat 
fie beſchützt. | 

Der Schiffer hat eine große Beute gemacht; er fand fehr viel Geld 

und Waaren, Seiveuzeug und Kaffee, auch einen reicher Schmuck, welcher 
einer jungen Mohrin gehörte. 
Es war merkwürdig, die vielen taufend Menſchen zu fehen, welde 
Kahn an Kahn dahinfuhren, um die Gefangenen zu beſchauen, bejonbers 
die Mohrin. Es fanden fich verfchiedene Liebhaber, vie fie kaufen wollten 
und viel Geld boten, aber ver Capitän will fie nicht weggeben. 

Ih fuhr alle Tage bin und fand einmal ven Ritter Hamilton und 
Miß Harte, die fehr gerührt war unb weinte. Da das bie Mohein fah, 
fing fie auch an zu weinen; die Miß wollte fie kaufen, ver Capitän aber 
hartnädig fie nicht hergeben. Jetzt find fie nicht mehr hier; bie Zeid- 
nung befagt das weitere. 


Bäpftlihe Teppiche. 


Die große Aufopferung, zu der ich mich entichloß, eine, von bem 
Gipfel des Bergs bis beinahe and Meer herabftrömenve Lava hinter mir 
zu laflen, warb mir durch den erreichten Zwed reichlich vergoften, durch 
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ben Anblid der Teppiche, welche, am Brohnleichnamstag aufgehängt, uns 
an Raphael, feine Schüler, feine Zeit auf das glänzenbfte erinnerten. 

In den Rieberlanden hatte das Teppichwirken mit ftehendem Zettel, 
Hautelifje genannt, ſich ſchon auf den höchſten Grab erhoben. Es ift 
mir nicht befannt geworben, wie ſich nach und nach die Fertigung ber 
Teppiche entwickelt und gefteigert hat. Im dem zwölften Jahrhundert mag 
man noch die einzelnen Figuren durch Stidlerei, over auf fonft eine Weiſe, 
fertig gemacht und fobann durch beſonders genrbeitete Zwiſchenſtücke zu- 
ſammengeſetzt haben. Dergleichen finden wir noch über den Chorftühlen 
alter Domkirchen, und bat die Arbeit etwas ähnliches mit den bunten 
Fenfterfheiben, welche auch zuerft ans ganz Heinen farbigen Glasſtückchen 
ihre Bilder zufammengejeßt haben. Bei den Teppichen vertrat Nabel unb 
Faden das Loth und die Zumftäbchen. Alle frühen Anfänge der Kunft 
und Technik. find von dieſer Art; wir haben koſtbare chineſiſche Teppiche, 
amf gleiche Weife gefertigt, vor Augen gehabt. 

Wahrſcheinlich durch orientalifche Muſter veranlaft, hatte man in 
den handels⸗ und prachtreichen Niederlanden zu Anfang des jechzehnten 


Jahrhunderts dieſe kunftreiche Technik fchon aufs höchfte getrieben; der⸗ 


gleihen Arbeiten gingen fehon wieder nach dem Orient zuräd, und waren 
gewiß auch in Kom bekannt, wahrfcheinlich nach unvollkommenen, in by⸗ 
zantiniihem Sinne gemobelten Muftern und Zeichnungen. ‘Der große 
und in mandem, beſonders auch äſthetiſchem Sinn freie Geift Leo X 
mochte nun auch, was er auf Wänden abgebilbet ſah, gleihmäßig frei 
und groß in feiner Umgebung auf Teppichen erbliden, und auf feine Ber- 
anlaffung fertigte Raphael die Cartone: glücklicherweiſe ſolche Gegenftänbe, 
welche Chrifti Bezug zu feinen Apofteln, fobann aber die Wirkungen 
folcher begabten Männer nach dem Heimgange bes Meiſters vorftellten. 
Am Frohnleihnamstage nun lernte man erft die wahre Beftimmung 
der Teppiche kennen: hier machten fie Colonnaden und offene Räume zu 
prächtigen Sälen und Wandelgängen, und zwar indem fie das Bermögen 
bes begabteften Mannes uns entſchieden vor Augen ftellen, und uns das 
glücklichſte Beifpiel geben, wo Kunft und Handwerk in beiberjeitiger Voll⸗ 
erde 1 ſich auf ihrem höchſten Punkte lebendig begegnen. 
Die Raphael'ſchen Cartone, wie ſie bis jetzt in England verwahrt 
ſind, bleiben noch immer die Bewunderung der Welt: einige rühren ge⸗ 
wiß von dem Meiſter allein her, andere mögen nach ſeinen Zeichnungen, 
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ferner Angabe, andere ſogar erft nachdem er abgejchieben war, gefertigt 
feyn. Alles bezengte greße übereintreffende Kunftbeftimmung, umb die 
Künftler aller Nationen ftrömten bier zufammen, um ihren Geift zu er- 
beben und ihre Fähigkeiten zu fteigern. 

Dieß gibt und Veranlaflung über die Tendenz der deutichen Künftler 
zu benfen, welche Hochſchätzung und Neigung gegen jeine erften Werke 
binzog, und wovon fchon bamals leife Spuren fi bemerken ließen. 

Mit einem talentreichen zarten Süngling, der im Sanften, Anmu- 
tbigen, Natürlihen verweilt, fühlt man ſich in jeder Kunft näher ver- 
wanbt: man wagt e8 zwar nicht ſich mit ihm zu vergleichen, doch im 
ftillen mit ihm zu wetteifern, von fich zu hoffen, was er geleiftet bat. 
Nicht mit gleichem Behagen wenden wir uns an ben vollendeten Mann: 
beun wir ahnen bie furchtbaren Bedingungen, unter welchen allein fi 
felbft das entfchiebenfte Naturell zum Lettmöglichen des Gelingens erheben 
fann, und wollen wir nicht verzweifeln, fo mäfjen wir uns zurückwenden, 
und und mit dem Strebenden, dem Werbenden vergleichen. 

Dieß ift die Urſache, warum bie deutfchen Künftler Neigung, Ber- 
ehrung, Zutrauen zu dem Xeltern, Unvolllonmmenen wenbeten, weil fie 
jih daneben auch für etwas halten konnten und fi mit ver Hoffnung 
jhmeicheln durften, das in ihrer Perfon zu leiften, wozu dennoch eine 
Folge von Jahrhunderten erforderlich geweſen. 

Kehren wir zu Raphaels Cartonen zurück und ſprechen aus, daß 
fie alle männlich gedacht find: ſittlicher Ernſt, ahnungsvolle Größe walten 
überall und, obgleich hie und da geheimnißvoll, werden ſie doch den⸗ 
jenigen durchaus klar, welche von dem Abſchiede des Erlöſers und den 
wundervollen Gaben, die er ſeinen Jüngern hinterließ, aus den heiligen 
Schriften genugfam unterrichtet find. 

Nehmen wir vor allen die Beihämuug und Beitrafung des Ananias 
por Augen, ba uns denn jeberzeit ver Heine dem Marc-Anton nicht un 
billig zugeichriebene Kupferftih uach einer ausführlichen Zeichnung Ra⸗ 
phaels die Nachbildung ver Cartone von Doriguy und bie Vergleichung 
beider hinlänglichen Dienſt leiſten. 

Wenig Compoſitionen wird man dieſer an die Seite ſetzen können; 
hier iſt ein großer Begriff, eine in ihrer Eigenthümlichkeit höchſtwichtige 
Handlung in ihrer vollkommenſten Mannichfaltigkeit auf das klarſte 
dargeſtellt. 
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Die Apoftel, als fromme abe das Eigenthun eines jeven in ben 
allgemeinen Befitz bargebracht erwartend, die heranbringenden Gläubigen 
auf der einen, die empfangenden Dürftigen auf der andern Seite, und 
in der Mitte der Defrandirende gräßlich beftraft; eine Anorbnung, deren 
Symmetrie aus dem Gegebenen hervorgeht, und welche wieber durch bie 
Erfordernifje des Darzuftellenden nicht ſowohl verborgen als belebt wird; 
wie ja die unerläßliche ſymmetriſche Proportion des menfchlichen Körpers 
erft durch mannichfaltige Lebensbewegung einbringliches Intereſſe gewinnt. 

Wenn nun bei Anfhauung dieſes Kunftwerkes der Bemerkungen fein 
Ende feyn würbe, fo wollen wir bier nur noch ein wichtiges Verdienſt 
dieſer Darftellung auszeichnen. Zwei männliche Berfonen, welche heran⸗ 
fommend zufammengepadte Kleivungsftäde tragen, gehören nothwendig zu 
Ananias; aber wie will man hieraus erfennen, daß ein Theil davon zu⸗ 
rüdgeblieben und dem Gemeingut unterjchlagen worden? Hier werben 
wir aber auf eine junge hübſche Weibsperfon aufmerkſam gemacht, welche 
mit einem heitern Geſichte aus ber. rechten Hand Gelb in bie linke zählt; 
und fogleih erinnern wir uns an das edle Wort: „Die Linke Toll nicht 
wiflen was bie Rechte gibt,” und zweifeln nicht, daß bier Saphira ge 
meint jey, welche das ben Apofteln einzureichende Gel» abzählt, um noch 
einige® zurüdzubehalten, welches ihre heiter Liftige Miene anzudeuten 
ſcheint. Dieſer Gedanke ift erfiaunenswärbig und furchtbar, wenn man 
fih ihm Hingibt. Vor uns der Gatte, ſchon verjenft und beitraft, am 
Boden in gräßlicher Zudung fi windend; wenig hinterwärts, das Vor⸗ 
gehende nicht gewahr werdend, die Gattin, ficher argliftig ſinuend bie 
Göttlihen zu bevortheilen ohne Ahnung, welchem Schickſal fie entgegen- 
geht. Ueberhaupt fteht dieſes Bild als ein ewiges Problem vor uns ba, 
welches wir immer mehr bewundern, je mehr uns deſſen Auflöfung mög- 
lich und klar wird. Die Vergleihung des Marc-Antonifchen Kupfers nach 
einer gleich großen Zeichnung Raphaels und des größern von Dorigny 
nach dem Garton führt uns abermals in bie Tiefe der Betrachtung, mit 
welcher Weisheit eim ſolches Talent bei einer zweiten Behandlung ber- 
jelben Compofition Veränderungen und Steigerungen zu bewirken gewußt 
hat. Bekennen wir gern, daß ein ſolches Studium uns zu den ſchönſten 
Freuden eines langen Lebens gedient hat. 
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Juli. 
Correſpondenz. 


Rom, den 5. Juli 1787. 

Mein jetziges Leben fieht einem Rugendtraume völlig ähnlich; wir 
wollen feben, ob ich beftimmt bin, ihn zu genieken ober zu erfahren, 
daß auch diefes, wie fo viele® andere, nur eitel ift. Tiſchbein iſt fort, 
fein Stubtum aufgeräumt, ausgeftäubt und ausgewaſchen, fo daß ich nun 
gerne brin feyn mag. Wie nöthig iſt's, in ber jeßigen Zeit’ ein ange 
nehmes Zuhaufe zu haben. Die Hige ift gewaltig. Morgens mit Somen- 
aufgang ftehe ich auf und gehe nad) der Acqua acetofa, einem Sauer 
brummen, ungefähr eine halbe Stunde von dem Thor, an dem ich wohne, 
trinle das Waſſer, das wie ein ſchwacher Schwalbacher jchmedt, in 
diefem Klima aber fchon fehr wirffam ift. Gegen acht Uhr bin ich wieder 
zu Haufe, und bin fleißig auf alle Weile, wie es die Stimmung nur 
geben will. Sch bin recht wohl. Die Hite ſchafft alles Flußartige weg, 
und treibt, was Schärfe im Körper ift, nach der Haut, und es ift befler, 
baß ein Uebel juct, als daß es reift und zieht. Im Zeichnen fahre id 
fort, Geſchmack und Hand zn bilden; ich habe Architeftur angefangen 
ernftlicher zu treiben, e8 wird mir alles erſtaunend leicht: Das heißt ber 
Begriff; denn die Ausübung erforbert ein Leben. Was das Belle war, 
ich batte keinen Eigendünkel und keine Prätenfion; ich hatte nichts zu 
verlangen als ich herfam. Und nun bringe ich nur darauf, daß mit 
nichts Name, nichts Wort bleibe. Was fchön, groß, ehrwürdig gehalten 
wird, will ich mit eigenen Augen fehen und erkennen. Ohne Nachahmung 
ift dieß nicht möglich. Nun muß ich mich an die Gypskbpfe fegen. Die 
rechte Methode wird mir von Künftlern angedeutet. Ich halte midy zu 
fammen, was möglih if. Am Anfang der Woche komite ich' nicht 
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abfagen bie und da zu eſſen. Nun wollen fie mich bier- und bahin 
haben; ich laſſe es vorübergehen, und bleibe in meiner Stille. Moritz, 
einige Landsleute im Haufe, ein waderer Schweizer find mein gemöhnli- 
der Umgang. Zu Ungelica und Rath Reiffenftein gehe ich auch: 
überall mit meiner nachdenflidhen Art, und niemand ift, dem ich mich 
eröffnete. Luccheſini ift wieder hier, der alle Welt fieht und ben man 
fleht wie alle Welt: ein Mann, ver fein Metier recht macht, wenn id) 
mich nicht fehr irre. Nächſtens fchreibe ich dir von einigen Perjonen, die 
ih bald zu kennen hoffe. 

Egmont ift in der Arbeit, und ich hoffe er wird geratben. Wenig. 
ſtens habe ich immer unter dem Machen Symptome gehabt, die mic 
nicht betrogen haben. Es ift recht ſonderbar, daß ich fo oft bin abge- 
halten .worben das Stüd zu endigen, und daß es mun in Rom fertig 
werden fol. ‘Der erfte Act ift ind Reine und zur Reife; es find ganze 
Scenen im Stüde, an die ich nicht zu rühren brauche. 

Ich habe über allerlei Kunft jo viel Gelegenheit zu denken, daß 
mein Wilhelm Meifter recht anſchwillt. Nun follen aber vie alten 
Sachen voraus weg; ich bin alt genug, und wenn ich noch etwas machen 
will, darf ich mich nicht fäumen. Wie bu bir leicht denken Tannft, babe 
ich hundert neue Dinge im Kopfe, und es kommt nicht aufs Denken, 
es kommt aufs Machen an: das ift ein verwänfchtes Ding, die Gegen- 
fände hinzuſetzen, daß fie num einmal fo und nicht anders baftehen. Ich 
möchte nun recht viel von der Kunft fprechen, doch ohne die Kunſtwerke 
was will man fagen? Ich hoffe über manche Kleinheit wegzuräden; drum 
gönnt mir meine Zeit, die ich bier fo wunderbar-und fonderbar zubringe! 
gönnt mir fie Durch den Beifall eurer Liebe! 

IH muß dießmal ſchließen und wider Willen eine leere Seite ſchicken. 
Die Hite des Tags war groß, und gegen Abend bin ich eingefchlafen. 


— — — — — 


Rom, den 9. Juli 1787. 

Ich will künftig einiges die Woche über fchreiben, daf nicht Die Hitze 
des Poſttags oder ein anderer Zufall mich hindere, euch ein vernünftiges 
Wort zu fagen. Geftern habe ich vieles gefehen und wieder gefehen; ich 
din vielleicht in zwölf Kirchen gewefen, wo die fchönften Altarblätter find: 

Dann mar ich mit Angelica bei dem Engländer Moore, einem 

Goethe, ſammtl. Werke. XIX. 23 
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Landſchaftsmaler, deſſen Bilder meiſt trefflich gedacht ſind. Unter andern 
bat ex eine Sündfluth gemalt, das etwas Einziges iſt. Anſtatt daß 
andere ein offenes Meer genommen haben, das immer nur Die Idee von 
einem weiten, aber nicht hohen Wafler giebt, hat er ein gejchlofienes 
hohes Bergthal vorgeftellt, in welches die immer fteigenden Wafler end- 
ih auch hereinſtürzen. Man fieht an ber Form ber Felſen, baf ber 
Waſſerſtand fih ven Gipfeln nähert, und dadurch, daß es Hinten quervor 
zugeſchloſſen ift, die Klippen alle fteil find, macht es einen fürchterlichen 
Effect. Es ift gleichfam nur grau in grau gemalt: das ſchmutzige, auf 
gewählte Wafler, der triefende Regen verbinden ſich aufs innigfte; das 
Waſſer ftürzt und trieft von den Felfen, ald wenn die ungeheirern Maſſen 
fih auch in dem allgemeinen Elemente auflöfen wollten, und die Some 
biidt wie ein trüber Mond. durd den Wafferflor dur, ohne zu er- 
leuchten, und doch ift e8 nicht Nacht. In der Mitte des Vordergrundes 
ift eine flache iſolirte Yelfenplatte, auf bie fich einige hülfloſe Menſchen 
retten, In dem Augenblid, daß die Fluth heranſchwillt und fie bebeden 
will. Das Ganze ift unglaublich gut gevaht. Das Bild ift groß; es 
kann 7—8 Fuß lang und 5—6 Fuß hoch jeyn. Bon den andern Bilern, 
einem herrlich fchönen Morgen, einer trefflichen Nacht, fage ich gar nichts. 

Drei volle Tage war Felt auf Ara coeli wegen der Bentification 
zweier Heiligen aus den Orden bes heiligen Frauciscus. Die. Decoration 
ber Kirche, Mufit, Illumination und Feuerwerk des Nachts zog eine 
große Menge Volks dahin. Das nahe gelegene Capitol war mit erleuchtet 
und die Feuerwerke auf dem Play des Capitold abgebrannt. Das Ganze 
zufammen machte fich ſehr ſchön, obgleich es mir ein Nachfpiel von St. 
Peter war. Die Römerinnen zeigen ſich bei diefer Gelegenheit, von ihren 
Männern oder Freunden begleitet, des Nachts weiß gekleidet mit. einem 
Ihwarzen Gürtel, und find ſchön und artig. Auch ift im Corſo jetzt des 
Nachts häufiger Spaziergang und Fahrt, da man des Tags nicht aus 
bem Haufe geht. Die Hite ift ſehr leivlich, und dieſe Tage her immer 
ein kühles Windchen wehend. Ich halte mich in meinem kühlen Saale, 
und bin fill und vergnügt. 

Sch bin fleißig; mein Egmont rädt fehr vor. Sonderbar ifts, 
daß fie eben jegt in Brüffel die Scene fpielen,- wie ich fie ver zwölf 
Jahren aufſchrieb; man wird vieles jetzt für Pasguill halten. 


— nn —— 


Ron, den 16. Zuli 1787. 

Es ift ſchon weit in der Nacht, und man merkt es nicht: denn bie 
Straße ift voll Menfchen, die fingend, auf Zithern und Biolinen fpielend, 
mit einander wechſelnd, auf und ab gehen. Die Nächte find kühl und 
erquickend, die Tage nicht unleiblich heiß. 

Geftern war ich mit Angelica in ver Farneſina, wo bie Fabel 
ber Pſyche gemalt if. Wie oft und unter wie manden Situationen 
habe ich die bunten Copien biefer Bilder in meinen Zimmern mit euch 
angeſehen! Es fiel mir recht auf, da ich fie eben durch jene Eopien faft 
auswendig weiß. Diefer Saal oder vielmehr Galerie ift. das Schänfte, 
was ich von Decoration kenne, fo viel auch jet daran verborben und 
reitaurirt iſt. 

Heute war Thierhege in dem Grabmal des Auguft. Dieſes große, 
inwendig leere, oben offene, ganz runde Gebäude ift jetzt zu einem Kampf⸗ 
plag, zu einer Ochfenhege eingerichtet, wie eine Art Wınphithenter. Es 
wirb vier- bis fünftaufend Menfchen fallen können. Das Schaufpiel jelbft 
bat mich nicht ſehr erbaut. 


Dienflag den 17. Juli 
war ich Abends bei Albacini, dem Reftaurator antiker Statuen, um 
einen Torfo zu jehen, den fie unter den Farneſe'ſchen Beſitzungen, bie 
nach Neapel geben, gefunden haben. Es ift ein Torſo eines figenden 
Apoll und hat an Schönheit vielleicht nicht feines Gleichen; wenigſtens 
kann er unter bie erften Sachen gefeßt werben, bie vom Alterthum 
übrig find. 

Ich fpeiste bei Graf Frieß; Abbate Cafti, der mit ihm reist, 
recitirte eine feiner Novellen: ber Erzbiihof von Prag, die nicht fehr 
ehrbar, aber außerordentlich ſchön, in Ottave rime geſchrieben ift. 
Ih ſchätzte ihn ſchon als den Verfaſſer meines beliebten Re Teodoro 
in- Venezia. Er bat nun einen Re Teodoro in Corsica gefthrieben, 
wovon ich ben. exften Act gelefen habe; auch ein ganz allerliebſtes Wert. 

Graf Frieß kauft viel, und bat unter andern eine Madonna 
von Andrea del Sarto für 600 Zechinen gefauft. Im vergangenen März 
hatte Angelica ſchon 450 drauf geboten, hätte auch Das Ganze dafür 
gegeben, wenn ihr attenter Gemahl nicht etwas einzumenben gehabt hätte, 
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Nun rent fie'd beide. Es ift ein unglaublich ſchön Bild; man Int feine 
Idee von fo etwas, ohne es gefeben zu haben. 

Und fo kommt tagtäglich etwas neues zum Borfchein, was, zu | dem 
Alten und Bleibenden gefellt, ein großes Vergnügen gewährt. Dein 
Auge bilvet fi gut aus; mit der Zeit könnte ich Kenner werben. 

Tiſchbein befchwert ſich in einem Briefe über die entſetzliche Hitze 
in Neapel. Hier ift fie auch flarf genug. Am Dienstag foll es fo heiß 
gewefen feyn, als Fremde es nicht in Spanien und Portugal empfunden. 

Egmont ift ſchon bis in den vierten Act gebiehen ;-ich hoffe, er 
fol euch Freude machen. Im drei Wochen denke ich fertig zu ſeyn, und 
ich jchidle ihn gleich an Herber ab. 

Gezeichnet und illuminirt wird auch fleißig, Man kann nicht ans dem 
Haufe gehen, nicht die Heinfte Promenade machen, ohne die würbigften 
Gegenftände zu treffen. Meine Borftellung, mein Gedächtniß füllt fih 
voll unedlich ſchöner Gegenſtände. 


Rom, den 20. Juli 1787. 

Ich habe recht dieſe Zeit her zwei meiner Capitalfehler, die mich 
mein ganzes Leben verfolgt und gepeinigt haben, entdecken können. Einer 
iſt; daß ich nie das Handwerk einer Sache, die ich treiben wollte oder 
ſollte, lernen mochte. Daher iſt gekommen, daß ich mit fo viel natür⸗ 
licher Anlage ſo wenig gemacht und gethan habe. Entweder es war durch 
die Kraft des Geiſtes gezwungen, gelang oder mißlang, wie Glück und 
Zufall es wollten, oder wenn ich eine Sache gut und mit Ueberlegung 
machen wollte, war ich furchtſam und konnte nicht fertig werden. Der 
andere, nah verwandte Fehler iſt, daß ich nie ſo viel Zeit auf eine 
Arbeit oder Geſchäft wenden mochte, als dazu etforbert wird, Da ih 
die Glüdfeligfeit genieße fehr viel in Turzer Zeit venfen und combi- 
niren -zu können, fo ift mir eine fohrittweife Ausführung nojos umd 
unerträglich. Nun dächte ich, wäre Zeit und Stunde da ſich zu comi- 
given, Ich bin im Lande der Künfte: laßt uns das Fach durcharbeiten, 
damit wir für unfer übriges Reben Ruh und Freude haben und an wa? 
anders gehen Können! 

Rom ift ein herrlicher Ort dazu. Nicht allein bie Gegenftände 
aller Art find bier, fondern auch Menſchen aller Art, venen es Ernſt 
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ift, die auf den rechten Wegen geben, mit denen man ſich unterhaltend 
gar bequem und ſchleunig weiter bringen kann. Gott ſey Dank, ich fange 
an von andern.lernen und annehmen zu können! 

Und fo befinde ih mi an Leib und Seele wohler als jemals! 
Möchtet ihr es an meinen Probuctionen fehen und meine Abwefenheit 
preiien. Dur das was ich mache und benfe, hänge ich mit euch 
zufammen; übrigens bin ich freilich fehr allein und muß meine Gefpräce 
modificiren. Doch das ift bier Leichter al8 irgendivo, weil man mit jebem 
etwas Intereſſantes zu reden bat, 

Mengs fagt irgendwo vom Apoll von Belvedere, daß eine Statue, 
die zu gleich großem Styl mehr Wahrheit des Fleifches gefellte, das 
Größte wäre was der Menfch fich denken könnte, Und durch jenen Torfo 
eines Apoll oder Bachus, deſſen ich fchon gedacht, fcheint fein Wunsch, 
feine Prophezeiung erfüllt zu feyn. Mein Auge ift nicht genug gebildet, 
um in einer fo belicaten Materie zu entjcheiven; aber ich bin felbft ge- 
neigt dieſen Reſt für das Schönfte zu halten, was ich je gefehen habe. 
Leider ift es nicht allein nur Zorfo, ſondern auch bie Epiverm ift an 
vielen Orten weggewafchen; er muß unter einer Traufe geftanden haben. 


Montag den 23. Zuli 
beftieg ich Abends die Trajanifche Säule, um des unſchätzbaren Anblicks 
zu genießen. Von dort oben herab, bei untergehender Sonne, nimmt 
fih das Coliſeum ganz herrlich aus, das Capitol ganz nahe, der Balatin 
dahinter, die Stadt, die ſich anfchliegt. Ich ging erft fpät und langſam 
durch die Straße zurüd. Ein merfwürbiger Gegenftand ift der Pla von 
Monte Eavallo mit dem Obelisk. | | | 


Ron, Dienstag den 24. Juli 1787. 
Nach der Vila Patrizzi, um die Sonne untergehen zu fehen, ber 
friſchen Luft zu geniefen, meinen Geift recht mit dem Bilde der großen 
Stadt anzufüllen, durch die langen Linien meinen Gefichtöfreis auszu- 
weiten und zu vereinfachen, burch bie vielen ſchönen und mannichfaltigen 
Gegenftände zu bereichern. Diefen Abend fah ich den Platz ver Antoni- 
niſchen Säule, den Palgft Chigi vom Mond erleuhtet, und die Säule, 
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von. Alter ſchwarz, ver dem hellern Nachthimmel mit einem weißen 
glänzenden Piedeftal. Und wie viel andere unzählige ſchöne einzelne 
Segenftände trifft man auf fo einer Promenade an! Aber wie viel dazu 
gehört, ſich nur einen geringen Theil von allem biefem zuzweignen! Es 
gehört ein Menfchenleben dazu, ja das Leben vieler Menſchen, die immer 
ftufenweife von einander lernen. 


— — — — — 


Rom, Mittwoch den 25. Juli 1787. 
Er war mit dem Grafen Frieß, die Gemmenfammlung des Prinzen 
von Piombino zu fehen. 


Rom, Freitag den 27. Juli 1787. 

Uebrigens helfen mir alle Künftler, alt und jung, um mein Talent: 
hen zuzuftugen und zu erweitern. In ber Perfpective und Baukımft 
bin ich vorgerädt, auch in der Compofition der Landſchaft. An ben 
lebendigen Creaturen hängt's noch, da ift ein Abgrund; doch wäre mit 
Ernft und Application bier aud) weiter zu kommen. 

Ih weiß nicht, ob ich ein Wort von dem Concert ſagte, das ich 
zu Ende voriger Woche gab. Ich lud diejenigen Perſonen dazu, die mir 
hier manches Vergnügen verſchafft haben, und ließ durch die Sänger 
der komiſchen Oper die beſten Stücke der letzten Intermezzos aufführen. 
Jedermann war vergnügt und zufrieden. 

Nun iſt mein Saal ſchön aufgeräumt und aufgeputzt; es lebt ſich 
bei der großen Wärme aufs angenehmſte darin. Wir haben einen trüben, 
einen Regentag, ein Donnerwetter, nun einige heitere, nicht ſehr heiße 
Tage gehabt. 


Sonntag den 22. Juli 
aß ich bei Angelica; es iſt nun ſchon hergebracht, daß ich ihr Sonntags⸗ 
gaft bin. Vorher fuhren wir nach dem Palaft Barberini, den trefflichen 
Leonardo da Vinci und die Geliebte des Raphael, von ihm felbit ge: 
malt, zu ſehen. Mit Angelica ift e8 gar angenehm Gemälde zu be 
trachten, da ihr Auge ſehr gebilvet und ihre mechanifche Kunſtkenntniß ſo 


groß if. Dabei ift fie fehr fir alles Schöne, Wahre, Zarte empfindlich 
und unglaublich befcheiben. 

Nachmittags war ich beim Chevalier d'Agincourt, einem reichen 
Sranzofen, der feine Zeit und fein Geld anwendet, eine Geſchichte ber 
Kunft von ihrem Verfall bis zur Auflebung zu jchreiben. Die Samm- 
Inngen, die ex gemacht bat, find höchſt intereffant. Man fieht, wie ber 
Menfchengeift während ver trüben und dunkeln Zeit immer geſchäftig war. 
Wenn das Werk zuſammenkommt, wird e8 ſehr merkwürdig feyn. 

Jetzt babe ich etwas vor, daran ich viel lerne: ich habe eine Laud⸗ 
ſchaft erfunden und gezeichnet, bie ein geſchickter Künftler, Dies, im 
meiner Gegenwart colorixt; baburch gewöhnt ſich Auge und Geift immer 
mehr an Farbe und Harmonie. Weberhaupt geht e8 gut fort; ich treibe 
nur wie immer zu viel. Weine größte Freude ift, daß mein Auge fich 
an fihern Formen bildet, und fih an Geftalt und Verhältniß leicht ge- 
wöhnt, und dabei mein alt Gefühl für Haltung und Ganzes recht lebhaft 
wiederfehrt. Auf Uebung käme nun alles an. 


Sonntag den 29. Juli 


war ich mit Angelica in dem Palaft Rondanini. Ihr werdet euch aus 
meinen erften römifchen Briefen einer Mebufe erinnern, die mir damals 
ſchon fo fehr einleuchtete, jegt nun aber mir bie größte Freude giebt. 
Nur einen Begriff zu haben, daß fo etwa® in ver Welt ift, daß jo etwas 
zu machen möglich war, macht einen zum boppelten Menjchen. Wie gern 
fagte ich etwas drüber, wenn Nicht alle® mas man über fo ein Wert 
lagen kann, Ieerer Windhauch wäre! Die Kunft ift deßhalb da, daß 
man fie fehe, nicht davon fpredhe, als höchſtens in ihrer Gegenwart. 
Wie fchäme ich) mich alles Kunſtgeſchwätzes, in das ich ehemals einftimmte! 
Wenn es möglich ift, einen guten Gypsabguß von biefer Mebufe zu haben, 
fo bringe ich ihn mit, doch fie müßte neu geformt werden. Es find einige 
bier zu Kaufe, die ich nicht möchte: denn fie verderben mehr die Idee, 
als daß fle uns den Begriff gäben und erhielten. Bejonders tft der Mund 
unausſprechlich und unnachahmlich groß. 
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Montag den 30. Juli 
blieb ich den ganzen Zag zu Haufe und war fleißig, Egmont rüdt 
zum Ende; der vierte Act ift jo gut wie fertig. Sobald er abgefchrieben 
ift, ſchicke ich ihn mit ver reitenden Poft. Welche Frenve wird mir's fehn, 
von euch zu hören, daß ihr dieſer Probuction einigen Beifall gebt! Ich 
fühle mich recht jung wieder, ba ich das Stück ſchreibe; möchte ed audı 
auf ven Lefer einen frifhen Eindruck machen! Abends mar ein Heiner 
Bal in dem Garten hinter dem Haufe, wozu wir aud, eingeladen wurden. 
Ungeachtet jetzt Teine Jahrszeit des Tanzes ift, fo war man doch gan 
Inftig. Die italiänifhen Mäuschen haben ihre Eigenthümlichkeiten: vor 
zehn Jahren hätten einige paſſiren können, num ift biefe Aber vertrodnet, 
und es gab mir dieſe Meine Feierlichkeit kaum fo viel Intereffe, um fie 
bis ans Ende auszuhalten. Die Mondnächte find ganz unglaublich ſchön, 
der Aufgang, ehe fi der Mond durch die Dünſte heraufgenrbeitet hat, 
ganz gelb und warm, come il sole d’ Inghilterra, bie übrige Nacht 
klar und fremdlih. Ein kühler Wind, und alles fängt an zu leben. Bis 
gegen Morgen find immer Partien auf der Straße, die fingen und ſpielen; 
man hört manchmal Duette, fo fchön und ſchöner als in einer Oper 
oder Concert. 


Dienstag ben 31. Juli 
wurden einige Mondſcheine aufs Papier gebracht, dann fonft allerlei gute 
Kunft getrieben. Abends ging ich mit einem Landsmann fpazieren, und 
wir ftritten über ben Vorzug von Michel Angelo und Raphael: ich hielt 
bie Partie des erften, er des andern, und wir fchloffen zuletzt mit einem 
gemeinjchaftlihen Lob auf Leonardo da Vinci. Wie glücklich bin ich, daß 
nun alle diefe Namen aufhören Namen zu feyn, und lebendige Begriffe 
des Werthes dieſer trefflichen Menſchen nad und nad vollſtändig werben. 

Nachts in die fomifche Oper, in neues Intermezzo: L’Impresario 
in angustie ift ganz vortrefflich, und wird uns manche Nacht unterhalten, 
jo heiß‘ e8 auch im Schaufpiele. feyn mag. Ein Quintett, da der poela 
fein Stück vorliest, der impresario und die prima donna auf der einen 
Seite ihm Beifall geben, der Componift und die seconda donna auf ber 
andern ibn tadeln, worüber fie zulegt in einen allgemeinen Streit ge 
rathen, ift gar glüdlih. Die als Frauenzimmer verkleideten Caftraten 
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machen ihre Rollen immer beffer und gefallen immer mehr. Wirklich 
für eine Heine Sonmertruppe, bie fi nur jo zufammengefunven hat, ift 
fie recht artig. Sie fpielen mit einer großen Natärlichleit und gutem 
Humor. Bon der Hitze ftehen die armen Teufel erbärmlich aus. 


Bericht. 
Um Nachftehendes, welches ich nunmehr einzuführen gedenke, ſchick⸗ 
liherweife vorzubereiten, halte für nöthig einige Stellen aus dem vorher: 
gehenden, welche bort, im Lauf der Ereigniffe, der Aufmerffamteit möchten 
entgangen feyn, bier einzirfchalten, und bie mir fo wichtige Angelegenheit 
den Freunden der Naturwiſſenſchaft dadurch abermals zu empfehlen. 


Palermo, Dienstag den 17. April 1787. 

Es ift ein wahres Unglück, wenn man von vielerlei Geiftern verfolgt 
und verfucht wird! Heute früh ging ich mit dem feften, ruhigen Vorſatz, 
meine bdichterifchen Träume fortzufegen, nach dem öffentlichen Garten; 
allein ehe ich mich's verſah, erhafchte mich ein anderes Gejpenft, das 
mir fchon dieſe Tage nachgeſchlichen. Die vielen Pflanzen, bie ich fonft 
nur in Kübeln und Zöpfen, ja die größte Zeit des Jahrs nur hinter 
Slasfenftern zu ſehen gewohnt war, ftehen bier froh und frifch unter 
freiem Himmel, und indem fie ihre Beftimmung volllommen erfüllen, 
werben ſie und deutlicher. Im Angeficht jo vielerlei neuen und erneuten 
Gebildes fiel mir die alte Grille wieder ein, ob ich nicht unter biefer 
Schaar die Urpflanze entdecken könnte. Eine ſolche muß es denn doch 
geben: woran würde ich fonft erkennen, daß biefes ober jenes Gebifve 
eine Pflanze fen, wenn fie nicht alle nad) Einem Mufter gebilvet wären? 

Ich bemühte mich zu unterfuchen, worin denn die vielen abweichenden 
Seftalten ven einander unterfchieden ſeyen. Und ich fand fie immer mehr 
ähnlich als verfchieden, und wollte ich meine botanifche Terminologie an- 
bringen, fo ging das wohl, aber e8 fruchtete nicht, es machte mich un⸗ 
ruhig, ohne daß es mir weiter half. Geftört war mein guter poetifcher 
Borfag; der Garten des Alcinousg war verfhwunden, ein Weltgarten 
hatte ſich aufgethan. Warum find wir Neuern doch fo zerfireut! warum 
gereizt zu Forderungen, bie wir nicht erreichen noch erfüllen Können! 
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Neapel, den 17. Mai 1787. 
Ferner muß ich dir vertrauen, daß ich dem Geheimniß ver Pflanzen: 
zeugung und Organifation ganz nahe bin, und daß es das Einfachfte if, 
was nur gebacht werben kann. Unter biefem Himmel kann man bie 
Ihönften Beobachtungen madjen. Den Hauptpunkt wo ver Keim ſteckt, 
babe ich ganz Kar und zweifellos gefunden; alles übrige fehe ich aud 
fhon im Ganzen, und nur noch einige Punkte müfjen beftimmter werben. 
Die Urpflanze wird. das wunberlichfte Geſchöpf von der Welt, um welches 
mich die Natur felbft beneiden jol. Mit diefem Modell und dem Schlüſſel 
dazu kann man alsdann noch Pflanzen ins unendliche erfinven, die con 
jequent ſeyn müſſen, das heißt, die, wenn fie auch nicht eriftiven, doch 
eriftiren könnten, und nicht etwa malerifche oder bichterifche Schatten und 
Scheine find, fondern eine innerlihe Wahrheit und Nothwenbigfeit haben. 

Dafjelbe Geſetz wird ſich auf alles übrige Lebendige anwenden laſſen. 


So viel aber jey hier, ferneres Verſtändniß vorzubereiten, kürzlich 
ausgeſprochen, e8 war mir nämlich aufgegangen, daß in demjenigen Organ 
der Pflanze, weldes wir als Blatt gewöhnlich anzufprechen pflegen, ber 
wahre Protens verborgen liege, der ſich in allen Geftaltungen verfteden 
und offenbaren könne. Vorwärts und rüdwärts ift die Pflanze immer 
nur Blatt, mit dem Minftigen Keime fo unzertrennlich vereint, daß man 
eins ohne das andere nicht denken darf. Einen foldhen Begriff zu fallen, 
zu erfragen, ihn in der Natur aufzufinden, ift eine Aufgabe, die und in 
einen peinlich füßen Zuftand verfeßt. 


— — — — — 


Störende Naturbetrachtungen. 


Wer an fi erfahren hat, was ein reichhaltiger Gedanke heißen will, 
er jey nun aus uns ſelbſt eutfprungen oder von anbern mitgeteilt und 
eingeimpft, wird geftehen, was dadurch für eine leivenfchaftliche Bewegung 
in unferm Geifte hervorgebracht werbe, wie wir uns begeiftert fühlen, 
indem wir alles dasjenige in Gefammtheit vorausahnen, was in der Folge 
fih mehr und mehr entwickeln, wozu das Entwidelte weiter führen fol. 
Dieſes bedenkend wird man mir zugeftehen, daß ich von einem folden 
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Gewahrwerden wie von einer Leidenſchaft eingenommen und getrieben 
worden und, wo nicht ausſchließlich, doch durch alles übrige Leben hin⸗ 
durch mich damit beichäftigen müſſen. 

So jehr nun auch diefe Neigung mich innerlichft ergriffen hatte, jo 
war doch an Fein geregelte® Studium nad meiner Rückkehr in Rom zu 
denken: Poeſie, Kunft und Altertum, jedes forberte mich gewiſſermaßen 
ganz, und ich babe in meinem Neben nie Leicht operofere, mühlamer be- 
Ihäftigte Tage zugebracht. Männern von Fach wird es vielleicht gar zu 
naiv vorlommen, wenn id) erzähle, wie ich tagtäglich, in einem jeden 
Garten, auf Spaziergängen, Meinen Luftfahrten, mich ber neben mir be- 
merkten Pflanzen benrächtigte. Beſonders bei der eintretenden Samenreife 
war es mir wichtig zu beobachten, wie manche davon an das Tageslicht 
bervortraten. So wendete ich meine Aufmerkſamkeit auf das Keimen des 
während. feines Wachsthums unförmlichen Cactus Opuntia, und ſah mit 
Vergnügen, daß er ganz unſchuldig dikotyledoniſch ſich in zwei zarten 
Blättchen enthüllte, ſodann aber, bei fernerem Wuchfe, ſich die Künftige 
Unform entwidelte, 

Auch mit Samenkapſeln begegnete mir etwas Auffallendes: ich hatte 
berfelben mehrere von Acanthus mollis nah Haufe getragen und in 
einem offenen Käftchen niedergelegt; mem gefchah es in einer Nacht, daß 
ih ein Kuiftern hörte, und bald darauf das Umbherfpringen an Dede 
und Wände wie won Heinen Körpern. Ich erflärte mir's nicht gleich, 
fand aber nachher meine Schoten aufgefprungen, und die Samen umber 
zerſtreut. Die Trodene des Zimmers hatte die Reife bis zu ſolcher Ela- 
ftieität in wenigen Tagen vollenvet. 

Unter den vielen Samen, bie ich auf dieſe Weife beobachtete, muß 
ich einiger noch erwähnen, weil fle zu meinem Andenken kürzer oder Länger 
in dem alten Rom fortwuchfen. Pinienferne gingen gar merkwürdig auf: 
fie hoben fi, wie in einem Ei eingeichloffen, empor, warfen aber biefe 
Haube bald ab, und zeigten in einem Kreuze von grünen Nabeln jchon 
die Anfänge ihrer künftigen Beftimmung. 

Salt das Bisherige der Fortpflanzung durch Samen, fo warb id 
auf die Fortpflanzung durch Augen nicht weniger aufmerffam gemacht, 
und zwar buch Kath Keiffenftein, ver auf allen Spaziergängen, bier 
und da einen Zweig abreißend, bis zur Peranterie behauptete, in bie 
Erde geſteckt, müffe jeder fogleich fortwachfen. Zum entfcheidenden Beweis 
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zeigte er dergleichen Stecklinge gar wohl angeſchlagen in ſeinem Garten. 
Und wie bedeutend iſt nicht in der Folgezeit eine ſolche allgemein ver- 
fuchte Vermehrung für die botanifche Gärtnerei geworden, bie ich ihm 
wohl zu erleben gewilnjcht hätte! 

Am auffallendften war mir jeboch ein ftrauchartig in die Höhe ge- 
wachſener Nelkenſtock. Mean kennt die gewaltige Lebens- und Bermeh- 
rungskraft diefer Pflanze; Auge iſt über Auge an ihren Zweigen gebrängt, 
Knoten in Knoten hineingetrichtert: dieſes wird nun bier durch Daner 
gefteigert, und die Augen aus unerforichliher Enge zur höchſt möglichen 


‚Entwidelung getrieben, jo daß felbft die vollenvete Blume wieder vier 


vollendete Blumen aus ihrem Bufen hervorbrachte. 

Zu Aufbewahrung diefer Wunbergeftalt kein Mittel vor mir ſehend, 
untergahm ich ed fie genau zu zeichnen, wobei‘ ich immer zu mehrerer 
Einſicht in den Grundbegriff der Metamorphoſe gelangte. Allein die Zer- 
ſtreuung durch jo vielerlei Obliegenheiten warb nur befto zubringlicer, 
und mein Aufenthalt in Rom, deſſen Ende ich vorausfah, immer pein- 
licher und belafteter. 


Nachdem ich mich nun fo geraume Zeit ganz im ftillen gehalten, und 
von aller höhern zerſtreuenden Gejellichaft fern geblieben, begingen wir 
einen Fehler, der die Aufmerkſamkeit des ganzen Quartiers, nicht weniger 
ber nach neuen und feltfamen Borfällen fi umfchauenden Societät auf 
uns richtete. Die Sache verhielt ſich aber alſo. Angelica Fam nie ind 
Theater; wir unterfuchten nicht, aus welcher Urſache, “aber da wir als 
leidenſchaftliche Bühnenfreunde in ihrer Gegenwart die Anmuth und Ge 
wandtheit der Sänger, fo wie die Wirkſamkeit der Muſik unferes Ci 
marofa nicht genugfam zu rühmen wußten und nichts jehnlicher wünſchten, 
als ſie folder Genüffe theilhaftig zu machen, fo-ergab ſich eins aus dem 
andern, daß. nämlich unjere jungen Leute, beſonders Bury, ber mit den 
Sängern und Mufifverwandten in dem beften Bernehmen ftand, es dahin 
brachte, daß dieſe fich im heiterer Gefinnung erboten auch vor uns, ihren 
feivenfchaftlichen Freunden und entjchieden Beifall Gebenden, gelegentlich 
einmal in unferm Saale Muſik machen und fingen zu wollen. Dergleichen 
Vorhaben öfters beſprochen, vorgefchlagen und verzögert, gelangte doch 
endlich‘ nad) dem Wunſche der jängern Theilnehmer zur fröhlichen 
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Wirklichkeit. Concertmeifter Kranz, ein gelibter Biolinift, in herzoglich 
weimariſchen Dienften, der fich in Italien auszubilden Urlaub hatte, gab 
zulegt durch feine unvermuthete Ankunft eine baldige Entſcheidung. Sein 
Talent legte fich auf die Wage ber Mufiluftigen, und wir fahen uns 
in den Fall verfegt, Madame Angelica, ihren Gemahl, Hofrath Reif- 
fenftein, bie Herren Jenkins, Bolpato, und wem wir fonft eine Artig: 
feit fchulbig waren, zu einem anftänbigen Feſte einladen zu innen. Juden 
und Tapezier hatten den Saal gefhmüdt, ber nächte Kaffeewirth bie 
Erfrifhungen übernommen, und fo warb ein glänzenbes Concert aufge 
führt in der fehönften Sommernadht, wo ſich große Maffen von Menfchen 
unter den offenen Fenſtern verfammelten, und als wären fie im Theater 
gegenwärtig, bie Gefäuge gehörig beflatfchten. 

Sa, was das auffallenpfte war, ein großer mit einem Orchefter 
von Mufiffreunden befegter Gefelliheftswagen, der jo eben durch bie 
nächtliche Stadt feine Luſtrunde zu machen beliebte, hielt unter unfern 
Senftern ftile, und nachdem er den oberen Bemühungen lebhaften Bei- 
fall geſchenkt hatte, Tieß fih eine wackere Bafftimme vernehmen, die eine 
ber beliebteften Arien eben ber Oper, welche wir ſtückweiſe vortrugen, 
von allen Inftrumenten begleitet, binzugefellte Wir erwieberten ben 
vollften Beifall, das Bolt klatſchte mit drein, und jevermänn verficherte, 
an fo mancher Nachtluſt, niemals aber an einer fo vollkommenen, zufälligen 
gehungenen Theil genommen zu haben. E 

Auf einmal nun zog unfere zwar anftänbige, aber doch ſtille Woh- 
nung dem Palaft Rondanini gegenüber die Aufmerkſamkeit des Corſo auf 
ſich. Ein reicher Mylordo, bieß es, müſſe da eingezogen feyn, niemand 
aber wußte ihn unter den bekannten Perfönlichleiten zu finden und zu ent- 
ziffern, Freilich, hätte ein vergleichen Wet jollen mit baarem Gelde geleiftet 
werben, fo würde dasjenige, was bier von Künftlern Künftlern zu Liebe 
gefchah und mit mäßigem Aufwand zur Ausführung zu bringen war, 
bebeutende Koften verurfacht haben. Wir fegten nun zwar unſer voriges 
ſtilles Leben fort, Tonnten aber das Vorurtheil von Reichthum und vor- 
nehmer Geburt nicht mehr von und ablehnen. r 


— — — — — 


Zu einer lebhaften Geſelligkeit gab ſodann auch die Ankunft des 
Grafen Frieß jedoch neuen Anlaß. Er hatte den Abbate Caſti bei | 
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ji), welcher durch Vorleſung feiner, damals noch ungedruckten galanten 
Erzählungen große Luft.erregte: fein beiterer freier Vortrag ſchien jene 
geiftreichen, übermäßig genialen Darftelungen volllonmen ins Leben zu 
bringen. Wir bedauerten nur, baß ein fo gut geflunter, reicher Kunft- 
liebhaber nidyt immer von ben zuverläfligften Menjchen bevient werde. 
Der Anlauf eines untergefchobenen gejchnittenen Steines machte viel Reden 
und Verdruß. Er konnte ſich indeflen über den Anlauf einer. fchönen 
Statue gar wohl erfreuen, die einen Paris, nad) der Auslegung anderer 
einen Mithras vorftellte. Das Gegenbild fteht jest im Muſeo Pie 
Clementino; beive waren zufammen in einer Sandgrube gefunden morben. 
Doch waren ed nicht die Unterhändler in Kunſtgeſchäften allein, die ihm 
auflauerten, er hatte manches Abenteuer zu beftehen; und da er fich über 
baupt in ber heißen Jahrszeit nicht zu fchonen wußte, fo konnte es nicht 
fehlen, daß er von mancherlei Uebeln angefallen wurde, welche bie legten 
Tage feines Aufenthalts verbitterten. Mie aber war e8 um jo ſchmerz 
licher, als ich feiner Gefälligkeit gar manches ſchuldig geworben; wie ic 
denn auch die treffliche Gemmenjammlung des "Prinzen von Piombine 
mit ihm zu betrachten günftige Gelegenheit fand. 


Beim Grafen Frieß fanden ſich anfer den Kunſthändlern and wohl 
der Art Literatoren, wie fie hier in Abbétracht herummandern. Mit 
biefen war fein angenehmes Geſpräch. Kaum hatte man von nationaler 
Dichtung zu ſprechen angefangen, und fich über ein- und andern Punkt 
zu bejehren gejucht, jo mußte man unmittelbar, und ohne weiteres, bie 
Trage vernehmen, ob man Arioft over Taffo, welden von beiden man 
für den größten Dichter "halte. Antwortete man, Gott und der Natur 
fen zu danfen, daß fie zmei ſolche worzligfiche Männer einer Nation ge 
gönnt, deren jeder und, nad Zeit und Umftänden, nach Lagen und 
Empfindungen, . die berrlichften Augenblide verliehen, uns beruhigt und 
entzückt — dieß vernünftige Wort Tieß niemand. gelten. Nun wurde ber- 
jenige,. für den man fich entfchieven hatte, hoch und höher gehoben, der 
andere tief und tiefer dagegen herabgefegt. Die erftenmale ſuchte id 
die Bertheidigung des Herabgeſetzten zu übernehmen und feine Vorzüge 
geltend zu machen; bieß aber verfing nicht, man hatte Partei ergriffen 
und blieb auf feinem Sinne. Da nun eben vaffelbe immer fort und fort 
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jih wiederholte und es mir zu ernft war, um dialektiſch über dergleichen 
Gegenftände zu controvertiren, jo vermieb ich ein ſolches Geſpräch, be⸗ 
fondere da ich merkte, daß es nur Phrafen waren, die man, ohne 
eigentliches Intereffe an dem Gegenflande zu finden, ausfprah und 
behauptete. 

Biel ſchlimmer aber war es, wenn Dante zur Sprade fam. Ein 
junger Mann, von Stande und Geift und wirklichen Antheil an jenem 
außerordentlichen Manne, nahm meinen Beifall und Billigung nicht zum 
beiten auf, indem er ganz unbewunden verficherte, jeder Ausländer müſſe 
Verzicht thun auf das Verſtändniß eines fo auferorventlichen Geiftes, 
ben ja felbft die Italiäner nicht in allenı folgen könnten. Nach einigem 
Hin- und Wiederreden verbroß e8 mich denn doch zulegt, und ich fagte, 
ih müſſe befennen, daß ich geneigt jey, feinen Aeußerungen Beifall zur 
geben; denn ich habe nie begreifen fünnen, wie man ſich mit biefen Ge— 
dichten bejchäftigen möge. Mir komme bie Hölle ganz abfcheulich vor, 
das Fegfeuer zweibentig, und das Paradies langweilig; womit er fehr 
jufrieven war, inben er daraus ein Argument für feine Behauptung zog. 
Dieß eben beweife, daß ich nicht die Tiefe und Höhe dieſer Gebichte zum 
Verftänbniß bringen könne. Wir fchieven als bie beften Freunde; er ver- 
ſprach mir ſogar einige ſchwere Stellen, über die er lange nachgedacht, 
und über beren Sinn er enblich mit fich einig geworben ſey, mitzutheilen 
und zu erflären. 

Leider war bie Unterhaltung mit Künftlern und Kunftfreunden nicht 
erbauliher. Man verzieh jedoch enblich andern ven Fehler, den man 
fich befennen mußte. Bald war ed Raphael, bald Meichel Angelo, dem 
man den Vorzug gab, - woraus denn am Schluß nur hervorging, der 
Menſch fen ein fo beſchränktes Wefen, daß, wenn fein Geift ſich aud) 
dem Großen geöffnet habe, er doch niemals die Großheiten verſchiedener 
Art ebenmäßig zu würdigen und anzuerkennen Fähigkeit erlange. 

Wenn wir Tiſchbeins Gegenwart und Einfluß vermißten, fo hielt 
er und Dagegen durch fehr lebendige Briefe möglichſt ſchadlos. Außer 
manchen geiftreich aufgefaßten wunderlichen Borfällen und genialen An- 
fihten erfuhren wir das Nähere durch Zeichnung und Skizze von einem 
Gemälde, mit welchem er fich daſelbſt hervorthat. In halben Figuren 
ſah man darauf Oreſt, wie er am Opferaltar von Iphigenien er- 
fannt wird, und bie ihn bisher verfolgenden Furien jo eben entweichen. 


— 
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Iphigenie war das wohlgetroffene Bildniß der Miß Harte, welde 
damals auf dem höchſten Gipfel der Schönheit und bes Anfehens glänzte. 
Auch eine der Furien war durch bie Aehnlichkeit mit ihr veredelt, wie 
fie denn überhaupt als Typus für alle Heroinen, Mufen und Halbgöt- 
tinnen gelten mußte. Ein Künftler, der vergleichen vermochte, war in 
dem bedeutenden gefelligen Kreiſe eines Ritter Hamilton fehr wohl auf 
genommen. | 


\ 








Augufl. 
Correſpondenz. 


Rom, den I. Auguſt 1787. 

Den ganzen Tag fleißig und ftil wegen ber Hitze. Deine beite 
Freude bei der großen Wärme ift die Meberzeugung, daß ihr auch einen 
guten Sommer in Deutſchland haben werbet. Hier das Heu einführen 
zu fehen ift die größte Luft, da es in biefer Zeit gar nicht regnet, und 
fo der Feldbau nad Willfür behanvelt werben kann, wenn fie nur Yelb- 
bau hätten. 

Abends ward in der Xiber gebadet, in wohlangelegten fichern Bab- 
bäuschen; dann auf Trinita de’ Monti fpaziert und frifche Luft im Monb- 
feine genoffen. Die Mondſcheine find hier, wie man ſich fie denkt 
oder fabelt. 

Der vierte Act von Egmont ift fertig; im nächften Brief hoffe ich 
bir den Schluß des Stüdes anzufündigen. 


— 


Ohne Datum. 

Bei meiner Rückreiſe durch die Schweiz werde ih auf den Magne⸗ 
tismus achten. Die Sache ift weder ganz leer, nocd ganz Betrug. Nur 
bie Menfchen, vie fich bisher Damit abgegeben, find mir verdächtig. Marft- 
Ihreier, große Herren und Propheten, lauter Menjchen, die gern viel 
mit wenigem thun, gern oben find u. f. w. - 

Mir haben die famofe Herenepoche in der Gefchichte, die mir pih- 
chologiſch noch lange nicht erflärt ift: diefe hat mich aufmerffam und mir 
alles Wunderbare verdächtig gemacht. 

Wie mir die Heren beim Magnetismus einfallen, ift eine etwas 
weite Ideenaſſociation, die ich auf biefem Blättchen nicht ausführen kann. 

Goethe, fammtl, Werte. XIX. 24 
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Geftern nah Sormenuntergang — man mag früher wegen ver Hitze 
nicht ausgehen — war ich in der Ville Borgheſe. Wie habe ich dich zu 
mir gewünſcht! Gleich vier herrliche Tableau's habe ich gefunden, bie 
man nur abjchreiben dürfte, wenn man’ könnte. Ich muß in der Lanb- 
ſchaft und im Zeichnen Überhaupt fortrüden, es koſte was es wolle. Auf 
eben dem Spaziergange machte ich Anftalten Egmont zu enbigen. 
Wenn ich daran konıme, geht es geſchwind. Lebe wohl, und gebenfe mein ! 


Ron, den 11. Auguft 1787. 

Ich bleibe noch bis fünftige Oftern in Italien. Ich kaun jegt nicht 
aus der Lehre laufen. Wenn ich aushalte, komme id gewiß fo weit, 
baß ich meinen Freunden mit mir Freude machen Tann. Ihr follt immer 
Briefe von mir haben; meine Schriften kommen nach und nad: fo habt 
ihr den Begriff von mir als eines abweſend Lebenden, da ihr mid fo 
oft als einen gegenwärtig Todten bebauert habt. 

"Egmont ift fertig und wird zu Ende dieſes Monats abgehen können. 
Alsdann erwarte ich mit Schmerzen euer Urtheil. 

Kein Tag vergeht, daß ih nicht in Kenntniß und Ausübung ber 
Kunft zunehme. Wie eine Flaſche ſich Teicht füllt, die man oben offen 
unter dad Waſſer ftößt, To Tann man bier leicht ſich ausfüllen, wenn 
man empfänglich und bereitet ift; es brängt das Kunftelement von allen 
Seiten zu. ' 

Den guten Sommer, ben ihr habt, konnte ich hier vorausſagen. 
Wir haben ganz gleichen, reinen Himmel und am hohen Tag entſetzliche 
Hige, der ih in meinem fühlen Saale ziemlich entgehe. September und 
October will ich auf dem Lande zubringen und nad) der Natur zeichnen. 
Bielleicht gehe ich wieder nad Neapel, um Haderts Unterricht zu genießen. 
Er bat mich in vierzehn Tagen, die ich mit ihm auf dem Lande war, 
weiter gebracht, als ich in Jahren für mich würde vorgerückt ſeyn. Noch 
ichicfe ich dir nichts und halte ein Dutzend Fleine Skizzchen zurüd, um 
dir auf einmal etwas Gutes zu fenden. 

Dieſe Woche ift ftil und fleißig Hingegangen. Beſonders habe ic 
in der Perjpective manches gelernt, Verſchaffeldt, ein Sohn be 
Mannheimer Directors, bat dieſe Lehre recht durchgedacht und theilt mir 
feine Kunftftüce mit. Auch find einige Mondſcheine aufs Brett gelommen 
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und ausgetufcht worden, nebft einigen andern Ideen, bie faft zu toll finv, 
als daß man fie mittheilen follte. 


— — —— — 


Ich babe der Herzogin einen langen Brief geſchrieben und ihr ge- 
vathen die Reife nach Italien noch ein Jahr zu verjchieben. Geht fie 
im October, fo fommt fie gerade zur Zeit in bieß fchöne Land, wenn 
fih das Wetter umkehrt und fie hat einen böfen Spaß. Folgt fie mir 
in biefem und anderem, fo kann fie Freude haben, wenn das Glück gut 
if. Ich gönme ihr herzlich dieſe Reife. 

Es iſt ſowohl fir mich als für andere geforgt und die Zukunft 
wollen wir gerubig erwarten. Niemand kann fi umprägen und niemand 
feinem Schidjale entgehen. Aus eben dieſem Briefe wirft du meinen 
Plan fehen und ihn hoffentlich billigen. Ich wiederhole hier nichts. 

Ich werde oft fehreiben und den Winter durch immer im Geifte 
unter euch feyn. Taſſo kommt nach dem neuen Jahre. Fauſt fol auf 
feinem Mantel al8 Courier meine Ankunft melden. Ich habe alsdann 
eine Hauptepoche zurüdgelegt, rein geendigt, und kann wieder anfangen 
und eingreifen, wo e8 nöthig if. Ich fühle mir einen leichtern Sinn 
und bin faft ein anderer Menſch ald vorm Jahr. 

Ich lebe in Reichthum und Ueberflug alles deſſen, was mir eigens 
lieb und werth ift, und habe erft dieſe paar Monate meine Zeit bier 
recht genofien. Denn es legt fih nun auseinander und die Kunſt wird 
mir wie eine zweite Natur, die, glei ber Minerva aus dem Haupte 
Zupiters, fo aus dem Haupte der größten Dienfchen geboren worden. Da- 


von ſollt ihr in ver Folge Tage lang, wohl Jahre lang unterhalten werben. 


Ich wünſche euch allen einen guten September. Am Ende Augufts, 
wo alle unfere Geburtstage zujammentreffen, will ich eurer fleißig 'ge- 
denken. Wie die Hige abnimmt, gehe ih aufs Land, dort zu zeichnen; 
indeß thue ich was in der Stube zu thun ift und muß oft pauflren. 
Abends bejonders muß man fid) vor Verfältung in Acht nehmen. 


Rom, den 18. Auguft 1787. 
Diefe Woche babe ich einigermaßen von meiner norbifchen Gefchäf- 
tigfeit nachlaffen mäflen; die erften Tage waren gar zu heiß. Sch habe 
alfo nicht fo viel gethban als ich wünſchte. Nun haben wir feit zwei 
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Tagen vie ſchönſte Tramontane und eine gar freie Luft. September und 
October müfjen ein paar himmliſche Monate werben. 

Geftern fuhr ich vor Sonnenaufgang nah Acqua Acetoſa; es ift 
wirflih zum Närrifchwerden, wenn man bie Klarheit, die Mannichfal- 
tigkeit, duftige Durchfichtigfeit und bimmlifche Färbung der Landſchaft, 
befonders der Yernen, anfieht. 

Moritz ſtudirt jegt die Antiquitäten, und wird fie zum Gebrauch ber 
Jugend und zum Gebrauch eines jeden Denkenden vermenfchlichen und 
von allem Büchermoder und Schulftaub reinigen. Er bat eine gar glüd- 
liche, richtige Art die Sachen anzufehen: ich hoffe, daß er ſich auch Zeit 
nehmen wird gründlich zu ſeyn. Wir gehen des Abends fpazieren und 
er erzählt mir, welchen Theil er des Tags durchgedacht, was er in ven 
Autoren gelefen; und jo füllt fich auch diefe Lücke aus, vie ich bei meinen 
übrigen Befchäftigungen laſſen müßte und nur fpät und mit Mühe nad- 
holen könnte. Ich fehe indeß Gebäude, Straßen, Gegenn, Monumente 
an, und wenn ich Abends nad) Haufe komme, wird ein Bild, das mir 
befonder8 aufgefallen, unterm Plaudern aufs Bapier gefcherzt. Ich lege 
bir eine ſolche Skizze von geftern Abend bei. Es ift die ungefähre Idee, 
wenn man von hinten das Capitol heraufkommt. 

Mit der guten Angelica war ich Sonntag bie Gemälde bes 
Prinzen Aldobrandini, befonders einen trefflichen Leonardo da Binci, zu 
ſehen. Sie ift nicht glüdlich wie fie e8 zu ſeyn verbiente, bei bem 
wirflich großen Talent und bei dem Vermögen, das fich täglich mehrt. 
Sie ift müde auf den Kauf zu malen und doch findet ihr alter Gatte es 
gar zu ſchön, daß fo ſchweres Geld für oft leichte Arbeit einkommt. Sie 
möchte nun, fich ſelbſt zur Freude, mit mehr Muße, Sorgfalt und 
Studium arbeiten und Könnte ed. Sie haben keine Kinder, können ihre 
Intereffen nicht verzehren, und fie verdient täglich auch mit mäßiger Arbeit 
noch genug hinzu. Das ift nun aber nicht, und wirb nidt. Sie fpridt 
jehr aufrihtig mit mir: ich habe ihr meine Meinung gefagt, habe ihr 
meinen Rath gegeben und muntere fie auf, wenn ich bei ihr bin. Man 
rede von Mangel und Unglüd, wenn die, welche genug befigen, es nicht 
brauchen und genießen innen! Sie hat ein unglaubliches und als Weib 
wirflih ungeheures Talent. Man muß ſehen und ſchätzen, was fie 
macht, nicht das was fie zurückläßt. Wie vieler Künftler Arbeiten 
halten Stich, wenn man rechnen will was fehlt! 





373 


— — — — — — 


Und ſo, meine Lieben, wird mir Rom, das römiſche Weſen, Kunſt 
und Künſtler immer bekannter, und ich ſehe die Verhältniſſe ein; ſie 
werben mir nah und natürlich, durchs Mitleben und Hin⸗ und Herwan⸗ 
bein. Jeder bloße Beſuch gibt falfche Begriffe Site möchten mich auch 
bier aus meiner Stille und Ordnung bringen und in bie Welt ziehen; 
ih wahre mich jo gut ich kann. Verſpreche, verzögere, weiche aus, ver- 
ſpreche wieder und fpiele den Italiäner mit den Italiänern. Der Cardinal⸗ 
Staatsfecretär Buoncompagni hat mir es gar zu nahe legen Laflen, 
ich werde aber ausweichen, bi8 ich halb September aufs Land gebe. Ich 
Iheue mich vor den Herren und Damen wie vor einer böfen Krankheit; 
es wirb mir ſchon weh, wenn idy fie fahren febe. 


Rom, den 23. Auguft 1787. 

Euern lieben Brief Nr. 24 erhielt ich vorgeftern, eben als ich nach 
dem Batican ging, und habe ihn unterwegs und in der Sirtinifchen Ca⸗ 
pelle aber» und abermals gelejen, fo oft ich ausruhte von dem Sehen und 
Aufmerken. IH Tann euch nicht ausdrücken, wie jehr ich euch zu mir 
gewänfcht babe, damit ihr nur einen Begriff hättet, was ein einziger 
und ganzer Menfch ‚machen und ausrichten kann; ohne die Sirtinifche 
Capelle geſehen zu haben, kann man fich einen anſchauenden Begriff 
machen, was ein Menſch vermag. Man hört und liest von viel großen 
und braven Leuten, aber bier hat man e8 noch ganz lebendig über dem 
Haupte, vor den Augen. Ich habe mich viel mit euch unterhalten, und 
wollte e8 ſtände alles auf dem Blatte. Ihr wollt von mir willen! 
Wie vieles könnte ich jagen! denn ich bin wirklich umgeboren und erneuert 
und ausgefüllt. Ich fühle, daß fich die Summe meiner Kräfte zufammen- 
ſchließt und hoffe noch etwas zu thun. Ueber Landſchaft und Architektur 
babe ich dieſe Zeit her ernftlich nachgedacht, auch einiges verfucht und 
fehe num, wo es damit hinaus will, auch wie weit es zu bringen wäre. 

Nun bat mich zuleßt das A und O aller und belannten Dinge, bie 
menschliche Figur, angefaßt und ich fie, und ich fage: Herr, ich laſſe Dich 
nicht, du fegneft mich denn, und follte ich mich lahm ringen! Mit dem 
Zeichnen geht es gar nicht, und ich habe aljo mich zum Modelliren ent- 
ſchloſſen, und das fcheint rüden zu wollen. Wenigftens bin ich auf einen 
Gedanken gelommen, ber mix vieles erleichtert. Es wäre zu weitläufig, 
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es zu detailliren, und es iſt beſſer zu thun als zu reden. Genug, es 
läuft darauf hinaus, daß mich nun mein hartnäckig Studium der Natur, 
meine Sorgfalt, mit der ich in der comparirenden Anatomie zu Werke 
gegangen bin, nunmehr in ben Stand ſetzen in ber Natur und ben 
Antiken manches im Ganzen zu fehen, was den Künftlern im Einzelnen 
aufzufuchen ſchwer wird, und was fie, wenn fie ed enblich erlangen, nur 
für ſich befigen und andern nicht mittheilen können. 

Ih babe alle meine phyſiognomiſchen Kunſtſtückchen, die ich aus 
Bit auf den Propheten in den Winkel geworfen, wieder hervorgeſucht, 
und fie kommen mir gut zu paſſen. in Herculeskopf ift angefangen; 
wenn dieſer glüdt, wollen wir weiter gehen. 

So entfernt bin ich jegt von der Welt und allen weltlichen Dingen; 
es kommt mir vecht wunderbar vor, wenn ich eine Zeitung leſe. “Die 
Geftalt diefer Welt vergeht; ich möchte mich nur mit dem befchäftigen, 
was bleibende Berhältniffe find und jo nach der Lehre des *** meinem 
Geifte erft die Ewigkeit verfchaffen. 

Seftern fab ich bei Eh. von Worthley, der eine Reife nad 
Griechenland, Aegypten u. |. w. gemacht hat, viele Zeichnungen. Was 
mich am meiften intereflirte, waren Zeichnungen nach Basreliefs, welche 
im Fried des Tempels der Minerva zu Athen find, Arbeiten bes Phidias. 
Man kann fich nichts Schöneres denken als die wenigen einfachen Figuren. 
Uebrigens war wenig Reizendes an ben vielen gezeichneten Gegenſtänden; 
bie Gegenden waren nicht glüdlich, bie Architektin beffer. 

Lebe wohl für heute! Es wird meine Büfte gemacht; und das hat 
mir drei Morgen biefer Woche genommen. 


— — — — —— — 


Rom, den 28. Auguſt 1787. 

Mir iſt dieſe Tage manches Gute begegnet, und heute zum Feſte 
kam mir Herders Büchlein voll würdiger Gottesgedanken. Es war mir 
tröſtlich und erquicklich, ſie in dieſem Babel, der Mutter fo vielen Be- 
trugs und Irrthums, ſo rein und ſchön zu leſen und zu denken, daß 
doch jetzt die Zeit iſt, wo ſich ſolche Geſinnungen, ſolche Denkarten ver⸗ 
breiten können und dürfen. Ich werde das Büchlein in meiner Einſamkeit 
noch oft lefen und beherzigen, auch Anmerkungen bazu machen, welche 
Anlaß zu Fünftigen Unterrebungen geben können. 
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Sch habe diefe Tage immer weiter um mic, gegriffen in Betrachtung 
der Kunft, und überfehe num faft das ganze Penſum, das mir zu abs 
joloiren bleibt; und wenn es abjolvirt ft, ift noch nichts gethan. Viel⸗ 
leicht giebt’8 andern Anlaß, dasjenige leichter und beffer zu thun, wozu 
Talent und Geſchick beftimmt. 

Die franzöſiſche Akademie hat ihre Arbeiten ausgeftellt; es find 
intereffante Sachen darunter. Pindar, der die Götter um ein glückliches 
Ende bittet, fällt in die Arme eines Knaben, ben er fehr liebt, unb 
ftirbt. Es ift viel Verdienſt in dem Bilde. Ein Architekt hat eine 
gar artige Idee ausgeführt: er hat das jetige Nom von einer Geite 
gezeichnet, wo es fih mit allen feinen Theilen gut ausnimmt. Dann 
bat er auf einem andern -Blatt das alte Rom vorgeftellt, als wenn 
man es aus demfelben Stanppunft ſähe. Die Orte, wo die alten 
Monumente geftanven, weiß man, ihre Form auch meiftend, von vielen 
ftehen noch die Ruinen. Nun hat er alles Neue weggethban, und bas 
Alte wieder hergeftellt, wie e8 etwa zu Zeiten Divcletians ausgeſehen 
haben mag, und. mit eben fo viel Geſchmack als Studium, und allerliebft 
gefärbt. 

Was ih thun kann, thue ich, und häufe fo viel von allen biefen 
Begriffen und Talenten auf mich, als ich fchleppen kann, und bringe auf 
dieſe Weife doch das Keellite mit. 

Hab’ ih Dir ſchon gejagt, daß Zrippel meine Büſte arbeitet? 
Der ‚Fürft von Walde hat fie bei ihm beſtellt. Er ift ſchon meift 
fertig, und es macht ein gutes Ganzes. Sie ift in einem fehr foliden 
Styl gearbeitet. Wenn das Modell fertig ift, wird er eine Gypsform 
darüber machen, und dann gleich den Marmor anfangen, welchen er dann 
zulegt nad) dem Leben auszuarbeiten wünſcht; denn was fich in biefer 
Materie thun läßt, kann man in feiner andern erreichen. 

Angelica malt jest ein Bild, das fehr glüden wird: Die Mutter 
ber Gracchen, wie fie einer Freundin, welche ihre Juwelen auskramte, 
ihre Kinder als die beiten Schäge zeigt. Es ift eine natürliche und fehr 
glückliche Compoſition. 

Wie ſchön iſt es zu ſäen, damit geerntet werde! Ich habe hier 
durchaus verſchwiegen, daß heute mein Geburtstag ſey, und dachte beim 
Aufſtehen: Sollte mir denn von Hauſe nichts zur Feier kommen? Und 
ſiehe, da wird mir euer Packet gebracht, das mich unſäglich erfreut. 


wm, irn. 
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Gleich fegte ich mich Hin es zu leſen und bin nun zu Ende, und fehreibe 
gleich meinen berzlichften Dank nieber. 
Nun möchte ich denn erft bei euch ſeyn, da follte es an ein Geſpräch 
gehen zur Ausführung einiger angedenteten Punkte. Genug, das wird 


. und auch werden, unb ich danke herzlich, daß eine Säule geſetzt ift, von 


welcher an wir num unfere Meilen zählen können. Ich wanble ſtarken 
Schrittes in den Gefilden der Natur und Kunft herum, und. werbe bir 
mit Freuden von da aus entgegenkommen. 

Ich babe e8 heute, nach Empfang deines Briefe, noch einmal 
durchgedacht und muß darauf beharren, mein Kunſtſtudium, mein Autor- 
wejen alles fordert noch biefe Zeit. In der Kunſt muß ich es fo weit 
bringen, daß alles anfchauende Kenntnig werde, nichts Tradition und 
Name bleibe, und ich zwinge e8 in dieſem halben Jahre, auch iſt es 
nirgends als in Rom zu zwingen. Meine Sächelchen — denn fie 
fommen mir fehr im Diminutiv vor — muß ich wenigſtens mit Samm⸗ 
lung und Freudigkeit enden. 

Dann zieht mich alles nach dem Vaterlande zurück. Und wenn ich 
auch ein iſolirtes, privates Leben führen ſollte, habe ich ſo viel nachzuholen 
und zu vereinigen, daß ich für zehn Jahre keine Ruhe ſehe. 

In der Naturgeſchichte bringe ich dir Sachen mit, die du nicht 
erwarteſt. Ich glaube dem Wie der Organiſation ſehr nahe zu rücken. 
Du follft diefe Manifeftationen — nicht Yulgurationen — unferes Gottes 
mit Freuden befchauen und mich belehren, wer in der alten und neuen 
Zeit daſſelbe gefunden, gedacht, es von eben ber Seite over aus einem 
wenig abweichenden Standpunkte betrachtet. 


Beridt.. 


Zu Anfang diefes Monats reifte bei mir der Vorſatz noch den nächſten 
Winter in Rom zu bleiben: Gefühl und Einfiht, daß ich aus biefem 
Zuftande noch völlig unreif mich entfernen, auch daß ich nirgends folden 
Kaum und foldhe Ruhe für den Abjchlug meiner Werke finden würde, 
beftimmten mich endlich; und nun, als ich folches nad) Haufe gemelvet 
hatte, begann ein Zeitraum neuer Art. 

Die große Hige, welche fih nad und nach fleigerte, und einer 
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allzu raſchen Thätigleit Ziel und Maß gab, machte ſolche Räume angenehm 
und wänjchenswerth, wo man feine Zeit nüßlih in Ruh und Kühlung 
zubringen Tonnte. Die Sirtinifche Capelle gab hierzu die ſchönſte Gelegen- 
beit. Gerade zu biefer Zeit hatte Michel Angelo aufs nee die Ber- 
ehrung ber Künſtler gewonnen; neben feinen übrigen großen Eigenfchaften 
jollte er fogar auch im Colorit nicht übertroffen worden feyn, und es 
wurde Mode zu fireiten, ob er oder Raphael mehr Genie gehabt. Die 
Transfiguration bes letztern wurde mitunter fehr ſtrenge getabelt, und 
bie Disputa das befte feiner Werke genannt; wodurch ſich denn ſchon bie 
Ipäter aufgelommene Borliebe für Werke der alten Schule ankünbigte, 
welche der ſtille Beobachter nur für ein Symptom halber und unfreier 
Talente betrachten und fich niemals damit befreumben Tonnte. 

Es ift fo ſchwer ein großes Talent zu faffen, geſchweige denn zwei 
zugleih. Wir erleichtern uns dieſes durch Parteilichkeit; deßhalb denn bie 
Schätzung von Künftlern und Schriftftellern immer ſchwankt, und einer 
oder der anbere immer ausſchließlich ven Tag beherrſcht. Mich konnten 
vergleichen Streitigkeiten nicht irre machen, da ich fie auf ſich beruhen 
ließ und mich mit unmittelbarer Betrachtung alles Werthen und Wilrbigen 
beihäftigte. Diefe Vorliebe für den großen Florentiner theilte ſich von 
den Künftlern gar bald auch den Liebhabern mit, da denn auch gerabe 
zu jener Zeit Bury und Lips Aquarellcopien in der Sirtinifchen Capelle 
für den Grafen Frieß zu fertigen hatten. Der Euftode ward gut bezahlt; 
er ließ uns durch die Hinterthüre nebem dem Altar hinein, und wir 
haufeten darin nach Belieben. Es fehlte nicht an einiger Nahrung, und 
ih erinnere nich, ermübet von großer Tageshitze, auf dem päpftlichen 
Stuhle einem Mittagsichlaf nachgegeben zu haben. 

Sorgfältige Durchzeichnungen der untern Köpfe und Figuren des 
Altarbildes, die man mit ber Leiter erreichen konnte, wurden gefertigt, 
exft mit weißer Kreide auf fchwarze Florrahmen, dann mit Röthel auf 
große Bapierbogen burchgezeichnet. 

Ebenermaßen warb denn auch, indem. man fi) nad dem Xeltern 
hinwendete, Leonardo da Binci berühmt, deſſen hochgefchättes Bild, 
Chriftus unter den Pharifäern, in- der Galerie Aldobrandini ich mit 
Angelica beſuchte. Es war. herkömmlich geworben, daß fie Sonntag 
un Mittag mit ihrem Gemahl und Kath Keiffenftein bei mir vorfuhr, 
und wir fobann mit möglichfter Gemüthsruhe uns durch eine Badofenhike 
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in irgend eine Sammlung begaben, dort einige Stunden verweilten, und 
fodann zu einer wohlbefegten Mittagstafel bei ihr einkehrten. Es war 
vorzüglich belehren, mit dieſen brei Perfonen, beren eine jede in ihrer 
Art theoretiſch, praktiich, äfthetifch und technifch gebildet war, fich in 
Gegenwart fo bebeutender Kunſtwerke zu beiprechen. 

Ritter Worthley, der aus Griechenland zurüdgelommen war, Tieß 
und wohlmwollend feine mitgebradhten Zeichnungen fehen, unter welden 
die Nachbildungen der Arbeiten des Phidias im Fronten der Akropolis 
einen entjchievenen und unauslöfchlichen Eindrud in mir zurüdließen, ver 
um befto ftärfer war, als ih, durch die mächtigen Geftalten des Michel 
Angelo veranlaßt, dem menfchlichen Körper mehr als bisher Aufmerk- 
famfeit und Stubtum zugewendet hatte. 

Eine beveutende Epoche jeboch in dem regſamen Kunftleben machte 
bie Ausftelung der franzöfifchen Alademie zu Ende des Monats. Durd 
Davids Horatier hatte fih das Uebergewicht auf die Seite ver Fran⸗ 
zojen Hingeneigt. Tiſchbein wurde dadurch veranlaßt feinen Sektor, 
ver den Paris in Gegenwart der Helena aufforbert, Iebensgroß anzu 
fangen. Durch Drouais, Gagnereaur, des Mares,.St. Ours 
erhält fi nunmehr der Ruhm der Yranzofen, und Boguet erwirbt als 
Landſchaftsmaler im Sinne Pouſſins einen guten Namen. 

Indeſſen hatte Morig fih um die alte Mythologie bemüht. Er 
war nah Rom gefommen, um nad früherer Art durch eine Reiſebe⸗ 
jchreibung fich die Mittel einer Reife zu verichaffen. Ein Buchhändler 
hatte ihm Vorſchuß geleiftet; aber bei feinem Aufenthalt in Rom wurde 
er bald gewahr, daß ein leichtes loſes Tagebuch nicht ungeftraft verfaßt 
werden könne. Durch tagtägliche Geſpräche, durch Anfchauen fo vieler 
wichtigen Kunſtwerke regte fi) in ihm der Gedanke, eine Götterlehre ver 
Alten in vein menſchlichem Sinne zu fhreiben, und ſolche mit belehrenden 
Umriffen nach gejchnittenen Steinen fünftig herauszugeben. Er arbeitete 
fleißig daran, und unfer Verein ermangelte nicht fich mit bemfelben ein- 
wirkend darüber zu unterhalten. 

Eine höchſt angenehme, belehrende Unterhaltung, mit meinen Wün⸗ 
ſchen und Zweden unmittelbar zujammentreffend, Tnüpfte ich mit dem 
Bildhauer ZTrippel in feiner Werkftätte an, als er meine Büfte mo 
bellirte, welche er für den Yürften von Waldeck in Marmor ausarbeiten 
follte. Gerade zum Stubiun der menjchlichen Geftalt, und um über ihre 
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Proportionen, al8 Canon und als abweichender Charakter, aufgellärt zu 
werben, war nicht wohl unter andern Bedingungen zu kommen. Diejer 
Augenblick ward auch doppelt intereffant dadurch, daß Trippel von 
einem Apollofopf Kenntniß erhielt,. ver fi in ver Sammlung des Pa- 
laſts Giuftiniani bisher unbeachtet gefunden hatte. Er hielt venfelben für 
eins der ebelften Kunftwerfe, und begte Hoffnung ihn zu faufen, welches 
jedoch nicht gelang. Diefe Antike ift feitvem berühmt geworben, und 
Ipäter an Herren von Portalis nad Neufchatel gelommen. 

Aber wie derjenige, ber fich einmal zur See wagt, durch Wind und 
Wetter beftimmt wird feinen Lauf bald dahin, bald dorthin zu nehmen, 
ſo erging e8 auch mir. Berichaffelbt eröffnete einen Cours ber Perfpective, 
wo wir uns des Abends verfammelten und eine zahlreiche Geſellſchaft 
auf feine Lehren horchte, und fie unmittelbar ausübte. Das Vorzüg⸗ 
lihfte war dabei, daß man gerade das Hinreichende und nicht zu viel 
lernte, 

Aus diefer contemplativ thätigen, gefchäftigen Ruhe hätte man mid, 
gerne herausgerifien. Das unglüdlihe Concert war in Rom, wo bas 
Hin- und Wieberreven des Tags, wie an Heinen Drten, herkömmlich iſt, 
vielfach beſprochen: man war auf mich und meine fchriftftelleriichen Ar- 
beiten aufmerffam geworben; ich hatte die Iphigenie und Gonftiges 
unter Freunden vorgelefen, worüber man fich gleichfalls beſprach. Car: 
dinal Buoncompagni verlangte mich zu ſehen, ich aber hielt feft in 
meiner wohlbefannten Einſiedelei, und ich konnte dieß um fo eher, als 
Rath Keiffenftein feft und eigenfiunig behauptete, da ich mich durch 
ihn nicht habe präfentiven Laffen, fo könne e8 fein anderer thun. Dieß 
gereichte mir fehr zum Vortheil, und ich benußte immer fein Anjehen, 
um mid in einmal gewählter und ausgefprochener Abgefchievenheit zu 
erhalten. 


September. 
Correfponden;. 


Rom, den 1. September 1787. 

Heute, kann ich fagen, ift Egmont fertig geworben; ich habe biele 
Zeit her immer nod hie und da baran gearbeitet. Ich ſchicke ihn über 
Züri; denn ich wünſche, daß Kayfer Zwiſchenakte dazu und was fonft 
von Muſik nöthig ift, componiren möge. Dann wünfche ich euch Freude 
. daran. | 

Meine Kunſtſtudien gehen ſehr vorwärts; mein Princip paßt überall 
und ſchließt mir alles auf. Alles was Künſtler nur einzeln mühſam zu- 
ſammenſuchen müffen, liegt nun zufammen offen und frei vor mir. Ich 
jehe jett wie viel ich nicht weiß, und ver Weg ift offen alles zu willen 
und zu begreifen. 

Morigen hat Herbers Gotteslehre ſehr wohl gethan; er zählt gewiß 
Epoche feines Lebens davon, er hat fein Gemüth dahin geneigt und war 
burch meinen Umgang vorbereitet, er ſchlug gleich wie wohl getrodnet 
Hol in lichte Flammen. 


Rom, den 3. September 1787. 

- Heute ift e8 jährig, daß ich mich aus Carlsbad entfernte. Welch 
ein Bahr, und welch eine fonderbare Epoche für mich dieſer Tag, des 
Herzogs Geburtstag und ein Geburtstag für mich zu einem neuen Leben! 
Wie ich dieſes Jahr genugt, kann ich jeßt weder mir noch andern be 
rechnen; ich 'hoffe, e8 wird die Zeit kommen, bie ſchöne Stunde, de ih 
mit euch alles werde ſummiren können. | 

Bett gehen hier erft meine Studien an, und ich hätte Rom gar 
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nicht gefehen, wenn ich früher meggegangen wäre. Man benft fi gar 
nicht, was bier zu jehen und zu lernen ift; answärts kann man feinen 
Begriff davon haben. 

Ih bin wieder in bie ägyptiſchen Sachen gelommen. Diefe Tage 
war ich einigemal bei dem großen Obelisf, der noch zerbrochen zwifchen 
Schutt und Koth in einem Hofe Liegt. Es war der Obelisf des Sefoftrts, 
in Rom zu Ehren des Auguſt aufgerichtet, und ftand als Beiger ber 
großen Sonnenuhr, die auf dem Boden bes Campus Martins gezeichnet 
war. Dieſes Ältefte und Herrlichfte vieler Monumente liegt nun da zer- 
brochen, einige Seiten, wahrſcheinlich durchs Fener, verunftalte. Und 
doch liegt es noch ba, und die unzerſtörten Seiten find noch friſch, wie 
geftern gemacht, und von ber fchönften Arbeit, in ihrer Art. Ich laſſe 
jeßt eine Sphinx der Spige, und vie Geflchter von Sphinxen, Menfchen, 
Vögeln abformen und in Gyps gießen. Diefe unfchätbaren Sachen umf 
man befiten, befonders da man fagt, der Papft wolle ihn aufrichten laſſen, 
da man denn die Hieroginphen nicht mehr erreichen kam. So will ih 
es auch mit den beten etrurifhen Sachen thun u. f. w. Nun mobellive 
ih nach diefen Bildungen in Thon, um mir alles recht eigen zu machen. 


— — — — — — 


Rom, den 5. September 1787. 
Ich muß an einem Morgen ſchreiben, der ein feſtlicher Morgen für 
mich wird: denn heute iſt Egmont eigentlich recht völlig fertig geworben. 
Der Titel und die Perfonen fin gefchrieben, und einige Rüden, bie ich 
gelaffen hatte, ausgefüllt worden; nun freue ich mich ſchon zum voraus 
auf die Stunde, in welcher ihr ihn erhalten und Iefeu werdet. Es follen 
auch einige Zeichnungen beigelegt werben. 


— — — — — 


Rom, den 6. September 1787. 


Ich hatte mir vorgenommen, euch recht viel zu ſchreiben, und auf 
den letzten Brief allerlei zu ſagen; nun bin ich unterbrochen worden, und 
morgen gehe ich nach Frascati. Diefer Brief muß Sonnabend .fort, 
umd nun fage ich nur noch zum Abſchied wenige Worte. Wahrſcheinlich 
habt ihr jett auch fchönes Wetter, wie wir e8 unter dieſem freiern Himmel 
genießen. Ich habe immer neue Gedanken, und da bie Gegenftände um 
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mich taufendfach find, fo wecken fie mich bald zu dieſer, bald zu jener 
Idee. Bon vielen Wegen rüdt alles gleichfam auf einen Punkt zufammen, 
ja ih Tann fagen, daß ich num Licht fehe, wo es mit mir umb meinen 
Fahigkeiten hinaus will; jo alt muß man werben, um nur einen leiblichen 
Begriff von feinem Zuftande zu haben. Es find aljo die Schwaben nidt 
allein, die vierzig Jahre brauchen um Flug zu werben. 

Ich höre, daß Herder nicht wohl ift und bin barliber in Sorge; 
ich boffe bald befiere Nachrichten zu vernehmen. 

Mir geht es immer an Leib und Seele gut, und faft kann ich hoffen, 
rabicaliter curirt zu werben: alles geht mir leicht von der Hand, und 
manchmal kommt ein Hauch der Yugendzeit mich anzumehen. Egmont 
geht mit dieſem Brief ab, wirb aber fpäter kommen, weil ich ihn auf bie 
fahrende Poft gebe. Hecht neugierig und verlangen bin ich, was ihr 
dazu jagen werbet. | 

Bielleicht wäre gut, mit dem Drud bald anzufangen. Es wire 
mich freuen, wem das Stüd ſo frifch ins Publicum käme. Seht, wie 
ihr das einrichtet: ich will mit bem Reſt des Bandes nicht zurüdbleiben. 

Der Gott leiftet mir die befte Geſellſchaft. Moritz ift baburd 
wirklich aufgebaut worben: e8 fehlte gleihfam nur an dieſem Werke, das 
nun als Schlußftein feine Gedanken ſchließt, die immer aus einander 
fallen wollten. Er wird recht brav. Mich hat er aufgemuntert in natir 
lichen Dingen weiter vorzubringen, wo ic) denn befonders in ber Botanil 
auf ein dv xal näv gelommen bin, das mid in Erſtaunen fegt; wie weit 
es um ſich greift, kann ich jelbft noch nicht fehen. 

Mein Princip die Kunſtwerke zu erflären, und das auf einmal auf 
zufchließen, woran Künftler und Kenner fich ſchon feit der Wiederher— 
ftellung der Kunft zerfuchen und zerftubiren, finde ich bei jeder Anwendung 
richtiger. Eigentlich iſt's auch ein Columbifches Ei. Ohne zu fagen, daß 
ich einen ſolchen Capitalſchlüſſel befige, ſpreche ich nun die Theile zwed⸗ 
mäßig mit ven Künftlern durch und fehe, wie weit fie gefommen find, 
was fie haben und wo es widerftößt. Die Thitre habe ich offen und ſtehe 
auf der Schwelle, und werbe leiver mich von da aus nur im Tempel um 
ſehen können und wieder ſcheiden. 

So viel iſt gewiß, die alten Künſtler haben eben fo große Kenntmiß 
der Natur und einen eben fo fichern Begriff von dem was fich vorftellen 
läßt und wie e8 vorgeftellt werden muß, gehabt als Homer. Leider 
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ft die Anzahl der Kunſtwerke der erften Klaſſe gar zu Hein. Wenn man 
aber auch dieſe fieht, fo hat man nichts zu wünſchen als fie vecht zu 
erfennen und dann in Frieden binzufahren. Diefe hohen Kunftwerke find 
zugleich als die höchften Naturwerke von Menſchen nach wahren und 
natitrlichen Gefeten hervorgebracht worden. Alles Willfürliche, Eingebilvete 
fällt zuſammen: da ift die Nothwendigkeit, da ift Gott. 

In einigen Tagen werde ich die Arbeiten eines geſchickten Architelten 
jehen, der felbft in Palmyhra war und die Gegenftände mit großem Ber- 
fand und Geſchmack gezeichnet hat. Ich gebe gleich Nachricht davon und 
erwarte mit Verlangen eure Gedanken über dieſe wichtigen Ruinen. 

Brent euch mit mir, daß ich glüdlich bin, ja ich kann wohl fagen, 
ih war e8 nie in dem Maße: mit ber größten Ruhe und Reinheit eine 
eingeborene Leidenfchaft befriedigen zu können, und von einem anhaltenden 
Vergnügen einen dauernden Nuten fi verfprechen zu dürfen, ift wohl 
nichts Geringes. Könnte ich meinen Geliebten nır etwas von meinem 
Genuß und meiner Empfindung mittheilen ! 

Ich hoffe, die trüben Wollen am politifchen Himmel follen ſich zer- 
fireuen. Unfere mobernen Kriege machen viele unglücklich, indeſſen fie 
dauern, und niemand glüdlich, wenn fte vorbei find. 


— — — — — — 


Rom, den 12. September 1787. 

Es bleibt wohl dabei, meine Lieben, daß ich ein Menſch bin, der 
von der Mühe lebt. Dieſe Tage her babe ich wieder mehr gearbeitet als 
genoſſen. Nun geht die Woche zu Ende, und ihr follt ein Blatt haben. 

Es ift ein Leid, daß die Aloe in Belvedere eben das Jahr meiner 
Abweſenheit wählt, um zu blühen. In Sicilien war ich zu früh; bier 
blüht dieß Jahr nur eine, nicht groß, und fie fteht jo hoch, daß man 
nicht dazu kann. Es ift allerdings ein inbianifch Gewächs, auch in dieſen 
Gegenden nicht recht zu Haufe. 

Des Engländer Beichreidbungen machen mir wenig Freude. “Die 
Geiſtlichen müffen fih in England fehr in Acht nehmen, dagegen haben 
fee auch das übrige Publikum in der Flucht. Der freie Engländer muf 
in fittlichen Schriften fehr eingefehränft einhergehen. 

Die Schwanzmenſchen wundern mich nicht; nach der Befchreibung 
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iſt es etwas ſehr Natürliches. Es ſtehen weit wunderbarere Sachen 


täglich vor unſern Augen, die wir nicht achten, weil ſie nicht ſo nah mit 
uns verwandt ſind. 

Daß B., wie mehr Menſchen die kein Gefühl ächter Gottesverehrung 
während ihres Lebens gehabt haben, in ihrem Alter fromm werden, 
wie man's heißt, iſt auch recht gut, wenn man nur ſich nicht mit ihnen 
erbauen foll. 

Einige Tage war id in Frascati mit Rath Reiffenftein; Angelica 
tom Sonntag, uns abzuholen. Es ift ein Paradies. 

Erwin und Elmire ift zum Hälfte fchon umgefchrieben. ch habe 
gejucht dem Stückchen mehr Intereſſe und Leben zu verfchaffen, und 
babe den äußerft platten Dialog ganz weggeſchmifſen. Es ift Schüler 
arbeit oder vielmehr Sudelei. Die artigen Gefänge, worauf fich alles 
dreht, bleiben alle wie natitrlich. 

Die Künfte werden andy fortgetrieben, daß es faust und braust. 

Meine Büfte ift jehr gut gerathen; jevermann ift Damit zufrieden. 
Gewiß if fie in einem ſchönen und edlen Styl gearbeitet, und ih 
babe nichts dagegen, daß die Idee, als hätte ich fo ausgeſehen, in ber 
Welt bleibt. Sie wird nun glei in Marmor angefangen, und zulegt 
au in den Marmor nach der Natur gearbeitet. Der Transport ift fo 
läſtig, fonft jchickte ich gleich einen Abguß: vielleicht einmal mit einem 
Schiffstransport; denn einige Kiften werde ich doch zulegt zufammenpaden. 

Iſt denn Kranz noch nicht angekommen, dem ich eine Schachtel für 
bie Finder mitgab? 

Sie haben jetzt wieder eine gar graziöfe Operette auf dem Xhenter 
in Balle, nachdem zwei jämmerlich verunglüdt waren. Die Leute fpielen 
mit viel Luft, und es harmonirt alles zufammen, Nun wird es bald 
aufs Land gehen. Es hat einigemal geregnet; das Wetter ift abgekühlt, 
und die Gegend macht fich wieder grün. 

Bon der großen Eruption des Aetna werben euch die Beitungen ge: 
fagt haben over jagen. 


— — — — — 


Rom, den 15. September 1787. 
Nun babe ih auch Trends Reben gelefen; es ift interefjant genug, 
und Iaffen ſich Keflerionen genug darüber machen. 
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Mein nächfter Brief wird meine Belauntichaft mit einem merkwür⸗ 
digen Reiſenden erzählen, die ich morgen machen fol. 

Freuet euch Übrigens meines hiefigen Aufenthalts! Rom ift mir nun 

a ganz familiär, und ich habe faft nichts mehr drin, was mic, überfpannte. 
Die Gegenftände haben mich nach und nad zu ſich hinaufgehoben. Ich 
genieße immer reiner, immer mit mehr Remtmiß; ; ba8 gute Glück wird 
immer weiter belfen. 

Hier liegt ein Blatt bei, das ich, abgeſchichen, den Freunden mit⸗ 
zutheilen bitte. Auch darum iſt der Aufenthalt in Rom ſo intereſſant, 
weil es ein Mittelpunkt iſt, nach dem ſich ſo vieles hinzieht. Die Sachen 
bes Cafſas find außerordentlich ſchön. Ich Habe ihm manches in Ge— 
danken geſtohlen, das ich euch mitbringen will. | 

Ich bin immer fleißig. Nun babe ich ein Köpfchen nad Gyps ge 
zeichnet, um zu fehen ob mein Principium Stih hält. Ich finde, es 
paßt vollfommen, und erleichtert erftaunend das Machen. Man wollte 
nicht glauben, daß ich's gemacht babe, und doch ift es noch nichts, Ich 
ſehe nun wohl, wie weit ſich's mit Application bringen ließe. 

Montag geht es wieder nach Frascati. Ich will ſorgen, daß doch 
heute über acht Tage ein Brief abgehen kann. Dann werde ich wohl 
nach Albano gehen. Es wird recht fleißig nach der Natur gezeichnet 
werden. Ich mag nun gar nichts mehr wiſſen, als etwas hervorzubringen 
und meinen Sinn recht zu Üben. Ich liege an dieſer Krankheit won 
Jugend auf krank, und gebe Gott, daß ſie ſich einmal auflöſe! 


Rom, den 22. September 1787. 

Geſtern war eine Proceſſion, wo ſie das Blut des heiligen Fran⸗ 
eiseus herumtrugen; ich ſpeculirte auf Köpfe und Geſichter, , indeß die 
Reihen von Ordensgeiſtlichen vorbeizogen. 

Ich habe mir eine Sammlung von zweihundert der beſten antiken 
Gemmen⸗Abdrücke angeſchafft. Es iſt das Schönſte, was man von alter 
Arbeit hat, und zum Theil ſind ſie auch wegen der artigen Gedanken 
gewählt. Man kann von Rom nichts Koſtbareres mitnehmen, beſonders 
da die Abdrücke ſo außerordentlich ſchön und ſcharf ſind. 

Wie manches Gute werde ich mitbringen, wenn ich mit meinem 
Schiffchen zurückkehre; doch vor allem ein fröhliches Herz, fähiger das 

Goethe, ſammtl. Werte. XIX. 25 
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SHd, das mir Liebe und Freundſchaft zudenkt, zu genießen. Nur muß 
ich nichts wieder unternehmen‘, was außer dem Kreiſe meiner Yähigfeit 
fiegt, wo ich mich nur abarbeite und nichts Fruchte. 


Noch ein Blatt, meine Lieben, muß ich euch mit dieſer Poft eilig 
ichiefen. Heute war mir ein fehr merfwürbiger Tag. Briefe von vielen 
Freunden, von der Herzogin -Mutter, Nachricht von ‚meinem gefeierten 
Geburtsfefte, und endlich meine Schriften. 

Es ift mir wirklich fonderbar zu Muthe, daß dieſe vier zarten Bin- 
ben, die Refultate eines halben Lebens, mich in Rom aufſuchen. Ich 
kann wohl fagen, es ift fein Buchftabe drin, der nicht gelebt,. empfunden, 
genoffen, gelitten, gebacht wäre; und fie fprechen mi nun alle beito 
febhafter an. Meine Sorge und Hoffnung ift, daB die vier. folgenden 
nicht hinter diefen bleiben. Ich danke euch für alles, was ihr an biejen 
Blättern gethan habt, und. wünfche euch auch Freude beingen zu können. 
Sorgt auch für die Jolgenden mit treuen. Herzen! 

Idhr verirt mich über die Provinzen, und ich geftehe, der Ausdruck 
iſt ſehr uneigentlich. Da kann man aber ſehen, wie. man ſich in Rom 
angewöhnt, alles grandios zu denken. : Wirklich ſcheine ich mich zu na— 
tionalifiren, denn mean giebt den Römern Schuld, daß fie nur von case 
grosse willen. und reden mögen. - 

Ich bin immer fleißig und halte mich nun an bie menfchliche Figur. 
D wie weit und lang ift die Kunſt, und wie unenblich wird die Welt, 
wenn man fi nur einmal recht ans Enbliche halten mag! . 

Dienftag den 25. gehe ich nad) Frascati, und werbe auch bort mühen 
und arbeiter. Es fängt nun an zu geben. Wenn es nur einmal recht 
ginge! . 

Mir ift aufgefallen, deß in einer großen Stadt, in einem weiten 
Kreis auch der Aermſte, der Geringſte ſich empfindet, und an einem 
kleinen Orte der Beſte, der Reichfte ſic nicht fihlen , ‚nicht Athem 
ſchopfen kann. 

GSrascati, den 28. September 1787. 

Ich bin hier Kr glücklich: es wird den ganzen Tag bis in die Nacht 
gezeichmet, gemalt, getufcht, gelebt, Handwerk und Kunſt recht ex 
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professo getrieben. Rath Keiffenftein, mein Wirth, leiftet Gefellichaft, 
und wir find munter und luſtig. Abends werben die Billen im Monb- 
ſchein befucht, und fogar im Dunkeln die frappanteften Motive nachge- 
zeichnet. Einige haben wir aufgejagt, die ich nur einmal auszuführen 
wünſche. Nun hoffe ich, daß auch die Zeit des Vollendens kommen wixd. 
Die Vollendung liegt nur zu weit, wenn man weit fieht. 

Geftern fuhren wir nad) Albano und wieder zurüd; auch auf dieſem 
Wege find viele Vögel im Fluge gefehoffen worden. Hier, wo man recht 
in der Fülle figt, kann man fi was zu gute thun; and brenne ich recht 
vor Leidenfchaft mir alles zuzueignen, und ich fühle daß fich mein Ge- 
ſchmack reinigt, nady dem Maße wie meine Seele mehr Gegenftänbe faßt. 
Wenn ich nur ftatt all des Redens einmal etwas Gutes ſchicken könnte! 
Einige Kleinigkeiten gehen mit einem Landsmann an euch ab. 

Mahricheinlih habe ic die Freude, Kayſern in Nom zu fehen. 
Sp wird fih denn auch noch die Muſik zu mir gefellen, um den Reihen 
zu fohließen, ven bie Künſte um mid ziehen, gleichfam als wollten fie 
mich verhindern nad) meinen Freunden zu ſehen. Und. doch darf ich 
faum das Capitel berühren, wie fehr allein ich mich oft fühle, und welche 
Sehnfucht mich ergreift, bei euch zu feyn. Ich lebe doch nur im Grunde 
im Taumel weg, will und Kann nicht weiter denken. 

Mit Moritz habe ich recht gute Stunden, und habe angefangen 
ihm mein Pflanzenfuften zu erflären, und jedesmal in feiner Gegenwert 
aufzufehreiben, wie weit. wir gefommen find, Auf biefe Art konnte ich 
allein etwas von meinen Gedanken zu Papier bringen. Wie faßlich aber. 
das Abftractefte von biefer Borftellungsart wird, wenn es mit der rechten 
Methode vorgetragen wird, und eine vorbereitete Seele findet, ſehe ich 
an meinem neuen Schüler. Er bat eine große Freude daran, und rückt 
immer felbft mit Schlüffen vorwärts. Doch auf alle Fälle iſt's ſchwer 
zu fohreiben, und unmöglich ans dem bloßen Leſen zu begreifen, wenn 
auch alles noch fo eigentfich und ſcharf gefchrieben wäre. 

Sp lebe ich denn glüdlich, weil id) in dem bin mad meines Vaters 
iſt. Grüßt alle die mir's gönnen und mir birect ober inbirect helfen, 
mich fördern und erhalten. | 
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Bericht. 


Der 3. September war. mir heute Doppelt und dreifach merkwürdig, 
um ihn zu feiern. Es war dev Geburtstag meines Fürſten, welder eine 
trene Neigung mit jo mannichfaltigem Guten zu erwiedern wußte; es 
war der Jahrstag meiner Hegire von Carlsbad, und noch durfte ich nicht 
zurädfchauen, was ein fo bedeutend burdhlebter, völlig fremder Zuftand 
auf mich gewirkt, mir gebracht und verliehen; wie mir auch nicht Raum 
zu vielem Nachdenken übrig blieb, 

Rom bat dem eigenen .großen Borzug, daß es ale Mittelpunft fünft- 
lerifcher Thätigkeit anzufehen iſt. Gebildete Reiſende jprechen ein: fie 
find ihrem kürzeren oder längeren Aufenthalte bier gar vieles jchulbig; 
fie ziehen weiter, wirken und fammeln, und wenn fie bereichert nad 
Haufe fommen, fo rechnen fie ſich's zur Ehre und Freude, das Ermwor- 
bene auszulegen und ein Opfer der Dankbarkeit ihren entfernten und 
gegenwärtigen Lehrern barzubringen. 

Ein franzöfifcher Architekt, mit Namen Sofas, fam von feiner 
Keife in den Drient zuräd; er hatte die wichtigften- alten Monumente, 


beſonders die noch nicht heraudgegebenen, gemeffen, auch die Gegenden, 


wie fie anzufchauen find, gezeichnet, nicht weniger alte zerfollene und zer- 
ftörte Zuftände, bildlich wieder hergeftellt, und einen Theil feiner Zei 
nungen, von großer Präcifion und Gefhmad, mit der. Feder umriſſen 
und mit Aquarellfarben belebt, dem ‚Auge dargeftellt. 

1. Dos Serail von Conftantinopel von der Seefeite mit einem Theil 
ber «Stabt und der Sophienmoſchee. Auf der reizendſten Spige von 
Europa ift der Wohnort des Großberrn jo Iuftig angebaut, als man es 
nur denken kann. Hohe und immer refpective Bäume ftehen im großen, 
meift verbundenen Gruppen hinter einander; darunter fieht man nicht etwa 
große Mauern und Paläſte, fondern Häuschen, Gitterwerfe, Gänge, 
Kiosfen, ausgefpannte Teppiche, fo bäuslich ein und freundlich durch 
einander’gemifcht, daß es eine Luft iſt. Da die Zeichnung mit Farben 
ausgeführt ift, macht e8 einen gar freundlichen Effect. Eine ſchöne Strede 
Meer beſpült die fo bebante Küſte. - Gegenüber liegt Afien, und man 
fieht in die Meerenge die na) den Dardanellen fuhrt. Die Zeichnung 
iſt bei 7 Fuß lang und 3 bis 4 hoch. 

2. Generalausſicht der Ruinen von Palmyra, in derſelben Größe. 
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Er zeigte ung vorher einen. Grundriß der Stadt, wie ex ihn aus ben 
Trümmern berausgefucht. Eine Colonnade, auf eine italiänifche Meile 
lang, ging vom Thore duch die Stadt bis zum Sonnentempel, nicht in 
ganz gerader Linie; fie macht in ber Mitte ein fanftes Knie. Die Co⸗ 
lonnade war von vier Säulenreihen, die Säule zehn Diameter hoch. 
Man fieht nicht, daß fie oben bedeckt gemefen; er glaubt, es fey durch 
Teppiche gefchehen. Auf der großen Zeichnung erſcheint ein Theil ber 
Colonnade noch aufrecht flehend im Vordergrunde. Eine Earavane, die 
eben quer durchzieht, iſt mit vielem Glück angebracht. Im Hintergrunde 
fteht der Sonnentempel, und auf der rechten Seite zieht ſich eine große 
Fläche bin, auf welcher einige Janitſcharen in Garriere forteilen: Das 
ſonderbarſte Phänomen ift: eine blaue Linie, wie eine Meereslinie, fchlieft 
das Bild. Er vrflärte e8 und, daß der Horizont der Wüfte, der im 
ber Werne blau werden muß, fo völlig wie das Meer ven Geſichts⸗ 
reis ſchließt, daß es eben fo in ver Natur das Auge trügt; wie es ung 
im Bilde anfangs getrogen, da wir doch mußten, daß Palmyra vom 
Meere entfernt genug ſey. 

3. Gräber von Palmyra. 

4, Reftauration des Sonnentempels zu Balbet: auch eine Landſchaft 
mit den Ruinen wie ſie ſtehen. 

5. Die große Moſchee zu Jeruſalem, auf den Grund des ſalomo⸗ 
niſchen Tempels gebaut. 

6. Ruinen eines kleinen Tempels in Phoricien. 

7. Gegend am Fuße des Berges Libanon, anmuthig wie man fie 
denken mag. Ein Pinienwäldchen, ein Wafler, daran Hängeweiden und 
Gräber darunter, der Berg in ver Entfermung. 

8. Türkifche Gräber. Jeder Grabſtein trägt den Hauptſchmuck des 
Berftorbenen, und da fich die Türken dur den Kopfſchmuck unterſcheiden, 
jo fieht man gleich die Würde des Begrabenen. Auf den Gräbern ber 
Jungfrauen werden: Blumen ‚mit großer Sorgfalt erzogen. ' 

9. Aeguptifche Pyramide mit dem großen Sphinzlopfe. Er jet, 
fagt Caſſas, in einen Kalffelfen gehauen, und weil derſelbe Sprünge 
gehabt und Ungleichheiten, habe man ven Koloß mit Stud überzogen 
und gemalt, wie man no in den Falten des Kopfſchmuckes bemerke, 
Eine Gefichtspertie ift etwa 10 Schuh hoch. Auf ber Untetlippe hat er 
bequem fpazieren können. 





390 


. 10. Eine Pyramide, nach einigen Urkunden, Anläffen und Muth— 
maßangen reſtaurirt. Sie hat von vier Seiten vorfpringende Hallen mit 
daneben ſtehenden Obelisken; nach. den Hallen gehen Gänge hin mit 
Sphinzen beſetzt, wie fich ſolche noch in Oberägypten befinden. Es ift 
diefe Zeichnung die ungebenerfte Architektur» Idee, die ich zeitlebens geſehen, 
und ich glaube nicht, daß man weiter Tann. 

Abends, nachdem wir alle dieſe ſchönen Sachen mit behaglicher 
Muße betrachtet, gingen ; wir in die Gärten auf dem Palatin, wodurch 
die Räume zwichen den Huinen der Kaiferpaläfte urbar und anmuthig 
gemacht worden. Dort auf einem freien Gefellihaftsplage, mo man 
unter herrlichen Bäumen die Yragmente verzierter Capitäler, glatter und 
cannelirter Säulen, zerftädte Basreliefs und was man noch der Art im 
weiten Sreife umhergelegt hatte, wie man ſonſt Tiſche, Stühle und 
Bänke zu heiterer Berfammlung im Freien anzubringen pflegt — dort 
genoffen wir ber reizenden Zeit nach Herzensluſt, und als wir bie man- 
nichfaltigfte Ausfiht mit friſch gewafchenen und gebildeten Augen bei 
Sonnenuntergang überfchauten, mußten wir geftehen, daß dieſes Bil 
auf alle Die andern, die man uns heute gezeigt, noch recht gut anzufehen 
ſey. In demfelbigen Geſchmack von Caſſas gezeichnet und gefärbt würbe 
e3 überall Entzüden erregen. Und fo wird uns durch künſtleriſche Arbeiten 
noch und nach das Auge fo geftimmt, daß wir für Die Gegenwert ber 
Natur immer empfänglider und für bie Schönheiten, die fie barbietet, 
immer offener werben. 

Nun aber mußte bes nächften Tagen uns zu fcherzbaften. Unterhal- 
tungen dienen, baß gerade das, mas wir bei dem Künftler Großes und 
Gränzenlefes gefehen, uns in eine niebrige unwürdige Enge zu begeben 
veranlaflen follte. Die: herrlichen ägyptiſchen Denkmale erinmerten und 
an den mächtigen Obelist, der, auf dem Marsfelde durch Auguft er 
richtet, als Sonnenweiſer diente, nunmehr aber in Stüden, umzäunt 
von einem Bretterverfchlag, in einem ſchmutzigen Winkel auf dem kühnen 
Architekten wartete, der ihn aufzuerftehen berufen möchte. (NB. Jetzt 
ift er auf dem Platz Monte Eitorio wieder aufgerichtet und dient, wie 
zur Römerzeit, abermals als Sonnenweiſer.) Er ift aus dem ädteften 
äghptiichen Granit gehauen, überall -mit zierlichen ‚naiven Figuren, ob 
gleich. in dem befannten Styl, überſäet. Merkwürdig wor es, als wit 
neben ber fonft in die Luft gerichteten Spige fanden, auf den Zufchärfungen 
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derſelben Sphinx nah Sphinren auf das zierlichite abgebildet zu 
fehen, früher Teinem menjchlichen Auge, fonbern nur ven Strahlen. ver 
Sonne erreichbar. Hier tritt der Fall ein, daß das Goftesbienftliche ber 
Kunft nicht auf einen. Effect berechnet ift, den es auf deu menfchlichen 
Anblick machen fol. Wir machten Anftalt diefe heiligen Bilder abgießen 
zu laſſen, um das bequem nod vor Augen zu fehen, was jonft- gegen 
bie Wollenregion hinaufgerichtet war. 

In dem widermwärtigen Naume, worin wir und mit dem würdigſten 
Werke befanden, konnten wir und nicht entbrechen, Rom als ein Quod⸗ 
libet anzufehen, aber als einziges in feiner Art; denn auch in biefem 
Sinne hat diefe ungeheure Localität die größten Vorzüge. Hier brachte 
der Zufall nichts hervor, er zerftörte nur: alle® Berträmmerte iſt ehr- 
würbig; bie. Unform der Ruinen deutet auf uralte Regelmäßigfeit, welche 
fi) in neuen.großen Formen der Kirchen und. Paläfte wieder hervorthat. 

Jene bald gefertigten Abgüſſe brachten in. Erinnerung, daß in ber 
großen Dehn'ſchen Baftenlammlung, wovon die Drüde im Ganzen und 
theilweife verläuflich ‚waren, auch einiges Aegyptiſche zu fehen ſey; und 
wie fich denn eins aus dem andern ergibt, jo wählte ich aus gebachter 
Sammlung die vorzäglichften und beftellte ſolche bei ben Inhabern. 
Solide Abdrücke find der größte Schag und ein Fundament, das ber in 
feinen Mitteln befchränfte Liebhaber zu. fünftigem großem mannichfaltigen 
Bortheil bei fich niederlegen kann. 

Die vier erften Bände meiner Schriften, bei Goſchen, waren ange⸗ 
kommen und das Prachteremplar ſogleich in die Hände Angelica's gegeben, 
bie daran ihre Mutterſprache aufs neue zu beloben Urſache zu finden 
glaubte. 

Ich aber durfte den Beirasptungen nicht nachhängen, die fich mir 
bei dem Rückblick auf meine frühern Thätigfeiten lebhaft aufprangen. 
Jh wußte nicht, wie weit der eingeſchlagene Weg mid) führen würde; 
ih konnte nicht einfehen, in wiefern jenes frühere Beftreben gelingen. und 
wiefern der Erfolg dieſes Sehnens und Wandels die aufgemendeie Muhe 
belohnen würde. 

Aber es blieb mir auch weder Zeit noch Raum rückwärts zu ſchauen 
und zu denken. Die über organiſche Natur, deren Bilden und Umbilden 
mir gleichſam eingeimpften Ideen erlaubten keinen Stillſtand, und indem 
mir Nachdenkendem eine Folge nach der andern ſich entwickelte, ſo bedurfte 
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ih zu eigener Ausbildung täglih und ſtündlich irgend einer Art von 
Mittheilung. Sch verfuchte es mit Moritz und trug ihm, fo viel ich 
vermochte, die Metamorphofe der Pflanzen vor; und er, ein jeltiames 
Gefäß, das, immer leer und inhaltsbebürftig, nad Gegenftänben lechzte, 
die er fich aneignen tönnte, griff endlich mit ein, bergeftalt wenigfien, 
daß ich meine Borträge fortzufegen Muth behielt. 

Hier fam uns ein merkwürdiges Buch, ich will nicht Fragen, ob zu 
Stetten, aber doch zu beventender Anregung, Herders Werl, das 
unter einem Ialonifchen Titel! Ueber Gott und göttliche Dinge, bie 
verſchiedenen Anfichten in Geſprächsform vorzutmgen bemüht war. Mid 
verfeßte dieſe Mittbeilung in ‚jene Zeiten, wo ich, an der Geite bes 
trefflichen Freundes, über dieſe Angelegenheiten mich mündlich zu unter- 
balten oft veranlaßt war. Wunderfam jedoch contrafterte dieſer in den 
höchſten frommen Betrachtungen verfirende Band mit der Verehrung, zu 
der uns das Felt eines befondern Heiligen aufrief. ” 

Am 21. September warb das Andenken des heil. Franciscus gefeiert 
und fein Blut in Ianggedehnter Proceffion von Münden und Gläubigen 
in der Stadt umbhergetragen. Aufmerkſam warb ich bei dem Borbeiziehen 
fo vieler Mönche, deren einfache Kleivung das Auge nur auf. die De 
tradhtung des Kopfes hinzog. Es war mir auffallend, daß eigentlih 
Haar und Bart dazu gehören, um fih von dem männlichen Individuum 
einen Begriff zu machen. Erft mit Aufmerkjamfeit, dann mit Exftaunen 
mufterte idy die vor mir worüberziehende Reihe, und war wirklich entzüdt 
zu fehen, daß ein Gefiht, von Haar und Bart. in einen Rahmen ein 
gefaßt, fih ganz anders ausnahm als’ das bartlofe Volt umher. Und 
ih Tonnte num wohl finden, daß vergleichen Gefichter, in Gemälben 
bargeftellt, einen ganz unnennbaren Reiz auf den Beſchauer ausüben 
mußten. _ 

Hofrath Reiffenſtein, welcher ſein Amt, Fremde zu führen und 
zu unterhalten, gehörig ausſtudirt hatte, konnte freilich im Laufe ſeines 
Geſchäfts nur allzubald gewahr werden, daß Perſouen, welche wenig 
mehr nach Rom bringen als Luſt zu ſehen und ſich zu zerſtreuen, mitunter 
an der grimmigſten Langeweile zu leiden haben, indem ihnen die gewohnte 
Ausfullurig müßiger Stunden in einem fremden ande durchaus zu fehlen 
pflegt. Auch war dem praftifhen Menjchenkenner gar wohl befannt, wie 
ſehr ein bloßes Beſchauen ermüde, und wie nöthig es fen feine Freunde 
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durch irgend eine Selbftthätigleit zu umterhalten und zu beruhigen, Zwei 
Gegenftände hatte er fich deßhalb auserfehen, worauf er ihre Gefchäftigkeit 
zu richten pflegte, die Wachsmalerei und die Paftenfabrication. Vene 
Kunſt, eine Wachsfeife zum Bindemittel ver Farben anzuwenden, war 
erft vor Kurzem wieder in ven Gang gelommen, und ba es in ber Kunſt⸗ 
welt hauptfächlich darum zu thun ift, die Künftler auf irgend eine Weife 
zu befchäftigen, fo gibt eine neue Urt das Gewohnte zu thun, immer 
wieder friiche Aufmerkſamkeit und lebhaften Anlaß etwas das man auf 
die alte Weife zu unternehmen nicht Luft hätte, im einer neuen zu 
verſuchen. 

Das kuhne Unternehmen, für vie Kaiſerin Katharina die Raphael⸗ 
ſchen Logen in einer Copie zu verwirklichen und die Wiederholung ſämmt⸗ 
licher Architektur mit der Fülle ihrer Zierrathen in Petersburg möglich 
zu machen, warb durch dieſe neue Technik begünſtigt, ja wäre vielleicht 
ohne - diefelbe nicht auszuführen geweſen. Man lieh piefelben Felder, 
Wandtheile, Sodel, Bilafter, Capitäle, Gefimje aus ven ftärkften Bohlen 
und Klögen eines dauerhaften Kaftanienholzes verfertigen, überzog fie mit 
Leinwand, welde grundirt, ſodann der Enkauſtik zur fihern Unterlage 
diente. Diejes Werl, womit fich beſonders Unterberger, nad, Anlei- 
tung Reiffenfteins, mehrere Yahre beſchäftigt hatte, mit großer Gewiſſen⸗ 
haftigkeit ausgeführt, war fchon abgegangen als ich ankam, und es Tonnte 
mir nur, was von jenem großen Unternehmen übrig blieb, befannt und 
anfchaulich werben, 

Nun aber war burch eine foldde Ausführung die Enkauſtik zu hohen 
Ehren- gelangt: Fremde von einigem Talent follten praftiich damit befannt 
werben; zugerichtete Garbengarnituren waren um leichten Preis zu haben; 
man kochte die Seife felbft, genug, man hatte immer etwas zu thun und 
zu kramen, wo ſich nur ein müßiger loſer Augenblic zeigte. Auch mitt 
lere Künſtler wurden als Lehrende und Nachhelfende beichäftigt und ich 
babe wohl einigemal Fremde gefehen, welche ihre römischen enfauftiichen 
Arbeiten höchſt behaglich als felbitverfertigt einpadten und mit zuräd ins 
Baterland nahmen. 

Die andere Beichäftigung, Paften zu fabriciren, war mehr "für 
Männer geeignet. Ein großes altes Küchengewölbe im Reiffenſtein'ſchen 
Duartier gab dazu bie befte Gelegenheit. Hier hatte man mehr als 
nöthigen Raum zu einem foldhen Geſchäft. “Die refractäre, in Feuer 
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unfchmelzbare Maſſe wurde aufs zartefte pulverifirt und durchgeſiebt, der 
daraus gefnetete Teig in Paften eingebrüdt, forgfältig getrodnet und 
ſodann mit einem eifernen Ring umgeben in die Gluth gebracht, ferner 
die geſchmolzene Glasmaſſe darauf gedrückt, worurd Doch immer ein 
Heines Kunſtwerk zum Borjchein fam, das einen jeben freuen mußte, ber 
es feinen eigenen Fingern zu verbanfen hatte. 

Hofratb Reiffenftein, welcher mich zwar willig und gefeäftig in 
diefe Thätigleiten eingeführt hatte, merkte gar bald, daß mir eine fort 
gefetzte Beichäftigung der Art nicht, zufagte, daß mein eigentlicher Trieb 
war, durch Nachbildung von Natur- und Kunftgegenftänden Hand und 
Augen möglichft zu fteigern. Auch war die große Hitze faum vorüber 
gegangen, als er mich ſchon, in Geſellſchaft von einigen Künftlern, nad 
Trascati führte, wo man in einem. wohleingesichteten Privathauſe Unter: 
fommen und. das nächſte Bebürfnig fand, und nun, ben ganzen Tag im 
Freien, fi Abends gern um einen geoßen Ahorntiſch verſammelte. 
Georg Schüg, ein Frankfurter, geſchickt, ohne eminentes Talent, eher 
einem gewiſſen anſtändigen Behagen als anhaltender künftlerifcher Thi- 
tigfeit ergeben; weßwegen ihn bie Römer auch il Barone nannten, be 
gleitete mich anf meinen Wanderungen und warb mir vielfach nüglid. 
Wenn man bedenkt, daß Jahrhunderte hier im höchſten Sinne ardjitel- 
tonifch gewaltet, daß auf übrig gebliebenen mächtigen Subftructionen bie 
fünftleriichen Gedanken vorzüglicher Geifter fich ‚hervorgehoben und den 
Augen dargeftellt, fo wird man begreifen, wie fich Geift. und Auge ent- 
züden müſſen, wenn man unter jeder Beleuchtung dieſe vielfacgen hort- 
zontalen und taufend verticalen Linien unterbrochen und geſchmückt wie 
eine ſtumme Muſik mit den Augen auffaßt, und wie alles was Hein 
und beſchränkt in uns ift, nicht ohne Schmerz erregt und ausgetrieben 
wird. Beſonders ift die Fülle der Mondſcheinbilder über . alle Begriffe, 
wo das einzeln Unterhaltende, vielleicht ftörend zu Neunende durchaus 
zurädtiitt, und nur bie großen Maſſen von Licht und Schatten ungeheuer 
anmuthige, ſymmetriſch Harmonische Rieſenkörper dem Auge entgegentragen. 
Dagegen fehlte e8 denn auch Abends nicht an unterrichtenver, oft aber 
auch neckiſcher Unterhaltung. 

So darf man nicht verfehweigen, daß junge Rünftler pie Eigen: 
heiten bed wadern Keiffenftein, die man Schwachheiten zu nennen pflegt, 
kennend und bemerken, darüber ſich oft im ftillen fcherzhaft und fpottent 
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unterhielten. Run war eines Abends der Apoll von Belvedere, als eine 
unverſiegbare Duelle künſtleriſcher Unterhaltung, wieder zum Gefpräch ge 
langt, und bei der Bemerkung, daß bie Ohren an biefem trefflichen Kopfe 
doch nicht fonderlich gearbeitet feyen, Tam bie Rebe ganz natürlich auf 
die Würde und Schönheit dieſes Organs, die Schwierigkeit ein ſchönes 
in der Natur zw finden und es kunſtleriſch ebenmäßig nachzubilven. Da 
nun Schü wegen feiner hübſchen Ohren bekannt war, erfuchte ich ihn, 
mir bei der Lampe zu figen, bis ich das vorzüglich gut gebildete — es 
war ohne Frage das rechte — forgfältig abgezeichnet Hätte Nun kam 
er mit feiner flarren Weodellftelung gerade dem Rath Reiffenftein gegen- 
über zu fiten, von welchem er bie Augen nicht abwenden konnte noch 
binfte. Jener fing num an, feine wiederholt angepriefenen Lehren vor⸗ 
zutragen, man müßte fich nämlich nicht gleich unmittelbar an das Beſte 
wenden, jonbern erft bei den Carracei's anfangen, und zwar mit ber 
Sarneje'ihen Galerie, dann zum Raphael übergehen, und zulegt ben 
Apoll von Belvedere fo oft zeichnen, bis man ihn auswendig könne, ba 
den nicht viel weitere® zu wünſchen und zu hoffen feyn würbe. ‘Der 
gute. Schü ward von einem ſolchen innerlichen Anfall von Lachen er- 
griffen, ‚ven er äußerlich kaum zu bergen wußte, welche Pein ſich immer 
vermehrte, je länger ich ihn in. ruhiger Stellung zu halten trachtete. So 
kann der Lehrer, der Wohlthäter immer wegen feines inbivipuellen, un⸗ 
billig aufgenommenen Zuftandes einer ſpöttiſchen Undankbarkeit erwarten. 

Eine herrliche, obgleich nicht ‚unerwartete Ausficht warb nnd aus 
den Fenſtern der Billa des Fürften Aldobrandini, ber, gerade auf dem 
Lande gegenwärtig, uns freundlich einlud, und uns in Geſellſchaft feiner 
geiftlichen und weltlichen Hausgenofien an einer gut befetten Tafel feft- 
lich bewirthete. Es läßt fich denken, daß man das Schloß dergeftalt 
angelegt hat, die Herrlichkeit der Hügel und des flachen Landes mit einem 
Blick Überfehen zu können. Man fpricht viel von Luſthäuſern; aber man 
müßte von. hier aus umbherbliden, um ſich zu Überzeugen, daß nicht leicht 
ein Haus Iuftiger gelegen ſeyn könne. 

Hier aber finde ich mid) gebrängt eine Betrachtung einzufügen, deren 
ernfte Bedeutung ich wohl empfehlen darf. Sie giebt Licht Über das 
Borgetragene und verbreitet’8 über das folgende; auch wird mancher gute, 
ſich heranbildende Geift Anlaß daher zur GSelbftprüfung gewinnen. 

Lehhaft vorbringende Geifter begnügen ſich nicht mit dem Genuffe, 
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ſie verlangen Kenntniß. Dieſe treibt fie zur Selbſtthätigleit, und wie es 
ihr nun auch gelingen möge, ſo fühlt man zuletzt, daß man nichts richtig 
beurtheilt, als was man ſelbſt hervorbringen kann. Doch hierüber kommt 
der Menſch nicht leicht ins Klare, und daraus entſtehen gewiſſe falſche 
Beſtrebungen, welche um deſto ängſtlicher werden, je redlicher und reiner 
bie Abſicht iſt. Indeß fingen mir in dieſer Zeit an Zweifel und Ver⸗ 
muthungen aufzufteigen, die mich mitten in diefen angenehmen Zuſtänden 
beunruhigten; denn ich mußte bald empfinden, daß der eigentliche Wunſch 
und die Abficht meines Hierſeyns fchwerlich erfüllt werben bürfte. 

Nunmehr aber, nach Berlauf einiger vergnügter Tage, Tehrten wir 
nah Rom zurück, wo wir durch eine neue, böchft anmuthige Oper im 
hellen vollgevrängten Saal für bie vermißte Himmelsfreiheit entfchädigt 
werben follten, ‘Die deutfche Künſtlerbank, eine der vorderften im Par- 
terre, war wie fonft dicht beſetzt, und dießmal fehlte es nicht an Bei⸗ 
fallflatihen und Rufen, um fowohl wegen ver gegenwärtigen als ver- 
gangenen Genüffe unfere Schuldigkeit abzutragen. Ja wir Hatten es 
erreicht, daß wir durch ein künſtliches, erft leiſeres, dann ſtärkeres, zulegt 
gebietendes Zitti- Rufen jederzeit mit dem Witornell einer eintretenden 
beliebten Arie oder fonft gefälligen Partie das ganze, laut ſchwatzende 
Publikum zum Schweigen brachten, weßhalb uns denn unfere Freunde 
von Dben bie Artigfeit erwiefen, die interefjantteften Erhibitienen nach 
unſerer Seite zu richten. 
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October. 
Correſpondenz. 


Frascati, den 2. October 1787. 

Ich muß bei Zeiten ein Blättchen anfangen, wenn ihr es zur rechten 
Zeit erhalten follt. Eigentlich babe ich viel und nicht viel zu fagen. Es 
wird immerfort gezeichnet, und ich denke Dabei im ftillen an meine Freunde. 
Diefe Tage empfand ich wieder viel Sehnſucht nach Haufe, vielleicht eben 
weil es mir hier fo wohl gebt und ich doch fühle, daß mir mein Liebſtes fehlt. 

Ich bin in einer recht wunderlichen Lage, und will mich eben zu- 
jammen nehmen, jeden Tag nuben, tbun was zu thun ift, und fo 
biefen Winter durch arbeiten. 

Ihr glaubt nicht, wie nützlich, aber auch mie ſchwer es mir war, 
dieſes ganze Fahr abfolut unter fremden Menſchen zu leben, befonbers 
da Tiſchbein — dieß fey unter und gejagt — nicht jo. einfchlug wie 
ih hoffte. Es ift ein wirklich guter Menſch, aber er ift nicht fo rein, 
jo natürlich, fo offen wie feine Briefe. Seinen: Charakter kann ich num 
mündlich ſchildern, um ihm nicht Unrecht zu thun; und was will eine 
Schilderung heißen, die man fo macht! Das Leben eines Menſchen tft 
fein Charalter. Nun babe ih Hoffnung Kayjern zu befigen; dieſer 
wird mir zur großen Freude ſeyn. Gebe der Himmel, daß ſich nichts 
dazwiſchen ftelle! 

Peine erfte Angelegenheit ift und bleibt, daß ich es im Zeichnen zu 
einem gewiflen Grabe bringe, wo man mit Leichtigfeit etwas macht, und 
nicht wieder zurücklernt, noch fo Lange ftille fteht, wie ich wohl leider bie 
ſchönſte Zeit des Lebens verfäumt habe. - Doch muß. man fidh felbft ent- 
Ihuldigen. Zeichnen um zu zeichnen, wäre wie veben um zu veben, 
Wenn ich nichts auszudrücken habe, wenn mic, nichts anveizt, wenn ich 








398 


würbige Gegenftände erft mühfan auffuchen muß, ja mit allem Suchen 
fie faum finde, wo fol da der Nachahmungstrieb berfommen? In dieſen 
Gegenden muß man zum Künftler werben: fo dringt ſich alles auf; man 
wird voller und voller, und gezwungen etwas zu machen. Nach meiner 
Anlage und meiner Kenntniß des Weges bin ich überzeugt, daß ich bier 
in einigen Jahren fehr weit kommen müßte, 

Ihr verlangt, meine Lieben, daß ich von mir felbft fchreibe-, und jeht 
wie ich's thue; wenn wir wieder zufammenfommen, ſollt ihr gar manches 
hören. Ich babe Gelegenheit gehabt über mich felbft und andere, über 
Welt und Gefchichte viel nachzudenken, wovon ich manches Gute, wenn 
gleich nicht Neue, auf meine Art mittheilen werde. Zuletzt wird alles im 
Wilhelm gefaßt und gefchloffen. 

Morig iſt bisher mein liebſter Geſellſchafter gebfieben, ob ich gleich 
bei ihm fürchtete und faft noch fürchte, er möchte aus meinem Umgange nur 
klüger, und weber richtiger, befjer noch glücklicher werden — eine Sorge, 
bie mich immer zurückhält ganz offen zu fehn. 

Auch um allgemeinen mit mehreren Menſchen zu eben geht mir 
ganz gut. Ich fehe. eines jeden Gemüthsart und Handlungsweife Der 
eine fpielt fein Spiel, ver andere nicht; Diefer wirb vorwärts Tommmen, 
jener ſchwerlich. Einer ſammelt, einer zerftreut; einem genügt alles, 
dem anbern nichts. Der bat Talent und übt's nicht, jener hat keins und 
ift fleißig u. j. w. Das alles fehe ih, und mich mitten briun; es ver⸗ 
gnügt mic, und giebt mir, da ich feinen Theil an ben Menfchen, nichts 
an ihnen zu verantworten habe, keinen böfen Humor. Nur alsdann, 
meine Lieben, wenn. jeder nad) feiner Weiſe hanvelt, und zuletzt noch 
prötendirt, daß ein Ganzes werden, feyn und bleiben ſolle, es zunächſt 
von mir prätendirt, dann bleibt einem nichts übrig als zu ſcheiden ober 
— toll zn werben. Ä 


Albano, den 5. October 1787. 
Ich will fehen, daß ich diefen Brief noch zur morgenden Poſt nad) 
Kom fchaffe, daß ih anf diefem Blatt nur den taufendſten Theil fage 
von dem, was ich zu fagen habe. 
Eure Blätter babe ich zu gleicher Zeit mit den zerftreuten, befler 
gejammelten Blättern, dei Ideen und den vier Saffianbänden 
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erhalten, geftern als ich im Begriff war von Frascati abzufahren. Es 
ft mir nun ein Schag auf die ganze Villeggiatur. 

Berfepolis Habe ich geftern Nacht gelefen. Es freut mich unend- 
ih, und ich kann nichts dazu fegen, indem jene Art und Kunft nicht 
berübergefommen if. Ich will num bie angeführten Bücher auf irgend 
einer Bibliothek jehen, und euch aufs neue danken. Fahrt fort, ich 
bitte euch, oder fahrt fort, weil ihr müßt! beleuchtet alles mit eurem Lichte! 

Die Ideen, die Gedichte find noch nicht berührt. Meine Schriften 
mögen num. gehen; ich will treulich fortfahren. Die vier Kupfer zu den 
legten. Bänden follen bier werben. 

Mit den Genannten war unfer Verhältniß nur ein gutmüthiger 
Waffenftillftand von beiden Seiten: ich habe das wohl gewußt; nur was 
werden Tann, kann werden. Es wird immer weitere Entfernung, und 
endlich, wenn's vecht gut geht, leiſe, loſe Trennung werben. Der eine'ift 
ein Narr, der voller Einfaltsprätenfionen ſteckt. Meine Mutter bat 
Gänfe! fingt fi mit bequemerer Naivetät als ein: Allein Gott 
in ber Höh’ ſey Ehr! Er ift einmal auch em: Ste laſſen fid 
bas Heu und Stroh, das Heu und Stroh nidt irren u. |. m. 
Bleibt von dieſem Volke! ver erfte Undank iſt beffer als der legte! Der 
andere venft, er komme aus einem fremden Lande zu den Seinigen, 
und er koumt zu Menſchen die ſich jelbft fuchen, ohne es geftehen 
zu wollen. Er wird ſich fremb finden, und vielleicht nicht wiffen warum. 
Ich mißte mich jehr irren, oder bie Großmuth des Alcibiades ift ein 
Tafchenfpielerftreich des Züricher Propheten, der Hug genug und gewanbt 
genug: ift, große und Heine Kugeln mit unglaublicher Behendigkeit ein- 
ander zu fubftituiren, durch einander zu miſchen, und das Wahre und 
Falſche nach feinem theologifchen Dichtergemäth gelten und verſchwinden 
zu machen. Hole ober erhalte ihn der Teufel, der ein Freund ber Lügen, 
Dimonologie, Ahnungen, Sehnfuchten u. f. mw. ift von Anfang. 

Und ich muß ein neues Blatt nehmen und bitten, daß ihr Test wie 
ich fchreibe, mit dem Geifte mehr als den Augen, wie ich mit ber Seele 
mehr als den Händen. 

Fahre du fort, lieber Bruder, zu ſinnen, zu finden, zu vereinigen, 
zu Dichten, zu ſchreiben, ohne dich um andere zu beklmmern. Man muß 
ſchreiben wie man Iebt, erft um fein ſelbſt willen; und dann eriftirt man 
auch für verwandte Weſen. 


— — — —— —— ——— - — 
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Plato will feinen ayeousroncov in ſeiner Schule leiden; wäre ich im 
Stande eine zu machen, ich litte feinen, ber fich nicht irgend ein Natur- 
ſtudium ernft und eigentlich gewählt. Neulich fand ich in einer leidig 
apoſtoliſch capuzinermäßigen Declamation des Züricher Propheten bie 
unfinnigen Worte: Alles was Leben bat, lebt durch etwas 
außer ſich — ober fo ungefähr Hang’. Das kamn nun jo ein Heiben- 
bekehrer binfchreiben, und bei der Reviſion ‚zupft ihn ver Genius nicht 
beim Aermel. Nicht die erften fimpeliten Naturwahrheiten haben fie 
gefaßt, und ‚möchten doch gar zu gern auf den Stühlen um ben Thron 
figen; wo andere Leute hingehören oder feiner hingehört. Laß das alles 
gut ſeyn, wie auch ich thue, ber ich es freilich jett leichter Habe! 

Ich mag von meinem Leben Feine Beichreibung machen; es fieht gar 
zu luſtig aus. Bor allem befchäftigt mich das Landſchaftszeichnen, wozu 
biefer Himmel und dieſe Erde vorzüglich einlädt. Sogar babe ich einige 
Idyllen gefunden. Was werde ich nicht uoch alles machen! Das ſehe 
ich. wohl, unfer einer muß nur immer neue Gegenftänbe um ſich haben, 
dann tt er geborgen. 

Lebt wohl und verguägt! und wenn es euch weh werben will, jo 
fühlt nur vecht, daß ihr beifammen ſeyd, und was ihr einander ſeyd, 
indeß ich, durch eigenen Willen erilirt, mit Vorſatz irrend, zweckmäßig 
unflug, überall fremd und überall zu Haufe, mein Leben. mehr laufen 
laſſe als führe, und auf alle Fälle nicht weiß mo es hinaus will. 

Lebt wohl! Empfehlt mich der Frau Herzogin! Ich babe mit Kath 
Reiffenftein in Trascati ihren ganzen Aufenthalt projectirt. Wem 
alles gelingt, jo iſt's ein Meiſterſtück. Wir find jest in Negotiation 
wegen einer Billa begriffen, welche gewillermaßen fequeftrirt- ift, und aljo 
vermiethet wird, anftatt daß. die andern entwever beſetzt find ober. von 
den großen Familien nur aus Gefälligkeit abgetreten würden, Dagegen 
man in Obligationen und Relationen geräth. Ich jchreibe, ſobald nur 
etwas Gewifjeres zu jagen ift. In Rom ift auch ein ſchönes freiliegendes 
Quartier mit einem Garten für fie bereit. Und jo wünſchte id, baß fie 
ſich überall zu Haufe fände: denn fonft genießt ſie nichts; Die Zeit ver- 
ftreicht, das Geld ift ausgegeben, und man ſieht ſich um wie nad; einem 
Bogel, der einem aus der Hand entwilcht if. Wenn ich ihr alle? 
einrichten kann, daß ihre Fuß an feinen Stein ftoße, fo will ich 
es thun. 
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Nun kann ich nicht weiter, wenn gleich noch Raum da iſt. Lebt 
wohl, und verzeiht die Eilfertigkeit dieſer Zeilen. 


y 


Caſtel Gandolfo, den 8. Ottober 1787, eigentlich ben 12ten; 
denn dieſe Woche iſt hingegangen, ohne daß ich zum Schreiben kommen 
konnte. Alſo geht dieſes Blattchen nur eilig nah Rom, daß e8 noch zu 
euch gelange. 

: Wir leben bier, wie man in Bädern lebt; nur mache ich mich bes 
Morgens bei Seite, um zu zeichnen; dann muß man ben ganzen Tag 
der Gefellfchaft feyn, welches mir denn auch ganz recht ift für diefe kurze 
Zeit; ich fehe do auch einmal Menjchen ohne großen Zeitverluſt und 
viele auf einmal, 

Angelica ift auch hier, und wohnt im der Nähe; dann find einige 
mimtere Mädchen, einige Frauen, Herr de Maron, Schwager von 
Menges, mit der feinigen,. theils im Haufe, theild in ver Nachbarfchaft: 
die Geſellſchaft ift Iuftig, und es giebt immer was zu lachen. Abends 
geht man, in bie Komödie, wo Puleinell die Hauptperſon ift, und trägt 
fih dann einen Tag mit den Bonmots des vergangenen Abends. Tout 
comme chez nous — nur unter einem heitern Föftlichen Himmel. Heute 
bat fih ein Wind erhoben; der mich zu Haufe hält. Wenn man mich 
außer mir ſelbſt herausbringen könnte, müßten e8 dieſe Tage thun; aber 
ih falle immer wieder in mich zuräd, und meine ganze Neigimg ift auf 
die Kunſt gerichtet. Jeden Tag geht mir ein nenes Lirht auf, und es 
ſcheint, als wenn ich wenigftens würbe Tehen lernen. - 

Erwin und Elmire ift fo gut als fertig; 'e8 kommt auf ein. paar 
Ichreibfelige. Morgen an: gedacht ift alles. 

Herder bat mich. aufgefordert Forftern auf feine Reife um die 
Welt aud Fragen und Muthmaßungen mitzugeben. Ich weiß nicht, wo 
ih Beit und Sammlung hernehmen joll, wenn “ e8 auch von derzen 
gern thäte. Wir wollen ſehen. 

Ihr habt wohl ſchon kalte, trübe Tage; wir hoffen noch einen ganzen 
Monat zum Spazierengehen. Wie ſehr mich Herders Ideen freuen, 
kann ich nicht fagen. Da id feinen Meſſias zu erwarten habe, ſo tft 
mir dieß das liebſte Evangelium. Grüßt alles — ich bin in Gebanfen 
immer mit euch — und liebt mid! . 

Goethe, fämmtl. Werke. XIX. 26 
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Den legten PBofttag, meine Lieben, habt ihr feinen Brief erhalten; 
die Bewegung in Caſtello war zulett gar zu arg, und ich wollte doch 
auch zeichnen. Es war wie bei uns im Babe; und ba ich in einem Haufe 
wohnte, das immer Zufpruch hat, fo mußte ich mich brein geben. Bei 
dieſer Gefegenheit habe ich mehr Italiäner gejehen als bisher in einem 
Jahre, und bin auch Mit diefer Erfahrung zufrieben. 

Eine Mailänderin intereflirte mich die acht Tage ihres Bleibens: fie 
zeichnete fi) durdy ihre Natürlichkeit, ihren Gemeinfinn, ihre gute Art 
fehr vortheilhaft vor den Römerinnen aus. Angelica war, wie fie immer 
ift, verftändig, gut, gefällig, zuoorfommend. Man muß ihr Freund ſeyn: 
man kann viel von ihr lernen, beſonders arbeiten; denn es ift unglaub 
lih, was fie alles enbigt. 

Dieje legten Tage war das Better kühl, und ich bin ve vergnügt 
wieder in Rom zu ſeyn. 

Geſtern Abend, als ich zu Bette ging, fühlte ich recht das Vergnügen 
hier zu ſeyn: es war mir als wenn ich mich auf einen recht breiten, 
ſichern Grund niederlegte. 

Ueber ſeinen Gott möchte ich gern mit Herdern ſprechen. Zu be⸗ 
merken iſt mir ein Hauptpunkt: man nimmt dieſes Büchlein wie andere, 
für Speiſe, da es eigentlich die Schüſſel iſt. Wer nichts Kun zu 
legen hat, findet fie leer. Laßt mic) ein wenig weiter allegorifiren, und 
Herder wird meine Allegorie am beiten erflären. Mit Hebel und Wahen 
kann man.fchon ziemliche Laften fortbringen; die Stüde des Obelisten zu 
bewegen, brauchen fie Erdwinden, Flafchenzüge u. ſ. w. Je größer bie 
Laft, over je feiner ber Zweck, wie zum .Beifpiel bei einer Uhr, befte 
zuſammengeſetzter, defto fünftlicher wird ber Mechanismus feyn, und doch 
im Innern die größte Einheit haben. So find alle Hypotheſen oder viel 
mehr alle Brintipien. Wer nicht viel’ zu bewegen bat, greift zum 
Hebel, und verſchmäht meinen Flafchenzug; mas will der Steinhauer mit 
einer Schraube ohne Ende? Wenn Lavater feine ganze Kraft anwendet, 
um em Mährchen wahr zu madhen, wenn Jacobi ſich abarbeitet eine 
hohle Kinbergehirnempfindung zu vergöttern, wenn Claudius aus einem 
Fußboten ein Evangelift werben möchte, fo iſt offenbar, daß fie alles 
was bie Tiefen der Natur näher -auffchließt, verabfcheuen müſſen. Winde 
der eine .ungeftraft fagen:. Alles. was Leben bat, lebt durch etwas 
außer fich, würde ber andere fih der Verwirrung ber Begriffe, ber 


Verwechslung der. Worte von Wiffen und Glauben, von Ueber 
lieferung und Erfahrung nicht ſchämen, würde ber dritte nicht um 
ein paar Bänke tiefer hinunter müſſen, wenn fie nicht mit aller Gewalt 
die Stühle um den Thron des Lamms anfzuftellen bemüht wären, wenn 
fie. nicht ſich forgfältig hüteten den feſten Boden der Natur zu betreten, 
wo jeder. nur ift was er ift, wo wir alle gleiche Anfprliche haben? 

Halte man dagegen ein Buch wie den britten Theil ver Ideen, ſehe 
erft was es ift, und frage ſodann, ob der Autor e8 hätte fchreiben können, 
ohne. jenen. Begriff von Gott zu haben? Nimmermehr! denn eben das 
Achte, Große, Innerliche was er hat, bat e8 in, aus mb burd 
jenen Begriff von Gott und der Welt. 

Wenn es alſo irgendwo fehlt, ſo mangelt's nicht an der Waare, 
ſondern an Käufern, nicht an der Maſchine, ſondern an denen bie fie 
zu brauchen wiffen. Ich babe immer mit ſtillem Lächeln zugejehen, wenn 
fie mich in metaphufifchen Geſprächen nicht fir voll anfahen; va ich aber 
ein KFünftler bin, fo kann wir's gleich ſeyn. Mir könnte vielmehr dran 
gelegen feyn, daß das Principium verborgen bliebe, ans dem und burch 
das ich arbeite. Ich laſſe einem- jeden feinen Hebel, und bebiene mid) 
der Schraube ohne Ende. ſchon lange, und nun mit noch mehr Freude 
und Bequemlichkeit. 


Caſtel Gondolfo, ben 12. October 1787. 
An Herder. 


Nur ein fuichtig Wort, und zuerſt den lebhafteſten Dank für die 
Ideen! Sie ſind mir als das liebenswertheſte Evangelium gekommen, 
und die intereſſanteſten Studien meines Lebens laufen alle da zuſammen. 
Woran man ſich ſo lange geplackt hat, wird einem nun ſo vollſtändig 
vorgeführt. Wie viel Luſt zu allem Guten haſt du mir durch dieſes Buch 
gegeben und erneut! Noch bin ich erſt in ber Hälfte. Ich bitte dich, laß 
mir ſo bald als möglich die Stelle aus Camper, die du Seite 159 an⸗ 
führſt, ganz ausſchreiben, damit ich ſehe, welche Regeln des griechiſchen 
Künſtlerideals er aufgefunden hat. Ich erinnere mich nur an den Gang 
ſeiner Demonfteation des Profils aus dem Kupfer. Schreibe mir. bazu, 
und excerpire mir fonft was bu mir nüglich dünkſt, daß ich das Ulti⸗ 
mum wiffe, wie weit man in biefer Speculation gekommen ift; benn ich 


— — — — —— 


bin immer das neugeborene Kind. Hat Lavaters Phyſiognomik etwas 
Kluges darüber? Deinem Aufruf wegen Forſter will ich gern gehorchen, 
wenn ich gleich noch nicht recht ſehe wie es möglich iſt; denn ich kann 
keine einzelnen Fragen thun, ich muß meine Hypotheſen völlig auseinander 
ſetzen und vortragen. Du weißt, wie ſauer mir das ſchriftlich wird. 
Schreibe mir nur den letzten Termin, wenn es fertig ſeyn, und wohin 
es geſchickt werben ſoll. Ich ſitze jetzt im Rohre und kann vor Pfeifen- 
ſchneiden nicht zum Pfeifen kommen. Wenn ich es unternehme, muß ich 
zum Dietiren mich wenden; denn eigentlich ſehe ich es als einen Wink 
an. Es ſcheint, ich ſoll von allen Seiten mein Hans beſtellen und meine 
Bücher fließen. 

Was mir am fehwerften feyn wird, ift, Daß ich abfolnt alles aus 
dem SKopfe nehmen muß: ich babe doch Fein Blättchen meiner Collec— 
> taneen, feine Zeichnung; nichts habe ich bei mir, und alle neueſten Bücher 
fehlen bier ganz und gar. B 

Noch vierzehn Tage bleibe ich wohl in’ Caſtello, und treibe ein Babe 
leben. Morgens zeichne ich, dann giebt's Menſchen auf Menſchen. Es 
ift mir lieb, daß ich fie beifammen fehe; einzeln wäre es eine große 
Seceatur. Angelica ift bier und bilft alles Übertragen. 

Der Bapft fol Nachricht haben, Amſterdam fey von den Preußen 
eingenommen. Die nächſten Zeitungen werden uns Gewißheit bringen. 
Das wäre bie erſte Expedition, wo ſich unſer Jahrhundert in feiner 
ganzen Größe zeigt. Das heiß’ ich eine sodezzal Ohne Schwertftreid, 
mit ein paar Bomben, und niemand, ber fich der Sache weiter annimmt! 
Lebt wohl. Ich bin ein Kind des Friedens, und will Frieden halten für 
und für, mit der ganzen Welt, da ich ihn einmal mit mir jelhft ge: 
Ichloffen babe | 


Rom, den 27. October 1787. 
Ich bin in dieſem Zauberkreiſe wieder angelangt, und befinde mich 
gleich wieder wie bezaubert, zufrieden, ſtille hinarbeitend, vergeffend alles 
was außer mir iſt, und die Geftalten meiner Freunde beſuchen mich fried⸗ 
lich und freundlich. -Diefe erften Tage habe ich wit Briefſchreiben zu⸗ 
gebracht, habe bie Zeichnungen, die ich auf dem Lande gemicht, ein 
wenig gemuftert; die nächfte Woche fol e8 an neue Arbeit gehen. E 





405 
ift zu ſchmeichelhaft, als daß ich .e8 jagen dürfte, was mir Angelica für 
Hoffnungen über mein Lanpfchaftszeichnen unter gewiſſen Bebingungen 
giebt. Ich will wenigftens fortfahren, um mic, dem zu nähern was ich 
wohl nie erreiche, 
Ih erwarte mit Berlangen Nadricht, daß Egmont angelangt, und 


wie ihr ihn aufgenommen. . Ich habe doch fchon gejchrieben, daß Kayſer 


berfommt?. Ich erwarte ihn in einigen Tagen mit ver nun vollenveten 
Bartitur unferer Scapinereien. Du kannſt denken, was das für ein Feſt 
jeyn wird! Sogleich wird Hand an eine neue Oper gelegt, und Clau⸗ 
bine mit Erwin in feiner Gegenwart, mit feiner Beirath verbeifert. 

Herders Ideen babe ich nun durchgeleſen, und mich des Buches 
außerordentlich gefreut. Der Schluß ift herrlich, wahr und erquidlic, 
und er wird, wie das Buch ſelbſt, erft mit der Zeit, und vielleicht unter 
fremden Namen ven Menjchen wohl thun. Je mehr diefe Vorftellungs- 
art gewinnt, je glüdlicher wird der nachdenkliche Menſch werben. Auch 
babe ich dieſes Jahr unter fremden Menjchen Acht gegeben, und gefun- 
ben, daß alle wirklich Hugen Menfchen, mehr over weniger, zärter ober 
geöber, darauf kommen und beftehen, daß der Moment alles it, und 
daß nur der Vorzug: eines vernünftigen Menfchen varin beftehe, ſich fo 
zu betragen, daß ſein Leben, in fo fern es von ihm abhängt, die mög« 
lichfte Maſſe von vernünftigen glüdlichen Momenten enthalte. 

Ich müßte wieder ein Buch Schreiben, wenn ich fagen follte, was 
ich bei dem und jenem Buche gedacht babe: Ich leſe jetzt wieder Stellen, 
jo wie ich fie auffchlage, um mid) an jeber Seite zu ergößen; denn es 
ift durchaus köſtlich gedacht und gefchrieben: 

Beſonders ſchön find’ ich das griechifche Zeitalter; daß ih am 
römifchen, wenn ich. mich jo ausdrücken darf, etwas Körperlichkeit ver- 
miffe, Kann man vielleicht denken, ohne daß ich es ſage. Es ift auch 
natürlich. Gegenwärtig ruht in meinen Gemäth die Waffe deß was 
der Staat war, an und für fih; mir ift er, wie Vaterland, etwas Aus- 
ſchließendes. Und ihr müßtet im Verhältniß mit dem ungeheuern Welt- 
ganzen ven Werth diefer einzelnen Exiftenz beſtimmen, wo benn freilich 
vieles zufammenfchrumpfte, und in Rauch aufgehen mag. So bleibt mix 
das Coliſeum immer impofant, wenn ich gleich denke, zu welcher Zeit es 
gebaut worden, und daß das Boll, welches dieſen ungeheuern Kreis 
ausfüllte, nicht mehr das altrömifche Volk war. 
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Ein Buch über Malerei und Bilohauerfunft in Rom tft auch zu 
uns gelonnnen. Es iſt ein deutſches Product, und was. fchlinmer ift, 
eines deutſchen Cavaliers. Es fcheint ein junger Mann zu ſeyn, ver 
Energie bat, aber voller Prätenfion ftedt, der ſich Mühe gegeben bat 
herumzulaufen, zu notiren, zu hören, zu horchen, zu leſen. Er hat 
gewußt, dem Werke einen Anfchein von Ganzheit zu geben; es ift barin 
viel Wahres und Gutes, gleich daneben Falfches und Albernes, Gedach⸗ 
te8 und Nachgeſchwatztes, Longueurs und Echappaden. Wer e8 auch in 
ver Entfernung burchficht, wird ‚bald merken, welch monftröfes Mittel: 
bing zwiſchen Compilation und eigen gedachtem Werk dieſes voluminöſe 
Opus geworden ſey. 

Die Ankunft Egmonts erfreut und beruhigt mich, und ich ver- 
lange auch ein Wort darüber, das nun wohl unterwegs iſt. Das Saffian⸗ 
exemplar iſt angelangt; ich habe es der Angelica gegeben. Mit Kayſers 
Oper wollen wir es klüger machen, als man uns gerathen hat: euer 
Vorſchlag iſt ſehr gut; wenn Kayſer kommt, ſollt ihr mehr hören. 

Die Recenſion iſt recht im Styl des Alten, zu viel und zu wenig. 
Mir iſt jetzt nur dran gelegen zu machen, ſeitdem ich ſehe wie ſich 
am Gemachten, wenn es auch nicht das Vollkommenſte iſt, Jahrtauſende 
recenſiren, das heißt, etwas von feinem Daſeyn hererzählen läßt. 

Jedermann verwundert ſich, wie ich ohne Tribut durchgekommen bin; 
man weiß aber auch nicht, wie ich. mich betragen habe. Unſer October 
war nicht der fchönfte, ob wir gleich himmlifche Tage gehabt haben: 

Es geht. mit mir jet eine neue Epoche an. Mein Gemüth ift nun 
durch das viele Sehen und Erkennen, fo ausgeweitet, daß ich mich auf 
irgend eine Arbeit befegränfen muß. Die Indivivualität eines Menſchen 
ift ein wunderlic Ding: die. meine habe ich jet recht kennen lernen, da 
ich einerſeits dieſes Jahr bloß von mir jelbft abgehangen habe, und von 
ber andern Seite mit völlig fremben Menſchen umzugehen hatte. 


— nn — 


Bericht. 


Zu Anfang dieſes Monats bei milden, ‚durchaus heiterent: herlihem 
Wetter genoſſen wir eine foörmliche Villeggiatur in Caſtel ‚Ganbolfo, 
woburd wir uns denn in -die Mitte dieſer unvergleichlichen Gegend 
eingeweiht und eingebürgert fahen. Herr Jenkins, ‘ver mohlhabende 
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englifche Runfthänbler, bewohnte.vafelbft ein fehr ftattliches Gebäude, den 
ehemaligen Wohnftg des Sefuitengenerals, wo es einer Anzahl von Freun⸗ 
ben weder an Zimmern zu bequemer Wohnung, noch an Sälen zu beiterem 
Beifammenfeyn, noch an. Bogengängen zu munterm Luſtwandeln fehlte. 

Man Tann fi von einem folchen Herbitanfenthalte den beften Begriff 
machen, wemn man fidh ihn wie den Aufentgalt an einem Babeorte ge- 
denkt. Perfonen ohne. den mindeſten Bezug auf einander werben durch 
Zufall augenblidlich in die unmittelbarjte Nähe verſetzt. Frühſtück und 
Mittageffen, Spaziergänge und Luftpartien, ernft> und ſcherzhafte Unter- 
haltung bewirken ſchnell Befanntfchaft und Vertraulichkeit; da e8 denn ein 
Wunder wäre, wenn, bejonders bier, wo nicht einmal Krankheit und 
Eur eine Art von Diverfion macht, bier im volllommenften Müßiggange, 
ſich die entfchiebenften Wahlverwandtfchaften zunächſt hervorthun follten. 
Hofrath KReiffenftein hatte für gut befunden, und zwar mit Wedht, 
baß wir zeitig hinausgehen follten, um zu unfern Spaziergängen und 
fonftigen artiftifchen Wanderungen ins Gebirg die nöthige Zeit zu finden, 
ehe noch der Schwall. ver Gejellichaft ſich heranbrängte, und uns zur 
Theilnahme an gemeinſchaftlicher Unterhaltung aufforderte. Wir waren 
die erſten und verſäumten nicht uns in der Gegend, nach Anleitung 
bes. erfahrenen Führers, zweckmäßig umgufehen, und ernteten. bavon bie 
ſchönſten Genüſſe und Belehrungen. 

Nach einiger Zeit jah ich eine gar hubſche römiſche Nachbarin, nicht 
weit von uns im Corſo wohnend, mit ihrer Mutter heraufkommen. Sie 
hatten beide ſeit meiner Mylordſchaft meine Begrüßungen ‚freundlicher. al 
fonft erwiedert, doch hatte ich ſie nicht angeſprochen, ob ic, gleich an 
ihnen, menn fie Abends vor der Thüre ſaßen, öfters nah genug vorbei- 
ging; denn ich war dem Gelübde, mich durch dergleichen Berhältniffe von 
meinem Hauptzwecke nicht abhalten zu laſſen, vollkommen treu geblieben, 
Nun aber fanden wir uns auf einmal wie völlig alte Bekannte; jenes 
Concert gab Stoff genug zur erften Unterhaltung, und es iſt wohl nichts 
angenehmer als eine Römerin ber Art, die fi in. natürlichem Geſpräch 
heiter gehen ‚läßt, und ‚ein lebhaftes, auf die reine Wirflichfeit gerichtetes 
Aufmerken, eine Theilnahme mit. anmuthigem Bezug auf fich felbft, in 
der wohlflingenden römischen Sprache ſchnell, Doch deutlich) vorträgt, und 
zwar in einer edlen Mundart, die auch bie mittlere Claſſe über fich felbft 
erhebt, und dem Allernatürlichſten, ja. dem Gemeinen einen gewiſſen 
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Adel verleiht. Dieſe Eigenſchaften und Eigenheiten waren mir zwar be 
fannt, aber ich batte fie noch nie im einer fo einſchmeichelnden dolge 
vernommen. 

Zu gleicher Zeit ſtellten ſie mich einer jungen Mailänderin vor, 
die ſie mitgebracht hatten, der Schweſter eines Commis von Herrn Jen⸗ 
find, eines jungen Mannes, der wegen Fertigkeit und Redlichkeit bei 
feinem Principal in großer Gunft ftand. Ste ſchienen genau mit einander 
verbunden und Freundinnen zu ſeyn. 

Diefe beiven Schönen — denn ſchön durfte man fie wirklich n nennen — 
fanden in einem nicht fchroffen, aber doch entfchievenen Gegenfag: bun- 
felbraune Haare die Römerin, heilbraune vie Mailänderin; jene braun 
von Geſichtsfarbe, dieſe Har, von zarter Haut; dieſe zugleich mit fafl 
blauen Augen, jene mit braunen; die Römerin einigermaßen ernft, zu- 
rüdhaltend, die Mailänderin von einem offenen, nicht ſowohl anfpreden- 
ven als gleichfam anfragenden Weſen. Ich ſaß bei einer Art Lottofpiel 
zwilchen. beiden Frauenzimmern, und hatte mit ber Römerin Caſſe zu⸗ 
fammen gemacht; im Laufe des Spiels fügte es fi nun, daß ich aud 
mit der Mailänderin mein Glück verfuchte durch Wetten oder fonft. Ge 
nug, es entftand auch anf dieſer Seite eine Art won Partnerfchaft, wobei 
ih, in meiner Unſchuld, nicht gleich bemerkte, daß ein ſolches getheiltes 
Intereffe nicht gefiel, bis endlich nach aufgehobener Partie vie Mutter, 
mid, abſeits finden, zwar höflich, aber -mit wahrhaftem Matronenernſt 
dem werthen Fremden verficherte, daß, da er einmal mit ihrer Tochter 
in foldye Theilnahme gekommen fey, es fi. nicht wohl zieme mit einer 
andern gleiche Verbindlichkeiten einzugehen; man halte es. in einer Billeg- 
giatur für Sitte,- daß Perſonen, die ſich einmal auf einen gewiffen Grad 
verbunden, babei in ber Gefellihaft werharrten, und eine unſchuldige an 
muthige Wechfelgefälligkeit durchführten. Ich entfehuldigte mich aufs beite, 
jedoch mit der Wenbung, daß es. einem fremden nicht wohl möglich, ſey 
dergleichen Verpflichtungen. anzuerkennen, indem es in unfern Landen her⸗ 
kömmlich fey, daß man den fänmtlihen Damen der Gefellichaft, einer 
wie der ändern, mit und nach der andern fich dienſtlich und höflich er 
weiße, und baß dieſes hier um deſto mehr gelten werde, ba von zwei fo 
eng verbundenen Freundinnen bie Rede ſey. 

Aber leider! indefjen ich mich fo auszureden fuchte, anpfend ich auf 
bie wunderfamſte Weiſe, daß meine Neigung für die Mailänderin ſich 
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ſchon entſchieden hatte, blitzſchnell und eindringlich genug, wie es einem 
muͤßigen Herzen zu gehen pflegt, das in felbftgefälligem, ruhigem Zu⸗ 
trauen nichts befürchtet, nichts wünſcht, und das num auf einmal dem 
Wünfchenswertheften unmittelbar nahe fommt. Ueberſieht man body in 
ſolchem Augenblid bie Gefahr nicht, die uns unter biefen fehmeichelhaften 
Zügen bebeoht. 

Den nächſten Morgen fanden wir ung brei allein, und ba vermehrte 
fi, denn das Uebergewicht auf bie. Seite der Mailänverin. Sie hatte 
den großen Borzäg vor ihrer Freundin, daß in ihren Yeußerungen etwas 
Strebfames zu bemerken war. Sie beflagte fich nicht über vernachläfligte, 
aber allzu ängftliche Erziehung: man lehrt uns nicht ſchreiben, fagte fie, 
weil man fürchtet, wir wilrden bie eher zu Liebesbriefen "benugen; man 
würde uns nicht leſen Iaffen,- wenn wir uns nicht mit dem Gebetbuch 
befhäftigen müßten; uns in fremden Sprachen zu unterrichten, daran 
wird niemand denken; idy gäbe alles Darum Engliſch zu können. Herrn 
Jenkins mit meinem Bruder, Madame Angelica, Herrn Zucchi, bie 
Herren Volpato und Cammoccini höre ich oft ſich unter einander Engliſch 
unterhalten mit einem Gefühl, das dem Neid ähnlich ift, und bie ellen⸗ 
langen Zeitungen dba liegen vor mir auf dem Tifche, es ftehen Nach 
richten barin aus der ‚ganzen Welt, wie ich ſehe, und ich weiß nicht 
was ſie bringen. 

Es iſt deſto mehr Schade, verfehte ich, da das Engliſche ſich ſo 
leicht lernen läßt; Sie müßten es in kurzer Zeit faſſen und begreifen. 
Machen wir ‘gleich einen Verſuch, fuhr ich fort, indem ich eines ber 
gränzenloſen englifchen Blätter aufhob, vie häufig umberfagen. - . 

Ich blickte ſchnell hinein und fand einen Artikel, daß ein. Frauen- 
zimmer ins Waſſer gefallen, glücklich aber gerettet und ben Ihrigen 
wieder gegeben worben. Es fanden fich Umſtände bei dem Falle, bie 
ihn verwidelt und intereffant machten: es blieb zweifelhaft, ob fie fid 
ins Waſſer geftürzt, um ben Tod zu fuchen, fo. wie auch, welcher von 
ihren Berehrern, ver Begünftigte oder. Verſchmähte, ſich zu-ihrer Rettung 
gewagt. Ich wied- ihr die Stelle hin und bat fie aufmerkſam darauf zu 
hauen. Darauf überfegte ich ihr erft alle Subftantiva und eraminirte 
fie, ob. fie‘ auch ihre Bedeutung wohl. behalten. Gar bald überſchaute fie 
bie Stellung diefer Haupt - und Grundworte und machte fih mit dem 
Platz befannt, den fie im Perioden eingenommen hatten. Ich ging 
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darauf zu ‘den einwirkenden, bewegenben, beſtimmenden Worten über, und 
machte nunmehr, ' wie biefe das Ganze belebten, auf das heiterfle be- 
merflich und Tatechifirte fie fo lange, bis fie- mir endlich, unaufgeforbert, 
die ganze Stelle, als ftünde fie Ytaliänifh auf. dem Papier, vorlas, 
welches fie nicht ohne Bewegung ihres zierlichen Weſens leiſten konnte. 
Ich habe nicht Leicht eine fo herzlich geiftige Freude gefehen als fie aus 
brüdte, indem fie mir für den Einblid in biejes- neue Feld einen aller- 
Tiebften Dank ausſprach. Sie konnte ſich kaum faflen, indem fie die 
Möglichkeit gewahrte die Erfüllung ihres ſehnlichſten Wunfches jo nehe 
und ſchon verſuchsweiſe erreicht zu ſehen. 

Die Geſellſchaft hatte ſich vermehrt, auch Angelica war angefommen: 
an einer großen. gedeckten Tafel hatte man ihe mich rechter Hand geſetzt; 
meine Schillerin ftand an der entgegengefetten Geite bes Tiſches und 
beſann fich keinen Augenblid, als die Übrigen fih um. die Zafelpläge 
complimentirten, um den Tifch herum zu gehen und fich neben wir nieder 
zulaſſen. Meine ernſte Nachbarin fchien dieß mit einiger Verwunderung 
zu bemerfen, und e8 beburfte nicht des Blicks einer klugen Frau, um zu 
gewahren, daß hier was vorgegangen ſeyn müſſe, und -baß eim zeither 
bis zur trockenen Unhöflichleit von den Frauen ſich entfernender Freund 
wohl ſelbſt ſich endlich zahm und gefangen überraſcht gefehen habe. 

Ich hielt zwar äußerlich noch ziemlich gut Stand, eine innere Be 
wegung aber gab fi) wohl eher Fund durch eine gewiſſe Verlegenheit, in 
ber ich mein Geſpräch -zwifche den Nachbarinnen tbeilte, indem ich bie 
ältere,- zarte, dießmal ſchweigſame Freundin belebend zu unterhalten und 
jene, bie ſich immer noch in der fremden Sprade zu ergehen ſchien und 
fih in dem Zuſtande befand -desjenigen, der, Mit einemmal von bem 
erwünſcht aufgehenden Lichte geblenvet, ſich nicht gleich in. der Umgebung 
zu: finden weiß, durch eine freundlich ruhige, eher ablehnende Theiluahme 
zu beſchwichtigen ſuchte. 

Dieſer aufgeregte Zuſtand jedoch hatte fogleich die Epoche einer 
merkwürdigen Ummälzung zu erleben. Gegen Abend die jungen Frauen⸗ 
zimmer aufſuchend, fand ich die Ältern Frauen in einem Pavillon, wo 
die berrlichfte der Ausfichten ſich darbot; ich fehweifte mit meinem Blick 
in die Runde, aber es ging vor meinen Augen etwas anders vor ald 
das landſchaftlich Maleriſche; es hatte ſich ein Ton über die Gegend ge- 
zogen, der weder dem Untergang der Sonne noch den Lüften des Abend? 
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allein zuzufchreiben wor. Die glühende Beleuchtung der hohen Stellen, 
bie kühlende, blaue Beichattung der Tiefe ſchien herrlicher als _jemals in 
Del oder Aquarell; ich. fonnte nicht genug hinſehen, doch fühlte ich, daß 
ih den Platz zu verlaffen Luft hatte, um in tbeilnehmenver Heiner Ge⸗ 
jellfchaft dem legten Blick der Sonne. zu huldigen. 

Doch hatte ich leider der Einladung der Mutter und Natchbarinnen 
nicht. abſagen können mich "bei ihnen niederzulaſſen, beſonders ba fie mir 
an dem TFenfter der fchönften Ausficht Raum gemacht Hatten. Als ic 
auf ihre Reben merkte, konnte ich vernehmen, daß von Ausftattung bie 
Rede je, einem immer wiederkehrenden und nie zu erichöpfenden Gegen⸗ 
ſtande. Die Erforderniffe aller Art wurden gemuftert, Zahl und Be- 
ſchaffenheit der verfchievenen. Gaben, Grundgeſchenle der Familie, viel» 
fache Beiträge von Freunden und Freundinnen, theilweiſe noch ein: Ge 
heimniß, und was nicht alles in genauer Hererzählung bie fchöne Zeit 
hinnahm, ‚mußte von mir gebulbig_angehört werben, weil die Damen 
mid) zu einem fpätern Spaziergang feftgenommen hatten. 

Endlich gelangte denn das. Geſpräch zu den Berbienften bes VBriu⸗ 
tigams: man ſchilderte ihn günſtig genug, wollte ſich aber ſeine Mängel 
nicht. verbergen, in getroſter Hoffnung, daß dieſe zu ‚mildern und zu beſ⸗ 
ſern die Anmuth, der Verſtand, die Liebenswürdigleit ſeiner Braut um 
fünftigen Eheſtande Hinreichen were. 

Ungeduldig zuleßt, als eben die Sonne fi in das entfernte Meer 
niederſenkte und einen unſchätzbaren Blick durch die langen. Schatten und 
die zwar gebämpften, doch mächtigen‘ Streiflichter gewährte, fragte ich 
auf das beicheibenfte,. wer denn aber die Braut ſey? Mit Berwunderung 
erwiederte man mir, ob ich. denn das allgemein Bekannte nicht wifje? 
Und num erft fiel es ihnen ein, daß ich kein dausgenofie, fondern ein 
Fremder ſey. 

Hier iſt es freilich nun nicht nöthig auszuſprechen, welch Entſehen 
mich ergriff als ich vernahm, -e8 ſey eben die kurz erſt fo. liebgewonnene 
Schülerin. Die Sonne ging, unter, und ich wußte mich unter irgend 
einem Vorwand von ber Gefellichaft loszumachen, die, ohne es zu wiſſen, 
mich auf eine ſo grauſame Weiſe belehrt hatte. 

Daß Neigungen, denen man eine Zeit lang unvorſichtig nachgeheben, 
endlich aus dem Traume geweckt, in die ſchmerzlichſten Zuſtände ſich 
umwandeln, iſt herkömmlich und bekannt; aber vielleicht intereſſirt dieſer 
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Fall durch das Seltfame, daß ein lebhaftes, wechſelſeitiges Wohlwollen 
in dem Augenblid des Keimens zerftört wird und bamit die Borahnung 
alles des Glücks, das ein ſolches Gefühl ſich in Fünftiger Entwickelung 
unbegrängt vorfpiegelt. Ich kam fpät nach Haufe und des andern Mor- 
gens früh machte ich, meine Mappe unterm Arm, einen meitern Weg, 
mit- der Entfchuldigung ‚nicht zur Tafel zu kommen. 

Ich hatte Jahre und Erfahrungen hinreichend, um mich, ebwohl 
ſchmerzhaft, doch auf der Stelle zufammen -zu nehmen Es wäre wun- 
berbar genug, rief ich aus, wenn ein Wertberähnliches Schichſal dich in 
Rom aufgefucht hätte, um bir fo bebeutenve, bisher mohlbewahrte Zu- 
jtände zu verberben! 

Ich wendete mich abermals raſch zu ber. inzwifchen vernachläfligten 
Kanbfhaftfichen Natur und ſuchte fie fo treu als möglich nachzubilden; 
mehr aber gelang mir fie beſſer zu jeher. Das merige Technifche,; was 
ich beſaß, reichte kaum zu dem unfcheinbarften Umriß hin, aber bie Fülle 
der Körperlichkeit, die uns jene Gegend in Felſen und Bäumen, Auf⸗ 
und Abftiegen, ftillen Seen, belebten Bächen entgegen bringt, war memem 
Auge beinahe fühlbarer als fonft, und ich fonnte dem Schmerz nicht feind 
werben, ber mir ben innern und äußern Sinn in dem Grabe zu ſchärfen 
geeignet war. 

Bon nun an aber habe ich mich kurz zu faffen. Die Menge von 
Beſuchenden füllte da8 Baus und die Häufer der Nachbarfchaft;- man 
konnte fich ohne Affectation vermeiden, und eine. wohlempfundene Höflid- 
keit, zu ber uns eine ſolche Neigung ftimmt, ift in der Gefellfchaft überall 
gut aufgenommen. Mein Betragen gefiel und ich hatte Feine Unannehm⸗ 
lichfeit, feinen Zwift, außer ein einzigesmal mit dem Wirth, Ham 
Jenkins. Ich hatte nämlich, von einer weiten Berg: und Waldtour, 
bie appetitlichften Pilze mitgebracht usb fie dem Koch übergeben, ber, 
über eine zwar feltene, aber in jenen Gegenden fehr berühmte Speile 
höchft vergnägt, fie, aufs ſchmackhafteſte zubereitet, auf die Tafel gab. 
Sie ſchmeckten jedermann ganz herrlich, nur. als zu meinen Ehren ver 
rathen wurde, daß ich fie aus der Wildniß mitgebracht, ergrimmte unfer 
englifher Wirth, obgleich nur im verborgenen, darüber, daß ein Fremder 
eine Speife zum Gaſtmahl beigetragen babe, von welcher ber Hausherr 
nichts wiſſe, die er nicht befohlen und angeorbnet; es zieme fich nicht 
wohl, jemand an feiner eigenen Tafel zu überrafchen, Speifen aufzujeßen, 
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von denen er nicht Rechenſchaft geben könne. Dieß alles mußte mir 
Rath Reiffenſtein nach Tafel diplomatiſch eröffnen, wogegen ich, der ich 
an ganz anderem Weh als das fi von Schwämmen herleiten Tan, 
inmerlichft zu dulden hatte, befcheiventlich erwiederte, ich Hätte voraus⸗ 
gelegt, der Koch würde das dem Herrn melden, und verficherte, wenn 
‚mir wieder bergleihen Edulien unterwegs in die Hände kämen, ſolche 
unjerm trefflichen Wirthe felbft zur Prüfung und Genehmigung vorzulegen. 
Denn werm .man billig ſeyn will, muß man geftehen, fein Verdruß ent- 
fprang daher, daß biefe überhaupt zweideutige Speife ohne gehörige Unter- 
ſuchung auf die Tafel gelommen war. “Der Koch freilich hatte mir wer- 
fihert umd brachte auch dem Herrn ins Gedächtniß, daß vergleishen zwar, 
als befondere Rarität ;. nicht oft, aber doch immer mit großem Beifall in 
biefer Jahrszeit vorgefeßt worden. 

Diefes culinarifche Abenteuer gab mir Anlaß , in ſtillem Humor zu 
bedenken, daß ich felbft, von einem ganz eigenen Gifte angeftedt, im 
Verdacht gekommen ſey, durch gleiche Unvorfichtigkeit eine ganze Gejell- 
haft zu vergiften. . ‘ 

Es war leiht meinen gefaßten Vorſatz fortzuführen. Ich ſuchte 
ſogleich ben engliſchen Studien auszuweichen, indem ich mich Morgens 
entfernte, und meiner heimlich geliebten Schülerin niemal® anders als im 
Aufammentritt von mehreren Perfonen zu nähern wußte. 

Gar bald Iegte ſich auch dieſes Verhältniß in meinem fo viel be- 
Ihäftigten Gemüthe wieber zurecht, und zwar anf eine fehr anmuthige 
Weife; denn indem ich fie als Braut, als künftige Gattin anfah, erhob 
fie ich vor meinem Augen aus dem trivialen Mäpchenzuftanbe, und indem 
ich ihr nun eben diefelbe Neigung, aber in einem höhern wneigennüßigen 
Begriff zumendete, jo war ich, als einer der ohnehin nicht mehr einem 
leihtfinnigen Yängling glich, ‚gar bald gegen fie in dem freumblichften 
Behagen. Mein Dienft, wenn man emme freie Aufmerkſamkeit jo nennen 
darf, bezeichnete ſich durchaus ohne Zubringlichleit und bein Begegnen 
eher mit einer Art vor Ehrfurcht. Sie aber, welche nun auch wohl 
wußte, daß ihr Verhältniß mir befannt geworben, fonnte mit meinem 
Benehmen vollfommen zufrieven ſeyn. Die übrige Welt aber, weil id) 
mich mit jevermann- unterhieft, merkte nichts ober hatte fein Arges daran, 
und fo gingen Tage und Stunden einen ruhigen behaglichen Gang. 

Bon der mannichfaltigften Unterhaltung. wäre viel zu fagen, Genug, 
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ed war. audy ein Theater bafelbft, wo der von uns fo oft im. Carneval 
beflatichte Pulcinell, welcher die übrige Zeit fein Schuſterhandwerk trieb, 
und auch übrigens hier als ein anftändiger Meiner Bürger erfchien, uns 
mit feinen pantemimtjch- mimiſch lakoniſchen Abſurditäten aufs beſte zu 
vergnügen, und uns in die ſo höchſt behagliche Nullität des Daſeyns zu 
verſetzen wußte. 

Briefe von Haus hatten mich indeſſen bemerken laſſen, daß meine 
nach Stalien fo lang projectirte, immer verſchobene und endlich fo raſch 
unternommene Reife bei den Zurückgelaſſenen einige Unruhe und Ungeduld 
erregt, ja fogar den Wunſch mir nadyzufolgen und das gleiche Glück zu 
genießen, von. dem meine heitern, auch wohl unterrichtenden Briefe den 
günftigften Begriff gaben. Kreili in dem geiftreichen und kunſtliebenden 
Kreife unjerer Herzogin Amalia war e8 herkömmlich, daß Italien jeberzeit 
als das neue Jeruſalem wahrer Gebildeten betrachtet. wurbe, und ein 
lebhaftes Streben dahin, wie e8 nur Mignon ausdrücken konnte, fih 
immer in Herz und Sinn erhielt. Der Damm war enblidy. gebrochen, 
und e8 ergab ſich nach und nach ganz deutlich, daß Herzogin Amalia mit 
ihrer Umgebung von einer, Herder und ber jüngere Dalberg von ber 
andern Seite über die Alpen zu gehen eruftliche Anftalt machten. Mein 
Kath war, fie möchten den Wirtter vorübergehen laſſen, im der mittlern 
Jahrszeit bis Rom gelangen,. und ſodann weiter nad) und nach alles de} 
Guten genießen, was bie Umgegend ber alten Weltſtadt u. ſ. w., der 
untere Theil von Italien darbieten könnte. 

Dieſer mein Rath, redlich und fachgemäß wie er war, ey ſich 
denn doch auch auf meinen eigenen Vortheil. Merkwürdige Tage meines 
Lebens hatte ich bisher in dem fremdeſten Zuſtande mit ganz fremden 
Menſchen gelebt, und mich eigentlich wieder frifch des humanen Zuſtands 
erfreut, deſſen ich. in zwar zufälligen, aber doch natürlichen Bezügen feit 
langer Zeit--exft wieber gewahr wurde, da ein gefchloffener, heimathlicher 
Kreis, ein Leben. unter völlig befannten und. verwanbten Perfonen und 
am Ende in die wunderlichſte Lage verſetzt. Gier ift es, wo buch ein 
wechfelfeitiges Dulden und Tragen, Theilnehmen und Entbehren ein ge 
wiſſes Mittelgefühl von Reſignation entfteht, daß Schmerz ‚und Freude, 
Berbruß und Behagen fi in herkömmlicher Gewohnheit. wechleljeitig ber 
nichten. Es erzeugt fich gleichfam eine Mittelgahl, bie den Charalter ber 
einzelnen Ergebniſſe durchaus aufhebt fo daß man zulegt, im Streben 
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nad Bequemlichkeit, weder dem Schmerz noch der Freude ſich mit freier 
Seele hingeben Tann. 

Ergriffen von diefen Gefühlen und Ahnungen, fühlte ich mich ganz 
entſchieden die Ankunft ber Freunde in Italien nicht abzuwarten: denn 
daß meine Art die Dinge zu fehen nicht fogleich die ihrige feyn würde, 
konnte ich um fo deutlicher wiſſen, als ich mid, felbft feit einem Jahre 
jenen chimärifchen Borftellungen und Denfweifen des Nordens zu entziehen 
geſucht, und unter einem bimmelblauen Gewölbe mid) freier umzufchauen 
und zu athmen gewöhnt hatte. Im ber mittlern Zeit waren mir aus 
Deutfchlann kommende Keifende immerfort böchft befchwerlich: fie fuchten 
da8 auf was fie vergeflen follten, und fonnten das was fie ſchon lange 
gewünfcht hatten, nicht erkennen, wenn e8 ihnen vor Augen lag. Ich 
ſelbſt fand es noch immer mühſam genug, durch Denken. und Thun mic) 
auf dem Wege zu erhalten, ven. ich als ben rechten anzuerfennen mid 
entſchieden hatte, 

Fremde Deutfche konnte ich permeiben; J N) abe verbundene, verehrte, 
geliebte. Perſonen aber hätten mich durch eigenes Irren und Halbgewahr- 
werben, ja jelbft durch Eingehen in meine ‘Denfweije-geftört und gehindert. . 
Der nordiſche Reifende glaubt, er Tomme nad Rom, um ein Supplement 
feines Dafeyns- zu finden, auszufüllen was ihm fehlt; allein er wird 
erft nach. und nad). mit großer Unbehaglichkeit gewahr, daß er ganz ben 
Sinn ändern und von vorn anfangen müſſe. u 

So deutlich nun aud ein folches Verhältniß mir erſchien, fo erhielt 
ich mich doch Hber Tag und Stunde weislih im Ungewiſſen, und fuhr 
unabläffig fort in der fergfältigften Benugung ber. Zeit. Unabhängiges 
Nachdenken, Anhören von anderen, Beſchauen künſtleriſchen Beftrebens, 
eigene praltiſche Verſuche wechjelten nnaufhörlich, oder griffen vielmehr 
wechſelſeitig in einander ein. 

Hierbei förderte mich beſonders die Theilnahme. Heinrich Meyers von 
Zürich, deſſen Unterhaltung mir, obgleich ſeltener, günſtig zu Statten 
kam, indem er, als ein fleißiger und gegen ſich ſelbſt ſtrenger Künſtler, 
die Zeit beſſer anzuwenden wußte, als ber Kreis von Jüngeren, bie einen 
ernften Yortfchritt in Begriffen. und Technik mit einem rajchen - Inftigen 
Leben leichtmüthig zu verbinden glaubten. 


Hovember. 
Eorrefpondenz 


Rom, den 3. November 1787. 


Kayſer angekommen, und ich babe drüber die ganze Woche nicht 
gefchrieben. Er ift erft am Clavierflimmen, und nach und nad wird 
die Oper vorgetragen werben. Es macht feine Gegenwart wieder eine 
fonderbare anfchliegende Epoche, und ich fehe, Man fell feinen Weg nur 
ruhig fortgeben, die Tage bringen das Befte wie das Schlimmſte. 

Die Aufnahme. meines Egmont macht mich glücklich, und ich Hoffe, 
er joll beim Wiederlefen nicht verlieren; denn ich weiß, was ich hinein⸗ 
gearbeitet habe, und daß ſich das nicht auf einmal heranslefen läßt. Das 
was ihr daran Iobt, babe ich machen wollen; wenn ihr fagt, daß + 
gemacht ift, fo habe ich meinen Endzweck erreicht. Es war eine unfäglih 
Schwere Aufgabe, die ich ohne eine ungemefjene Freiheit des Lebens und 
des Gemüths nie zu Stande gebracht hätte. Man denke, was das fagen 
will, ein Werk vornehmen, das zwölf Iahre früher gefchrieben iſt, & 
oollenden, ohne es umzufchreiben. Die befondern Umſtände der Zeit 
haben mir bie Arbeit erfchwert und erleichtert. Nun liegen noch fo zwei 
Steine vor mir, Fauft und Taffo. Da die barmherzigen Götter mir 
die Strafe des Siſyphus auf die Zukunft erlaffen' zu haben fcheinen, 
hoffe ich auch dieſe Klumpen den Berg binaufzubringen. Bin‘ ich einmal 
damit ober, dann foll es aufs neue angehen, und ich will mein WRög 
lichſtes thun, euren Beifall zu verdienen, da ihr mir eure Liebe ohne 
mein Verdienſt ſchenkt und erhaltet. 

Was du von Clärchen fagft, verftehe ich nicht ganz, ımb erwarte 
deinen nächften Brief. Ich fehe wohl, daß dir eine Nüance zwifchen ber 
Dirne und der Göttin zu fehlen fcheint. Da ich aber ihr Verhältniß zu 
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Egmont ſo ausſchließlich gehalten habe; da ich ihre Liebe mehr in den 
Begriff ber Bolllommenheit des Geliebten, ihr Entzüden mehr .in ven 
Genuß des Unbegreiflihen, daß dieſer Mann ihr gehört, als in bie 
Sinnlichkeit ſetze; da ich fie als Heldin auftreten laſſe; da fie um innigften 
Gefühl der Ewigfeit der Liebe ihrem Geliebten nachgeht, und. endlich vor 
feiner Seele durd) einen verklärenden Traum verherrlicht wird: fo weiß 
ich nicht, wo ich die Zwiſchennüance hinſetzen joll, ob ich gleich geftehe, 
daß aus Nothourft des dramatiſchen Puppen» und Lattenwerks die Schat- 
tirungen, bie ich oben hererzähle, vielleicht zu abgefegt und unverbunben, 
oder. vielmehr durch zu leife Andeutungen verbunden find; vielleicht hilft 
ein zweites Leſen, vielleicht fagt mir bein folgender Brief etwas Näheres. 

Angelica hat ein Zitellupfer zum Egmont gezeichnet, Lips ge- 
ftohen, das wenigftens in Deutſchland nicht zezeichnet, nicht. geftochen 
worden wäre. 


—— — — — — 


Leider muß ich jetzt die bildende Kunſt ganz zurückſetzen; denn ſonſt 
werde ich mit meinen dramatiſchen Sachen nicht fertig, die auch eine 
eigene Sammlung und ruhige Bearbeitung fordern, wenn etwas daraus 
werben fol. Claudine iſt nun in der Arbeit, wird jo zu ſagen ganz 
neu enögeführt, und die alte Spreu meiner Eriftenz herausgeſchwungen. 


.. Kom, den 10. November 1787. 

Kayſer iſt nun da, und es ift ein dreifach Leben, ba die Muſik 
ſich anſchließt. Es ift ein trefflich guter Mann und paßt zu uns, bie 
wir wirklich em Naturleben führen, wie e8 nur ixgend auf dem Erdboden 
möglid) iſt. Zijchbein kommt von Neapel zurüd, und da muß. beiber 
Duartier und alles verändert werben, doch bei unfern guten Naturen 
wird alles in acht Tagen wieder im Gleis ſeyn. 

Ich babe ver Herzogin Mutter den Borfchlag gethan, fie fol. mix 
erlauben die Summe von zweihundert Zechinen nad und nad für fie 
in verjchiebenen Heinen Kunſtwerken auszugeben. Unterſtütze biefen Vor⸗ 
ichlag, wie du ihn in meinem Briefe findeft! Ich brauche das Geld 
nieht gleich, nicht auf erumal. Es: ift diefes ein wichtiger Punkt, veſſen 
ganzen Umfang du ohne große Entwidelung empfinden. wirft, und bu 
würdeſt die Nothwendigkeit und. Nüglichfeit meines Raths und Erbietens 
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noch mehr. erkennen, wenn du die Verhältniſſe bier wüßteſt, bie vor mir 
liegen wie meine Sand. ch bereite ihr durch Kleinigkeiten ‚großes Ver⸗ 
gnügen, und wenn fie die Sachen, die ih nad; und nach machen laffe, 
bier ‚findet, fo ftille sch die Begierde zu befiten, bie bei jevem Ankömm⸗ 
ling, ex fen wer er wolle, enifteht, und welche fie nur mit einer ſchmerz⸗ 
lichen Reſignation unterprüder, oder mit Koften und Schaden befriedigen 
könnte. Es Tießen ſich davon noch Blätter vollfchreiben. 


ae 


Daß mein Egmont Beifall erhält, freut: mich herzlich. Kein Stid 
babe ich mit mehr Freiheit des Gemüths und mit mehr Gexwiſſenhaftig⸗ 
tigfeit vollbracht als dieſes: doch fällt es ſchwer, wenn man ſchon anderes 
gemacht. bat, dem Leſer genug zu tun; er verlangt immer etwas wie bad 
vorige war. 

Rom, den 24. November 1787. 

Du fragſt in deinem letzten Briefe wegen der Farbe der Landſchaft 
dieſer Gegenden. Darauf kann ich dir ſagen, daß ſie bei heitern Tagen, 
beſonders des Herbſtes, ſo farbig iſt, daß ſie in jeder Nachbildung 
bunt ſcheinen muß. Ich hoffe dir in einiger Zeit einige Zeichnungen zu 
ſchicken, die ein Deutſcher macht, ber jeßt in Neapel ift; die Wafferfarben 
bleiben fo weit unter dem Glanz der Natur, und doch werdet ihr glauben 
es ſey unmöglih,. Das Schönfte dabei ift, daß die Iehhaften Karben, in 
geringer Entfernung ſchon, durch den Luftton gemildert werben, daß bie 
Segenfäge von Falten und warmen Tönen — wie man fie nennt — ſo 
fihtbar .da ftehen. Die blauen Haren Schatten ftechen jo reizend von 
allem .erleuchteten Grünen, Gelblichen, Röthlihen, Bläulichen ab, und 


verbinden ſich mit der blänlich buftigen Ferne. Es ift ein Glanz, und 


zugleich eine Harmonie, eine Abftufung im Gangen, wovon man nord 
wärts gar Keinen Begriff hat.” Bei euch ift alles entweder hart ober trüb, 
bunt ober eintönig. Wenigſtens erinnere ich mich felten einzelne Effecte 
geſehen zır haben, bie mir. eimen Vorſchmack von dem gaben, was jeht 
täglich und ſtündlich vor mir ſteht. Vielleicht fände ich jetzt, da mein 
Auge geübter ift, auch nordwärts mehr Schönheiten. 

Nebrigens Tann ich wohl fagen, daß ich nun faft Die rechten geraden 
Wege zu allen bildenden Künften vor mir. fehe und erfenne, aber auch 
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num ihre Weiten und Fernen deſto klarer ermeſſe. Ich bin ſchon zu alt, 
um von jet an mehr zu thun als zu pfuſchen; wie es andere treiben 
febe ich auch, finde manchen auf dem guten Pfade, keinen mit großen 
Schritten. Er ift alfo auch damit, wie mit Gläd und Weisheit, davon 
uns die Urbilder nur vorfchweben, deren Kleidſaum wir höchſtens berühren. 

Kayſers Ankunft, und bi8 wir und ein wenig mit ihm in häus—⸗ 
liche Ordnung jegten, hatte mich einigermaßen zurädgebracht; meine. Ar⸗ 
beiten ftodten. Jetzt geht es wieber, und meine Opern find nahe, fertig 
zu ſeyn. Er iſt ſehr brav, verftändig, ordentlich, gejest, in feiner Kunft 
jo feſt und ſicher, als man jeyn Tann, einer von den Menſchen durch 
beren Nähe man gejunder wird. Dabei hat ex eine. Herzensgüte, einen 
richtigen Lebens- und Gefellichaftählid, wodurch fein übrigens firenger 
Charakter Biegfamer wmird, und fein Umgang eine eigene Grazie gewinnt. 
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Bericht. 


Nun aber bei den ſtillen Gedanken an ein allmähliges Bosläien 
warb ein. neues. Anknüpfen durch die Ankunft eined wadern frühern Freun⸗ 
des vorbereitet, des Chriſtoph Kayſer, eines geborenen Yrankfurters, 
der zu gleicher Zeit mit Klinger und uns andern heraugekommen war. 
Diefer, von Natur mit eigenthämlichen muſicaliſchem Talente begabt, 
hatte ſchon vor Jahren, indem er Scherz, Lift und Rache zu com- 
ponwen unteruahm, auc, eine zu Egmont paflenne Muſik zu liefern. be 
gonnen. Ich hatte ihm von Rom aus 'gemelbet, das Stück jey abge⸗ 
gangen und eine Copie in meinen Händen geblieben. Statt wmeitläufiger 
Correſpondenz darüber warb räthlich gefunden, er folle felbft unverzüg⸗ 
lich herankommen; da er. denn auch nicht ſäumend mit dem Gonrier durch 
Stalien hindurchflog, fehr bald bei und eintraf, und in ben Künſtlerkreis, 
ber fein Hauptguartier, in Corjo, Rondantni gegenüber, aufgeſchlagen 
hatte, fich freunblic aufgenommen ſah. 

Hier aber zeigte ſich gar bald flatt des fo nöthigen - Sammelns und 
Einens neue. Zerfireuung und Zerſplitterung. Vorerſt gingen mehrere 
Tage hin, bis ein Clavier beigeſchafft, probirt, geftimmt und nach Des 
eigenfinnigen Künſtlers Willen und Wollen zurecht gerüdt war, wobei 
denn immmer noch ‚etwas: zu wünſchen und zu forbern übrig blieb. In⸗ 
deſſen belohnte. ſich bafvigft der Aufwand ven Mühe und Berfänmniß 
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durch bie Leiftungen eines fehr gewandten, feiner Zeit völlig gemäßen, 
die damaligen fchiwierigften Werke leicht vortragenden Talente. Und 
damit ber mufitalifche Gefchichtöfenner ſogleich wiſſe, wovon bie Rede fen, 
bemerkte ih, daß zu jener Zeit Schubart für unerreihbar gehalten, 
Sodann auch daß als Probe eines geübten Clavierſpielers die Ausführung 
von Barintionen geachtet wurbe, wo ein einfaches Thema, anf bie fünft- 
lichſte Weife durchgeführt, endlich durch fein natürliches Wiedererfcheinen 
den Hörer zu Athem fommen lief. 

Die Symphonie zu Egmönt brachte er mit, und fo belebte fi 
von dieſer Seite mein fernere® Beftreben, welches gegenwärtig mebr als 
jemal® and Nothwendigkeit -und Liebhaberei, gegen das mufltafifche 
Theater gerichtet war. 

Erwin und Elmire fo-wie Clandine von Villa Bella ſollten 
nun auch nach Deutſchland abgeſendet werden; ich hatte mich aber durch 
die Bearbeitung Egmonts in meinen Forderungen gegen mich ſelbſt der⸗ 
geſtalt geſteigert, daß ich nicht über mich gewinnen konnte ſie in ihrer 
erſten Form dahin zu geben. Gar manches Lyriſche, das fie enthalten, 
war mir lieb und werth; es zeugte von vielen zwar thöricht, aber doch 
glädlich verlebten Stunden, wie von Schmerz und Kummer, welchen bie 
Jugend in ihrer unberathenen Lebhaftigfeit ausgeſetzt bleibt. Der pro- 
ſaiſche Dialog dagegen erinnerte zu ſehr an jene franzöfifchen Operetten, 
denen wir zwar ein freiumbliches Andenken zu gönnen haben, invem fie 
zuerft ein heitereg fingbares Weſen auf unfer Theater herüberbrachten, 
bie mir aber jegt nicht mehr genügen wollten, als einem eingeblirgerten 


Staltäner, ver. ven melodiſchen Gefang durch einen recitivenven und becla- 


matorifchen- wenigftens wollte verknüpft fehen. In diefem Sinne wird 
man munmehr beide Opern bearbeitet finden; ihre Compofttionen haben 
hie und da Freude gemacht, und fo find fie auf dem bramatifchen Strom 
auch zu ihrer Zeit mit voräber geſchwommen. 

Gewöhnlich ſchilt man auf bie italtänifchen Zerte und das zwar in 
ſolchen Bhrafen, wie einer dem andern nachfagen kann, ohne was babei 
zu benfen; fie find freilich leicht und ..heiter, aber fie machen nicht mehr 
Forderungen an den. Componiften und an den Sänger, als in wie weit 
‚beide ſich binzugeben Luft haben. Ohne hierüber mweitläufig zu ſeyn, 
erinnere ih an den Tert der. beimlihen Heirath: man fennt ven 
Berfaffer nicht, aber e8 war eimer ber gefchiefteften, die in biefem Fache 
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gearbeitet haben, wer er auch mag geweſen ſeyn. In diefem Sinne zu 
handeln, in gleicher Freiheit nad) beftimmten Zweden zu wirken, war 
meine Abficht, und ich wüßte felbft nicht zu fagen, in wiefern ich mid 
meinem Ziel genähert habe. Leider aber war ich mit Freund Kayſer 
feit geraumer Zeit ſchon in einem Unternehmen befangen, das nad und 
nach immer bebenflicher und weniger ausführbar: jchien. 

Man vergegemvärtige fich jene ſehr unſchuldige Zeit bes dentſchen 
Opernweſens, wo noch ein einfaches Intermezzo, wie die Serva Padrona 
von Pergoleſe, Eingang und Beifall fand. Damals nun produeirte ſich 
ein deutſcher Buffo, Namens Berger, mit einer hübſchen, ftattlichen, 
gewanbten Frau, welche in deutſchen Städten und Ortfchaften mit. ge- 
ringer Berkleivung und. ſchwacher Muſik im Zimmer, mancherlei. heitere 
aufregende Borftellungen gaben, die denn freilich immer auf Betrug und 
Beihämung eines alten verliebten Geden auslaufen mochten. 

Ich hatte mir zu ihnen eine britte mittlere, leicht zu befegende Stimme 
gedacht, und jo war benn ſchon vor Jahren das Singfpiel Scherz, Fift 
und Race entftanden, das ih an Kayfer nad Zürich fchidte, welcher 
aber, als ein ernfter, gewillenhafter Mann, das Werk zu redlich angriff 
und zu ausführlich behandelte. Ich jelbft war ja fchon über das Maß 
bes Intermezzo binnusgegangen, und das Fleinlich ſcheinende Sujet hatte 
fih in. fo viel Siugſtücke entfaltet, daß felbft bei einer vorübergehenden 
fparjamen Muſik drei Perſonen kaum mit der Darftellung wären zu Ende 
gelommen. Nun hatte Kayſer die Arien ausführlih nach altem Schnitt 
behandelt, und man darf fagen ſtellenweiſe glüdlich genng, wie nicht ohne 
Anmuth des Ganzen. : Allein wie und wo follte das zur Erſcheinung 
kommen? Unglüslicherweife litt e8, nad früheren Mäßigfeitöprincipien, 
an einer Stimmeumagerfeit; es ftieg nicht weiter als bis zum Terzett, 
und man hätte zulegt bie Therialsbüchſen des Doctors gern beleben mögen, 
um ein Chor zu geisinnen. Alles unfer Bemühen daher, uns im. Ein- 
fochen und Beſchränkten abzujchließen, ging verloren, als Mozart auf- 
trat. Die Entführung aus nem Serail fchlug alles niever, und 
es ift auf dem Theater von unferm fo ſorgſam gearbeiteten Stüd nie» 
mals die Rede gewejen. 

Die Gegenwart unjeres Kayfer erhöhte und erweiterte nun die Liebe 
zur Muſik, vie ſich bisher nur auf thentralifche Erhibitionen eingejchräuft 
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hatte. Er war forgfältig die Kirchenfefte : zu bemerken, und wir 
fanden und dadurch veranlaft, auch die am ſolchen Tagen aufgeführten 
folennen Mufiten mit anzuhören. Wir fanden fie freilich ſchon fehr 
weltlich, mit vollſtändigſtem Orchefter, obgleich der Gefang noch immer 
vorwaltete. Ich erinnere mich, an einem Cäcilientage zum erftenmal eine 
Bravourarie mit eingreifendem Chor gehört zu haben; fie that auf mich 
eine außerorventliche Wirkung, wie fie folche auch noch immer, wenn der⸗ 
gleichen in den Opern vorlommt, auf das Publicum ausübt. ' 

Nächſt diefem hatte Kanfer noch eine Tugend, daß er nämlich, weil 
ihm ſehr um alte Muſik zu thun war, ihm auch Die Gefchichte der Ton- 
kunſt ernſtlich zu erforſchen oblag, fi in Bibliotheken umſah; wie denn 
fein treuer Fleiß befonders in ver Minerva gute Aufnahme und Yör- 
derniß gefunden Hatte. Dabei aber hatte fein Bücherforſchen ven Erfolg, 
daß er uns auf bie ältern Kupferwerke des fechzehnten Sahrhunderts 
aufmerkſam machte, und zum Beifpiel das Speculum Romanae magni- 
ficentiae, die "Arditecturen von Lomazzo, nicht weniger bie fpätern 
Admiranda Romae, und was fonft noch bergleichen ſeyn mochte, in 
Erinnerumg zu bringen nicht unterließ. Diefe Bücher⸗ und Blätterſamm⸗ 
ungen, zu denen wir andere denn auch wallfahrteten, haben beſonders 
. einen großen Werth, wenn man 'fie in guten Abdrücken vor ſich fieht: 
fie -vergegenwärtigen jene frühere Zeit, wo das Alterthum mit Exrnft und 
Scheu betrachtet, und bie Ueberbleibſel in tächtigem GSharakter ausgedrückt 
wirden. So näherte man fich zum Beifpiel ven Koloffen, wie fle noch 
auf dem alten Fleck im Garten Colonna flanden, bie Halbruine des 
Septigoniums Severi gab noch den ungefähren Begriff won dieſem ver- 
ſchwundenen Gebände; die Peterskirche ohne Bacade, das große Mittel 
ohne Kuppel, wer alte Batican, in beffen Hof noch Turniere gehalten 
werden konnten, alles zog in die alte Zeit zurück, und ließ zugleich aufs 
beutlichfte bemerken, was bie zwei folgenden Jahrhunderte für Berände- 
rungen hervorgerufen und, ungeachtet bebeutender Hinderniſſe, das Zer⸗ 
ftörte berzuftellen, das Berfäumte nachzuholen getrachtet. 


— — —— — — 


Heinrich Meyer von Zürich, deſſen ich ſchon oft zu gedenken Ur- 
ſache hatte, fo zurückgezogen er lebte, fo fleißig er war, fehlte doch 
nicht leicht, wo etwas Bedeutendes zu ſchauen, zu erfahren, zu lernen 


423 


— — 





war; denn bie übrigen ſuchten und wänfchten ihn, indem er ſich in 
Geſellſchaft fo beſcheiden als lehrreich erwies. Er ging den fihern, von 
Winckelmann und Mengs eröffneten Pfad ruhig fort, und weil er in der 
Seivelmann’ihen Manier antike Büften mit Sepia gar löblich darzuſtellen 
wußte, ſo fand niemand mehr Gelegenheit als er, bie zarten Abftufungen 
bes frühern und fpätern Kunft zu prüfen und Tennen zu lernen. 

Als wir nun emen von allen Fremden, Fünftlern, Kennern und 
Laien gleich gemünfchten Beſuch bei Fackelſchein vem Mufeum ſowohl des 
Vaticans als auch des Capitols abzuftatten Anftalt machten, fo gejellte 
er ſich und zu; und ich finde ımter meinen Papieren einen feiner Auffüge, 
wodurch ein folcher genußreicher Umgang durch die herrlichften Reſte der 
Kunft, welcher meiftentheild wie ein entzädender, nach und. nad. ver- 
löſchender Traum voor ber Seele fchwebt, aud in feinen -vortheilhaften 
Einwirkungen auf Kenntniß und Einficht eine bleibende Bedeutung erhält. 


„Der Gebrauch die großen tömifchen Mufeen, zum Beiſpiel das 
Muſeo Pio⸗Clementino im Batican, das Sapitolinifhe u. |. w. beim 
Acht von Wachsfackeln zu befehen, ſcheint in ben achtziger Jahren bes 
vorigen Jahrhunderts noch ziemlich neu geweſen zu fen; indeſſen iſt mir 
nicht befannt, wann er eigentlich feinen Anfang genommen. 

„Bortheile der Fackelbeleuchtung: Jedes Stück wird mur einzeln, 
abgefchloffen von allen übrigen betrachtet, und die Aufmerkſamleit des 
Beichauers bleibt Lediglich auf daſſelbe gerichtet; dann erſcheinen in bem 
gewaltigen. wirkſamen Badellicht alle zarten Nlancen ber Arbeit weit 
deutlicher; alle ftörenven Widerſcheine (zumal bei glänzend polirten Statuen 
beſchwerlich) hören auf, die Schatten werben entſchiedener, Die beleuchteten 
Theile treten heller hervor. Ein Hauptoortheil aber iſt unſtreitig der, 
daß ungünſtig aufgeftellte Stüde hierdurch das ihnen gebährende. Recht - 
erhalten. So konnte man zum Beifpiel den Laokoon, in ber Niſche wo 
er fland, nur bei Fackellicht vecht fehen, weil kein unmittelbares Licht 
auf ihn fiel, ſondern bloß ein Widerſchein aus dem Heinen runden, wit 
einer Säulenhalle umgebenen Hof des Belvedere ; baffelbe war der Fall 
mit bem Apollo, und dem fogenannten Antinons (Mercur). Noch 
nöthiger. war Fackelbeleuchtung, um den. Nil, wie aud den Melenger -zu 
ſehen und ihre Berbienfte fchägen zu Können. Seiner andern ‚Antike ift 
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Fackelbeleuchtung ſo vortheilhaft als dem ſogenannten Phocion, weil man 
nur dann, nicht aber bei gewöhnlichem Licht, indem er ungünſtig aufge⸗ 
ſtellt iſt, die wunderſam zart durch das einfache Gewand durchſcheinenden 
Theile des Körpers wahrnehmen kann. Schön nimmt ſich auch ber 
vortreffliche Sturz eines figenden Bacchns aus, eben ſo das obere Theil 
einer Bachusftatue mit fchönem Kopf, und bie Halbfigur eines Triton, 
vor allen aber das Wunder ver Kunft, der nie genug zu preilende 
berühmte Torſo. 

Die Denkmale im Cepitoliniſchen Muſeum ſind zwar überhaupt 
weniger wichtig als bie im Muſeo Pio⸗Clementino, doc giebt es einige 
von großer Bebeutung, und man thut wohl, um fi von ihrer Verdienſten 
gehörig zu unterrichten, ſolche bei Tradelbeleuchtung zu fehen. Der 
fogenannte Pyrrhus, vortrefflic gearbeitet, ftehbt auf der Treppe und 
erhält gar Fein Tageslicht; auf der Galerie Kor den Säulen fteht eine 
ihöne halbe Figur, die fir eine befleivete Venus gehalten wird, welde 
von brei Seiten ſchwaches Licht erhält. Die nadie Venus, die ſchönſte 
Statue diefer Art in Rom, ericheint bei Tageslicht nicht zu ihrem Bor- 
theil, da fie in einem Eckzimmer aufgeftellt ift, und bie -fogenannte fhön- 
belleidete Juno fteht an der Ward zwiſchen zwei Fenſtern, mo fie bloß 
ein wenig. Streiflicht erhält; auch der jo berühmte Artannefopf in Mis⸗ 
cellaneenzimmer wird, außer bei adellicht, nicht in feiner ganzen 
Herrlichkeit gejehen. Und fo find noch mehrere Stüde dieſes Muſeums 
ungünftig aufgeftellt,.jo daß Tadelbeleuchtung burchaus nothwendig wird, 
wenn man ſolche recht ſehen und nach Verdienſten ſchätzen ſoll. 

„Wie übrigens fo vieles was geſchieht, um die Mode mitzumachen, 
zum Mißbrauch wird, ſo iſt es auch mit der Fackelbeleuchtung. Sie 
kann nur in dem Falle Gewinn bringen, wenn verſtanden wird wozu 
fie nütze iſt. Monumente zu ſehen, die, wie vorhin von einigen berichtet 


. worden, bloß verfümmertes Tageslicht erhalten, ift fie nothwendig, indem 


alsdann Höhen und Tiefen, und Uebergang ber Theile in einander richtiger 
erfannt werden. Bornehmlich aber wird fie Werfen aus der alterbeiten 
Zeit der Kunft günſtig feyn, wenn nämlich, ver welcher vie Tadel führt 
und ber Beſchauer wiffen, worauf es ankommt; fle wird die Maſſen 
berfelben beffer zeigen und bie zarteften Nüancen hervorheben. Werte 
bes alten Kunftftyls hingegen, die.vom mächtigen, und felbſt die vom hoben, 
haben nicht viel zu gewinnen, wenn fte anders fonft in hellem Lichte 
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ſtehen: denn ba bie Künftler damals noch des Lichtes und Schattend nicht 
kundig waren, wie follten fie für ihre Arbeiten auf Licht und Schatten 
gerechnet haben? So ift e8 auch mit fpät gearbeiteten Werfen, als bie 
Künftler anfingen nachläfliger zur werden, der Geſchmack fchon fo weit 
gefunfen war, daß auf Licht und Schatten in plaftiichen Werken nicht 
weiter geachtet, die Lehre von den Maflen: vergeflen war. Wozu follte 
Fadelbeleuhtung an Monumenten biefer Art dienen?“ 





Bei einer fo feierlichen Gelegenheit ift e3 der Erinnerung gemäß, 
auch Herrn Hirts zu gedenken; der unferm Berein auf mehr als eine 
Weife nützlich und fürberlich gewefen. Im Fürſtenbergiſchen 1759 geboren, 
fand er, nach zurüdgelegten Stubien der alten Schriftfteller, einen un- 
widerftehlichen Trieb ſich nach Rom zu verfügen. Er war einige Jahre 
früher daſelbſt angelommen ale ih, und hatte ſich auf die ernftlichfte 
Weiſe mit alten und neuern Bau⸗ und Bilderwerken jeder Art befannt 
gemacht, und ſich zu einem- unterrichtenden Yührer von wißbegierigen 
Fremden geeignet. Auch mir erwies er dieſe Gefälligkeit mit aufopfernder 
Theilnahme. 

Sein Hauptſtudium war die Vautunſt, ohne daß er ben clafläfchen 
%ocalitäten und fo viel andern Merkwürdigkeiten feine Beachtung entzogen 
hätte. Seine theoretiſchen Anfichten über Kunſt gaben in dem ftreit- und 
porteifüchtigen Rem vielfältige Gelegenheit zu lebhaften Discuffionen. 
Aus der Verſchiedenheit der Anfickten kommen, beſonders dort, wo immer 
und überall von Kunft die Rebe ift, gar mannichfaltig Hin- und Wieder⸗ 
even, wodurch der Geiſt in der Nähe jo bedeutender Gegenftänve Ieb- 
hafteft angeregt und gefördert wird. Unſeres Hirts Maxime rubte auf 
Ableitungen griechtfcher und römifcher Ardhitectur von der älteften noth- 
wendigften Holzeonftruetion, worauf er denn Lob und Zabel der neuern 
Ansführung ‘gründete, und fi} dabei der Geſchichte und Beiſpiele gejchiet 
zu bebienen wußte . Andere behaupteten dagegen, daß in der Baufunft, 
wie in jeber andern, gefchmadvolle Fietionen ftattfänden, auf welche ber 
Baukünſtler niemals Verzicht thun dürfe, indem er fi in den mannic- 
faltigften Fällen, die ihm vorfommen, bald auf diefe bald auf jene Weile 
zu helfen babe, und von ber ſtrengen Negel abzuweichen genöthigt jet. 

In Abfiht auf Schönheit gerieth er auch oft mit andern Künſtlern 
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in Discrepanz, indem er den Grund derſelben ins Charakteriftifche Iegie, 
da ihm denn infofern biejenigen beipflichteten, welche fich überzeugt hielten, 
daß freilich der Charakter jenem Kunſtwerk zum Grunde liegen mäfle, bie 
Behandlung aber dem Schönheitsfinne und dem Geſchmack anempfohlen 
jey, welche einen jeden Charakter in feiner Angemefienbeit ſowohl als in 
feiner Anmuth darzuftellen haben. 

Weil aber die Kunft im Than und nicht im Neben befteht, mau 
aber dennoch immerfort mehr reden als thun wird, fo begreift man leicht, 
daß dergleichen Unterhaltungen damals gränzenlos waren, wie fie e8 bis 
in bie neueſten Zeiten geblieben find. 

Wenn die bifferirenden Meinungen der Künftler zu gar mancherlei 
Unannehmlichleiten, ja Entfernungen unter einander Gelegenheit gaben, 
fo teaf es ſich auch wohl, obgleich felten, daß heitere Vorfälle fich bei 
ſolcher Gelegenheit ereigneten. Nachſtehendes mag davon ein Beilpiel feyn. 

Eine Anzahl Künftler hatten den Nachmittag um Batican zugebracht, 
und- gingen |pät, um nicht den langen Weg durch die Stadt zu ihrem 
Quartier zu nebmen;, zu dem. Thor an der Eolonnabe hinaus, an ben 
Weinbergen: ber bis an die Tiber. Ste hatten ſich unterwegs geftritten, 
kamen ftreitenb ans Ufer, und fegten auf der Ueberfahrt die Unterhaltung 
lebhaft fort. Nun wären fie, bei Ripetta ausſteigend, in den Fall. ge- 
tonımen fich zu trennen, und vie von beiden Seiten noch überflüflig vor- 
handenen Argumente in der Geburt erftidt zu fehen. Sie wurden alſo 
einig beifammenzubleiben, und wieder hinüber und herüber zu fahren, 
und auf ber ſchwankenden Fähre ihrer Dialektik ven fernern Lauf zu laſſen. 
Einmal aber fand fich dieſe Bewegung nicht hinreichend; ſie waren einmal 
im Zuge, und verlangten von dem Fährmann mehrmalige Wiederholung. 
Diefer andy ließ es ſich wohl gefallen-, indem ein jevesmaliges Herüber 
und Hinüber ihm von ber Berfon einen Bajocco einteng, einen anfehn- 
lichen Gewinn, den er jo fpät nicht mehr zu erwarten ‚hatte. Deßhalb 
erfüllte er ganz ſtillſchweigend ihr Verlangen; und ba ihn fein Söhnchen 
mit Berwunderung fragte:. Was wollen fie benn damit? antwortete er 
ganz ruhig: 3% weiß nicht, aber fe find toll, 


Ungefähr in dieſer Zeit erhielt ich in einem Padet von Haufe nad- 
ftehenden Brief: 
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Monsieur, je ne suis pas etonne que vous ayez de mauvais 
lecteurs; :tant de gens aiment mieux parler que sentir, mais il 
faut les plaindre et se feliciter de ne pas leur ressembler. 

Oui, Monsieur, je vous dois la meilleure action de ma vie, 
par cons&quent la racine de plusieurs autres, et pour moi votre 
livre est bon. Si j’avais le bonbeur d’habiter le m&me pays que 
vous, jirais vous embrasser et vous dire mon secret, mais mal- 
heureusement j’en habite un, oü personne ne croirait au motif 
qui vient de me determiner a cette d&marche. Soyez satisfait, 
Monsieur, d’avoir pu. à 300 lieues de votre demeure ramener le 
cur d’un jeune homme à I’honnetete et à la vertu, toute une 
famille va &tre tranquille, et mon coeur jouit d’une bonne action. 
Si javais des talens, des lumitres ou un rang qui me fit influer 
sur le sort des hommes, je vous dirais mon nom, mais je ne suis 
rien et je sais ce que je ne vöudrais être. Je souhaite, Monsieur, 
que vous soyez jeune, que vous ayez le gout d’ecrire, que vous 
soyez l’epoux d’une Charlotte qui n’avait point vu de Werther, et 
vous serez le plus heureux des hommes; car je crois que vous 
aimez la vertu. 





—— — 
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‚December. 
Correſpondenz 


Kom, den 1. December 1787. 

& viel verſichere ich dir, ich bin über die wichtigſten Punkte mehr 
als gewiß, und obgleich die Erkenntniß ſich ins unendliche erweitern könnte, 
ſo habe ich doch vom Endlich⸗Unendlichen einen ſichern, ja klaren und 
mittheilbaren Begriff. 

Ich habe noch die wunderlichſten Sachen. vor, und halte mein Er— 
fenntnißvermögen zurück, daß nur meine thätige Kraft einigermaßen fort⸗ 
komme. Denn da ſind herrliche Sachen, und ſo begreiflich wie die Flach⸗ 
hand, wenn man ſie nur gefaßt hat. 


Rom, den 7. December 1787. 

Diefe Woche ift mit Zeichnen zugebracht worden, da es mit ber 
Dihtung nicht fort wollte; man muß fehen und fuchen alle Epochen zu 
nugen. Unfere Hausakademie geht immer fort, und wir find bemäht 
den alten Agantyr aus dem Schlafe zu wecken; bie Perfpective be 
Ihäftigt uns des Abends, und ich ſuche immer dabei einige Theile bes 
menſchlichen Körpers beſſer und ficherer zeichnen zu lernen. Es ift nur 
alles Gründliche ger zu fchwer und verlangt große Application in ber 
Ausübung. 

Angelica ift gar lieb-und gut; fie macht mich auf alle Weife zu 
ihrem Schuldner. Den Sonntag bringen wir zufammen zu, und in ber 
Woche jehe ich fie Abends einmal.. Sie arbeitet fo viel und fo gut, daß 
man gar- feinen Begriff hat wie's möglich ift, und glaubt doch immer, 
fie mache nichts. 


— ñ— —— — 
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Ron, den 8. December 1787. 

Wie fehr es mich ergötzt, daß dir mein Liedchen gefallen hat, glaubſt 
du nicht, wie ſehr es mich freut einen Laut hervorzubringen, der in 
beine Stimmung trifft. Eben das wünſchte ih Egmont, von dem bu 
fo wenig fagft, und eher daß dir daran etwas weh als wohl thut. O 
wir wilfen genug, daß wir eine jo große Compofition ſchwer ganz rein 
ftimmen können: e8 bat doch im Grunde niemand einen rechten Begriff 
von der Schwierigfeit ber Kunft, als ver Künftler felbft. 

Es ift weit mehr Pofitives, das heißt Lehrbares und Ueber: 
lieferbares in ber Kunft, als man gewöhnlich glaubt; und ver mecha- 
niſchen Vortheile, wodurch man bie geiftigiten Effecte — verftebt ſich, 
ummer mit Geift — herverbringen Tann, find fehr viele. Wenn man 
biefe Kleinen Kunftgriffe weiß, ift vieles ein Spiel, was nad) Wunder 
was ausſieht, und nirgends glaube ich, daß man Mehr lernen kann, in 
Hohem und Nieverem, als m Rom. 


— — —— — — 


Rom, den 15. December 1787. 
Ich Schreibe dir ſpät, um nur etwas zu fohreiben. Diefe Woche 
babe ich ſehr vergnügt zugebracht. Es wollte die vorige Woche nicht 
gehen, weder mit einer nody anderer Arbeit, und ba es am Montage 
fo ſchön Wetter war, und meine Kenntniß des Himmels mich gute Tage 
boffen ließ, machte ich mich mit Kayfer und meinem zweiten Fritz auf 
bie Beine, und durchging von Dienflag bis heute Abend die Pläte, bie 

ich ſchon kannte, und verfchievene Seiten, die ic) noch nicht kanute. 
Dienſtag Abend erreichten wir Frascati. Mittwoch befuchten wir 
die fchönften Villen und beſonders den föftlihen Antinous auf Monte 
Dragone, - Donnerflag gingen wir von Frascati auf Monte Caro über 
Rocca di Papa, wovon bu einmal Zeichnungen haben ſollſt; denn 
Worte und Befchreibungen find nichts; dann nach Albano herunter. 
Freitag ſchied Kayſer von und, dem es nicht ganz wohl war, und ich 
ging wit Fritz dem zweiten auf Aricein, Genzano, am See von Nemi 
‚ber wieder auf Albano zuräd,. Heute find wir auf Caſtel Gandolfo 
und Marino gegangen, und von da nah Rom zurück. Das Wetter 
bat uns unglaublich. begünftigt; es war faft das ſchönſte Wetter des 
ganzen Jahres. Außer den immer grünen Bäumen haben noch einige 
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Eichen ihr Laub, auch junge Kaftanien noch Das Raub, wenn gleich gelb. 
Es find Zöne in der Landſchaft von ber größten - Schönheit; und die 
herrlichen großen Formen im nächtlichen Dunkel! Ich babe große Freude 
gehabt, die ich bir in ber Ferne mittheile. Ich war fehr vergnügt 
und wohl. 


' Rom, ben 21. Decentbtr 1787. 

Daß ich zeihne und die Kunft ſtudire, hilft dem Dichtungsvermögen 
auf, ftatt e8 zu hindern; denn fehreiben muß man nur wenig, zeichnen 
viel. Dir wünſche ich nur den Begriff der bildenden Kunſt mittheilen zu 
können, den ich jegt babe; fo ſubordinirt er and; noch ift, fo erfreulich, 
weil ex wahr ift und immer weiter deutet. Der Berftand und die Con⸗ 
fequeniz ber großen Meifter ift unglaublich. Wenn ic) bei meiner Ankunft 
in alien wie nengeboren war, fo fange ich jest au wie neu erzogen 
zu ſeyn. 

Was ich bisher geſchickt habe, ſind nur leichtſinnige Verſuche. Mit 
Thurneiſen ſchicke ich eine Rolle, worauf das Beſte fremde Sachen ſind, 
die dich erfreuen werden. | 





Rom, den 25. Dereniber 1787 


Dießmal iſt Ehriftus unter Donner und Bligen geboren werben; 
wir hatten gerade um Mitternacht ein ſtarkes Wetter. 

Der Glanz der größten Kunftwerke blendet mich micht mehr; ih 
wanble nun im Anfchauen, in der wahren unterſcheidenden Erkenntniß. 
Wie viel ich hierin einem ſtillen einfam fleißigen Schweizer, Namen 
Meyer, ſchuldig bin, kann ich nicht jagen. Er bat mir zuerſt die Augen 
über das Detail, Über die Eigenfchaften der einzelnen Formen aufge 
ſchloſſen, hat mich in das eigentlihe Machen initiiert. Er iſt in wenigem 
genfigfam und beicheiben. Er genießt die Kunſtwerke eigentlich mehr ald 
vie großen Beſttzer, bie fie nicht verfiehen, mehr als andere Künſtler, 
die zu ängftfih von der Nachahmungsbegierve des Unerreichbaren getrieben 
werben. Er bat eine himmliſche Klarheit der Begriffe und eine engliſche 
Güte des Derzens. Er fpricht niemals mit mir, ohne daß ich alles auf- 
ſchreiben möchte was er fagt; fo beflimmt, xichtig, vie einzige wahre 
Linie beſchreibend find feine Worte. Sein Unterricht gibt mix, was mit 
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fein Menſch geben konnte, und feine Entfernung wird mir unerſetzlich 
bleiben. In feiner Nähe, in einer Reihe von Zeit hoffe ich noch auf 
einen Grad im Zeichnen zu Tommen, ben ich mir jetzt ſelbſt kaum denken 
darf. Alles was ich- in Deutſchland lernte, vornahm, dachte, verhält 
fi zu feiner Leitung wie Baumrinde zum Kern der Frucht. Ich - habe 
feine Worte, die flille wache Seligfeit auszudrücken, mit der ich num bie 
Kunſtwerke zu betrachten anfange; mein Geift ift erweitert genug, um fie 
zu faffen, und bildet ſich immer mehr aus, um fie eigentlich ſchätzen zu 
können. 

Es ſind wieder Fremde hier, mit denen ich manchmal eine Galerie 
ſehe; fie fommen mir wie Weſpen in meinem Zimmer vor, bie gegen 
die Fenſter fahren und vie heile Scheibe für Luft halten, dann wieber 
abprallen und an den Wänden fummen. 

In den Schweigenden zurücktretenden Zuſtand mag ich einen Feind 
nicht wünſchen. Und wie ſonſt für krank und bornirt gehalten zu 
werben, geziemt mir weniger als jemals. Denke alfo, mein Lieber, thue, 
wirke das Beſte für mich und erhalte mir mein Leben, das fonft, ohne 
jemand zu nugen, zu Grunde geht! Ja ich muß fagen, ich bin biefes 
Jahr moraliich fehr verwöhnt worden. Ganz abgefchnitten von aller 
Welt habe ich eine Zeit Iang allein geſtanden. Nun bat ſich wieber ein 
enger Kreis um mich gezogen, bie alle gut find, alle auf dem rechten 
Wege, und das iſt nun das Kennzeichen, daß fie e8 bei mir aushalten 
fönnen, mich mögen, Freude in meiner Gegenwert finden, je mehr fle 
denkend unb handelnd auf dem rechten Wege find. Denn ich bin un- 
barmberzig, unduldſam gegen alle, die auf ihrem Wege ſchlendern ober 
irren und doch für Boten und Reiſende gehalten werben wollen. Mitt 
Scherz und Spott treibe ich's jo lang, bi8 fie ihr Leben ändern oder 
fi) von mir ſcheiden. Hier, verfteht fih, ift nur von guten, geraben 
Menichen die Rede; Halb» und Schieflöpfe werden gleich ohne Umftänbe 
mit der Wanne gefondert. Zwei Menichen danken mir ſchon ihre Sinnes- 
und Lebensänberung, ja brei, um werben fie mir ‚zeitlebens danken. 
Da, auf dem Punkte der Wirkung meines Weſens, fühle ich bie Ge⸗ 
funpdbeit meiner Ratur und ihre Ausbreitung; meine Füße werben 
nur frank in engen Schuhen, und idy ſehe nichts, wenn man n mich vor 
eine Mauer ſtellt. 


— — — —— 
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Bericht. 


Der Monat December war mit heiterem ziemlich gleichem Wetter 
eingetreten, wodurch ein Gedanke vege ward, der einer guten frohen 
Geſellſchaft viel angenehme Tage verſchaffen ſollte. Man ſagte nämlich: 
Stellen wir uns vor, wir kämen jo eben in Rom an und müͤßten als 
eilige Fremde geſchwind von den vorzüglichſten Gegenftänden uns unter- 
richten. Beginnen wir einen Umgang in biefen Sinne, damit das ſchon 
Bekannte möchte in Geift und Sinm wieder neu werben. 

Die Ausführung des Gedankens warb aljobald begonnen und mit 
einiger Stätigkeit fo ziemlich durchgeſetzt; leider, daß von manchem Guten, 
welches bei.diefer Gelegenheit bemerkt und gebacht worden, mur wenig 
übrig geblieben! Briefe, Notizen, Zeichnungen und Entwürfe mangeln 
von dieſer Epache faſt gänzlich; einiges werbe jedoch hierwon kürzlich mit- 
getheilt. 

. Unterhalb Roms, eine Strecke nicht weit von der Tiber, fegt eine 
mäßig große Kirche, zu ben drei Brännlein genanut: dieſe find, lo 
erzählt man, bei Enthauptung des heil. Paulus durch fein. Blut hervor⸗ 
gerufen worden und quillen noch bis auf den heutigen Tag. Ohnehin 
ift Die Kirche niedrig gelegen, und ba vermehren denn freilicy die in 
ihrem Innern bervorbringenden Röhrbrunnen eine dunftige Feuchtigkeit. 
Das Innere fteht wenig geſchmückt und beinahe verlaffen,, nım für einen 
jeltenen Gottesdienſt, reinlich, wenn gleic, moberhaft, gehegt und beforgt. 
Was ihr aber zum größten Zierbe dient, find Chriftus und feine Apoftel, 
vie. Reihe her an ven Pfeilern des Schiffs nach Zeichnungen Raphaels 
farbig in .Lebensgröße gemalt. Dieſer außerorbentliche Geift hat jene 
frommen Männer, die er jonft am rechten Orte in verfammelter Schaar 
als übereinftimmend” gefleivet vorgeführt, bier, da jeder einzelne abge 
fondert auftritt, jeden auch mit befonderer Auszeichnung abgebilvet, nicht 
als. wenn er im Gefolge ‘des Herrn fich befünde, ſondern als wenn er, 
nach der Himmelfahrt. deffelben auf feine eigenen Füße geftellt, nunmehr 
feinem Charakter gemäß das Leben durchzuwirken und auszudulden habe. 

Um und aber. von den Vorzügen biefer Bilder auch in der Ferne zu 
belehren, find uns Nachbildungen der Originalzeichnungen von der treuen 
Hand Marc Antons übrig geblieben, welche uns öfters Gelegenheit und 
Anlaß gaben unfer Gedächtniß aufzufriſchen und unfere Bemerkungen 
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niederzufchreiben. (Siehe im XXV. Band ven Aufjag Aber Chriftus und 
bie zwölf Apoftel.) 

Bon dieſem Heinen befcheivenen Kirchlein ift jedoch nicht weit zu 
bem größern, dem hohen Apoftel gewibmeten Denkmal: es ift die Kirche 
St. Paul vor. den Mauern genannt, ein aus alten herrlichen Baften groß 
und kunſtreich zufammengeftelltes Monument. Der Eintritt in diefe Kirche 
verleiht einen erhabenen Eindruck: die wichtigften Säulenreihen tragen 
hohe gemalte Wände, welche oben durch das verjchränfte Zimmerwerk des 
Dachs gejchloffen, zwar jegt unſerm verwöähnten Auge einen ſcheunenartigen 
Anblid geben, obſchon das Ganze, wäre die Contignation an feftlichen 
Tagen mit Teppichen überfpannt, von unglaublicher Wirkung ſeyn müßte. 
Mander wunderfame Reſt koloſſaler, höchſt verzierter Architektur an 
Capitälen findet fih bier anftändig aufbewahrt, aus den Ruinen von bem 
ehemals nahe gelegenen, jeßo faft ganz verſchwundenen Palaft des Cara⸗ 
calla entnommen und gerettet. 

Die Rennbahn ſodann, bie von dieſem Kaifer noch jest ben Namen 
führt, gibt und, wenn ſchon großentheils verfallen, body noch einen Be⸗ 
griff eines foldhen immenfen Raumes. Stellte ſich der Zeichner an ben 
Iinfen Flügel der zum Wettlauf Ausfahrenden, jo hätte er rechts in ber 
Höhe, über ben zertrümmerten Sigen der Zuſchauer, das Grab der 
Cãcilia Metella mit deſſen neueren Umgebungen, von wo aus bie Linie 
ber ehemaligen Sige ins Gränzenloſe hinausläuft und in ber Werne be> 
beutende Billen und Lufthäufer fich jehen laffen. Kehrt das Auge zurüd, 
jo kann e8 gerade vor ſich die Ruinen der Spina noch gar wohl ver- 
folgen und derjenige, dem architektonische Phantafie gegeben ift, kann fich 
ben Uebermuth jener Tage einigermaßen vergegenwärtigen. ‘Der Gegen- 
fland in Trümmern, wie er jegt vor unſern Augen liegt, würde auf 
jeden Ball, wenn ein geiftreicher und kenntnißgewandter Künftler es 
unternehmen wollte, immer noch ein angenehmes Bild geben, das freilich 
um das Doppelte länger als hoch ſeyn müßte, 

Die Pyramide des Ceſtius ward für dießmal mit ven Augen. von 
außen begrüßt und die Trümmer der Antoninifhen oder Caracalliſchen 
Bäder, von denen uns Piranefi jo manches Effectreiche vworgefabelt, 
fonnten auch dem maleriſch gewöhnten Auge. in ber Gegenwart Taum 
einige Zufrievenheit geben. Doc follte bei dieſer Gelegenheit die Erin- 
nerung an Hermann von Schwanenfeld lebendig werben, welder 

Goethe, ſämmtl. Werke. XIX. 28 - 


ABA 


mit feiner zarten, das reinfte Natur - und Kunftgefühl ausdrückenden 
Nadel diefe Bergangenheiten zu beleben, ja fie zu ben anmutbigften Trä- 
gern des lebendig Gegenwärtigen umzuſchaffen wußte: 

Auf dem Plate vor St. Peter in Montorio begrüßten wir ben 
Waſſerſchwall der Acqua Paola, welder durch eines‘ Triumphbogens 
Pforten und Thore in fünf Strömen ein großes verhäftnigmäßiges Becken 
bis an den Rand füllt. Durch einen von Paul V. wieder hergeftellten 
Aquäduct macht diefe Stromfillle einen Weg von fünfundzwanzig Miglien 
hinter dem See Bracciano ber durch ein wunderliches, von. abwechjelnden 
Höhen gebotene® Zickzack bis an diefen Ort, verfieht die Bedürfniſſe ver: 
ſchiedener Mühlen und Fabrilen, um ſich zugleich in Trastevere zu 
verbreiten. 

Hier nun rühmten Freunde der Baukunſt den glücklichen Gedanken, 
dieſen Waſſern einen offen ſchaubaren triumphirenden Eintritt verſchafft 
zu haben. Man wird durch Säulen und Bogen, durch Geſims und 
Attiken an jene Prachtthore erinnert, wodurch ehemals kriegeriſche Ueber: 
winder fonft einzutreten pflegten; bier tritt der frieblichfte Ernährer mit 
gleicher Kraft und Gewalt ein, und empfängt fir bie Mühen feines 
weiten Laufes ſogleich Dank und Bewunderung. Auch fagen uns die 
Injchriften, daß Vorſehung und Wohlthätigkeit eines Bapftes aus dem 
Haufe Borghefe bier gleihlam einen eigen, ununterbrochenen ftattlichen 
Einzug halten. 

Ein kurz vorher  eingetroffener Yntömmling aus Norden fand jedoch, 
man würde befler gethban haben rohe Felſen bier aufzuthürmen, um 
biefen Fluthen einen natürlicheren Eintritt ans Tageslicht zu verfchaffen. 
Man entgegnete ihm, daß dieß fein Natur-, fondern ein Kunſtwaſſer 
ſey, deſſen Ankunft man if eine gleichartige Weiſe zu ſchmücken gar 
wohl berechtigt geweſen wäre. 

Doch hierüber vereinigte man ſich eben ſo wenig als über das herr⸗ 
liche Bild der Transfiguration, welches man in dem zunächſt gele- 
genen Klofter gleich darauf anzuftaunen Gelegenheit fand. Da war denn 
des Redens viel; der ftillere Theil jeboch ärgerte ſich den alten Tadel 
von doppelter Handlung wiederholt zu ſehen. Es ift aber nicht anders 
in der Welt, als daß eine werthloſe Münze neben einer gehaltigen auch 
immer eine gewiffe Art von Cours behält, befonbers da, wo man in 
der Kürge aus einem Handel zu ſcheiden und ohne viel Weberfegung nnd 
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Zaubern gewifle Differenzen auszugleichen gevenft. Wunderſam bleibt es 
indeß immer, bag man an ber großen Einheit einer ſolchen Conception 
jemals bat mäkeln dürfen. In Abweſenheit des Herrn ftellen teoftlofe 
Eltern einen befefjenen Knaben ven Jüngern des Heiligen bear: fie mögen 
ſchon Verſuche gemacht haben den Geift zu bannen; man hat fogar ein 
Buch anfgefchlagen, um zu forſchen, ob nicht etwa eine überlieferte Formel 
gegen dieſes Uebel wirkfam könne gefunden werden, aber vergebens. Im 
dieſem Augenblid erfcheint der einzig Kräftige und zwar verflärt, aner- 
fannt von feinem großen Vorfahren; eilig deutet man hinauf nach ſolcher 
Bifion, als der einzigen Duelle des Heils. Wie will man nun das 
Obere ımb Untere trennen? Beides ift Eins: unten das Leidende, Des 
bärftige, oben das Wirkſame, -Hülfreiche, beides auf einander fich bezie- 
hend, in einander einwirkend. Läßt fi denn, um den Sinn auf eine 
andere Weile auszufprechen, ein iveeller Bezug aufs Wirfliche von dieſem 
fostrennen? 

Die Gleichgefinnten beftärkten fih auch dießmal in ihrer Ueberzeu- 
gung: Raphael, jagten fie zu einander, zeichnete ſich eben durch Die 
Richtigkeit des Denkens ans, und ber gottbegabte Mann, den man eben 
hieran durchaus erkennt, ſoll in der Blüthe feines Lebens faljch gedacht, 
falich gehandelt haben? Nein! er hat wie die Natur’ jeverzeit Recht und 
gerade ba am gründlichſten/ wo wir fie am wenigften begreifen. 

Eine Berabredung wie die unfrige, einen flüchtigen Ueberblick von 
Kom fih in guter vereinigter Geſellſchaft zu verſchaffen, konnte nicht 

"ganz, wie e8 wohl der Borfag geweſen, in völliger Abgeſondertheit 
durchgeführt werben; ein und ber andere fehlte, vielleicht zufällig abge- 
halten, wieder andere fehlofien fih an, auf ihrem Wege dieſes oder jenes 
Sehenswirdige zu betradyten. Dabei hielt jedoch der Kern zuſammen, 
und wußte bald aufzımehmen bald abzufondern, bald zurücdzubleiben bald 
vorzueilen. Gelegentlich hatte man freilich gar wunderliche Aeußerungen 
zu vernehmen. Es gibt eine gewiſſe Art von empirifchem Urtheil, welches 
feit längerer Zeit, zumal durch englifhe und franzöfifche Reiſende, 
befonvers in den Gang gekommen: man fpricht fein augenblidliches un- 
vorbereitete Urtheil ans, ohne nur irgend zu bevenfen, daß jeder Künftler 
auf gar vielfache Weile bevingt ift, durch fein beſonderes Talent, durch 
Borgänger und Meifter, durch Ort und Zeit, durch Gönner und Befteller. 
Nichts von alle dem, welches freilich zu einer veinen Würbigung nöthig 
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wäre, kommt in Betrachtung, und fo entfieht Daraus ein gräßliches Gemiſch 
von Lob und Tadel, von Bejahen und Berneinen, wodurch jeder eigenthüm⸗ 
liche Werth ber fraglichen Gegenftände ganz eigentlich aufgehoben wird... 

Unfer guter Volkmann, fonft jo aufmerkſam, und als Führer nützlich 
genug, feheint ſich durchaus an jene fremden Urtheiler gehalten zu haben; 
deßwegen benn feine eigenen Schäßungen gar wunderlich hervortreten. 
Kann man fi zum Beifpiel unglüdlicher ausdrücken, als er fi in der 
Kirche Maria della Bace vernehmen läßt? - 

„Ueber der erften Capelle bat Raphael einige Sibyllen gemalt, die 
ſehr gelitten haben. Die Zeichnung iſt richtig, aber die Zuſammenſetzung 
ſchwach, welches vermuthlich dem unbequemen Platz beigemeſſen werden 
muß. Die zwote Capelle iſt nach des Michael Angelo Zeichnungen mit 
Arabesken geziert, die hoch geſchätzt werden, aber nicht ſimpel genug ſind. 
Unter der Kuppel bemerkt man drei Gemälde: das erſte ſtellt die Heim- 
juhung der Maria von Carl Maratti vor, ift froftig gemalt, aber gut 
angeorbnet; das andere die Gebint ver Maria von Cavalier Banni, in 
der Manier des Peter von Cortona, und das britte-den Tod der Maria von 
Maria Morandi. _ Die Anordnung ift etwas verwirrt und fällt ins Rohe. 
Am Gewölbe über dem Chor Hat Albani mit einem ſchwachen Colorit 
bie Himmelfahrt der Maria abgebilvet. Die von ihm herrührenden 
Malereien an ben Pfeileru unter der Kuppel find beifer geratbhen. “Den 
Hof des. zu dieſer Kirche gehörigen Kloſters hat Bramante angegeben.“ 

Dergleihen unzulängliche ſchwankende Urtheile verwirren durchaus 
ben Bejchauer, ver ein foldhes Buch zum Leitfaden erwählt. Manches 
ift denn aber auch ganz falfch, zum Beilpiel was hier von den Sibylien 
geiagt if. ‚Raphael war niemals von dem Raume genirt, den ihm bie 
Architektur Darbot, vielmehr gehört zu der Großheit und Eleganz feine? 
Genies, daß er jeden Kaum auf das zierlichfte. zu füllen und zu ſchmücken 
wußte, wie er augenfällig. in der Farneſina bargethan bat. Selbſt bie 
herrlichen Bilder der Meſſe von Bolfena, der Befreiung des gefangenen 
Petrus, des Parnaſſes wären ohne bie wunderliche Beſchränkung des 
Raumes nicht fo unſchätzbar geiftreich zu venfen. Eben fo ift auch ‚hier 
tu den Sibyllen die verheimlichte Symmetrie, worauf bei der Compoſition 
alles ankommt, auf eine höchſt geniale Weiſe obwaltend; denn wie in 
bem Organismus der Natur, fo thut fich. auch in der Kunft innerhalb 
ber genaueften Schranfe vie Volllommenheit der Lebensäußerung fund, 
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Wie dem aber auch ſey, fo mag einem jeben bie Art und Weife, 
Kunſtwerke aufzunehmen, völlig Überlaffen bleiben. Mir warb bei dieſem 
Umgang das Gefühl, der Begriff, die Anfchauung deſſen, was man im 
höchften Sinne die Gegenwart des claffiihen Bodens nennen burfte. Ich 
nenne bieß die finnlich geiftige Ueberzeugung, daß hier das Große war, 
ift und feyn wird. Daß das Größte und Herrlichfte vergehe, liegt in 
ber Natur der Zeit und der gegen einander unbedingt wirkenden fittlichen 
und phufifchen Elemente, Wir konnten in allgemeinfter Betrachtung nicht 
traurig an bem Zerftörten vorüber gehen, vielmehr hatten wir uns zu 
freuen, daß fo viel erhalten, fo viel wieder bergeftellt war, prächtiger und 
übermäßiger als e8 je geftanben. 

Die Peterslirche ift gewiß fo groß gebadht, und wohl größer und 
fühner als einer der alten Tempel, und nicht allein was zweitaufenb 
Fahre vernichten follten, lag vor unfern Augen, fondern zugleich was 
eine gefteigerte Bildung wieder hervorzubringen vermochte. 

Selbft das Schwanken des Kunfigefhmades, das Beftreben zum 
einfachen Großen, das Wiederkehren zum vervielfachten Kleinern, alles 
deutete auf Reben und Bewegung; Kunft- und Menſchengeſchichte ſtanden 
ſynchroniſtiſch vor unſern Augen. | 

Es darf uns nicht niederfchlagen, wenn fi) und die Bemerkung auf⸗ 
dringt, das Große ſey vergänglich; vielmehr wenn wir finden, das 
Vergangene ſey groß geweſen, muß es uns aufmuntern ſelbſt etwas von 
Bedeutung zu leiſten, das fortan unſere Nachfolger, und wäre es auch 
ſchon in Trümmern zerfallen, zu edler Thätigkeit aufrege, woran es 
unfere Vorvordern niemals haben ermangelu laſſen. Dieſe höchſt beleh— 
renden und geiſterhebenden Anſchauungen wurden, ich darf nicht ſagen 
geſtört und unterbrochen, aber doch mit einem ſchmerzlichen Gefühl 
durchflochten, das mich überallhin begleitete; ich erfuhr nämlich, daß der 
Bräutigam jener artigen Mailänderin, unter ich weiß nicht welchem 
Borwande, fein Wort zurückgenommen, und ſich von feiner Verſprochenen 
losgefagt babe. Wenn ich mich nun einerjeitS glüdlich pries, meiner 
Neigung nicht nachgehangen und mich jehr bald von dem lieben Kinde 
zurüdgezogen zu haben, wie denn auch nach genauefter Erfundigung unter 
den Vorwänden jener VBilleggiatur auch nicht im mindeften gedacht worden, 
fo war es mir doch höchſt empfindlich, das artige Bild, das mich bisher fo 
heiter und freundlich begleitet Hatte, nunmehr getrübt und entftellt zu 
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ſehen: denn ich vernahm ſogleich, das liebe Kind ſey aus Schrecken und 
Entſetzen über dieſes Ereigniß in ein gewaltſames Fieber verfallen, 
welches für ihr Leben fürchten laſſe. Indem ich mich nun tagtäglich, 
und die erſte Zeit zweimal erkundigen ließ, hatte ich die Pein, daß meine 
Einbildungskraft ſich etwas Unmögliches hervorzubringen bemüht war, 
jene heitern dem offenen frohen Tag allein gehörigen Züge, dieſen 
Ausdruck unbefangenen, ſtill vorſchreitenden Lebens nunmehr durch Thränen 
getrübt, durch Krankheit entſtellt, und eine fo friſche Iugend durch inneres 
und äußeres Leiden ſo frühzeitig blaß und ſchmächtig zu denken. 

In ſolcher Stimmung war freilich ein ſo großes Gegengewicht, als 
eine Reihenfolge des Bedeutendſten, das theils dem Auge durch ſein 
Daſeyn, theils der Einbildungskraft durch nie verſchollene Würde genug 
zu thun gab, höchſt erſehnt, und nichts natürlicher, als das meiſte davon 
mit inniger Trauer anzublicken. 

Waren die alten Monumente nach fo vielen Jahrhunderten meiſtens 
zu unförmlichen Maffen zerfallen, fo mußte man bei neueren aufredht- 
ftehenden Prachtgebäuden gleichermaßen ven Verfall fo vieler Familien in 
ber fpätern Zeit bebauern, ja felbft das noch friſch im Leben Erhaltene 
dien an einem beimlihen Wurm zu kranken; denn wie follte ſich das 
Irdiſche ohne eigentlich phyſiſche Kraft durch ſittliche und religiöfe Stügen 
allein in unjern Tagen aufrecht erhalten? Und wie einem heitern Sinn 
auch die Ruine wieder zu beleben, gleich einer frifchen, umfterblichen Be⸗ 
getation verfallene Mauern und zerftreute Blöcke wieder mit Leben aus⸗ 
zuftatten gelingt, fo entfleivet ein tramriger Sinn das lebendige Daſeyn 
von feinem ſchönſten Schmud, und möchte es uns gern als ein nacktes 
Gerippe aufdringen. 

Auch zu einer Gebirgsreiſe, die wir noch vor Winters in heiterer 
Geſellſchaft zu vollbringen gedachten, konnte ich mich nicht entſchließen, 
bis ich, einer erfolgten Beſſerung gewiß, und durch ſorgfältige Anſtalten 
geſichert, Nachricht von ihrer Geneſung auch an den Orten erhalten 
ſollte, wo ich fie fo munter als liebenswürdig in den ſchönſten Herbſt⸗ 
tagen kennen gelernt hatte. 

Schon die erſten Briefe aus Weimar über Egmont enthielten einige 
Ausftellungen über dieſes und jenes; hierbei erneute ſich die alte Bemer⸗ 
fung, daß der unpoetifche, in feinem birgerlichen Behagen bequeme Kunſt⸗ 
freund gewöhnlich da einen Anſtoß nimmt, wo der Dichter ein Problem 
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aufzulöfen, zu beichönigen oder zu verfteden geſucht hat. Alles fol, fo 
will e8 der behagliche Lefer, im natürlichen Gange fortgehen; aber auch 
das Ungewöhnliche kann natürlich ſeyn, ſcheint es aber demjenigen nicht, 
der auf feinen eigenen Anfichten verharrt. Ein Brief dieſes Inhalts war 
angelommen: ich nahm ihn und ging in bie Billa Borghefe; da mußte 
ich denn lefen, daß einige Scenen für zu lang gehalten würben. Sch 
Dachte nach, hätte fie aber auch jetzt nicht zu verfürgen gewußt, indem fo 
wichtige Motive zu entwideln waren. Was aber am meiften ben Freun- 
binnen tadelnswerth fchien, war das lakoniſche Vermächtniß, womit Eg— 
mont fein Clärchen an Ferdinand empfiehlt. 

Ein Auszug aus meinem damaligen Antwortichreiben wird über 
meine Gefinnungen und Zuftände ven beiten Auffchluß geben. 

„Wie ſehr wünfchte ich nun auch euren Wunfch erfüllen, und dem 
Vermächtniß Egmonts einige Modification geben zu können! Ich eilte an 
einem berrlihen Morgen mit eurem Briefe gleich in die Villa Borgbefe, 
dachte zwei Stunden den Gang des Stüds, die Charaktere, die Ver— 
hältniſſe durch und konnte nichts finden, was ich abzulürzen hätte, Wie 
gern möchte ich euch alle meine Leberlegungen, mein pro und eontra 
Schreiben, fie würden ein Buch Papier füllen, und eine Diffestation über 
bie Delonomie meines Stüds enthalten. Sonntags kam ich zu Ange 
lica, und legte ihr die Trage vor. Sie hat das Stüd ſtudirt und be- 
figt eine Wbjchrift davon. Möchteſt du doch gegenwärtig geweſen ſeyn, 
wie weiblich zart fie alles auseinander legte, und es darauf hinausging, 
baß das, was ihr noch mündlich von dem Helden erflärt wänfchtet, in 
ver Erſcheinung implicite enthalten jey. Augelica fagte, da die Erfcheinung 
nur vorftelle, was in dem Gemüthe des ſchlafenden Helven vorgehe, fo 
fönne ex mit feinen Worten ftärler ausdrücken, wie ſehr er fie Liebe und 
ſchätze, als es diefer Traum thue, ber das liebenswärbige Geſchöpf 
sicht zu ihm herauf, fondern über ihn hinauf hebe. Ja, e8 wolle ihr 
wohl gefallen, daß ber, welcher durch fein ganzes Leben gleichjam wachend 
geträumt, Leben und Liebe mehr als geſchätzt, ober vielmehr nur durch 
den Genuß geſchätzt, daß dieſer zuletzt noch gleichfam träumend wache, und 
und ftill gejagt werde, wie tief die Geliebte in feinem Herzen wohne, und 
welche vornehnte und hohe Stelle fie darin einnehme. Es famen noch mehr 
Betrachtungen dazu, daß in der Scene mit Yerbinand Clärchens nur auf - 
eine fubordinirte Weife gedacht werben konnte, um das Intereſſe des 
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Abſchieds von dem jungen Freunde nicht zu fchmälern, der ohnehin in 
diefem Augenblick nichts zu hören noch zu erkennen im Stande war.” 
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Morig, als Etymolog. 


Schon längft hat ein weifer Dann das wahre Wort ausgefprochen: 
Der Menſch, deſſen Kräfte zu dem Nothwendigen und Nützlichen nicht 
hinreichen, mag fich gern mit dem Unnötbigen und Unnützen beſchäftigen! 
Bielleiht möchte Nachſtehendes von manchem anf dieſe Weiſe beurtheilt 
werben. 

Unſer Gefelle Moritz ließ nicht ab, jest in dem Kreife der höchſten 
Kunft und ſchönſten Natur, über bie Innerlichkeit des Menfchen, feine 
Anlagen und Entiwidelungen fortwährend zu finnen umd zu fpinnen; deß— 
halb er denn auch fi) mit dem Allgemeinen der Sprache vorzüglidy be 
Ihäftigte. 

Zu jener Zeit war in Gefolg ber Herber’ichen Preisfchrift: Ueber 
ben Urfprung der Sprade und in Gemäßheit der damaligen allge 
meinen Dentweife die Vorftellung herrſchend, das Menſchengeſchlecht habe 
fi) nicht von Einem Paare aus dem Hohen Orient herab über die ganze 
Erde verbreitet, ſondern zu einer gewiſſen merkwürdig probuctiven Zeit bes 
Erdballs ſey, nachdem die Natur die verfchiebenartigften Thiere ftufenmeife 
hervorzubringen verjucht, da und dort, in mancher günftigen Lage, bie Men⸗ 
ſchenart mehr ober weniger vollendet hervorgetreten. Ganz um innerlichften 
Bezug auf feine Organe ſowohl als feine Geiftesföhigfeiten fey nun dem 
Menfhen die Sprache angeboren. Hier bedürfe es Feiner übernatürlichen 
Anleitung, fo wenig als einer Ueberlieferung. Und in dieſem Sinne 
gebe es eime allgemeine Sprache, welche zu manifeftiren ein jever au- 
tochthoniſche Stamm verſucht habe. Die Berwandtichaft aller Sprachen Liege 
in ber Uebereinftimmung ber Idee, wonad die ſchaffende Kraft das menſch⸗ 
liche Gefchleht und feinen Organismus gebilvet. Daher komme denn, 
daß theils aus innerem Grundtriebe, theils durch äußere Veranlaffung bie 
ſehr beſchränkte Bocal- und Confonantenzahl zum Ausbrud von Gefühlen 
und Borftellungen richtig oder unrichtig angewendet worben; ba es benn 
natürlich, ja nothwendig fey, daß die verſchiedenſten Autochthonen theils 
zufammengetroffen, theils von einander abgewichen, und fie) diefe ober 
jene Spradhe in der Folge entweber verſchlimmert oder verbeflert habe. 
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Was von den Stammworten gelte, gelte denn auch von den Ableitungen, 
wodnrch die Bezüge der einzelnen Begriffe und Vorſtellungen ausgedrückt 
und beſtimmter bezeichnet werben. Dieß möchte denn gut feyn und als 
ein Unerforſchliches, nie mit Gewißheit zu Beſtimmendes auf fich beruhen. 

Hierüber finde ich in meinen Papieren folgendes Nähere: 

„Mir ift es angenehm, daß fih Moritz aus feiner brütenden Träg⸗ 
heit, aus dem Unmuth und Zweifel an ſich ſelbſt zu einer Art von 
Thätigleit wendet; benn da wird er allerliebft. Seine Grillenfängereien 
haben alsdann eine wahre Unterlage und feine Träumereien Zwed und 
Sim. ‚est beichäftigt ihn eine Idee, in welche ich auch eingegangen 
bin, und bie uns fehr unterhält. Es ift ſchwer fie mitzutheilen, weil es 
gleich toll klingt. Doch will ich's verſuchen. j 

Er hat ein Berftands- und Empfindungsalphabet erfunden, wodurch 
er zeigt, daß die Buchflaben nicht willkürlich, ſondern in der menſchlichen 
Natur gegründet find und alle gewiſſen Regionen des innern Sinnes 
angehören, welchen fie denn auch, ausgeſprochen, ausprüden. Nun laffen 
fi nach diefem Alphabet die Sprachen beurtheilen, und da findel fich, 
daß alle Völker verfucht haben fi) dem innern Sim gemäß auszubrüden, 
alle find aber duch Willkür und Zufell vom rechten Wege abgeleitet 
worden. Dem zufolge fuchen wir in den Spraden die Worte auf, bie 
am glücklichſten getroffen find, bald hat's die eine, bald die andere; dann 
verändern wir die Worte bis fie uns recht dünken, machen neue u. ſ. w. 
Ja wenn wir recht fpielen, wollen, machen wir Namen für Menſchen, 
unterfuchen, ob biefem ober jenem fein Name gehöre u. f.w. 

Das etumologifhe Spiel befhäftigt Schon fo viele Menfchen, und fo 
giebt es auch und auf diefe heitere Weife viel zu thun. Sobald wir 
zufammenfommen, wird e8 wie ein Schachſpiel vorgenommen unb hun« 
berterlei Combinationen werben verfucht, jo daß wer uns zufällig behorchte, 
uns fir wahnſinnig halten müßte Much möchte ich e8 nur ben aller- 
nächſten Freunden vertrauen. Genug, es ift das witigfte Spiel von der 
Welt und Abt den Sprachſinn unglaublid. | 





Iannar. 
Correfponpden;. 


Rom, den 5. Januar 1788. 
 Berzeibt, wenn ich ‚heute nur. wenig ſchreibe. Dieſes Jahr ift mit 

Ernft und Fleiß angefangen worden, und id kann mich kaum ‚umfehen. 

Nach einem Stillftand vou einigen Wochen, in denen ich mich leiden 
verhielt, babe ich wieder bie ſchönſten, ich Darf wohl jagen DOffenbarungen. 
Es iſt mir erlaubt, Blide in das Weſen der Dinge und ihre Verhältniſſe 
zu werfen, die mir einen Abgrund von Reichthum eröffnen. Diefe Wir- 
Fungen entftehen in meinem Gemlthe, weil ich immer lerne, und zwar 
von andern lerne. Wenn man fich felbft lehrt, ift bie arbeitende und 
verarbeitende Kraft eins, und die Vorſchritte mäüfjen Keiner und lang: 
fanter werben. 
Das Studium bed menſchlichen Körpers hat mich nun ganz: alles 
andere verſchwindet dagegen. Es iſt mir damit durch mein ganzes Leben, 
auch jetzt wieder ſonderbar gegangen. Darüber iſt nicht zu reden; was 
ich noch machen werde, muß die Zeit lehren. 

Die Opern unterhalten mich nicht, nur das innig und ewig Wahre 
kann mich nun erfreuen. 

Es ſpitzt ſich bis gegen Oſtern eine Epoche zu; das fühl' ich: was 
werden wird, weiß ich nicht. 


Rom, ‚den 10. $anuar 1788. 


Erwin und Elmire lommt mit dieſem Brief; möge dir das 
Stückchen auch Vergnügen machen! Doch kann eine Operette, wenn ſie 
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gut ift, niemals im Lefen genug thun; es muß die Muſil erft dazu kommen, 
um den ganzen Begriff auszudrücken, ven ber Dichter ſich vorftellte, 
Claudine kommt bald nad. Beide Stüde find mehr gearbeitet, als 
man ihnen anfieht, weil ich erft recht mit Kayſer die Geftalt des Sing- 
ſpiels ſtudirt habe. 

Am menſchlichen Körper wird fleißig fortgezeichnet, wie Abends in 
ber Perfpectioftunde. Ich bereite mich zu meiner Auflöfung, bamit ich 
mich ihr getroften Muthes bingebe, wenn die Himmliſchen fie auf Oftern 
befchloffen haben. Es gefchehe was gut ift! 

Das Intereſſe an der menfchlicden Geftalt hebt nun alles andere 
auf. Ich fühlte es wohl, und wendete wich immer Davon weg, wie man 
fih von der blendenden Sonne wegwenbet; auch ift alles vergebens, was 
man außer Rom darüber ſtudiren will. Ohne einen Faden, den man 
nur bier fpinnen lernt, kann man fid) aus diefem Labyrinthe nicht heraus- 
finden. Leider wird mein Faden nicht lang genug; indeſſen hilft er mir 
doch durch die erſten Gänge. 

Wenn es mit Fertigung meiner Schriften unter gleichen Conſtellationen 
fortgeht, ſo muß id mich im Laufe dieſes Jahres in eine Prinzeffin- ver- 
lieben, um ben Zaffo, ih muß mid dem Teufel ergeben, um ben 
Fauſt fchreiben zu können, ob ich mir gleich zu beiben wenig Luft fühle. 
Denn bisher iſt's fo gegangen. Um mir felbft meinen Egmont intereffant 
zu machen, fing der römifhe Kaifer mit ven Brabantern Händel an, 
unb um meinen Opern einen Grab von Vollkommenheit zu geben, kam 
der Züricher Kayſer nad Rom. Das beit doch ein vornehmer 
Römer, wie Herder fagt, und ich finde e8 recht Iuftig, eine Endurſache 
der Handlungen und Begebenheiten zu werben, welche gar nicht auf mid 
gerichtet find. Das darf man Glüd nennen. Alfo bie Prinzeffin und 
den Teufel wollen wir in Gebuld abwarten! 





— — 


Hier kommt aus Rom abermals ein Pröbchen deutſcher Art und 
Kunſt, Erwin und Elmire. Es ward eher fertig als Elaudine, 
doch wünſche ich nicht, daß es zuerſt gedruckt werde. 

Du wirſt bald ſehen, daß alles aufs Bedürfniß der lyriſchen Bühne 
gerechnet iſt, das ich erſt hier zu ſtudiren Gelegenheit hatte: alle Perſonen 
im einer gewiſſen Folge, in einem’ gewiſſen Maß zu beſchäftigen, daß 
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jeder Sänger Ruhpunkte genug habe u. ſ. w. Es ſind hundert Dinge 
zu beobachten, welchen der Italiäner allen Sinn des Gedichts aufopfert; 
ich wünſche, daß es mir gelungen ſeyn möge, jene mufifalifch=theatraliichen 
Erforderniffe durch ein Stückchen zu befriedigen, das nicht ganz unſinnig 
ift. Ich hatte noch die Rüdficht, daß fich beide Operetten doch auch müſſen 
lefen lafien, daß fie ihrem Nachbar Egmont keine Schande machten, 
Ein italiäniſch Opernbüchelehen Tiest fen Menſch, als am Abend der 
Borftellung, und es in Einen Band mit einem Trauerſpiel zu bringen, 
würde hier zu Lande für eben fo unmöglich gehalten werben, als daß 
man deutſch fingen könne. 

Bei Erwin muß ich noch bemerken, daß du das trochäifche Sylben- 
maß, beſonders im zweiten Act, öfter finden wirft; es ift nicht Zufall 
oder Gewohnheit, fondern aus italiänifchen VBeifpielen genommen. Dieſes 
Sylbenmaß ift zur Muſik vorzüglich glüdlih, und der Componiſt kann 
es durch mehrere Tacte und Bewegungsarten bergeftalt vartiren, daß es 
ber Zuhörer nie wieder erfennt; wie überhaupt bie Italiäner auf glatte, 
einfache Sylbenmaße und Rhythmen ausſchließlich halten. 

Der junge Camper ift ein Strubellopf, ver viel weiß, leicht ber 
greift., und über die Sachen binfährt. 

Glück zum vierten Theil der Ideen! Der pritte ift uns ein heilig 
Buch, das ich verfchloffen halte; erft jetzt hat es Morig zu lefen gekriegt, 
ber fich glädlich preist, daß er in diefer Epoche der Erziehung des Menfcen- 
gefchleht8 lebt. Er bat das Buch recht gut gefühlt, und war über dad 
Ende ganz außer fi. 

Wenn ich dich nur einmal für alle das Gute auf dem Capitol be 
wirthen könnte! Es ift einer meiner angelegenften Wünſche. 

Meine titaniſchen Ideen waren nur Luftgeftalten, bie einer ernftern 
Epoche vorfpulten. Ich bin nun vet im Stubium ber Menſchengeſtalt, 
welche das non plus ultra alles menfchlichen Wiſſens und Thuns it. 
Meine fleigige Vorbereitung im Studium der ganzen Natur, bejonders 
bie Oſteologie, hilft mir ftarfe Schritte machen. Jetzt fehe ich, jetzt 
genieße ich erft das Höchfte, was uns vom Alterthum übrig blieb, bie 
Statuen. Ja, ich fehe wohl ein, daß man ein ganzes Leben fiubiren 
kann, und am Eunde doch noch ausrufen möchte: Jetzt ſehe ich, jebt 
genieße ich erft! 

Ich raffe alles Mögliche zufammen, um. Oftern eine gewiſſe Epoche, 
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wohin mein. Auge nun veicht, zu fchließen, damit ich Nom nicht mit ent⸗ 
ſchiedenem Widerwillen verlaffe, und hoffe in Deutſchland einige Stubien 
bequem und grünplicy fortfegen zu können, obgleich‘ langjamı genug. Hier 
trägt ‘einen der Strom fort, fobald man nur das Schifflein beftiegen hat. 


— nn. 1. nn — — 


Bericht. 


Cupido, loſer, eigenſinnger Knabe, 

Du batſt mich um Quartier auf einige Stunden! 

Wie viele Tag' und Nächte biſt du geblieben, 

Und biſt nun herriſch und Meiſter im Hauſe geworden! 


Von meinem breiten Lager bin ich vertrieben; 

Nun ſitz' ich an der Erde, Nächte gequälet; 

Dein Muthwill' ſchüret Flamm' auf Flamme des Herdes, 
Berbrennet den Vorrath des Winters, und ſenget mich Armen. 


Du haft mie mein Geräth verftellt und verfchoben. 
Ich ſuch', und bin wie blind und irre geworben: 

Du lärmft fo ungefchidt; ich fürchte, das Seelchen 
Entfliebt, um dir zu entfliehn, und räumet bie Hütte. 


Wenn man vorftehendes Liedchen nicht in buchftäblichem Sinne nehmen, 
nicht jenen Dämon, den man gewöhnlich) Amor nem, dabei denken, 
fondern eine Berfammlung thätiger Geifter ſich vorftellen will, bie das 
Innerfte des Menfchen anfprechen, auffordern, hin und wieder ziehen, 
und durch getheiltes Intereffe verwirren, fo wird man auf eine ſymboliſche 
Weiſe an dem Zuſtande theilnehmen, in dem ich mich befand, und welchen 
bie Auszüge aus Briefen und die bisherigen Erzählungen genugſam dar⸗ 
ftellen. Dan wird zugeftehen, daß eine große Anftrengung gefordert ward, 
ſich gegen fo vieles aufrecht zu erhalten, in Thätigfeit nicht zu ermüden 
und im Aufnehmen nicht läſſig zu werben. 





Aufnahme in die Geſellſchaft ber Arkadier. 


Schon zu Ende des vorigen Jahrs warb ich nit einem Antrage be 
ftürmt, den ich auch als Folge jenes unfeligen Concerts anſah, durch 
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welches wir unſer Incognito leichtſinniger Weiſe enthüllt hatten. Es konnte 
jedoch andere Anläffe haben, daß man von mehreren Seiten her mic zu 
beftimmen fuchte, mich in die Arcadia als einen namhaften Schäfer auf: 
nehmen zu laſſen. Lange wiberftand ich, mußte jedoch zuletzt den Freun⸗ 
den, die bierein etwas Beſonderes zu ſetzen fchienen, endlich nachgeben. 

Im allgemeinen ift befannt, was unter dieſer arkadiſchen ˖ Geſell⸗ 
ſchaft verftanden wird; doch ift es wohl nicht unangenehm, etwas darüber 
zu vernehmen. 

Während dem Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts mag die italiä⸗ 
nifche Boefie ſich auf mancherlei Weife verjchlimmert haben: denn gegen 
Ende dieſes Zeitraums werfen ihr gebilvete mwohlgefinnte Männer ver, 
fie habe ven Gehalt, was man damals innere Schönheit nannte, völlig 
verfäumt; auch fen fie in Abſicht auf die Form, die äußere Schönheit 
durchaus zu tabeln; denn fie babe mit barbarifchen Ausprüden, unleib- 
(ih harten Berfen, fehlerhaften Figuren und Tropen, befonders mit fort- 
laufenden und ungemefjenen Hyperbeln, Metonymien und Metaphern, 
auch ganz und gar das Anmuthige und Süße verfcherzt, welches man am 
Heußern zu fchägen fich erfreue. 

Jene auf ſolchen Irrwegen Befangenen jedoch fehalten, wie es zu 
gehen pflegt, das Aechte und Vortrefflihe, damit ihre Mißbräuche ferner- 
bin unangetaftet gelten möchten; welches denn doch zuletzt von gebilveten 
- und verftändigen Menfchen nicht mehr erduldet werden Konnte, bergeftalt, 
daß im Jahr 1690 eine Anzahl umfidhtiger und kräftiger Männer zu 
fommentrat und einen anbern Weg einzufchlagen ſich berebete. 

- Damit aber ihre Zufammenkünfte nicht Aufjehen machen und Gegen: 
wirkung veranlaffen möchten, fo wendeten fie ſich ins Freie, in länblide 
Sartenumgebungen, deren ja Rom felbft in feinen Mauern genugſame 
bezieht und einfchließt. Hierdurch warb ihnen zugleich der Gewinn, ſich 
der Natur zu nähern und in frifcher Luft ven uranfänglichen Geift der 
Dichtkunſt zu ahnen. Dort, an gefälligen Pläten, lagerten fie fih auf 
ven Rafen, fetten fich auf arditeftoniiche Trümmer und Steinblöde, wo 
fogar anwefende Earbinäle nur durch ein mweicheres Kiffen geehrt werben 
fonnten. Hier befprachen fie fich unter einander von ihren Weberzeugungen, 
Grundfägen, Vorhaben; hier Iafen fie Gedichte, in welchen man ben 
Sinn des höhern Alterthums, der edlen toscanifchen Schule wieder ind 
Leben zu führen trachtete. Da rief denn einer in Entzücken aus: Hier 
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iſt unſer Arkadien! Dieß veranlaßte den Namen ber Gefellfchaft, fo wie 
das Idylliſche ihrer Einrichtung. Keine Protection eines großen und ein- 
flußreihen Mannes follte fie ſchützen; fie wollten fein Oberhaupt, feinen 
Präfiventen zugeben. Ein Euftos follte die arkadiſchen Räume öffnen 
nnd fchliegen, und in den notbwendigften Fällen ihm ein Rath von zu 
wählenden Xelteften zur Seite ftehen. 

Hier ift ver Name Erescimbeni ehrwäürbig, welcher gar wohl als 
Mitftifter angefehen werden kann, und als erfter Euftos fein Amt mehrere 
Jahre treitlich verrichtete, indem er liber einen beſſern reinern Geſchmack 
Wache hält und das Barbarifche immer mehr zu verbrängen weiß. 

Seine Dialogen über die Poesia volgare, weldyes nicht etwa 
Bolfspoefie zu überjegen ift, ſondern Poeſie, wie fie einer Nation 
wohl anfteht, wen fie durch entfchiedene wahre Talente ansgelibt, nicht 
aber dur Grillen und Eigenheiten einzelner Wirrköpfe entftellt wird, 
feine Dialogen, worin er die beifere Lehre vorträgt, find offenbar eine 
Frucht arkadiſcher Unterhaltungen und hochſt wichtig in Vergleich mit 
unſerm neuen äſthetiſchen Beſtreben. Auch die von ihm herausgegebenen 
Gedichte der Arcadia verdienen in dieſem Sinne alle Aufmerkſamkeit; 
wir erlauben uns dabei nur folgende Bemerkung. 

Zwar hatten die werthben Schäfer, im Freien auf grünem Raſen 
fi lagernd, der Natur hierdurch näher zu kommen gedacht, in welchem 
Talle wohl Liebe und Leidenſchaft ein menſchlich Herz zu überſchleichen 
pflegt; nun aber beftand die Geſellſchaft aus geiftlichen Herren und ſon— 
fligen würdigen Perfonen, die ſich mit dem Amor jener römifchen Trinm⸗ 
virn nicht einlaffen durften, ven fte deßhalb ausdrücklich befeitigten. Bier 
alfo bfieb nichts übrig, da dem Dichter die Liebe ganz umentbehrlich ift, 
als fich zu jener überirdiſchen und gewiffermaßen platoniſchen Sehnfucht 
binzumenden, nicht weniger ins Allegorifche ſich einzulafjen, woburd) denn 
ihre Gedichte einen ganz ehrſamen, eigenthümlichen Charalter erhalten, 
ba fie ohnehin ihren großen Vorgängern, Dante und Petrarca, hierin 
auf dem Fuße folgen Tonnten. 

Diefe Geſellſchaft beftand, wie ich nach Rom gelangte, fo eben hundert 
Jahr, und hatte fih, ihrer äußern Form nach, durch mandherlei Orts- _ 
und Gefinnungswechfel immer mit Anftand, wenn auch nicht im großem 
Anjeben, erhalten; und man ließ nicht leicht einigermaßen bebeutenve 
Fremde in Rom verweilen, ohne biefelben zur Aufnahme anzuloden, um 
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ſo mehr, als der Hüter dieſer poetiſchen Ländereien bloß dadurch ſich bei 
einen mäßigen Einkommen erhalten konnte. 

Die Function ſelbſt aber ging folgendermaßen vor ſich. In den 
Borzimmern eines anſtändigen Gebäudes warb ich einem bebeutenben 
geiftlihen Herrn vorgeftelt, und er mir befannt gemacht als Derjenige, 
der mich einführen, meinen Bürgen gleihfam oder Bathen vorftellen follte. 
Wir traten in einen großen‘, bereit ziemlich belebten Saal, und jeßten 
uns in bie erſte Reihe von Stühlen, gerade in die Mitte einem aufge 
richteten Katheder gegenüber. Es traten immer mehr Zuhörer heran; 
an meine leergebliebene Rechte fand ſich ein ftattlicher ältlicher Mann, 
ben ich nach feiner Belleivung und der Ehrfurcht, die man ihm erwies, 
für eimen Carbinal zu halten hatte. 

Der Euftode, vom Katheder herab, hielt. eine allgemein einleitenve 
Rede, rief mehrere Perſonen auf, welche ſich theils in Verſen, theils in 
Proſa hören ließen. Nachdem biefes eine gute Zeit gewährt, begann 
jener eine Ave, deren Inhalt und Ausführung ich Übergehe, indem fie 
‚um ganzen mit dem Diplom zufammentraf, welches ich erhielt und bier 
nachzubringen gedenke. Hierauf wurde ich denn fürmlich für einen ber 
Ihrigen erklärt und unter großem Hänbeflatfchen aufgenommen unb 
anerkannt. 

Mein fogenannter Pathe und id waren indeſſen aufgeftanden und 
hatten uns mit vielen Berbeugungen bedankt. Er aber hielt eine wohl- 
gedachte, nicht allzu lange, fehr ſchickliche Rede, worauf abermals ein all 
gemeiner Beifall fi hören ließ, nach deſſen Verſchallen ich Gelegenheit 
hatte den Einzelnen zu banken und mid, ihnen zu empfehlen. Das Diplom, 
welches ih ben andern Tag erhielt, folgt bier im Original und ift, ba 
es in jeder andern Sprache feine Eigenthümlichkeit verlöre, nicht überfegt 
worben. Indeſſen fuchte ich den Cuſtode mit feinem neuen Hutgenoffen 
auf das befte zufrieden zu ftellen. 


— nn — — 


C. U. C. 
Nivildo Amarinzio, Custode generafe d’ Arcadia. 


Trovandosi per avventura a beare le sponde del Jebbro uno 
di quei Genj di prim’ Ordine, ch’ oggi fioriscono nella Germania 
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qual’ & l' Inclito ed Erudito Siguor DE GOETHE Consigliere attuale 
di Stato di Sua Altezza Serenissima il Duca di Sassonia Weimar, 
ed avendo celato fra noi con filosofica moderazione la chiarezza 
della sua Nascita, de’ suoi Ministerj, e della virtü sua, non ha 
potuto ascondere la luce, che hanno sparsa le sue dottissime pro- 
duzioni tanto in Prosa ch’ in Poesia, per cui si & reso celebre a 
tutto il Mondo Letterario. Quindi essendosi compiaciuto il sud- 
detto rinomato Signor DE GOETHE d’ intervenire in una delle 
pubbliche nostre Accademie, appena Egli comparve, come un nuovo 
astro di Cielo straniero tra le nostre selve, ed in una delle nostre 
Geniali Adunanze, che gli Arcadi in gran numero convocati co’ 
segni del piü sincero giubilo ed applauso vollero distinguerlo 
come Autore di tante celebrate opere, con annoverarlo a viva 
voce tra i piü illustri-membri della loro Pastoral societA sotto 
il Nome di Megalio, et vollero altersi assegnare al Medesimo il 
possesso delle Campagne Melpomenie sacre alla Tragica Musa, 
dichiarandolo con ciö Pastore Arcade di Numero. Nel tempo stesso 
il Ceto Universale commise al Custode Generale di registrare IV 
Atto pubblico e solenne di si applaudita annoverazione tra i fasti 
d’ Arcadia, e di presentare al Chiarissimo Novello Compastore 
Megalio Melpomenio il presente Diploma in segno dell’ altissima 
stima, che fa la nostra Pastorale Letteraria Repubblica de’ chiari 
e nobili ingegni a perpetua memoria. Dato dalla Capanna del 
Serbatojo dentro il Bosco Parrasio alla Neomenia di Posideone 
Olimpiade DCXLI. Anno II dalla Ristorazione d’ Arcadia Olim- 
piade XXIV. Anno IV. Giorno lieto per General Chiamata. 
Nivildo Amarinzio Custode Generale. 


| Corimho _ 
Das Siegel hat. in einem Kranze, hal Melicronio 
elta Sotto- 
Lorbeer, halb Pinien, in der Mitte Custodi 
eine Pansflöte, darunter Gli Arcadi.  Fiorimonte usbodh. 
Egireo 


Goethe, fimmtl. Werke. XIX. 29 
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Sebruar. 
Eorrefponden;z. 


Rom, den 1. Yebruar 1788. 

Wie froh will ich feyn, wenn bie Narren fünftigen Dienftag Abend 
zur Ruhe gebracht werben! Es ift eine entfegliche Seccatur andere toll 
zu ſehen, wenn man nicht felbit angeftedt ift. | 

So viel als möglich war, habe ih meine Studien fortgefegt; auch 
ift Claudine gerüdt, und wenn nicht alle Genii ihre Hülfe verjagen, 
fo gebt heute über acht Tage der dritte Act an Herder ab, und fo wäre 
ih den fünften Band los. Dann geht eine neue Noth an, worin mir 
niemand rathen noch helfen kann. Taſſo muß umgearbeitet werben: 
was da fteht iſt zu nichts zu brauchen; ich fann weber fo endigen nod 
alles wegwerfen. Solhe Mühe hat Gott den Menfchen gegeben! 

Der fechste Band enthält wahrjcheinlih Taffo, Lila, Jery und 
Bätely, alles um- und ausgearbeitet, daß man e8 nicht mehr kennen foll, 

Zugleih habe ich meine Heinen Gedichte burchgefehen, und an ben 
achten Band gedacht, den ich vielleicht vor dem fiebenten herausgebe. Es 
ift- ein wunderlih Ding, fo ein Summa Summarum feines Lebens zu 
ziehen. Wie wenig Spur bleibt doch von einer Exiftenz zurüd! 

Hier felfiren fie mich mit den Weberfegungen meines Werther, und 
zeigen fie mir und fragen, welches bie befte ſey, und ob auch alles wahr 
jey. Das ift nun ein Unheil, das mich bis nach Indien verfolgen würde. 


Rom, den 6. Februar 1788. 
Hier iſt der dritte Act Claudinens; ich wünſche, daß er dir nur bie 
Hälfte fo wohl gefallen möge, als ich vergnägt bin ihm geenbigt zu 
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haben. Da ich nun bie Bebürfniffe des lyriſchen Theaters genaner kenne, 
habe ich gejucht durch manche Aufopferungen dem Componiften und Acteur 
entgegen zu arbeiten. Das Zeug worauf geftidt werden foll, muß weite 
Fäden haben, und zu einer komiſchen Oper muß es abfolut wie Marli 
gewoben ſeyn. Doch babe ich bei dieſer, wie bei Erwin, auch fürs Leſen 
geforgt. Genug, ich babe gethan was ich Fonnte. 

Ih bin recht fill und rein und, wie ich euch fchon verfichert habe, 
jevem Ruf bereit und ergeben. Zur bildenden Kunſt bin ich zu alt; ob 
ich aljo ein bifchen mehr oder weniger pfufche ift eins. Mein Durft ift 
geftillt; auf dem rechten Wege bin ich, der Betrachtung und des Studiums; 
mein Genuß ift friedlich und genügſam. Zu den: allem gebt mir euren 
Segen. Ich babe nichts näheres nun, als meine drei legten Theile zu 
endigen. Dann fol an Wilhelm u. f. w. 


Rom, den 9. Februar 1788. 

Die Narren baben noch Montag und Dienftag was Rechts gelärmt. 
Beſonders Dienftag Abends wo die Raſerei mit den Moccoli in völligen 
Flor war. Mittwochs dankte man Gott und der Kirche für die Falten. 
Auf Fein Feſtin — fo nennen fie die Redouten — bin ich gelommen; 
ih bin fleißig, was nur mein Kopf balten will. Da ver fünfte Band 
abſolvirt ift, will id nur einige Kunftftudien burdharbeiten, dann gleich 
an ben fechsten gehen. Ich habe diefer Tage das Buch Leonardo ba 
Vinci's über die Malerei gelejen, und begreife jegt, warum ich nie etwas 
darin habe begreifen können. 

O wie: finde ich die Zufchauer jo glüdlich! die dünken fich jo klug, 
fie finden fih was Rechts. So aud die Tiebhaber, vie Kenner. Du 
glaubft nicht, was das ein behagliche® Volk, indeß der gute Künftler immer 
Heinlaut bleibt. Ich babe aber auch neuerdings einen Efel jemand ur: 
tbeilen zu hören, ber nicht felbit arbeitet, daß ich es nicht ausdrücken 
fann. Wie der Tabaksdampf macht mich eine folche Rede auf der Stelle 
unbehaglich. 

Angelica hat ſich das Vergnügen gemacht und zwei Gemälde gekauft, 
eins von Tizian, das andere von Paris Bourdon, beide um einen hohen 
Preis. Da ſie ſo reich iſt, daß ſie ihre Renten nicht verzehrt, und 
jährlich mehr dazu verdient, ſo iſt es lobenswürdig, daß ſie etwas 
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| anfchafft, das ihr Freude macht; und ſolche Sachen die ihren Kunfteifer 
erhöhen. Gleich, ſobald fie die Bilder im Haufe hatte, fing fie an in 
einer neuen Manier zu malen, um zu verjuchen wie man gewiſſe Vor- 
theile jener Meifter fi eigen machen könne. Sie ift unermüdet, nicht 
allein zu arbeiten, fondern aud zu ſtudiren. Mit ihr iſt's eine große 
Freude Kunſtſachen zu ſehen. 

Kayſer geht auch als ein wackerer Kunſtler zu Werke. Seine Muſik 
zu Egmont avancirt ſtark. Noch habe ich nicht alles gehört. Mir ſcheint 
jedes dem Endzweck fehr angemefjen. Er wird auch „Eupivo Feiner Lofer" 
componiren. Ich jchide dir's gleich, damit e8 oft zu meinem Anbenfen 
gefungen werde. Es ift auch mein Leibliedchen. 

Der Kopf ift mir wüſte vom bielen Schreiben, Treiben und Denten. 
Ich werde nicht klüger, fordere zu viel von mir, und lege mir zu viel auf. 





Rom, den 16. Februar 1788. 
Mit dem preuſiſchen Courier erhielt ich vor einiger Zeit einen Brief 
von unſerm Herzog, der ſo freundlich, lieb, gut und erfreulich war als 
ich nicht leicht einen erhalten. Da er ohne Rückhalt ſchreiben konnte, ſo 
beſchrieb er mir die ganze politiſche Lage, die ſeinige und ſo weiter. 
Ueber mich ſelbſt erklärte er ſich auf das liebreichſte. 


Rom, den 22. Febrnar 1788. 

Wir haben dieſe Woche einen Fall gehabt, der das ganze Chor der 
Künſtler in Betrübniß ſetzt. Ein Franzoſe, Namens Drouais, ein junger 
Menſch von etwa 25 Jahren, einziger Sohn einer zärtlichen Mutter, 
reich und ſchön gebildet, ver unter allen ſtudirenden Künftlern für ben 
hoffnungspollften gehalten ward, ift an ven Blattern geftorben. Es ift 
eine allgemeine Trauer und Beitürzung. Ich babe in feinem verlaffenen 
Studio die lebensgroße Figur eines Philoktet geſehen, welcher mit einem 
Flügel eines erlegten Raubvogels den Schmerz feiner Wunde wehend 
fühlt, ein ſchön gebachtes Bild, das in ber Ausführung viel Verdienſte 
hat, aber nicht fertig geworben. 

Ih bin fleißig und vergnügt und erwarte fo die Zukunft. Täglich 
wird mir’8 deutlicher, daß ich eigentlich zur Dichtkunſt geboren bin und 
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daß ich die nächſten zehn Jahre, die ich höchſtens noch arbeiten darf, 
dieſes Talent excoliren und noch etwas Gutes machen ſollte, da mir das 
Feuer der Jugend manches ohne großes Studium gelingen ließ. Von 
meinem längern Aufenthalt in Rom werde ich den Vortheil haben, daß 
ich auf das Ausüben der bildenden Kunſt Verzicht thue. 

Angelica macht mir das Compliment, daß ſie wenige in Rom kenne, 
die beſſer in der Kunſt ſähen als ich, Ich weiß recht gut wo und was 
ich noch nicht ſehe, und fühle wohl, daß ich immer zunehme, und was 
zu thun wäre, um immer weiter zu ſehen. Genug, ich habe ſchon jetzt 
meinen Wunſch erreicht in einer Sache, zu der ich mich leidenſchaftlich 
getragen fühle, nicht mehr blind zu tappen. 

Ein Gedicht: Amor als Landſchaftsmaler, ſchicke ich dir ehe— 
ſtens und wünſche ihm gut Glück. Meine Heinen Gedichte habe ich ger 
fucht in eine gewilfe Orbnung zu bringen; fie nehmen fi) wunderlich aus. 
Die Gerihte auf Hans Sachs und auf Miedings Tod ſchließen ven 
achten Band und fo meine Schriften fiir dießmal. Wenn file mid) indeſſen 
bei der Pyramide zur Ruhe bringen, jo können dieſe beiden Gedichte 
ftatt Perfonalien und Parentation gelten. 

Morgen früh ift päpftliche Capelle und bie famofen alten Muſiken 
fangen an, die nachher in der Charwoche auf den höchſten Grad des 
Intereſſes ſteigen. Ich will nun jeden Sonntag früh hin, um mit dem 
Styl bekannt zu werden. Kayſer, der dieſe Sachen eigentlich ſtudirt, 
wird mir den Sinn wohl darüber aufſchließen. Wir erwarten mit jeder 
Poſt ein gedrucktes Exremplar der Gründonnerſtagsmuſik von Zürich, wo 
ſie Kayſer zurück ließ. Sie wird alsdann erſt am Clavier geſpieit und 
dann in der Capelle gehört. 


Bericht. 
Wenn man einmal zum Künſtler geboren iſt und gar mancher 
Gegenſtand der Kunſtanſchauung zuſagt, ſo kam dieſe mir auch mitten 
unter dem Gewühle der Faſtnachtsthorheiten und Abſurditäten zu Gunſten. 
Es war das zweitemal, daß ich das Carneval ſah, und es mußte mir 
bald auffallen, daß dieſes Volksfeſt, wie ein anderes wiederkehrendes 
Leben und Weben, feinen entjchievenen Verlauf hatte, 
Dadurch warb ich nun mit dem Getümmel verföhnt, ich ſah es an 
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al® ein anderes bedeutendes Naturerzeugniß und Nationafereigniß; ich 
intereffirte mich dafür in diefem Sinne, bemerkte genau den Gang der 
Thorheiten und wie das alles doch in einer gewillen Form und Scid- 
lichkeit ablief. Hierauf notirte ich mir die einzelnen Vorkommmilfe der 
Reihe nach, welche Vorarbeit ich fpäter zu dem weiter unten eingefchal- 
teten Aufſatz benutzte, bat auch zugleih unfern Hausgenoffen Georg 
Schütz die einzelnen Masten flüchtig zu zeichnen und zu coloriren, welches 
er mit feiner gewohnten Gefälligfeit durchführte. 

Diefe Zeichnungen wurden nachher durch Georg Melchior Kraus 
von Frankfurt am Main, Director des freien Zeicheninftituts zu Weimar, 
in Quarto radirt und nad) ben Driginalen illuminirt zur erften Ausgabe 
bei Unger, welche fich felten macht. 

Zu vorgemeldeten Zweden mußte man fi denn mehr, als fonft ge: 
Ichehen wäre, unter die verfappte Menge hinunter brängen, welche denn 
trotz aller künſtleriſchen Anficht oft einen widerwärtigen, unheimlichen 
Eindruck machte. Der Geift, an die würdigen Gegenftände gewöhnt, mit 
benen man das ganze Jahr in Rom fich befchäftigte, ſchien immer einmal 
gewahr zu werden, daß er nicht recht an feinem Plate ſey. 

Aber für den innern beffern Sinn follte doch das Erquicklichſte be 
reitet fenn. Auf dem venetianifhen Platz, wo manche Kutjchen, ehe fie 
fi den bewegten Reihen wieder anfchließen, die Vorbeiwallenden ſich zu 
beihauen pflegen, fah ich den Wagen der Madame Angelica, und trat au 
den Schlag fie zu begrüßen. Sie hatte fih kaum freundlich zu mir her⸗ 
ausgeneigt, als fie ſich zurückbog, um bie neben ihr figende, wieder genefene 
Mailänderin mir fehen zu laſſen. Ich fand fie nicht verändert — denn 
wie follte fich eine gefunde Jugend nicht ſchnell wieder herftellen? — ja 
ihre Augen fchienen friiher und glänzender mich anzufehen, mit einer 
Freudigkeit, die mich bi8 ins Innerſte durchdrang. So blieben wir eine 
Zeit lang ohne Sprache, als Madame Angelica das Wort nahm und, 
indeſſen jene ſich vorbog zu mir ſagte: Ich muß nur ben Dohmetſcher 
machen; denn ich ſehe, meine junge Freundin kommt nicht dazu auszu⸗ 
ſprechen, was fie fo lange gewünſcht, ſich vorgeſetzt und mir öfters wie- 
derholt hat, wie fehr fie Ihnen verpflichtet ift für den Antheil, den Sie 
an ihrer Krankheit, ihrem Schiefal genommen. Das erfte was ihr 
beim Wiedereintritt in das Leben tröftlich geworben, heilfam und wieder 
berftellend auf fie gewirkt, fey die Theilnahme ihrer Freunde und beſonders 
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die Ihrige geweſen; ſie habe ſich auf einmal wieder aus der tiefſten 
Einſamkeit unter ſo vielen guten Menſchen wieder in dem ſchönſten Kreiſe 
gefunden. 

Das iſt alles wahr, ſagte jene, indem ſie über die Freundin her 
mir die Hand reichte, die ich wohl mit der meinigen, aber nicht mit 
meinen Lippen berühren konnte. 

Mit ſtiller Zufriedenheit entfernte ich mich wieder in das Gedräng 
der Thoren, mit dem zarteſten Gefühl von Dankbarkeit gegen Angelica, 
bie ſich des guten Mädchens gleich nach dem Unfalle tröſtend anzunehmen 
gewußt und, was in Rom felten ift, ein bisher fremdes Frauenzimmer 
in ihren edeln Kreis aufgenommen hatte, welches mich um ſo mehr rührte, 
als ich mir ſchmeicheln durfte, mein Antheil an dem guten Kinde habe 
hierauf nicht wenig eingewirkt. 

Der Senator von Rom, Fürft Rezzonico, war fchon früher, aus 
Deutichland zurückkehrend, mich zu befuchen gefommen. Er hatte eine innige 
Freundſchaft mit Herrn und rau von Diede errichtet, und brachte mir 
angelegentlihe Grüße von biefen werthen Gönnern und Freunden; aber 
ich lehnte, wie herkömmlich, ein näheres Verhältniß ab, follte aber doch 
endlich unausweichlich in diefen Kreis gezogen werben. 

Jene genannten Freunde, Herr und Frau von Diebe, machten ihrem 
werthen Lebensgenofjen einen Gegenbefuh, und ich konnte mich um fo 
weniger entbrechen mancherlei Art von Einladungen anzunehmen, ald bie 
Dame, wegen bes Flügelſpiels berühmt, in einem Concerte auf der capi- 
toliniſchen Wohnung des Senators fich hören zu laffen willig war, und 
man unfern Genoflen Kayſer, deſſen Geſchicklichkeit ruchtbar geworben, 
zu einer Theilnahme an jenen Exrhibitionen ſchmeichelhaft eingeladen hatte. 
Die unvergleihliche Ausficht bei Sonnenuntergang aus den Zimmern bes 
Senators nah dem Coliſeo zu mit alle dem, was fih von ben andern 
Seiten anfchließt, verlieh freilih unferm Künftlerblid das herrlichfte 
Schaufpiel, dem man ſich aber nicht hingeben durfte, um es gegen bie 
Geſellſchaft an Achtung und Artigkeit nicht fehlen zu laſſen. Frau von 
Diebe fpielte ſodann, jebr große Vorzüge entwickelnd, ein bebeutendes 
Concert, und man bot bald darauf unſerm Freunde ven Plag an, deſſen 
er fich denn auch ganz würdig zu machen fehlen, wenn man bem Xobe 
trauen darf, das er einerntete. Abwechſelnd ging es eine Weile fort, 
auch wurde von einer Dame eine Tieblingsarie vorgetragen, endlich aber, 
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als die Reihe wieder an Kayſer kam, legte er ein anmuthiges Thema 
zum Grunde und variirte ſolches auf die mannichfaltigſte Weiſe. 

Alles war gut von Statten gegangen, als der Senator mir im Ge⸗ 
ſpräch mandjes Freundliche fagte, doch aber nicht bergen konnte und mit 
jener weichen venetiamifchen Art halb bedauernd verficherte, er ſey eigentlich 
von folhen Variationen Fein Freund, werde hingegen von ben ausdruck⸗ 
vollen Adagios feiner Dame jederzeit ganz entzädt. 

Nun will id) gerade nicht behaupten, bag mir jene fehnfüchtigen 
Töne, die man im Adagio und Largo binzuziehen pflegt, jemals feyen 
zuwider gewefen, doch aber liebte ‘ich in der Muſik immer mehr das 
Aufregende, da unfere eigenen Gefühle, unſer Nachdenken über Berluft 
und Mißlingen und nur. allzu oft herabzuziehen und zu überwältigen 
broben. 

Unferm Senator dagegen konnte ich keineswegs verargen, ja ich 
mußte ihm aufs freumblichfte gönnen, daß er folden Tönen gern fein 
Ohr lieh, die ihn vergewifferten, er bewirthe in dem herrlichſten Aufent- 
halte der Welt eine jo fehr geliebte und hochverehrte Freundin. 

Für und andere, befonders deutſche Zuhörer, blieb e8 ein unfchäß- 
barer Genuß in dem Augenblid, wo wir eine treffliche, längſt gefannte 
verehrte Dame, in den zarteften Tönen fi auf bein Flügel ergehend, 
vernahmen, zugleich binab vom Fenſter in die einzigfte Gegend von der 
MWelt zu fchauen und in dem Abendglanz der Sonne, mit weniger Wen- 
bung des Hauptes, das große Bild zu überbliden, das fich Iinfer Hand 
vom Bogen des Septimius Severus, das Campo Vaccino entlang‘ bis 
zum Minerven- und Friedenstempel erftredte, um dahinter das Colifeum 
hervorſchauen zu laffen, in’ veffen Gefolge man -venn das Auge rechts 
wendend, an ben Bogen bed Titus vworbeigleitend, in’ den Labyrinthe 
ber palatinifchen Trümmer und ihrer durch Gartencultur und wilde Vege- 
tation geſchmückten Einöde fich zu verwirren und zu verweilen hatte, 

(Eine im Jahr 1824 von Fries und Thürmer gezeichnete und ge 
ftochene norbweftliche Ueberfiht von Rom, genommen von dem Thurme 
des Gapitol8, bitten wir hiernächſt zu überfchaiten: fie ift einige Stod: 
werte höher und nad) den neueren Ausgrabungen gefaßt, aber im Abenp- 
lichte und Beichattung, wie wir fle damals gefehen, wobei denn freilich 
die glühende Farbe mit ihren fehattig blauen Gegenſätzen, und alle dem 
Zauber dei daraus entſpringt, hinzuzudenken wäre. 


457 

Sodann hatten wir in diefen Stunden als Gluck zu ſchätzen das 
berrlichfte Bild, welches Mengs vielleicht je gemalt bat, das Porträt 
Siemens XII. Rezzonico, der unfern Gönner, den Senator, ald Ne 
poten an biefen Poften gefeßt, mit Ruhe zu befchauen, von deſſen 
Werth ih zum Schluß eine Stelle aus dem Tagebuch unferes Freundes 
aufführe: 

„Unter den von Menges gemalten Biloniffen, da wo feine Kunft fich 
am tächtigften bewährte, ift das Bildniß des Papftes Nezzonico. ‘Der 
Künftler bat in dieſem Werk die Venetianer im Colorit und in der Be—⸗ 
banblung nachgeahmt und ſich eines glüdlichen Erfolgs zu erfreuen; 
der Ton des Colorits ift wahr und warm, und ber Ausdruck des Ge⸗ 
fichte® belebt und geiftreih; der Vorhang von Goldſtoff, auf dem fich 
der Kopf und das Übrige der Figur ſchön abheben, gift für ein gewagtes 
Kunftftüd in der Malerei, gelang aber vortrefflih, indem das Bild ba- 
durch ein reiches, barmonifches, unſer Auge angenehm rührendes Anfehen 
erhält.” 


Das römifhe Karneval. 


Indem wir eine Befchreibung des römischen Carnevals unternehmen, 
müſſen wir den Einwurf befürchten, daß eine ſolche Feierlichkeit eigentlich 
nicht befchrieben werben könne. Eine ſo große lebendige Maſſe finnlicyer 
Gegenſtände follte fich unmittelbar vor dem Auge bewegen, und von 
einem jeden nach feiner Art angefchaut und gefaßt werben. 

Noch bevenflicher wird diefe Einwendung, wenn wir felbft geftehen 
müffen, daß das römifche Carneval einem fremden AZufchauer, der es 
zum erftenmal Sieht und nur fehen will und kann, weder einen ganzen, 
noch einen erfreulihen Einbrud gebe, weder das Auge fonverlich ergöge, 
noch das Gemüth befriebige. 

Die lange und fchmale Straße, in welcher ſich unzählige Menfchen 
bi und wieder wälzen, ift nicht zu überſehen; kaum unterfcheivet man 
etwas in dem Bezirk des Getümmels, den das Auge fallen kann. Die 
Bewegung ift einförmig, der Lärm betäubend, das Ende der Tage unbe: 
friedigend. Allein dieſe Bedenflichfeiten find bald gehoben, wenn wir un 
näher erfläten; und vorzüglich wirb die Frage ſeyn, ob uns die Bejchrei- 
bung felbft rechtfertigt. 
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Das römische Karneval ift ein Feft, das dem Volke eigentlich nicht 
gegeben wird, fondern das fih das Volk felbft giebt. 

Der Staat macht wenig Anftalten, wenig Aufwand dazu. Der 

Kreis der Freuden bewegt ſich von felbft, und die Polizei regiert ihn nur 
mit gelinder Hand. 
Hier if nicht ein Weit, das wie die vielen geiftlichen Telte Roms 
die Augen der Zujchauer blendete; bier ift fein Feuerwerk, das von bem 
Caſtell San Angelo einen einzigen überrafchenden Anblid gewährte; hier 
ift feine Erleuchtung der Peteröfiche und Kuppel, welche jo viele Fremde 
aus allen Landen berbeilodt und befriedigt; hier ift feine glänzende Pro: 
cejlion, bei deren Annäherung das Boll beten und ftaunen fol; hier 
wird vielmehr nur ein Zeichen gegeben, daß jeder fo thöricht und toll 
feyn bürfe als er wolle, und daß außer Schlägen und Meſſerſtichen faft 
alles erlaubt ſey. 

Der Unterfchied zwifchen Hohen und Niedern ſcheint einen Augenblick 
aufgehoben: alles nähert fi) einander, jeder nimmt was ihm begegnet 
leicht auf, und die wechlelfeitige Trechheit und Freiheit wird durch eine 
allgemeine gute Laune im Gleichgewicht erhalten. 

In diefen Tagen freut fi) der Römer noch zu unfern Zeiten, daß 
bie Geburt Chrifti das Feft der Saturnalien und feiner Privilegien wohl 
um einige Wochen verjchieben, aber nicht aufheben konnte. 

Wir werden und benrühen, die Freuden und ben Taumel diefer Tage 
vor die Einbildungskraft unjerer Leſer zu bringen. Auch fchmeicheln wir 
uns ſolchen Perfonen zu dienen, welche dem römijchen Carneval felbft 
einmal beigewohnt, und fih nun mit einer lebhaften Erinnerung jener 
Zeiten vergnügen mögen, nicht weniger folchen welchen jene Reife noch 
bevorfteht, und denen biefe wenigen Blätter Ueberficht und Genuß einer 
überbrängten und vorbeiraufhenden Freude verjchaffen können. 


Der Corſo. 


Das römische Karneval verfammelt ſich in dem Corſo. Dieſe Straße 
beſchränkt und beftimmt die öffentliche Feierlichleit dieſer Tage. An jedem 
anbern Plag wilrde e8 ein ander Feſt ſeyn; und wir haben daher vor 
allen Dingen den Corſo zu befchreiben. 
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Er führt den Namen, wie mehrere lange Straßen italiänifcher Städte, 
von dem Wettrennen der Pferde, womit zu Rom ſich jeder Carnevalsabend 
ſchließt, und womit an andern Orten andere Feierlichkeiten, als das Feſt 
eines Schutzpatrons, ein Kirchweihfeft, geendigt werben. 

Die Straße geht von der Piazza del Popolo jchnurgerade bi8 an 
den Benetianifchen Palaſt. Sie ift ungefähr viertehalbtaufend Schritte 
fang und von hoben, meiftentheil® prächtigen Gebäuden eingefaßt. Ihre 
Breite ift gegen ihre Länge und gegen bie Höhe der Gebäude nicht ver- 
hältnigmäßig. An beiden Seiten nehmen Pflaftererhöhungen für bie 
Fußgänger ungefähr ſechs bis acht Fuß weg. In der Mitte bleibt für 
die Wagen an den meiften Orten nur ver Raum von zwölf bis vierzehn 
Schritten, und man fieht alfo leicht, daß höchftens drei Fuhrwerke fidy in 
diefer Breite neben einander bewegen können. Der Obelisk auf der Piazza 
del Popolo ift im Carneval die unterfte Gränze diefer Straße, der Bene- 
tianifche Palaft die obere. 


Spazierfahrt im Corfo, 


Schon alle Sonn- und Fefttage eines Jahres ift der römiſche Corſo 
belebt. Die vornehmen und reichern Römer fahren hier eine oder andert- 
halb Stunden vor Naht in einer fehr zahlreichen Neihe ſpazieren: bie 
Wagen fommen vom Benetianifchen Palaft herunter, halten fid) an ber 
Iinfen Seite, fahren, wenn es ſchön Wetter ift, an dem Obelisk vorbei, 
zum Thore hinaus und auf dem Flaminifchen Weg, manchmal bis Ponte 
molle. Die früher oder fpäter umkehrenden halten fi an bie andere 
Seite, fo ziehen die beiden Wagenreihen in ber beften Ordnung an- 
einander hin. Die Gefandten haben das Recht zwifchen beiden Reihen auf 
und nieder zu fahren. Dem Prätenventen, ber fich unter dem Namen eines 
Herzogs von Albanien in Rom aufhielt, wer e8 gleichfalls zugeftanden. 

Sobald die Nacht eingeläutet wird, ift diefe Orbnung unterbrochen: 
jever wendet wo es ihm beliebt und fucht feinen nächften Weg, oft zur 
Unbeguemlichkeit vieler andern Eguipagen, welche in dem engen Raum 
dadurch gehindert und aufgehalten werben. 

Diefe Abenpfpazterfahrt, welche in allen großen italiänifhen Stäbten 
brillant ift und in jeder Heinen Stadt, wäre ed auch nur mit einigen 
Kutfchen nachgeahmt wird, lockt viele Fußgänger in den Corſo; jedermann 
fommt, um zu fehen ober gejehen zu werben. 
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Das Carneval ift, wie wir bald bemerken können, eigentlich 
nur eine Fortfegung oder vielmehr der Gipfel jener gewöhnlichen fonn- 
und fefttägigen Freuden; es ift nichts Neues, nichts Fremdes, nichts 
Einziges, ſondern es ſchließt fih nur an die römische Lebensweiſe ganz 
natürlich an: 

Klima, geiftlihe Kleibungen. 


Eben fo wenig fremb wird e8 uns fcheinen, wenn wir nun bald 
eine Menge Masten in freier Luft fehen, da wir fo manche Lebensfcene 
unter dem beitern frohen Himmel das ganze Jahr durch zu erbliden 
gewohnt find. 

Bei einem jeden Feſte bilden ausgehängte Teppiche, geftrente Blumen, 
übergefpannte Tücher die Straßen gleichfam zu großen Sälen und 
Öalerien um. 

Keine Leiche wird ohne vermummte Begleitung der Brüderſchaften 
zu Grabe gebracht; die vielen Mönchskleidungen gewöhnen dad Auge an 
fremde und fonderbare Geftalten: e8 fcheint das ganze Jahr Carneval zu 
jeyn, und die Abbaten in fchwarzer Kleidung jcheinen umter den übrigen 
geiftlichen Masten die edlern Tabarros vorzuftellen. 


Erſte Zeit. 

Schon von dem neuen Yahre an find die Schauſpielhäuſer eröffnet, 
und das Barneval hat feinen Anfang genommen. Man fieht hie und 
da in den Logen eine Schöne, welche als Officer ihre Epauletten mit 
größter Selbftzufriedenheit den Volke zeigt. Die Spazierfahrt im Corfo 
wirb zahlreicher; doch Die allgemeine Erwartung iſt auf die letzten acht 
Tage gerichtet. 


Borbereitungen auf bie legten Tage. 

Mancherlei Vorbereitungen verfinbigen bem Publicum vieje paradie 
ſiſchen Stunden. 

Der Corfo, eine von den wenigen Straßen in Kom, welche das 
ganze Yahr vein gehalten werden, wird nun forgfältiger gelehrt und ge 
reiniget. Man ift bejchäftigt das fchöne, aus Kleinen, vieredig zugehauenen 
ziemlich gleichen Baſaltſtücken zufammengefette Pflafter, wo es nur eini- 
germaßen abzuweichen fcheint, auszuheben, und die Bafaltleile wieder neu 
in Stand zu feßen. 
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Außer diefem zeigen fich auch lebendige Vorboten. Jeder Carnevals⸗ 
abend jchließt fich, wie wir ſchon erwähnt haben, mit einem Wettrennen. 
Die Pferde, weldhe man zu biefem Endzweck unterhält, find meiftentheils 
Hein, und werben wegen frember Herkunft der beften unter ihnen Bar- 
beri genennt. 

Ein ſolches Pferdchen wird mit einer Dede von weißer Leinwand, 
welche am Kopf, Hals und Leib genau anjchliegt, und auf den Nähten 
mit bımten Bändern befett ift, vor dem Obelisf an die Stelle gebracht, 
wo es in der Folge auslaufen fol, Man gewöhnt ed, den Kopf gegen 
ben Corſo gerichtet, eine Zeit lang fill zu ftehen, führt e8 alsdann fachte 
die Straße hin, und giebt ihm oben am Benetianifchen Palaft ein wenig 
Hafer, damit e8 ein Intereſſe empfinde feine Bahn deſto geſchwinder zu 
burchlaufen. 

Da dieſe Hebung mit den meiften Pferden, veren oft fünfzehn bis 
zwanzig an der Zahl find, wiederholt und eine folhe Promenade immer 
von einer Anzahl luſtig fchreiender Knaben begleitet wird, fo giebt es ſchon 
einen Vorſchmack von einem größern Lärm und Jubel, der bald folgen fol. 

Ehemals nährten die erften römifchen Häufer vergleichen Pferde in 
ihren Marftällen; man fchäßte ſich e8 zur Ehre, wenn ein folches ben 
Preis davon tragen konnte. Es wurden Wetten angeftellt, und ber Sieg 
durch ein Gaſtmahl verherrliht. In den letten Zeiten hingegen hat 
dieſe Liebhaberei ſehr abgenommen, und ver Wunſch, durch feine Pferde 
Ruhm zu erlangen, iſt in die mittlere, ja in die unterſte Claſſe des Volks 
herabgeſtiegen. 

Aus jenen Zeiten mag ſich noch die Gewohnheit herſchreiben, daß 
der Trupp Reiter, welcher, von Trompetern begleitet, in dieſen Tagen 
bie Preiſe in ganz Rom herumzeigt, in bie Häuſer der Vornehmen hin— 
einreitet, und nach einem geblaſenen Trompeterſtückchen ein Trinkgeld 
empfängt. 

Der Preis beſteht aus einem etwa drittehalb Ellen langen, und 
nicht gar eine Elle breiten Stück Gold- oder Silberſtoff, das an einer 
bunten Stange wie eine Flagge befeſtigt ſchwebt und an deſſen unterm 
Ende das Bild einiger rennenden Pferde quer eingewirkt iſt. 

Es wird dieſer Preis Palio genannt, und ſo viel Tage das 
Carneval dauert, ſo viele ſolcher Quaſiſtandarten werden von dem erſt 
erwähnten Zug durch die Straßen von Rom aufgezeigt. 
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Inzwiſchen fängt auch der Corſo an feine Geftalt zu verändern; 
der Obelist wird nun bie Gränze der Straße. Bor vemfelben wird ein 
©erüfte mit vielen Sigreihen über einander aufgefchlagen, welches -gerabe 
in den Corſo hineinfieht. Vor dem Gerüfte werden die Schranken errichtet, 
. zwifchen welche man künftig bie Pferde zum Ablaufen bringen foll. 

An beiden Seiten werben ferner große Gerüfte gebaut, welche ſich 
an bie erften Häufer des Corſo anſchließen und auf dieſe Weife die Straße 
in ven Platz herein verlängern. An beiden Seiten ber Schranken ftehen 
fteine, erhöhte und bebedte Bogen für bie Perfonen, welche das Ablaufen 
der Pferde reguliven follen. 

Den Corſo hinauf fieht man vor manchen Häufern ebenfalls Gerüfte 
aufgerichtet. Die Pläge von San Carlo und ber Antoninifchen Säule 
werben durch Schranken von der Straße abgefondert, und alles bezeichnet 
genug, daß die ganze Yeierlichleit fih in dem langen und ſchmalen Corſo 
einfchränten folle und werde. 

Zulegt wird die Straße in ber Mitte mit Puzzolane beftreut, damit 
bie wettrennenden Pferde auf dem glatten Pflafter nicht fo leicht aus⸗ 
gleiten mögen. 


Signal der volllommnen ECarnevalsfreiheit. 


So findet die Erwartung fi) jeden Tag genährt und beichäftigt, 
bi8 endlich eine Glocke vom Capitol, bald nad Mittage, das Zeichen 
giebt, es fey erlaubt unter freiem Himmel thöricht zu ſeyn. 

In biefem Augenblid legt der ernfthafte Römer, ver ſich das ganze 
Jahr forgfältig vor jedem Fehltritt hitet, feinen Ernft und feine Bedäch—⸗ 
tigleit auf einmal ab. 

Die Pflafterer, die bis zum legten Augenblide gefläppert haben, 
paden ihr Werkzeug auf und machen der Arbeit ſcherzend ein Ende. Alk 
Balkone, alle Fenſter werden nach und nach mit Teppichen behängt; auf 
ven Pflaftererhöhungen zu beiven Seiten der Straße werden Stühle her- 
ausgefeßt; die geringern Hausbewohner, alle Kinder find auf der Straße, 
bie nun aufhört eine Straße zu ſeyn: fie gleicht vielmehr einem großen 
Feſtſaal, einer ungeheuern ausgeſchmückten Galerie. 

Denn wie alle Senfter mit Teppichen behängt find, fo ftehen aud 
alle Gerüfte mit alten gewirkten Tapeten befchlagen; vie vielen Stähle 
vermehren den Begriff von Zimmer, und der freundliche Himmel erinnert 
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jelten, daß man ohne Dad) jey. So ſcheint Die Straße nach und nad 
immer wohnbarer. Indem man aus dem Haufe tritt, glaubt man 
nicht im Freien und unter renden, ſondern in einem Saale unter 
Belannten zu feyn. 


Wade. 


Indeſſen daß der Corſo immer belebter wird, und unter den vielen 
Berfonen, die in ihren gewöhnlichen Kleidern fpazieren, fich hie und da 
ein Puleinell zeigt, hat fi das Militär vor der Porta del Popolo ver- 
fammelt. Es zieht, angeführt von dem General zu Pferde, in guter 
Ordnung und neuer Montur mit Fingendem Spiel den Corſo herauf, 
und bejegt fogleich alle Eingänge in benfelben, errichtet ein paar Wachen 
auf den Hauptpläßen, und übernimmt die Sorge für bie Orbnung ber 
ganzen Anftalt. _ 

Die Berleiher der Stühle und Gerüfte rufen nun emfig den Bor- 
beigebenden an: Luoghil Luoghi, Padronil Luoghi! 


Masten. 


Nun fangen die Masten an ſich zu vermehren. Junge Männer, 
gepugt, im Feittagsfleidern der Weiber aus der unterften Claſſe, mit 
entblößten Buſen und frecher Selbſtgenügſamkeit, laſſen fich meift zuerft 
fehen. Sie lieblofen die ihnen begegnenden Männer, thun gemein und 


vertraut mit den Weibern als mit ihres Gleichen, treiben fonft, was 


ihnen Laune, Wit oder Unart eingeben. 

Wir erinnern uns unter andern eines jungen Menfchen, ber die 
Rolle einer Ieivenfchaftlichen, zanffüchtigen und. auf feine Weife zu be- 
ruhigenden Frau vortrefflich fpielte, und fo fidh den ganzen Corſo hinab 
zankte, jedem etwas anhängte, inveß feine Begleiter ſich alle Mühe zu 
geben ſchienen ihn zu befünftigen. 

Hier fommt ein Pulcinell gelaufen, dem ein großes Horn an bunten 
Schnüren um die Hüften Zaufelt. Durch eine geringe Bewegung, indem 
er ſich mit ven Weibern unterhält, weiß er die Geftalt des alten Gottes 
der Gärten in dem heiligen Rom kecklich nachzuahmen, und feine Leicht- 
fertigleit erregt mehr Luft als Unwillen. Hier. fommt ein anderer feines 
Gleichen, der, befcheivener und zufrieener, feine ſchöne Hälfte mit fich 
bringt. 





Da die Frauen eben fo viel Luft haben -fih in Mannsfleivern zu 
zeigen,. als die Männer fi in Frauenskleidern fehen zu laffen, fo haben 
fie die beliebte Tracht des Pulcinells ſich anzupaffen nicht verfehlt, und 
man muß befennen, daß es ihnen gelingt in biefer Zwittergeſtalt oft 
höchſt reizend zu ſeyn. 

Mit ſchnellen Schritten, declamirend wie vor Gericht, drängt ſich 
ein Advocat durch die Menge; er ſchreit an die Fenſter hinauf, packt 
maskirte und unmaskirte Spaziergänger an, droht einem jeden mit einem 
Proceß, macht bald jenem eine lange Geſchichtserzählung von lächerlichen 
Verbrechen, die er begangen haben ſoll, bald dieſem eine genaue Speci⸗ 
fication feiner Schulden. Die Frauen fhilt er wegen ihrer Cicisbeen, 
bie Mäbchen wegen ihrer Liebhaber; er beruft ſich auf ein Buch, das er 
bei fich führt, probucirt Documente, und das alles mit einer durchdringen⸗ 


den Stimme und geläufigen Zunge Er ſucht jedermann zu beſchämen 


und confus zu machen. Wenn man ventt, er höre auf, fo fängt er erft 
recht an; denkt man, er gehe weg, fo kehrt er um; auf ven einen geht 
er gerade los und fpricht ihn nicht an, er padt einen andern, ber ſchon 
vorbei ift; fommt nun gar ein Mitbruder ihm entgegen, fo erreicht bie 
Tollheit ihren höchſten Grab. 

Aber lange können fte bie Aufmerkſamkeit des Bublicums nicht auf 
fi) ziehen; der tollfte Einvrud wird glei von Menge und Mannid- 
faltigfeit wieder verjchlungen. 

Befonderd machen die Quacqueri zwar nicht fo viel Lärm, doch eben 
fo viel Auffehen al8 die Advocaten. Die Maske der Quacqueri ſcheint 
jo allgemein geworben zu, feyn durch die Leichtigkeit auf dem Trödel alt- 
fränkiſche Kleivungsftüde finden zu können. 

Die Haupterforberniffe biefer Maske find, daß die Aleidung zwar 
altfränkiſch, aber wohlerhalten und von edlem Stoff ſey. Man ſieht ſie 
ſelten anders, als mit Sammet oder Seide bekleidet; fie tragen brocatene 
oder geſtickte Weſten, und der Statur nach muß der Quacquero dickleibig 
ſeyn; ſeine Geſichtsmaske iſt ganz, mit Pausbacken und kleinen Augen; 
ſeine Perrücke hat wunderliche Zöpfchen; ſein Hut iſt klein und meiſtens 
bordirt. 

Man ſieht, daß ſich dieſe Figur ſehr dem Buffo caricato der komiſchen 
Oper nähert, und wie dieſer meiſtentheils einen läppiſchen, verliebten, 
betrogenen Thoren vorſtellt, ſo zeigen ſich auch dieſe als abgeſchmackte 
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Stuger. Sie hüpfen mit großer Leichtigkeit auf den Zehen hin und ber, 
führen große ſchwarze Ringe ohne Glas ftatt der Porgnetten, momit fie 
in alle Wagen bineinguden, nad allen Senftern hinaufbliden. Sie machen 
gewöhnlich einen fteifen tiefen Büdling, und ihre freude, beſonders 
wenn fie fich. einander begegnen, geben fie dadurch zu erfenuen, daß fie 
mit gleichen Füßen mehrmals gerade in die Höhe hüpfen und einen hellen, 
durhbringenden unarticnlirten Laut von fich geben, der mit den Conſo⸗ 
nanten brv verbunden iſt. Oft geben fie ſich durch diefen Ton das Zeichen, 
unb die Nächſten eriwiebern das Signal, fo daß in kurzer Zeit dieſes 
Geſchrille den ganzen Corſo hin und wieber läuft: Muthwillige Knaben 
blafen iudeß in große gewundene Muſcheln und beleibigen das Ohr mit 
umerträglichen Tönen. 

Man fleht bald, daß bei der Enge bes Raums, bei der Aehnlichkeit 
fo vieler Maskenkleidungen — denn e8 mögen immer einige hundert 
Pulcinelle und gegen hundert Quacqueri im Corfo auf und nieder laufen — 
wenige die Abſicht haben Können, Auffehen zu erregen over bemerkt zu 
werben. Auch müfjen dieſe früh genug im Corſo erjcheinen. Bielmehr 
geht. ein jeder nur aus, ſich zu vergnügen, feine Tollheit auszulaſſen 
und ber Freiheit dieſer Tage auf das befte zu genießen. 

Beſonders ſuchen und wiſſen die Mädchen und. Frauen ſich in 1 biefer. 
Zeit nach ihrer Art luſtig zu maden. Jede fucht nur aus bem Haufe 
zu kommen, fich auf welche Art es feh, zu vermummen, und weil bie 
wenigften in dem Ball find viel Geld aufwenben zu können, fo find fie 
erfinderifch genug, allerlei Arten auszudenken, wie fich mehr verfteden 
als zieren. 

Sehr leicht Kind bie Masten von Bettlern und Bettleriunen zu ſchaffen: 
Ihöne Haare werben vorzüglich erfordert, dann eine ganz weiße Gefichts- 
masle, ein irdenes Töpfchen an einem farbigen Bande, ein Stab und 
en Hut in der Hand. Sie treten mit demüthiger Gebärbe unter bie 
Fenſter und ver jeden Hin, uno empfangen ſtatt Almofen Zuckerwerk, 
Nüffe und was man ihnen fonft Artiges geben mag. 

Andere machen ſich es noch bequemer, Hüllen ſich in-Pelze, oder 
erjcheinen in einer artigen Haustracht, nur ‚mit Gefichtömasfen. Sie 
gehen meiftentheild ohne Männer, und führen als Off» und Defenſivwaffe 
ein Beſenchen aus der Blüthe eines Rohrs gebunden, womit fie theils 
bie Ueberläftigen abwehren, theil® auch, muthwillig genug, Belannten 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XIX. 30 
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und Unbelfannten, die ihnen ohne Masten entgegenfommen, im Geſicht 
herumfahren. 
Wenn einer, auf den ſie es gern haben, zwifchen vier ober fünf 
folher Mädchen hineinkommt, weiß er fich nicht zu retten. Das Gebränge 
bindert ihn zu fliehen, und wo er ſich hinwenbet, fühlt-er Die Beſenchen 
unter der Nafe. Sich ernftlich gegen’ diefe oder andere Neckereien zu 
wehren, würde fehr gefährlich feun, weil die Masten unverletlicd fm, 
und jede Wache ihnen betzuftehen beorbert ift. 

Ehen fo müſſen die gewöhnlichen Kleivungen aller Stände als Masten 
bienen. Stallfnechte, mit ihren großen Bürften, kommen, einem jeben, 
wenn e8 ihnen beliebt, den Rüden auszukehren. Vetturine bieten ihre 
Dienfte mit ihrer gewöhnlichen Zubringlichfeit an. Zierlicher fire bie 
Masten der Landmädchen, Frasentanerinnen, Fiſcher, Reapolitaner Schiffer, 
nenpolitanifcher Shirren und Griechen. 

Manchmal wird eine Maske vom Theater nachgeahmt. Einige machen 
fich’8 fehr bequem, indem fie fich in Teppiche oder Leintücher hüllen, bie 
fie über dem Kopfe zufammen binden. 

Die weiße Geftalt pflegt gewöhnlich andern in ben Weg zur treten 
und vor ihnen zu Hüpfen, und glaubt auf dieſe Weife ein Gefpenft vor- 
‚zuftellen. Einige zeichnen ſich durch ſonderbare Zufammenfegungen aus, 
und der Tabarro wird immer für vie edelſte Maske gehalten, weil fie 
fi gar nicht auszeichnet.‘ 

Witzige und ſatyrifche Masten find fehr felten, weil Die ſchon 
Endzweck haben, und bemerkt ſeyn wollen. Doch ſah man einen Pulcinell 
als Hahnrei. Die Hörner waren beweglich; er konnte fie wie eine 
Schnede heraus- und bineinziehet. Wenn er unter em Fenſter vor 
Nenverheirathete trat, und ein Horn nur werig fehen ließ, ober vor 
einem andern beide Hörner recht Yang ftredte und bie an ben oberen 
Spigen befeftigten Schellen recht mader Tlingelten, entftand auf Augen 
blide eine heitere Aufmerkſamkeit des Publicums und manchmal ein großes 
Gelächter. 

Ein Zauberer miſcht ſich unter die Menge, läßt das Volk ein Buch 
mit Zahlen fehen, und erinnert es an feine Leidenſchaft zum Lottoſpiel. 

Mit zwei Gefichtern ſteckt einer im Gebränge: man weiß uidt, 
welches fein Borbertheil, welches fein Hintertheil ift, ob er ° Tommt, ob 
er geht. 
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Der Fremde muß fi) auch gefallen laffen, in dieſen Tagen ver- | 
jpottet gu werben. Die langen Kleider der Norbländer, die großen 
Knöpfe, die wunberlichen runden Hüte fallen ben Römern auf, und fo 
wirb ihnen ber Fremde eine Maske. 

- Weil die fremden Maler, befonders die welche Lanbfchaften und 
Gebäude: findiven, in Rom überall öffentlich figen und zeichnen, fo 
werben fie auch unter der Carnevalsmenge emfig vorgeftelt, und zeigen 
fih mit großen Portefeuillen, langen Sürtouts und koloſſaliſchen Reis- 
federn ſehr geſchäftig 
Diie deutſchen Bäckerknechte zeichnen ſich in Rom gar oft betrunken 
aus, und fie werden auch mit einer Flaſche Wein in ihrer eigentlichen 
oder auch etwas verzierten Tracht taumelnd vorgeftellt. 

Wir erinnern und einer einzigen anzüiglichen Maske. Es fellte ein 
Dbelist vor der Kirche Trinitä de’ Monti aufgerichtet werben. Das 
Publicum war nicht fehr damit zufrieden, theild weil der Play eng tft, 
theil8 weil man dem Heinen Obelisf, um ihn in eine gewiſſe Höhe zu 
bringen, ein fehr hohes Piedeſtal unterbauen mußte: Es nahm daher 
einer ven Anlaß ein großes weißes Piebeftal als Müge zu tragen, auf 
welchem oben ein‘ ganz, Kleiner röthlicher Obelisk befeftigt war. An 
dem Biebeftal ſtanden große Buchftaben, deren Sinn vielleiht nur 
wenige erriethen. 


Kutſchen. 


Indeſſen die Masken ſich vermehren, fahren die Kutſchen nach und 
nach in den Corſo hinein, in derſelben Ordnung, wie wir ſie oben be— 
ſchrieben haben, als von der ſonn- und feſttägigen Spazierfahrt die Rebe 
wear, nur mit dem Unterjchiev, daß gegenwärtig die Fuhrwerke, welche 
vom Benetianifhen Palaſt an der linken Seite herumfahren, va wo bie 
Straße des Corſo aufhört, wenden und ſogleich an der andern Seite 
wieder herauffahren. 0 

Wir haben ſchon oben angezeigt, daß die Straße, wein man bie 
Erhöhungen für die Fußgänger abrechnet, an den meiften Orten wenig 
über ‚drei Wagenbreiten bat. | | 

Die Seitenerhöhungen find alle mit‘ Gerüften verfperrt, mit Stühlen 
befegt, und viele Zuſchauer haben ſchon ihre Plätze eingenommen. An 
Geräften und Stühlen geht ganz nahe eine Wagenreihe hinunter und an 
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der andern Seite hinanf. Die Fußgänger find in eine Breite von 
höchſtens acıt Fuß zwifchen ven beiden Reihen eingefchloffen; jeder drängt 
ſich hin⸗ und herwärts fo gut er kann, und von allen Fenftern und 
Baltonen fieht wieder eine gedrängte Menge auf das. Gedränge herimter. 

In den eriten Tagen fleht man meift nur die gewöhnlichen Equi— 
pagen; benn jeder veripart auf die folgenden, was er Bierliches oder 
Prächtäges allenfalls aufführen will. ‚Gegen Ende des Sarnevals kommen 
mehr offene Wagen zum Vorſchein, deren einige ſechs Site haben: zwei 


Damen fiten erhöht gegen einander über, fo daß man ihre ganze Geftalt 


fehen kann; vier Herren nehmen die wier Übrigen Site ber. Winkel ein; 
Kutfcher und Bediente find maskirt, die Pferde mit Flor und Blumen 
geputzt. Oft fteht ein fchöner, weißer, mit rofenfarbenen Bändern ge 
zierter Pudel dem Kutfcher zwifchen ven Füßen, an dem Gefchirre Hingen 
Schellen, und die Aufmerkfamfeit des Publicums wird einige Augemnum 
auf dieſen Aufzug geheftet. 

Man kann leicht denken, daß nur ſchöne Frauen ſich ſo vor dem 
ganzen Volke zu erhöhen wagen, und daß nur die Schönſte ohne Gefſichts— 
masle fich fehen läßt. Wo fi denn aber auch der Wagen nähert, der 


gewöhnlich langſam genug fahren muß, find alle Augen darauf gerichtet, 


und fie hat. die Freude von manchen Seiten zu hören: O. quanto d 
bella! 

Ehemals ſollen dieſe Prachtwagen weit häufiger und koſtbarer, and 
durch mythologiſche und allegorifhe Borftellungen intereffanter geweſen 
ſeyn; neuerdings aber ſcheinen die Vornehmern, e8 je num aus welden 
Grunde e8 wolle, verloren in dem Ganzen, das Vergnügen, das fie noch 
bei dieſer Feierlichkeit finden, mehr genießen als ſich vor andern and 


zeichnen zu, wollen. 


Se weiter das Carneval vorrüdt, befto luftiger fehen die Equi⸗ 
pagen. aus. ? 

Selbſt ernfthafte Perſonen, welche unmaskirt in den Wagen ſitzen, 
erlauben ihren Kutſchern und Bedienten ſich zu maskiren. Die Kutſcher 
wählen meiſtentheils die Frauentracht, und in den letzten Tagen ſcheinen 
nur Weiber die Pferde zu regieren. Sie find oft anftändig, ja reizend 
gefleivet; dagegen macht denn au ein breiter häßlicher Kerl, in völlig 
neumodiſchem Buß, mit hoher Frifur und Federn, eine große Garicatır 
und wie jene Schönheiten ihr Lob zu hören hatten, fo muß er fid 
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gefallen Laffen, daR ihm einer unter die Naſe tritt und ihm zuruft: 
O fratello mio, che brutta puttana seil 

Gewöhnlich erzeigt der Kutſcher einer oder ein paar feiner Frenn⸗ 
dinnen den Dienſt, wenn er fie im Gebränge antrifft, fie auf den Bod 
zu heben. Dieſe figen denn gewöhnlich in Mannstracht an feiner Seite, 
und oft gaukeln dann bie niedlichen Bulcinellbeinchen mit Heinen Füßchen 
und hoben Abjägen den Borlibergehenden um bie Köpfe. 

Eben jo machen es die Bebienten, und nehmen ihre Freunde und 
Freundinnen hinten: auf den Wagen, und es fehlt nichts, als daß 
fie ſich no, wie auf bie engliſchen Landkutſchen, oben auf den Kaſten 
ſetzten. 

Diie Herrſchaften ſelbſt ſcheinen es gern zu ſehen, wenn ihre Wagen 
recht bepadt find; alles ift in biefen Lagen vergönnt und ſchicklich. 


Gebränge - u 


Dean werfe nun einen Blid über die lange und ſchmale Straße, 
wo von allen Balkonen und aus allen Fenftern, über lang berabbängende 
bunte -Zeppiche, gedrängte Zufchauer auf die mit Zufchauern -angefüllten 
Gerüſte, -auf die -Iangen ‚Reihen befegter Stühle an beiden Seiten ber 
Straßen herunterſchauen. Zwei Reihen Kutichen bewegen ſich langſam 
in dem mittlern Raum, und der Platz den allenfalls eine dritte Kutſche 
einnehmen könnte, ift ganz mit Menfchen ausgefällt, welche nicht hin und 
wieder gehen, jondern ſich bin und wieder ſchieben. Da die Kutſchen fo 
lang als e8 nur. möglich ift, fi immer ein Wenig von einander abhalten, 
um nicht bei jeder Stockung gleich auf einander zu fahren, jo wagen fich 
viele Der Fußgänger, um mr einigermaßen Luft -zu ſchöpfen, aus bem 
Gedränge der Mitte zwifchen die Mäder bed vorausfahrenden und bie 
Deichfel und Pferde des nachfahrenden Wagens, und je größer die Gefahr 
und Beichwerlichleit der Fußgänger wird, deſto mehr ſcheint ihre vaune 
und Kühnheit zu ſteigen. 

Da die meiften Fußgänger, welche zwiſchen dem beiden Rutfchenreiben 
ſich bewegen, um ihre Glieder und Kfeivungen zu jchonen, die Räder 
und Achſen forgfältig vermeiden, fo laſſen -fie gewöhnlich mehr Play zwi⸗ 
fchen fih und ven Wagen, als nöthig ifl; wer nun mit ber.Iangjamen 
Maſſe ſich fortzubewegen nicht länger - ausftehen mag, und Muth hat 
zwiichen den Rädern und Fußgängern, zwiſchen ber Gefahr und dem, 
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ber fich davor fürchtet, durchzuſchlüpfen, ber kann in kurzer Zeit einen 
großen Weg zurücklegen, bis er fi) wieber durch ein anderes Hinderniß 
aufgehalten ſieht. 

Schon gegenwärtig fcheint unſere Erzählung außer den Gränzen bes 
Slaubwürbigen zu fchreiten, und wir würden kaum wagen fortzufahren, 
wenn nidyt fo viele, die dem römiſchen Carneval beigewohnt, bezeugen 
fönnten, daß wir und genau an ber-Wahrbeit gehalten, un wenn es 
nicht ein Feſt wäre, das fich jährlich wiederholt und das von manchem, 
mit dieſem Buche in der Hand, künftig betrachtet werben wird. 

Denn was werben unfere Leſer fagen, wenn wir ihnen erklären, 
alles bisher Erzählte ſey nur gleichham ber erſte Grab des Gebränges, 
bes Getümmels, des Lärmens und der Ausgelaffenbeit ?: 


Zug des Gouverneurs und Senators, 


Indem die Kutſchen ſachte vorwärts rüden, und wenn es eine 
Stodung giebt, file halten, - werben die Fußgänger auf mancherlei Weile 

geplagt. 

‚Einzeln reitet bie Garde bes Papftes durch das Gedränge hin und 
wieder, um bie zufälligen. Unordnungen ˖ und Stockungen der Wagen ins 
Geleis zu bringen, unb indem eines: den Kutſchpferden ausweicht, fühlt 
er, ehe er ſich's verfieht, ven Kopf eines Reitpferdes im Naden; allein 
es folgt eine größere Unbequemlichlet. . | 

"Der Gouvernem fährt in einem großen Staatswagen mit eineu 
Gefolge von mehreren Kutſchen durch die Mitte zwiſchen ben beiden Reihen 
ber Übrigen Wagen durch. Die Garde des Papſtes und Die voraus⸗ 
gehenden Bedienten warnen und machen Pla, und biefer Zug nimmt 
für den Augenblick die ganze Breite ein, die kurz vorher den Fußgängern 
noch übrig ‚blieb. Sie drängen ſich, fo gut fie können, zwiſchen bie 
übrigen. Wagen hinein, und auf eine oder die andere Weife- bei Seite. 
Und wie das Wafler, wenn ein Schiff durchfährt, fi nur einen Augen 
blid trennt und hinter dem Steuerruber gleich wieder zuſammenſtürzt, 
fo ſtrömt auch die Maſſe der Masken und ber übrigen Fußgänger hinter 
. dein Zuge gleich wieder in eins zufammen. Nicht lange, p ſtört eine 
neue Bewegung bie gebrängte Gejellichaft. - 

Der Senator rüdt mit einem ähnlichen Zuge heran; fein großer 
Staatswagen und die Wagen feines Gefolges- ſchwimmen wie auf den 
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Köpfen der erdrückten Menge, und wenn jeder Einheimiſche und Fremde 
von der Liebenswürdigkeit des gegenwärtigen Senators, des Prinzen 
Rezzonico, eingenommen und bezaubert wird, ſo iſt vielleicht dieſes der 
einzige Fall, wo eine Maſſe von Menſchen ſich glücklich breit, wenn er 
fih entfernt. 

Wenn dieſe beiden Züge der eriten Gerichts- nnd Bolieiherren von 
Rom, nur um das Carıteval feierlich zu eröffnen, den exften Tag durch. 
den Eorfo gebrungen waren, fuhr ber Herzog von Albanien täglich, zu 
großer Unbequemlichkeit der Menge, gleichfalls dieſen Weg, und erinnerte 
zur Zeit der allgemeinen Mummerei die alte Beherricherin ber Könige 
an das Faftuachtöfpiel feiner Königlichen Prätenfionen. 

Die Gefandten, welche das gleiche Recht haben, bevienen- jich deſſen 
parfam und mit einer humanen Diseretion. 


- Schöne Welt am Palaft Ruspoli. 


Aber nicht allein durch dieſe Züge wird die Eirculation des Corſo 
unterbrochen und gehindert: am Palaft: Ruspoli und in deſſen Nähe, wo 
die Straße um nichts breiter wird, find die Pflafterwwege an beiven Seiten 
mehr erhöht. Dort nimmt bie ſchöne Welt ihren Platz, und alle Stühle 
find bald beſetzt oder beiprochen. Die fchönften Frauenzimmer der Mit- 
telklaſſe, reizend maslirt, umgeben von ihren Freunden, zeigen fick. bort 
dem vorübergehenden neugierigen Auge. Geber, der in die Gegend kommt, 
verweilt um bie angenehmen Reihen zu durchſchauen; jeder ift neugierig 
uuter den vielen männlichen ©eftalten, bie dort zu figen fcheinen, die 
weiblichen heraus zu fuchen und vielleicht in einem. niedlichen Offteter den 
Gegenftand feiner Sehnjucht zu entdecken. Hier. an viefem Flecke ſtockt 
die Bewegung zuerft: denn bie Kutſchen verweilen fo Lange fie Können 
in biefer Gegend, und wenn man zulett halten ſoll, will man doch lieber 
in dieſer angenehmen. Geſellſchaft bleiben. 


Confetti. 


Wenn unſere Beſchreibung bisher nur den Begriff von einem engen, 
ja beinahe ängſtlichen Zuſtande gegeben hat, je wird fie einen noch 
fonderbarern Eindruck machen, wenn wir ferner erzählen, wie biefe ge- 
brängte Luſtbarkeit durch eine Art von einem, meift ſcherzhaftem, ai 
aber nur allzuernftlichem Kriege in Bewegung geſetzt wird. 
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Wahrſcheinlich hat einmal zufällig eine Schöne ihren vorbeigehenven 
guten Freund, um fi ihm unter ver Menge und Maske bemerffich zu 
machen, mit: verzuderten Körnern angewerfen, da denn nichts natürlicher 
ift, als daß der Getroffene fi) umkehre und »ie Iofe Freundin entvede; 
dieſes ift nun ein allgemeiner Gebrauh, und man ſieht oft nach einem 
Burfe:ein paar freundliche Gefichter fid, einander begegnen. Allein man 
-ift theils zu haushältiſch, um wirkliches Zuckerwerk zu verſchwenden, 
theils bat der Mißbrauch deſſelben einen größern und wohlfeilern Borrath 
nöthig gemacht. Es ift nun ein eigenes Gewerbe, Gypszeltlein, durch 
den Trichter gemacht, die den Schein von Drageen haben, im großen 
Körben zum Berlauf mitten. durch die Menge zu tragen. 

Niemand ift vor einem Angriff fiher; jedermann ift im Vertheidi⸗ 
gungsftande, und fo entfteht aus Muthwillen oder Nothwendigkeit bald, 
hier, bald da ein Zweikampf, ein Scharmüßel over eine Schladht. Fuß⸗ 
gänger, Kutfchenfahrer, Zuſchauer ans Fenftern, von Gerüften ober 
Stühlen greifen einander wechfelsweife an, und vertheibigen ſich wechſelsweiſe. 

Die Damen haben vergelvete und verfilberte Körbchen voll viefer 
Körner, und die Begleiter wiffen ihre Schönen fehr wacker zu vertheibigen. 
Mit niedergelaffenen Kutſchenfenſtern erwartet man den Angriff; man 
ſcherzt mit feinen Fremden, und wehrt ſich hartnüdig gegen Unbelanitte. 

Nirgends aber wird dieſer Streit ernftlicher und allgemeiner als in 
der Gegend des Palaſts Ruspoli. Alle Masken, die ſich dort nieberge- 
laffen haben, find mit Körbchen, Sädchen, zuſammengebundenen Schnupf- 
tüchern verfehen. Sie greifen öfter an als fie angegriffen werden; feine 
Kutſche fährt ungeftraft worbei, ohne daß ihr nicht wenigſtens einige 
Masten etwas anhängen.. Kein Fußgänger ift wer ihnen ſicher; befonbers 
wenn fi ein Abbate im ſchwarzen Mode fehen läßt, werfen alle von 
allen Seiten auf ihn, und weil Gyps und Kreide, wohin fie treffen, 
abfärben, fo fieht ein folcher bald über und über weiß und grau-punctirt 
aus. Dft aber werben die Händel fehr ernfthaft und allgemein, und 
man fieht mit Erſtaunen, wie Eiferſucht und perſomlicher Haß ſich freien 
Lauf laſſen. J 

Unbemerkt ſchleicht fa eine vermummte Figur heran und trifft mit 
einer: Hand voll Eonfetti eine ber erften Schönheiten fo heftig und fo 
gerade, daß bie Geſichtsmaske widerſchallt und ihr ſchöner Hals verlegt 
wird. Ihre Begleiter zu beiven Seiten werben’ heftig aufgereizt, aus 
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ihren Körbchen und Sädchen ſtürmen fie gewaltig anf den Angreifenden 
108; ex ift aber fo gut vermummt, zu ſtark geharuiſcht, als daß ex ihre 
wieberholten Würfe empfinden follte Je ficherer er ift, deſto heftiger 
fegt er jeinen Angriff fort; die Vertheidiger veden das Frauenzimmer 
mit den Tabarros zu, und weil der Angreifende in ber Heftigfeit bes 
Streits aud die Nachbarn verlegt und überhaupt durch feine Grobheit 
und Ungeftüm jedermann beleidigt, fo nehmen die Umbherfigenden Theil 
an dieſem Streit, fparen ihre Gypsköruer nicht und haben meiftentheild 
auf ſolche Fälle eine etwas größere Munition, ungefähr ‚wie ‚verzuderte 
Mandeln, in Referve, wodurch der Angreifende zulegt jo zugebedt und 
von aller Seiten ber überfallen wird, daß ihm nichts ald die Retraite 
übrig bleibt, beſonders wern cr ſich verfchoffen haben follte. 

Gewöhnlich hat einer, der auf ein folches Abenteuer ausgeht, einen 
Secundanten bei fi, der‘ ihm Munition zuftedt, . inzwijchen daß die 
Männer, welche mit ſolchen Gypsconfetti handeln, während des Streits 
mit ihren Körben gefchäftig find und einem jeden fo viel Pfund er ver- 
langt, eilig zumiegen. 

Wir haben. felbit einen ſolchen Streit in der Nähe gefeßen, wo 
zulegt die Streitenden, aus Mangel an Munition, ſich die vergolveten 
Körbchen an bie Köpfe warfen und ſich durch die Warnungen ver Wachen, 
welche ſelbſt heftig mitgeteoffen. wurben, nicht abhalten Ließen. 

Gewiß würde mancher ſolche Handel mit Meſſerſtichen fich eudigen, 
wenn nicht die an mehreren Eden aufgezogenen Corden, die bekannten 
Strafwerkzeuge italiäniſcher Polizei, jeden mitten in ber Luftbarkeit erin- 
nerten, daß es in: dieſem Wugenblide ſehr gefährlich ſey fich "gefährlicher 
Waffen zu bebienen. 

Unzählig find diefe Händel und die meiften mehr Inftig als ernfthaft, 
So kommt zum Beifpiel ein offener Wagen voll Bukeinellen gegen Ruspoli 
heran. Er nimmt fi) vor, indem er bei den Zuſchauern vorbeifährt, 
alle. nach einander zu treffen; allein ungkädlicherweije iſt das Gebränge 
zu groß und er bleibt in der Mitte fteden, Die ganze Gejellihaft wird 
auf einmal eines Sinnes, und. von allen Seiten hagelt e3 auf ben Wagen - 
108. Die Bulcinelle verfchiegen. ihre Munition und bleiben eine gute Weile 
dem kreuzenden Feuer von allen Seiten ausgeſetzt, jo daß ter Wagen am 
Ende ganz wie mit Schnee und Schloßen bedeckt, unter einem allgemeinen 
Gelächter und von Tönen des Mifbilligeus begleitet, ſich langſam entfernt, 
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Dialog am obern Ende des Corſo. 


Indeſſen in dem Mittelpunfte des Corſo dieſe lebhaften und heftigen 
Spiele einen großen Theil der ſchönen Welt beichäftigen, findet ein an- 
derer Theil des PBublicumsd an dem obern Ende des Corfo eine andere 
Art von Unterhaltung. 

Unweit ver franzöſiſchen Akademie tritt, in ſpaniſcher Tracht, mit 
Feverhut, Degen und großen Handſchuhen, unverjehens mitten aus ven 
von einem Gerüfte zufchauenden Masken der fogenannte Capitano bes 
italtänifchen Theaters auf, und fängt an feine großen Thaten zu Land 
und zu Waffer in empbatifchem Tom zu erjählen. Es währt nicht Lange, 
fo erhebt fich gegen ihm über ein Puleinell, bringt Zweifel und Einmwen- 
dungen vor, und indem er ihm alles zuzugeben jcheint, macht er bie 
Großſprecherei jene® Helden durch Bortipiel und eingefchobene Platt: 
heiten lächerlich. 

Auch hier bleibt jeder Vorbeigehende ftehen und hört dem lebhaften 
Wortwechlel. zu. 


Pulcinellentönig. 


Ein neuer Aufzug vermehrt oft das Gedränge. Ein Dutzend Bul- 
cmelle thun ſich zuſammen, erwählen einen König, krönen ihn, geben 
ihm ein Zepter in die Hand, begleiten ihn mit Muſik und führen ihr 
unter Jautem Geſchrei auf einem verzierten Wägelchen den Corſo herauf. 
Alle Pulcinelle fpringen herbei, wie der Zug vorwärts geht, vermehren 
das Gefolge und machen ſich mit Gefchrei und Schwenfen ver Hüte Platz. 

Alsdann bemerkt man erft, wie jeder dieſe allgemeine Maske zu 
vermannichfaltigen ſucht. Der eine ‚trägt eine Perrüde, der andere eine 
Meiberhaube zu feinem ſchwarzen Geficht, der britte hat flatt ver Mütze 
einen Käfig auf dem SKopfe, in welchen ein paar Vögel, als Abbate und 
Dame gelleivet, auf ven Stängelchen hin und wieder hüpfen. 


NRebenftraßen. 


Das entfegliche Gebränge, das wir unfern Lejern fo viel ald möglich 
zu vergegenwärtigen gefucht haben, Zwingt natürlicherweije eine Menge 
Masten aus dem Corſo hinaus in die benachbarten Straßen. Da geben 
verliebte Paare ruhiger und vertrauter zujammen, ba. finden luſtige Ge⸗ 
jelen Platz, allerlei tole Schaufpiele vorzuftellen.- 
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Eine Geſellſchaft Männer in der Sonntagstradht des gemeinen 
Volkes, in kurzen Wämmfern mit golpbejegten Weiten barunter, bie 
Haare in ein lang herunter hängendes Net gebunden, gehen mit jungen 
Leuten, bie ſich ald Weiber verfleidet haben, hin und wieder fpazieren; eine 
von ben rauen ſcheint hoch ſchwanger zu feyn; fie gehen friedlich auf und 
nieder. Auf einmal entzweien fich vie Männer, es entfteht ein lebhafter Wort- 
wechfel; die Frauen mifchen ſich hinein, der Handel wird immer ärger; end⸗ 
fich ziehen die Streitenden große Meffer von verfilberter Pappe und fallen 
einander an. Die Weiber halten fie mit gräßlichem Gefchrei aus einander, 
man zieht den einen da, den andern dort bin; bie Umſtehenden nehmen 
Theil als wenn es Ernſt wäre; man fucht jede Partei zu befänftigen. 

Indeſſen befindet ſich die hochſchwangere Frau durch den Schreden 
übel; es wird ein Stuhl herbei gebracht, die übrigen Weiber ſtehen ihr 
bei, ſie gebärdet ſich jämmerlich, und ehe man ſich's verſieht, bringt ſie, 
zu großer Erluſtigung der Umſtehenden, irgend eine unförmliche Geſtalt 

"zur Welt. Das Stüd iſt aus und die Truppe zieht weiter, um daſſelbe 
ober ein ähnliches Stüd an einem andern Platz vorzuftellen. 

So fpielt der Römer, dem die Morpgefchichten immer vor ber 
Seele ſchweben, gern bei jenem Anlaß mit ven Ideen von Ammazziren. 
Sogar die Kinder haben ein Spiel, das fie Chiefa nennen, welches mit 
unferm „Friſchauf in allen Eden“ übereinfommt, eigentlich aber einen 
Mörder vorftellt, der fi auf die Stufe einer Kirche geflüchtet hat; die 
übrigen ftellen die Shirren vor und fuchen ihn auf allerlei Weile zu 
fangen, ohne jedoch den Schutzort betreten zu dürfen. 

So gebt e8 denn in den Geitenftraßen, -bejonders der Strada Ba⸗ 
buina und auf dem fpanifchen Plate ganz luftig zu. 

Auch kommen die Quacqueri zu Schaaren, um ihre Galanterien 
freier - anzubringen. Sie haben ein Manöner, welches jeden zu lachen 
mat. Sie kommen zu zwölf Dann hoch ganz ftrad auf den Zehen 
mit Meinen und fchnellen Schritten anmarfchirt, formiren eine jehr gerade 
Fronte; auf einmal, wenn fie auf einen Plag kommen, bilden fie, mit 
recht8 oder links um, eme Kolonne‘ und trippeln nun hinter einander 
weg. Auf einmal wird mit rechts um die Fronte wieder hergeftellt, 
und fo geht’8 eine Straße hinein; dann ehe man ſich's verfieht, wieder 
links um: die Kolonne ift wie an einen Spieß zu einer Hausthüre hin⸗ 
eingejhoben und die Thoren find verſchwunden. 
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Abend. 


Nun geht es nach dem Abend zu und alles drängt ſich immer mehr 
in ben Corſo hinein. Die Bewegung der Kutfchen ſtockt ſchon lange, ja 
e8 kann gefchehen, daß zwei Stunden vor Nacht fchon fein Wagen mehr 
von der Stelle kann. 

Die Garde des Papftes und die Wachen zu Fuß find nun befchäf- 
tigt alle Wagen, fo weit e8 möglich, von ber Mitte ab und in eine 
ganz gerade Reihe zu bringen, und e8 gibt bei ver Menge hier mancherlei 
Unordnung und Berbruß. Da wird gehuft, gehoben, gehoben, und in- 
dem einer huft, müſſen alle hinter ihm auch zurückweichen, bis einer zuletzt 
ſo in die Klemme kommt, daß er mit ſeinen Pferden in die Mitte hinein 
lenken muß. Alsdann geht das Schelten der Garde, das Fluchen und 
Drohen der Wache an. 

Vergebens daß der unglückliche Kutſcher die augenſcheinliche Unmög— 
lichkeit darthut; es wird auf ihn. hineingeſcholten und gedroht, und ent- 
weber es muß ſich wieder fügen, oder wenn ein Mebengäfchen in ver 
Nähe ift, muß er ohne Berfchulden aus der Reihe hinaus. Gewöhnlich 
find die Nebengäßchen auch mit haltenden Kutſchen befegt, die zu fpät 
kamen und, weil der Umgang der Wagen Ihon ind Stoden gerathen 
war, nicht mehr, einrüden fonnten. 


Vorbereitung zum Wettrennen. 


Der Augenblid des Wettrennens der Pferde nähert fih nun immer 
niehr und auf-biefen Augenblid ift das Intereſſe ſo vieler tauſend Men⸗ 
ſchen geſpannt. 

Die Verleiher der Stühle, die Unternehmer der Geräfte vermehren 
nun ihr anbietendes Gejchrei: Luoghil Luoghi avantil Luoghi nobili ! 
Luoghi, Padronil Es ift darum zu thun, daß ihnen wenigftens in 
biefen legten Augenbliden ,. auch gegen ein geringeres Gelb, alle Plabe 
beſetzt werben. 

Und glücklich, daß bie und da noch Platz zu finden if: denn ver 
General reitet nunmehr. mit einem Theil der. Garde ven Corſo zwifchen 
den beiden Reihen Kutjchen herunter und verbrängt die Fußgänger von 
dem einzigen Raum, ber ihnen noch übrig blieb. Jeder ſucht alsdaun 
noch einen Stuhl, einen Platz auf einem Gerüfte, auf einer Kutſche, 
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zwiſchen ven Wagen ober bei Belammten an einem Fenſter zn finden, bie 
denn nun alle von Zuſchauern Über und Über ftrogen. 

Indeſſen iſt der Plag vor dem Obelist ganz vom Bolfe gereinigt 
worden, und gewährt vielleicht einen der ſchönſten Aublicke, welche in ber 
gegenwärtigen Welt -gefehen werben können. Die drei mit Teppichen 
behängten Façaden der oben befchriebenen Gerüſte ſchließen den Platz ein. 
Biele taufend Köpfe ſchauen über einander hervor, und geben das Bild eines 
alten Amphitheater® oder Circus, Weber dem mittelften Gerüfte fteigt bie 
ganze Länge bes Obelisfen im die Luft; denn das Gerüfte bedeckt nur fein 
Piedeftal, und man bemerkt num erft feine ungeheure Höhe, da er ber 
Mafftab einer fo großen Menfchenmafle wird. Der freie Platz läßt 
dent Auge eine fchöne Ruhe, und ‚man fieht die leeren Schranken mit 
bem ‚vorgeipannten Seile voller Erwartung. 

Nun kommt der General den Eorfo herab, zum Zeichen daß er 
gereinigt: ift, und hinter ihm erlanbt die Wache niemanden, aus der Reihe 
ber Kutſchen bervorzutreten. Er nimmt auf einer der Logen Plag. 
Abrennen. 


Nun werden die Pferde nach gefooster Ordnung von geputzten 
Stallknechten in die Schranken hinter das Seil geführt. Site haben fein 
Zeug noch fonft eine Bebedung auf dem Leibe. Man beftet ihnen bie 
und da Stachellugeln mit. Schnüren An. den Leib und bebedt die Stelle, 
wo fie jpornen follen, bis zum Augenblide mit Leber; auch Flebt man 
ihnen große Blätter Rauſchgold an. Ste find meift ſchon wild und 
ungebuldig, wenn fie in bie Sthranten gebracht werden, und bie Reit— 
fnechte brauchen alle Gewalt und Gefchidlichfeit, um fie zurückzuhalten. 
Die Begierde ven Lauf anzufangen, macht fie unbändig, die. Gegenwart 
fo vieler Menfchen macht fie fchen. "Sie hauen oft in bie benachbarte 
Schranke hinüber, oft Über das Seil, und biefe Bewegung und Unord⸗ 
nung vermehrt jenen Augenblick das Intereffe der Erwartung. 

Die Stallknechte find im höchſten Grade gefpannt und aufmerkſam, 
weil in dem Augenblid des Abrennens die Gefchicflichleit des Loslafſenden, 
jo wie zufällige Umftände, zum Vortheile des einen oder bed andern 
Pferdes entſcheiden können. 

Endlich fällt das Seil und die Pferde rennen. los. Auf dem freien 
Platze fuchen fie noch einander ven VBorfprung abzugemwinnen, aber wenn 
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fie einmal in den engen Raum zwifchen die beiden Reihen Kutſchen hin- 
eintommen, wird meift aller Wetteifer vergebens. 

Ein paar find gewöhnlich voraus, die alle Kräfte nnftrengen: 
Ungeachtet der geftreuten Puzzolane giebt das Pflafter Fener, die Mähnen 
fliegen, das Raufchgold rauſcht, und kaum daß man fie erblickt, find 
fie vorbei. Die Übrige Heerde hindert fi unter einander, indem fie fich 
brängt und treibt; fpät kommt manchmal noch eins nachgeipreugt, und 
bie zerriffenen Stücke Rauſchgold flattern einzeln auf der. verlaffenen 
Spur. Bald find die Pferde allem Nachichauen verſchwunden; das Bolf 
brängt zu und filllt die Laufbahn wieber aus. 

Schon warten andere Stallfuehhte am Venetianiſchen Palaſte auf Die 
Ankunft der Pferde. Man weiß fie in einem. eingefchloffenen Bezirk auf 
gute Art zu fangen und feftzubalten. Dem Gieger wird ber Preis 
zuerfannt. 

So endigt ſich diefe Teierlichkeit mit einem gewaltfamen, blitfchnellen 
augenblicklichen Eindruck, auf den jo viele tauſend Menfchen eine ganze 
Weile geipannt waren, und wenige fünnen fich Rechenfchaft geben, warum 
fie ven Moment erwarteten, und warum fie fi daran ergüßten. 

Nach Ber Folge unferer Befchreibung fieht man leicht ein, daß vieles 
Spiel den Thieren und Menfchen gefährlich werben könne. Wir. wollen 
nur einige Fälle anführen. Bei dem engen Raume zwilchen den Wagen 
darf nur ein Hinterrad ein wenig herauswärts ftehen, und zufälligerweife 
hinter diefem Wagen ein etwas breiter Raum feyn. Ein Pferd, das mit 
ben anbern gebrängt herbeieilt, ſucht ben ermeiterten Raum zu nußen, 
foringt vor und trifft gerabe auf das herausſtehende Rab. 

Wir haben felbft einen Fall gefehen, wo ein Pferd von einem ſolchen 
Choc ‚niederftärzte, drei der folgenden über das. erfte hinausfielen, fid 
überfehlugen und bie legten glücklich über vie gefallenen wegiprangen, und 
ihre Reife fortfegten. 

Oft bleibt ein folches Pferb auf der Stelle tobt, und mehrmals 
haben Zufchauer unter ſolchen Umftänven ihr Leben .eingebüßt. Eben fo 
kann ein großes Unheil entftehen, wenn die Pferde umkehren. 

Es ift vorgelommen, daß bushafte, neidiſche Menſchen eine Pferbe, 
das einen großen Borjprung hatte, mit dem Mantel in die Augen 
ſchlugen, und es dadurch umzufehren, und an die Seite zu rennen 
zwangen. Noch ſchlimmer ift e8, wenn die Pferde auf dem Benetianifchen 
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Plage nicht glüdlic) aufgefangen werben; fie Tehren alsdann unaufhaltfam 
zurüd, und weil die Laufbahn vom Volke ſchon wieder ausgefüllt ift, 
wichten fie manches Unheil an, das man entweber nicht erfährt oder 
nicht achtet. 


Aufgehobene Ordnung. 


Gewöhnlich Laufen die‘ Pferde mit einbrechender Nacht. erft ab. 
Sobald fie oben bei dem Wenetianifchen Palaft angelangt find, werben 
Heine Mörjer gelöst; dieſes Zeichen wird in der Mitte des Corfo wieder: 
holt, und in der Gegend des Obelisfen das letztemal gegeben. 

In diefem Augenblick verläßt die Wache ihren Boften, die Orbnung 
ber Kutfchenreihen wird nicht länger gehalten, und gewiß ift dieſes felbft 
für den Zuſchauer, der ruhig an feinem Fenſter fteht, ein ängftlicher 
und verbrießlicher Zeitpunft, und es ift wert), daß man einige Bemer⸗ 
fungen darüber mache. 

Wir haben ſchon oben gefehen, daß die Epoche ber einbrechenben 
Naht, welche fo vieles in Italien entſcheidet, auch die gewöhnlichen 
ſonn- und fefttägigen Spazierfahrten auflöst. Dort find feine Wachen 
und feine Garden, es ift ein altes Herkommen, eine allgemeine Conven- 
tion, daß man in gebührender Ordnung auf und ab fahre; aber fobald 
Ava Maria geläutet wird, läßt fich niemand fein Recht nehmen umzu- 
fehren, wann und wie.er will. Da nun die Umfahrt im Carneval in 
derfelben Straße und nad ähnlichen Gefegen gefchieht, “obgleich hier bie 
Menge und andere Umftände einen großen Unterfchied machen, fo will 
fih doch niemand fein Recht nehmen Iaffen, mit einbrechender Nacht aus 
der Orbnung zu lenfen. 

Wenn wir nun auf das ungeheure Gebränge in dem Corfo zurück⸗ 
blicken, und bie für einen Augenblick nur gereinigte Rennbahn gleich 
wieder mit Bolt überſchwemmt fehen, fo fcheint und Vernunft und 
Billigfeit das Gefeß einzugeben, daß eine jeve Equipage nur fuchen folle, 
in ihrer Ordnung das nächſte ihr ‚bequeme Gäßchen zu erreichen und fo 
nad) Haufe zu eilen. 

Allein e8 lenken, gleich nach abgefchoffenen Signalen, einige Wagen 
in die Mitte hinein, hemmen und verwirren das Fußvolk, und weil 
in dem. engen Mittelraume es einem einfällt hinunter», dem anbern 
binanfzufahren, jo können beide nicht von der Stelle und hindern. oft bie 
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Bernünftigern, die in der Reihe geblieben find, auch vom Platz zu 
fommen. 

Wenn nun gar ein zurückkehrendes Pferd auf einen ſolchen Knoten 
trifft, fo vermehrt fih Gefahr, Unheil und Berbruß von allen Seiten. 
Rat. 

Und doch entwidelt fich diefe Verwirrung, zwar fpäter, aber meiftens 
glücklich. Die Nacht ift eingetreten, und ein jedes wünſcht ſich zu einiger 
Ruhe Glück. 

Theater. 

Alle Gefichtsmasten find von dem Augenblid an abgelegt, und ein 
großer Theil des Publicums eilt nad) dem Theater. Nur in den Logen 
fieht man allenfalls nod; Tabarros und Damen in Maskenkleidern; das 
ganze Parterre zeigt ſich wieder in bürgerlicher Tracht. 

Die Theater Aliberti und Argentina geben ernfihafte Opern mit ein- 
gefhobenen Balleten; Valle und Capranica Komödien und Tragöbien mit 
komischen Opern als Intermezzo; Pace ahmt ihnen, wiewohl unvollkommen, 
nach, und ſo gibt es, bis zum Puppenſpiel und zur Seiltänzerbude 
herunter, noch manche ſubordinirte Schauſpiele. 

Das große Theater Tordenone, das einmal abbrannte, und da man 
es wieder aufgebaut hatte, gleich zuſammenſtürzte, unterhält nun leider 
das Volk nicht mehr mit feinen Haupt- und Staatsactionen und andern 
wunderbaren Vorftellungen. 

Die Leidenſchaft ver Römer für das Theater iſt groß, und war ehe⸗ 
mals in der Carnevalszeit noch heftiger, weil ſie in dieſer einzigen Epoche 
befriedigt werden konnte. Gegenwärtig iſt wenigſtens ein Schauſpielhaus 
auch im Sommer und Herbſt offen, und das Publicum kann ſeine Luſt 
den größten Theil des Jahres durch einigermaßen befriedigen. 

Es würde ung hier zu fehr von unferm Zwede abführen, wenn wir und 
in eine umftänbliche Befchreibung der Theater, und was bie römiſchen 
allenfalls Beſonderes haben möchten, hier einlaſſen wollten. Unſere Leſer 
erinnern ſich, daß an andern Orten von dieſem Gegenſtande gehandelt worden. 


Feſtine. 
Gleichfalls werden wir von den ſogenannten ge ſtinen wenig zu 
erzählen haben; es find dieſes große maslirte Bälle, welche in dem fchön 
erleuchteten Theater Wliberti einigemal gegeben werben. 


Auch bier werden Tabarros fowohl von den Herren als Damen 
für die anftändigfte Maske gehalten, und der ganze Saal iſt mit 
ſchwarzen Figuren angefüllt; wenige bunte Charaktermasken milchen fich 
drunter. 

Defto größer ift die Neugierde, wenn er einige edle Geftalten zeigen, 
die‘, wiewohl feltener, aus den verfchienenen Kunftepochen ihre Masten 
- erwählen, und verfchievene Statuen, welche fich in Rom befinden, meifter- 
lich nachahmen. So zeigen ſich hier äguptifche Gottheiten, Priefterinnen, 
Bachus und Ariadne, die tragifche Muſe, die Mufe der Gefchichte, eine 
Stadt, Betalinnen, ein Conful, mehr ober weniger gut und nach dem 
Coſtüm ausgeführt. 


Tanz. 


Die Tänze bei diefen Feſten werden gewöhnlich in langen Reihen, 
nach Art der englifchen, getanzt; nur unterfcheiden fie ſich dadurch, daß 
fie in ihren wenigen Touren meiftentheild etwas Charakteriſtiſches panto- 
mimiſch ausdrücken; zum Beifpiel es entzweien und verföhnen ſich zwei 
Liebende, ſie ſcheiden und finden ſich wieder. 

Die Römer ſind durch die pantomimiſchen Ballete an ſtark gezeichnete 
Geſticulation gewöhnt; fie lieben auch in ihren geſellſchaftlichen Tänzen 
einen Ausdruck, der uns übertrieben und affectirt ſcheinen würde. Nie- 
mand wagt leicht zu tanzen als wer es kunſtmäßig gelernt hat; beſonders 
wird der Menuet ganz eigentlich als ein Kunſtwerk betrachtet und nur 
von wenigen Paaren gleichſam aufgeführt. Ein ſolches Paar wird dann 
von der übrigen Geſellſchaft in einen Kreis eingefchloffen, bewundert und 
am Ende applaubirt. 


Morgen. 


Wenn bie galante Welt fich auf dieſe Weile bis an ben Morgen 
erluftigt, fo ift man bei anbrechendem Tage ſchon wieder in dem Corſo 
beichäftigt venfelben zu reinigen und in Ordnung zu bringen. Beſonders 
forgt man, daß die Puzzölane in der Mitte der Straße gleich und rein» 
lich ausgebreitet werde. 

Nicht lange, fo "bringen die Stallknechte das Rennpferd, das ſich 
geftern am fchlechteften gehalten, vor den Obelisk. Man fest einen 
Meinen Knaben darauf ımb ein anderer Reiter mit einer Peitſche treibt: 

Goethe, fämmtl. Werte XIX. 31 
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es vor fi ber, fo daß es alle feine Kräfte anftrengt, um feine Bahn 
fo geſchwind als möglich zurüdzulegen. 

Ungefähr zwei Uhr Nachmittag, nach dem gegebenen Glodenzeichen, 
beginnt jeden Tag der fchon befchriebene Eirkel des Feſtes. Die Spazier- 
gänger finden ſich ein, die Wache zieht auf, Balkone, Fenſter, Gerüfte 
werben mit Teppichen behängt, die Masten vermehren ſich und treiben 
ihre Thorbeiten, die Kutfchen fahren auf und nieder und die Straße ift 
mehr oder weniger gebrängt, je nachdem bie Witterung ober andere Um— 
ftände günftig oder ungänftig ihren Einfluß zeigen. Gegen das Ende 
des Carnevals vermehren fi) wie natürlich die Zufchauer, die Masten, 
die Wagen, ver Buß und ber Lärm. Nichts aber reiht an das Ge— 
bränge, an bie Ausjchweifungen bes legten Tages und Abende. 


Letter Tag. 


Meift halten die Kutjchenreihen ſchon zwei Stunden vor Nacht ftille: 
fein Wagen kann mehr von der Stelle, feiner aus den Geitengaflen mehr 
herein rüden. Die Gerüfte und Stühle find früher bejegt, obgleich die 
Plätze theurer gehalten werben; jeber fucht aufs balpigfte unterzulommen, 
und man erwartet dad Ablaufen der Pferde mit mehrerer Sehnſucht als 
jemals. 

Endlich rauſcht auch dieſer Augenblick vorbei, die Zeichen werden 
gegeben, daß das Feſt geendigt ſey; allein weder Wagen noch Masken 
noch Zuſchauer weichen aus der Stelle. 

Alles iſt ruhig; alles ſtill, indem die Dämmerung ſachte zunimmt. 


Moccolt 


Kaum wird e8 in der engen und hoben Straße püfter, fo fieht man 
bie und ba Lichter erfcheinen, an den Fenſtern, auf ven Gerüften fi 
bewegen und in kurzer Zeit die Kirculation bes Feuers bergeftalt fich 
verbreiten, daß die ganze Straße von. brennenden Wachskerzen erleuchtet ift. 

Die Balkone find mit durchſcheinenden Papierlaternen verziert, jeder 
hält feine Kerze zum Fenſter heraus, alle Geräfte find erhellt und es 
fieht fih gar artig in die Kutſchen hinein, an deren Deden oft Fleine 
kryſtallene Armleuchter die Gefellfchaft erhellen, indeſſen in einem andern 
Wagen die Damen mit bunten Kerzen in den Händen zur Betrachtung 
ihrer Schönheit gleihjam einzuladen ſcheinen. 
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Die Bedienten befleben ven Rand des Kutſchendeckels mit Kerzchen; 
offene Wagen mit bunten Papierlaternen zeigen fih; unter den Fußgän⸗ 
gern erjcheinen manche mit hohen Lichterpuramiven auf den Köpfen, an- 
dere haben ihr Licht auf zufammengebundene Rohre geftedt und erreichen 
mit einer. ſolchen Ruthe oft die Höhe von zwei, drei Stockwerken. 

Nun wird es für einen jeven Pflicht ein angezünbetes Kerzchen in 
der Hand zu tragen, und die Favoritverwilnfchung ver Römer Sia am- 
mazzato! hört man von allen Eden und Enden wieberholen. Sia am- 
mazzato chi non porta moccolo! Ermordet werde, der Fein 
Lichtſtümpchen trägt! ruft einer dem andern zu, indem er ihm das 
Licht auszublafen ſucht. Anzünden und ausblafen und- ein unbändiges 
Gefchrei: Sia ammazzato! bringt nun bald Leben und Bewegung und 
wechſelſeitiges Intereffe unter die ungeheure Menge. 

Ohne Unterfchien, ob man Belannte over Unbefannte vor fidh habe, 
fuht man nur immer das nächte Licht auszublafen ober das feinige 
wieder anzuzinden und bei biefer Gelegenheit das Licht des Anzindenben 
auszulöſchen. Und je ftärker das Gebräll: Sia ammazzato! von allen 
Enden wiederhallt, deſto mehr verliert das Wort von feinem fürchterlichen 
Sinn, defto mehr vergißt man, daß man in Rom fen, wo biefe Ber- 
wünfhung um eimer Kleinigkeit willen in kurzem an einem und bem 
andern erfüllt werben Tann. 

Die Bedeutung des Ausdruck verliert fih nad und nad gänzlich. 
Und wie wir in andern Sprachen oft Flüche und unanftänbige Worte 
zum Zeichen der Bewunderung und Freude gebrauchen hören, fo wird 
Sia ammazzato! biefen Abend zum Lofungswort, zum Freudengeſchrei, 
zum Refrain aller Scherze, Nedereien und Complimente. - 

So hören wir [potten: Sia ammazzato il Signore Abbate che fa 
I!’ amorel Ober einen vorbeigehenden guten Freund anrufen: Sia am- 
mazzato il Signore Filippo! Oder Schmeicdhelei und Compliment Damit 
verbinden: Sia ammazzata la bella Principessa! Sia ammazzata la 
Signora Angelica, la prima pittrice del secelo! 

Ale diefe Phrafen werden beftig und fehnell mit einem langen hal⸗ 
tenden Ton auf ber vorlegten ober brittleßten Sylbe ausgerufen. Unter 
biefem unaufbhörlichen Geſchrei geht das Ausblajen und Anzlinden ber 
Kerzen immer fort. Man begegne jemand im Haus, auf ber Treppe, . 
e8 ſey eine Gefelfchaft im Zimmer beifammen, aus einem Fenſter ans 
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benachbarte, überall ſucht man über den andern zu gewinnen und ihm 
das Licht anszulöfchen. 

Alle Stände und Alter toben. gegen einander; man fteigt auf bie 
Tritte der Kutſchen, fein Hängeleuchter, kaum bie Laternen ſind ficher; 
der Knabe Löfcht dem Vater das Licht aus und hört nicht auf zu ſchreien: 
Sia ammazzato il Signore Padre! Vergebens daß ihm ber Alte dieſe 
Unanftänvigkeit verweist, der Knabe behauptet die Freiheit Diefes Abends 
und verwänfcht nur feinen Vater defto ärger. Wie nun an beiden Enden 
des Corfo ſich bald das Getümmel verliert, deſto unbändiger häuft fid's 
nad der Mitte zu, und dort entfteht ein Gebränge, das alle Begriffe 
überfteigt, ja das felbft die lebhafteſte Erinnerungstraft fich nicht wieder 
vergegenwärtigen Tann. 

Niemand vermag fi) mehr von dem Plage, wo er fteht ober figt, 
zu rühren: bie Wärme fo vieler Menfchen, fo vieler Lichter, der. Dampf 
fo vieler immer wieder ausgeblafenen Kerzen, das Gefchrei jo vieler 
Menfchen, die nur um vefto heftiger brüllen, je weniger fie ein Glied 
rühren Tonnen, machen zuletzt felbft den geſundeſten Sinn fchmwindeln; 
es ſcheint unmöglich, daß nicht manches Unglüd geſchehen; daß die Kutſch⸗ 
pferde nicht wild, nicht manche gequetſcht, gedrückt oder ſonſt beſchädigt 
werden ſollten. 

Und doch, weil ſich endlich jeder weniger oder mehr hinwegſehnt, 
jeder ein Gäßchen, an das er gelangen kann, einſchlägt oder auf dem 
nächſten Platze freie Luft und Erholung ſucht, lösſst ſich die Maſſe auch 
auf, ſchmilzt von den Enden nach der Mitte zu, und dieſes Feſt allge⸗ 
meiner Freiheit und Losgebundenheit, dieſes moderne Saturnal, endigt 
ſich mit einer allgemeinen Betäubung. 

Das Volk eilt nun ſich bei einem wohlbereiteten Schmauſe an dem 
bald verbotenen Fleiſche bis Mitternacht zu ergötzen, die feinere Welt 
nach den Schauſpielhäuſern, um dort von den ſehr abgekürzten Theater⸗ 
ſtücken Abſchied zu nehmen; und auch dieſen Freuden macht bie heran⸗ 
nahende Mitternachtsſtunde ein Ende. 


Aſchermittwoch. 


So iſt denn ein ausſchweifendes Feſt wie ein Traum, wie ein 
Mährchen vorüber, und es bleibt dem Theilnehmer vielleicht weniger 
davon in ber Seele zurück als unſern Leſern, vor deren Einbildungskraft 
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und Verſtand wir das Ganze in ſeinem Zuſammenhange gebracht 
haben. 

Wenn uns während bes Laufs dieſer Thorheiten der rohe Pulcinell 
ungebührlid an die Freuden ber Liebe. erinnert, denen wir unfer Daſeyn 
zu danken haben, wenn eine Baubo auf Öffentlihem Plage vie Geheim- 
nifje der Gebärerin entweiht, wenn fo viele nächtlich angezündete Kerzen 
uns an bie letzte Feierlichleit erinnern, fo werben wir mitten unter dem 
Unfinne auf die wicdhtigften Scenen unjeres Lebens aufmerkſam gemacht. 

Noch mehr erinnert uns die ſchmale, lange, gebrängt volle Straße 
an bie Wege des Weltlebens, wo jeder Zuſchauer und Theilnehmer mit 
freiem Geficht oder unter der Maske, vom Ballon oder vom Geräfte, 
nur einen geringen Raum vor und neben fich überfieht, in der Kutſche 
oder zu Fuße nur Schritt für Schritt vorwärts kommt, mehr gefchoben 
wird als geht, mehr aufgehalten wird als willig ftille ſteht, nur eifriger 
dahin zu gelangen ſucht, wo es beſſer und froher zugeht, und dann auch 
ba wieder in die Enge kommt und zulegt verdrängt wird. 

Dürfen wir fortfahren ernfthafter zu ſprechen als es der Gegenftand 
zu erlauben jcheint, jo bemerken wir, daß die lebhafteften und höchften 
Bergnügen wie bie vorbeifliegenden Pferde nur einen Augenblid uns er⸗ 
feinen, uns rühren und faum eine Spur in ber Seele zurüdlaflen, 
baß Freiheit und Gleichheit nur in dem Taumel des Wahnfinns genoffen 
werden können, und daß bie größte Luſt nur dann am höchſten reizt, 
wenn fte fi ganz nahe an die Gefahr drängt und lüſtern ängftlich ſüße 
Empfindungen in ihrer Nähe genießt. 

Und fo bätten wir, ohne jelbft daran zu denen, auch unfer Carneval 
mit einer Aſchermittwochsbetrachtung geichloffen, woburd wir feinen 
unferer Lefer traurig zu machen fürchten. Vielmehr wünfchen wir, daß 
jeder mit uns, da das Leben im Ganzen, wie das römiſche Karneval, 
unüberſehlich, ungenießbar, ja bedenklich bleibt, durch dieſe unbekümmerte 
Mastengefellichaft an die Wichtigkeit jedes augenblicdlichen, oft gering 
ſcheinenden Lebensgenuſſes erinnert werben möge. 


März. 
Correſpondenz. 


Rom, den 1. März 1788. 

Sonntags gingen wir in bie Sirtinifche Capelle, wo der Papſt mit 
ven Cardinälen der Meſſe beiwohnte. Da die letztern wegen. ver Faſten⸗ 
zeit nicht roth, ſondern violett ‚gefleivet waren, gab es ein neues Schau 
fpiel. Einige Tage vorher hatte ich Gemälde von Albrecht Dürer gefehen 
und freute mich nun fo etwas im Leben anzutreffen. Das Ganze zufam- 
men wear einzig groß und doch fimpel, und ich wundere mich nicht, wenn 
Fremde, die eben in ber Charwoche, wo ‚alles zufanmtentrifft, herein- 
kommen, fich kaum faffen können. Die Capelle felbft kenne ich recht gut, 
ich babe vorigen Sommer drin zu Mittag gegeflen und auf des Papſtes 
Thron Mittagsruhe gehalten, und kaun die Gemälde faft auswendig; und 
doch, wenn alles beifammen if, was zur Fundation gehört, ſo iſt es 
wieder was anders, und man’ findet ſich kaum wieder. 

Es ward ein altes Motetto, von einem Spanier Morales com- 
ponirt, gefungen, und wie hatten ben Borfchmad von dem was nun 
fommen wird. Kayſer ift auch ver Meinung, daß man diefe Muſik mur 
bier hören kann und follte, theild weil nirgend® Sänger ohne Orgel und 
Inſtrument auf einen ſolchen Gefang geübt ſeyn könnten, theils weil er 
zum antiken Inventarium ber päpftlichen Capelle und zu dem Enfemble 
ber Michel Angelo’8, des jüngften Gerichts, der Propheten und biblifchen 
Geſchichte, einzig paſſe. Kayſer wird dereinft über alles dieſes beftitnmte 
Rechnung ablegen. Er ift ein großer Berehrer der alten Muſik, und ſtu— 
birt jehr fleißig alles was dazu gehört. 

So haben wir eine merfwürbige Sammlung Pfalmen im Haufe; fie 
find in italiänifche Verſe gebracht, und von einem venetianifchen Nobile, 
Benedetto Marcello, zu Anfang dieſes Jahrhunderts in Muſik geſetzt. 


J 
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Er bat bei vielen die Intonation der Juden, theils der fpanifchen, theils 
der deutſchen, als Motiv angenommen, zu andern hat er alte griechifche 
Melodien zu Grunde gelegt, und fie mit großem Verſtand, Kunſtkenntniß 
und Mäßigfeit ausgeführt. Sie find theild als Solo, Duett, Chor ge- 
fegt und unglaubli original, ob man gleich ſich erft einen Sinn dazu 
maden muß. Kahſer ſchätzt fie fehr und wird einige davaus abfchreiben. 
Bielleiht Tann man einmal das ganze Werk haben, das in Venedig 1724 
gedruckt ift, und die erften funfzig Pſalmen enthält. Herder fol doch aufs 
ftellen; er fieht vielleicht in einem Katalogus dieß intereflante Wert. 

Ih habe ven Muth gehabt, meine drei letzten Bände auf einmal 
zu überdenken, und ich weiß num genau was ich machen will; gebe nun 
ber Himmel Stimmung und Glüd es zu machen. 

Es war eine reichhaltige Woche, die mir in der Erinnerung wie ein 
Monat vorkommt. Zuerſt ward der Plan zu Yauft gemacht, und ich 
hoffe, diefe Operation fol mir geglüct feyn. Natürlich ift e8 ein ander 
Ding, das Stüd jett oder vor fünfzehn Jahren ausfchreiben; ich benfe 
e8 ſoll nichts dabei verlieren, beſonders da ich jet glaube den Faden 
wieder gefunden zu haben. Auch was ben Ton des Ganzen betrifft, bin 
ich getröftet; ich babe fchon eine neue Scene ausgeführt, und wenn ich 
das Papier räuchere, jo dächte ich, jollte fie mir niemand aus den alten 
herausfinden. Da ich durch die lange Ruhe und Wbgefchienenheit ganz 
auf das Niveau meiner eigenen Eriftenz zurüdgebradht bin, fo ift es 
merfvlirbig, wie fehr ich mir gleiche, und wie wenig mein Inneres durch 
Jahre und Begebenheiten gelitten hat. Das alte Manufcript macht mir 
manchmal zu denken, wenn ich e8 vor mir ſehe. E8 ift noch das erfte, 
ja in den Hauptſeenen gleich fo ohne Concept hingeſchrieben; nun ift es 
jo gefb vor der Zeit, fo vergriffen — vie Lagen waren nie geheftet — 
fo mürbe und an den Rändern zerftoßen, baß es wirklich wie das Frag⸗ 
ment eines alten Cober ausfleht, ſo daß ich, wie ich damals in eine 
frühere Welt mid; mit Sinnen und Ahnen verfegte, ich mich jetzt in eine 
jelbftgelebte Vorzeit wieder verfegen muß. 

Auch ift der Plan von Taſſo in Ordnung, und bie vermifchten 
Gedichte zum letzten Bande meift ind Keine -gefchrieben. Des Künft- 
lers Erdewallen foll neu ausgeführt und deſſen Apotheofe hinzu- 
gethan werben. Zu biefen Jugendeinfällen habe ich nun erft die Studien 
gemacht, und alles Detail iſt mir nun recht lebendig. Ich freue mich 
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auch darauf und habe die befte Hoffnung zu den drei letzten Bänden: ich 
jebe fie im Ganzen ſchon vor mir flehen, und wünſche mir nur Muße 
und Gemüthsruhe, um nun Schritt für Schritt das Gedachte auszuführen. 

Zu Stellung ver verfchievenen Fleinen Gedichte habe ich mir beine 
Sammlungen der zerftreutfn Blätter zum Mufter dienen laſſen, und 
hoffe zur Verbindung jo disparater Dinge gute Mittel gefunden zu haben, 
wie auch eine Art, die allzu individuellen und momentanen Stüde eini- 
germaßen genießbar zu machen. 

Nach diefen Betrachtungen ift die neue Ausgabe von Mengjens 
Schriften ind Haus gefommen, ein Buch, das mir jett unendlich in⸗ 
tereſſant iſt, weilich die finnlichen Begriffe befige, die nothwenig voraus 
gehen mäffen, um nur eine Zeile des Werks recht zu verftehen. Es ift 
in allem Sinne ein trefflih Buch; man liest feine Seite ohne entfchieve- 
nen Nuten. Auch feinen Fragmenten über vie Schönheit, welde 
manchem fo dunkel jcheinen, habe ich glüdliche Exrleuchtungen zu danlken. 

Ferner babe ich allerlei Speculationen über Yarben gemacht, welde 
mir ſehr anliegen, weil das der Theil ift, von dem ich bisher. am we- 
nigften begriff. Ich jehe, daß ich mit einiger Hebung und anhaltendem 
Nachdenken auch viefen jchönen Genuß der Weltoberfläche mir werde zu- 
eignen können. 

Ich war einen Morgen in der Galerie Borghefe, welche ich in einem 
Jahr nicht gefehen hatte, und fand zu meiner Freude, daß ich fie mit 
viel verftändigeren Augen ſah. Es find unſägliche Kunftichäge in dem 
Beſitz des Fürften. 


| Rom, den 7. März 1788. 

Eine gute, veiche und ftille Woche ift wieder vorbei. Sonntage 
verfäumten wir bie päpftliche Capelle, dagegen ſah ich mit Angelica 
ein fehr ſchönes Gemälde, das billig für Correggio gehalten wird. 

Ih fah die Sammlung der Akademie San Luca, wo Raphaeld 
Schädel if. Diefe Reliquie ſcheint mir ungezweifelt. Ein trefflicer 
Knochenbau, in welchem eine ſchöne Seele bequem ſpazieren konnte. ‘Der 
Herzog verlangt einen Abguß davon, den ich mahrfcheinlich werbe ver: 
ihaffen Können. Das Bild, das von ihm gemalt ift und in gleichem 
Saale hängt, ift feiner werth. 
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Auch babe ich das Capitol wieder geſehen und einige andere Sachen, 
bie mir zurüdblieben, vorzüglich Cavaceppi's Haus, das ich immer ver- 
fäumt hatte zu fehen. Unter vielen köſtlichen Sachen haben mid) vor- 
züglich ergößt zwei Abgüffe der Köpfe von ben Koloflalftatuen auf dem 
Monte Cavallo. Man kann fie bei Cavaceppi in der Nähe in ihrer 
ganzen Größe und Schönheit fehen. Leider daß der befte durch Zeit und 
Witterung faft einen Strohhalm did der glatten Oberfläche des Geſichts 
verloren. hat, und in der Nähe wie von Poden übel zugerichtet ausſieht. 

‚Heute waren die Erequien: des Cardinal Visconti in der Kirche San 
Carlo, Da die päpftlihe Eapelle zum Hochamt fang, gingen wir hin, 
bie Ohren auf Morgen recht auszumafhen. Es warb ein Requiem .ge- 
fungen zu zwei Sopranen, das Geltfamfte, was man hören kann. 
NB. Auch dabei war weder Orgel noch andere Mufil. 

Weld ein leidig Inftrument die Orgel fey, if mir geftern Abend 
in dem Chor von St. Beter recht aufgefallen; man begleitete damit den 
Geſang bei der Veſper: es verbindet fi fo gar nicht mit der Menjchen- 
ftimme, und ift fo gewaltig! Wie reizenb dagegen in der firtinifchen 
Capelle, wo die Stimmen allein find! 

Das Wetter ift feit einigen Tagen trübe. und gelind. Der Mandel- 
baum bat größtentheild verblüht und grünt jet; nur wenige Blüthen 
find auf den Gipfeln noch zu fehen. Nun folgt der Pfirfihbaum, der 
mit feiner fhönen Farbe die Gärten ziert. Viburnum Tinus blüht auf 
allen Ruinen, die Attihbüfche in den Heden find alle ausgefchlagen, und 
andere die ich nieht Fesıne. Die Mauern und Dächer werben nun grüner; 
auf einigen zeigen fi) Blumen. In meinen neuen Cabinet, wohin id) 
zog, weil wir Tiſchbein von Neapel erwarten, babe ich eine mannidy 
faltige Ausfiht in unzählige Gärtchen und auf die hintern Galerien vieler 
Häuſer. Es ift gar zu luſtig. 

Sch habe angefangen ein wenig zu mobellivren. Was den Erfennt- 
nißpunkt betrifft, gehe ich fehr rein und fiher fort; in Anwendung ber 
thätigen Kraft bin ich ein wenig confus. So geht e8 mir wie allen 
meinen Brüpern. Ä 

Rom, den 14. März 1788. 
- Die nächte Woche ift hier nichts zu denken noch zu thun: man muß 
dem Schwall der Feierlichkeiten folgen. Nach Oſtern werde ich noch 
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einiges fehen, was mir zurüdblieb, meinen Faden ablöfen, meine Red; 
nung maden, meinen Bündel paden und .mit ſtayſer bavonziehen. Wenn 
alles geht wie ich wänfche und vorhabe, bin ich Ende Aprils in Florenz. 
Inzwiſchen hört ihr noch von mir. 

Sonderbar war e8, daß ih auf Äußere Veranlaſſung verſchiedene 
Maßregeln nehmen mußte, welche mich in neue Verhältniſſe festen, wo⸗ 
burch mein Aufenthalt in Rom immer fchöner, nüßlicher und glücklicher 
ward. Ya ich kann fagen, daß ich die höchfte Zufriedenheit meines Lebens 
in dieſen legten acht Wochen genofien habe, und nun wenigftend einen 
äußerften Punkt kenne, nach welchem ich pas Theruiometer meiner Eriften; 
fünftig abmeſſen Tann. 

Diefe Woche bat ſich ungeachtet des üblen Wetters gut gehalten. 
Sonntag hörten wir in der Sirtinifehen Capelle ein Motetto von Pa- 
leftrina. Dienſtag wollte und das Glüd, daß man zu Ehren einer 
Fremden verjchiedene Theile der Charwochsmuſik in einem Saale fang. 
Wir hörten fie alfo mit größter Begiemlichfeit und Tonnten uns, ba 
wir fie oft am Clavier durchſangen, einen vorläufigen Begriff davon 
machen. Es iſt ein unglaublich großes, fimples Kunſtwerk, deſſen immer 
erneuerte Darftellung ſich wohl nirgends als an biefem Orte und unter 
biefen Umftänden erhalten fonnte. Bei näherer Betrachtung fallen freilid 
mancherlei Handwerksburſchen⸗Traditionen, welche die Sache wunderbar und 
unerhört machen, weg; mit alle dem bleibt es etwas Außerordentliches 
und ift ein ganz neuer Begriff. Kayſer wirb bereinft Rechenſchaft davon 
ablegen können. Er wird die Vergänftigung erhalten eine Probe in der 
Capelle anzuhören, wozu fonft niemand gelaffen wird. 

Ferner habe ich dieſe Woche einen Fuß modellirt, nach vorgängigem 
Studium der Knochen und Musleln, und werde von meinem Meifter 
gelobt. Wer ven ganzen Körper fo burchgearbeitet hätte, wäre um ein 
gutes Theil Müger; verfteht fi: in Nom mit allen Hülfsmitteln und dem 
mannichfaltigen Rath der Verftändigen. Ich babe einen Skelettfuß, eine 
ſchöne auf die Natım gegoffene Anatomie, ein halb Dutzend ber ſchönſten 
antifen Füße, einige fchlechte, jene zur Nachahmung, diefe zur Warnung, 
und die Natur kann ich auch zu Rathe ziehen: in jever Villa, in bie id 
trete, finde ich Gelegenheit nach dieſen Theilen zu fehen; Gemälde zeigen 
mir was Maler gedacht und gemacht haben. Drei, vier Künftler kommen 
täglich auf mein Zimmer, deren Rath und Anmerkung ich nuge, unter 
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welchen jedoch, genau bejehen, Heinrich Meyers Rath und Nachhülfe 
mich am meiften fördert. Wenn mit biefem Winde, auf biefem Elemente 
ein Schiff nicht von der Stelle käme, fo müßte, es Feine Segel ober einen 
wahnfinnigen Steuermann haben. Bei der allgemeinen Ueberſicht der 
Kunft, die ih mir gemacht Babe, war es mir fehr nothwendig, nun mit 
Aufmerkſamkeit und Fleiß an einzelne Theile zu gehen. Es iſt angenehm, 
auch im Unendlichen vorwärts zu kommen. 

Ich fahre fort überall. herum zu gehen und vernachläfſigte Gegen⸗ 
ftände zu betrachten. So war ich geftern zum erftenmal in Raphaels 
Billa, wo er, an der Seite feiner Geliebten, den Genuß des Lebens aller 
Kunft und allem Ruhm vorzog. Es ift ein Beilig Monument. Der 
Fürft Doria bat fie acquirirt und feheint fie behandeln zu wollen, wie 
fie e8 verdient. Raphael bat feine Geliebte achtundzwanzigmal auf bie 
Wand porträtirt in allerlei Arten von Kleidern und Coſtüm; felbft in 
den hiſtoriſchen Compofttionen gleichen ihr die Weiber. Die Lage bes 
Haufes ift fehr ſchön. Es wird fich artiger davon erzählen laſſen als 
ſich's ſchreibt. Man muß das ganze Detail bemerken. Dann ging ich 
in die Billa Albani und ſah mich nur im Allgemeinen darin um. Es 
war ein herrlicher Tag. - | 

Heute Nacht hat es ſehr geregnet; jetzt jcheint die Sonne wieder 
und vor meinem Fenſter ift ein Paradies. Der Manvelbaum ift ganz 
grün, die Pfirfichblüthen fangen ſchon an abzufallen und die Kitronen- 
blüthen brechen auf dem Gipfel des Baumes auf. 

- Mein, Abjchien von hier betrübt drei Perfonen innigſt. Sie werben 
nie wieder finden, was fie an mir gehabt haben; ich verlafle fie mit 
Schmerzen. In Rom habe ich mich felbft zuerft gefunden, ich bin zuerft 
übereinftimmend mit mir felbft glüdlich und vernünftig geworden, und 
als einen folchen haben mich dieſe drei in verfchiebenem Sinne und Grade 
gekannt, bejeflen und genoffen. 


—,— 





Rom, den 22. März 1788. 
Heute gehe ich nicht nach St. Peter und will ein Blättchen jchreiben. 
Nun ift auch die heilige Woche mit ihren Wundern und Beſchwerden 
vorüber; morgen nehmen wir noch eine Benediction auf und, und bann 


wendet ſich das Gemüth ganz zu einem andern Leben. Ich babe durch 
Sunft und Mühe guter Freunde alles gefehen und gehört; befonvers ift 
die Fußwafchung und die Speifung der Pilger nur durch großes Drängen 
und Drüden zu erlaufen. 

Die Capellmuſik ift undenkbar ſchön. Beſonders das Mkiferere von 
Allegri und die fogenannten Improperien, die Vorwürfe, welche ber 
gefreuzigte Gott feinem Volle macht. Sie werden Charfreitag früh 
gejumgen. Der Augenblid, wenn der aller feiner Pracht entkleidete Papft 
vom Thron fteigt, um das Kreuz anzubeten, unb alles. übrige an feiner 
Stelle bleibt, jedermann ftill ift, und das Chor anfängt: Populus meus 
quid feci tibi? ift eine der ſchönſten unter allen merkwürdigen Functionen. 
"Das fol nun alles mündlich ausgeführt werden, und mas von Mufil 
teanöportabel ift, bringt Kayſer mit. Ich habe nach meinem Wunſch 
alles was an ven Functionen genießbar war, genofien, und über das 
übrige meine ftillen Betrachtungen angeftellt. Effect, wie man zu fagen 
pflegt, bat nichts auf mich gemacht, nichts bat mir eigentlich imponirt, 
aber bewundert habe ich alles; denn das muß man ihnen nachſagen, daß 
fie die hriftlichen Ueberlieferungen volllommen durchgearbeitet haben. Bei 
den päpftlichen Functionen, befonders in der Sirtinifchen Capelle, gefchieht 
alles, was am katholiſchen Gottesdienſte ſonſt unerfreulich erfcheint, mit 
großem Geſchmack und vollfommener Würde. Es kann aber aud nur 
da geichehen, wo jeit Sahrhunderten alle Künfte zu Gebote ſtanden. 

Das Einzelne davon würde jegt nicht zu erzählen feyn. Hätte id 
nicht in der Zwiſchenzeit auf jene Beranlaffung wiever ftille gehalten und 
an ein längeres Bleiben geglaubt, fo Könnte ich nächfte Woche fort. Doch 
auch das gereicht mir zum Beten. Ich habe dieſe Zeit wieder viel ſtudirt 
und bie Epoche, auf die ich hoffte, Hat fich gefchloffen und geründet. Es 
ift zwar immer eine fonderbare Empfindung, eine Bahn auf der man 
mit ftarfen Schritten fortgeht, auf einmal zu verlaflen, doch muß man 
fih darein finden und nicht viel Weſens machen, Im jeder großen 
Trennung liegt ein Keim von Wahnfinn; man muß fich hüten ihn 
nachdenklich auszubrüten und zu pflegen. 

Schöne Zeichnungen habe ich von Neapel erhalten, von Kniep, dem 
Maler der mich nah Sicilien begleitet bat. ' Es find ſchöne liebliche 
Früchte meiner Reife und für euch die angenehinften, denn was man 
einem vor bie Augen bringen kann, giebt man ihm am ficherften. Einige 
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drunter find, dem Ton der Farbe nah, ganz Föftlich gerathen, und ihr 
werbet kaum glauben, daß jene Welt jo ſchön ift. 

So viel kann ich fagen, daß ich in Kom immer glüdlicher geworben 
bin, daß noch mit jedem Tage mein Vergnügen wächst; und wenn es 
teaurig fcheinen möchte, daß ich eben ſcheiden foll, da id) am meilten 
verbiente zu bleiben, jo ift e8 doch wieder eine große Beruhigung, daß 
ich jo Tang habe bleiben fünnen, um auf den Punkt zu gelangen. 

So eben fteht der Herr Ehriftus mit entfeglichem Lärm auf. Das 
Caſtell feuert ab, alle Gloden läuten, und an allen Eden und Enden 
bört man Betarden, Schwärmer und Lauffener. Um eilf Uhr Morgens. 


Bericht. 


Es ift uns erimnerlih, wie Filippo Neri den Beſuch der fleben 
Hauptlichen Roms fi öfters zur Pflicht gemacht und dadurch von der 
Inbrunſt feiner Andacht einen deutlichen Beweis gegeben. Hier nun aber 
ift zur bemerken, daß eine Wallfahrt zu gedachten Kirchen von jeden Pilger, 
der zum Jubiläum beranfommt, nothwendig gefordert wirb und wirklich 
wegen ber weitentfernten Rage biefer Stationen, in fofern der Weg an 
Einem Tage zurüdgelegt werben ſoll, einer abermaligen anftrengenven 
Reiſe wohl gleich zu achten iſt. Jene fleben Kirchen aber find: St. Beter, 
Santa Marina Maggiore, San Lorenzo außer den Mauern, San Seba- 
ſtian, Sun Giovanni im Lateran, Santa Croce in Serufalem, St. Baul 
vor den Mauern. 

Einen folgen Umgang nun vollführen auch einheimifche Fromme 
Seelen in der Charwoche, bejonders am Charfreitag. Da man aber zü 
den geiftlichen Vortheil, welchen die Seelen durch den damit verfnüpften 
Ablaß erwerben und genießen, noch einen Teiblihen Genuß hinzugethan, 
jo wird in ſolcher Hinficht Ziel und Zweck noch reizenber. 

Mer nämlih nad vollbrachter Wallfahrt mit gehörigen Zeugniffen 
zum Thore von St. Paul endlich wieder bereintritt, erhält daſelbſt ein 
Billet, um an einem frommen Volksfeſte in der Billa Mattei an be 
ftimmten Tagen Theil nehmen zu können. ‘Dort erhalten die Eingelaffenen 
eine Collation von Brod, Wein, etwas Käfe. oder Eiern; die Genießenden 
find dabei im Garten umber gelagert, vornehmlich in dem feinen daſelbſt 
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befindlichen Amphitheater. Gegenüber, in dem Gafino ver Billa, finde 
fih die höhere Gefellichaft zufammen, Carbinäle, Prälsten, Fürften umd 
Herren, um fih an dem Anblid zu ergögen und fomit auch ihren Theil 
an der Spende, von ber Familie Mattei geftiftet, binzunehmen. Wir 
faben eine Proceflion von etwa zehn- bis zwölfjährigen Knaben heran- 
fommen, nicht im geiftlichen Gewand, fonbern wie e8 etwa Handwerks⸗ 
Iehrlingen am Fefttage zu erfcheinen geziemen möchte, in Kleidern gleicher 
Farbe, gleihen Schnitts, paarweiſe; e8 konnten ihrer vierzig ſeyn. Sie 
fangen und fprachen ihre Litaneien fromm vor fi hin und manbelten 
till und züchtig. 

Ein alter Mann von fräftigem handwerksmaßigem Anſehen ging an 
ihnen her, und ſchien das Ganze zu ordnen und zu leiten. Auffallend 
war es, die vorüberziehende wohlgekleidete Reihe durch ein halb Dutzend 
bettelhafte, baarfuß und zerlumpt einhergehende Kinder geſchloſſen zu ſehen, 
welche jedoch in gleicher Zucht und Sitte dahin wandelten. Erkundigung 
deßhalb gab uns zu vernehmen, diefer Mann, ein Schufter von Profeflion 
und kinderlos, babe fich früher bewogen gefühlt einen armen Suaben 
auf» und in die Lehre zu nehmen, mit Beiftand von Wohlmollenden ihn 
zu Heiden und weiter zu bringen. Durch ein ſolches gegebenes Beiſpiel 
fen e8 ihm gelungen andere Meifter zu gleicher Aufnahme von Kindern 
zu bewegen, bie er ebenfalls zu befördern alsdann beforgt geweſen. Auf 
dieſe Weife babe ſich ein kleines Häuflein geſammelt, welches er zu gottes⸗ 
fürdytigen Handlungen, um ben ſchädlichen Müßiggang an Sonn- und 
Feiertagen zu verhüten, ununterbrochen angehalten, ja fogar den Beſuch 
ber weit auseinander liegenden Hauptfirchen an Einem Tage von ihnen ge 
fordert. Auf dieſe Weife nun ſey diefe Fromme Anftalt immer gewachſen; 
er verrichte feine verdienftlihen Wanderungen nach wie vor, und weil fih 
zu einer fo augenfällig nußbaren Anftalt immer mehr binzubrängen, al? 
aufgenommen werden könnten, ſo beviene er ſich des Mittels, um bie 
allgemeine Wohlthätigleit zu erregen, daß er bie noch zu verſorgenden, 
zu beffeivenden Kinder feinem Zuge anfchliege, da e8 ihm denn jedesmal 
gelinge, zu Verſorgung eined und bes andern hinreichende Spende ji 
erhalten. 

Während wir und hiewon unterrichteten, war einer der aͤltern und 
bekleideten Knaben auch -in unfere Nähe gekommen, bot uns einen Zeller, 
und verlangte mit gutgefegten Worten für die nadten und fohlenlojen 
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beſcheiden eine Gabe. Er empfing fie nicht nur von uns gerührten Fremden 
reichlich, fondern auch von den anftehenden, fonft pfennigfargen Römern 
und Römerinnen, die einer mäßigen Spende mit viel Worten fegnender 
Anerkennung jenes Verdienſtes noch ein frommes Gewicht beizufügen nicht 
unterließen. 

Dan wollte wiflen, baß der fromme Kindervater jebesmal feine 
Pupillen an jener Spende Theil nehmen laffe, nachdem fie ſich durch 
vorhergegangene Wanderung erbaut, wobei e8 denn niemald an leiblicher 
Einnahme zu feinem Zwede fehlen kam. 


Ueber bie bildende Nahahmung des Schönen, 
von Carl Philipp Morig. Braunſchweig, 1788. 


Unter diefem Titel warb ein Heft von kaum vier Bogen gebrucdt, 
wozu Morig das Mamufcript nach Deutſchland geſchickt hatte, um feinen 
Berleger über den Vorſchuß einer Keifebefchreibung nach Italien einiger- 
maßen zu befchwichtigen. freilich war eine folche nicht fo leicht, als die 
einer abenteuerlichen Fußwanderung durch England nieverzufchreiben. 

Gedachtes Heft aber darf ich nicht unerwähnt laſſen; es war aus 
unfern Unterhaltungen hervorgegangen, welche Morig nach feiner Art 
benugt und ausgebildet. Wie e8 nın damit auch fen, jo kann es ge- 
Thichtlich einiges Interefie haben, um daraus zu erfeherr, was für Ge- 
danken ſich in jener Zeit vor uns aufthaten, welche, Tpäterhin entwidelt, 
geprüft, angewendet und verbreitet, mit der Denkweiſe des dahrhunderts 
glücklich genug zuſammentrafen. 

Einige Blätter aus der Mitte des Vortrags mögen hier eingeſchaltet 
ſtehen; vielleicht nimmt man hievon Veranlaſſung das Ganze wieder 
abzudrucken. 

„Der Horizont der tätigen Kraft aber muß bei dem bildenden Genie 
fo weit wie bie Natur felber ſeyn, das heißt, die Organifation muß 
fo fein gewebt ſeyn, und fo unenblich viele Berührungspunfte der all- 
umjtrömenden Natur barbieten, daß gleichfam die äußerften Enden von 
allen Berhältniffen ver Natur im Großen, bier im Kleinen ſich neben 
einander ſtellend, Raum genug haben, um fich einander nicht verbrängen 
zu bürfen. 





ger won — —— nd 


496 


Wenn nun eine Organifation von biefem feinern Gewebe bei ihrer 
völligen Entwidelung auf einmal in der dunkeln Ahnung ihrer thätigen 
Kraft ein Ganzes faßt, pas weder in ihr Auge noch in ihr Ohr, weder 
in ihre Einbildungskraft noch in ihre Gedanken kam, fo muß nothwendig 
eine Unruhe, ein Mißverhältniß zwifchen ven ſich wägenden Kräften fo 
fange entftehen, bis fle wieder in ihr Gleichgewicht kommen. 

Bei einer Seele, deren bloß thätige Kraft ſchon das edle, große 
Ganze der Natur in dunkler Ahnung faßt, kann die deutlich erkennende 
Denktraft, bie noch lebhafter barftellende Einbilbungskraft, und ver am 
hellſten fpiegelnde äußere Sinn mit der Betrachtung bes Cinzelnen im 
Zufammenhange der Natur ſich nicht mehr begnügen. 

Alle die in der thätigen Kraft bloß dunkel geahnten Berhältnilie 
jenes großen Ganzen müſſen nothwendig auf irgend eine Weiſe entweder 
fihtbar, hörbar, oder dod der Einbildungsfraft faßbar werden; und um 
dieß zu werben, muß die Thatkraft, worin fie ſchlummern, fie nach ſich 
felber, aus fich jelber bilden. Sie muß alle jene Berhältniffe des großen 
Ganzen und in ihnen das höchſte Schöne, wie -an bein Spigen feiner 
Strahlen, in einen Brennpunkt fallen. Aus dieſem Brennpunkte muß 
fih, nad) des Auges gemeffener Weite, ein zartes umb doch getreues Bild 
des höchſten Schönen ründen, das bie vollkommenſten Verhältniſſe des 
großen Ganzen der Natur eben jo wahr und fo rihtig, wie fie ſelbſ— 
in ſeinen kleinen Umfang faßt. 

Weil nun aber dieſer Abdruck des höchſten Schönen nothwendig an 
etwas haften muß, jo wählt die bildende Kraft, durch ihre Individualität 
beflimmt, irgend einen fichtbaren, hörbaren oder doch der Einbildungs⸗ 
kraft faßbaren Gegenftand, auf den fie den Abglanz des höchften Schönen 
im verjüngenden Maßſtabe überträgt. Und weil diefer Gegenftand wiederum, 
wenn er wirklich was er barftellt, wäre, mit dem Zuſammenhange ver 
Natur, die außer fich felber Tein wirklich eigenmächtiges Ganzes duldet, 
nicht ferner beftehen Könnte, fo führt uns die auf den Punkt, wo wir 
fchon einmal waren, daß jedesmal das innere Weſen erft in die Erfcheinung 
ſich verwandeln müſſe, ehe e& durch die Kunft zu einem für fidh beftehen- 
ben Ganzen gebilvet werben, und ungehinvert die Verhältniſſe des großen 
Ganzen der Natur in ihrem völligen Umfange fpielen kann. 

Da nun aber jene großen Verhältniffe, in deren völligen Umfange 
eben das Schöne liegt, nicht mehr unter das Gebiet der Denkkraft fallen, 
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fo kann auch der lebendige Begriff von ver bildenden Nachahmung des 
Schönen nur im Gefühl der thätigen Kraft, die es bervorbringt, im 
erften Augenblid der Entftehung ftattfinden, wo das Werk, als ſchon 
vollendet, durch alle Grade feines alftmähligen Werdens in dunkler 
Ahnung auf einmal vor die Seele tritt, und in biefem Moment ber 
erften Erzeugung gleichlam vor feinem wirklichen Daſeyn da ift; wodurch 
alsdann auch jener unnennbare Reiz entfteht, welcher das ſchaffende Genie 
zur immerwährenden Bildung treibt. 

Durch unſer Nachdenken über die bildende Nachahmung des Schönen 
mit dem reinen Genuß ber ſchönen Kunftwerke felbft vereint, Tann zwar 
etwas jenem lebenbigen Begriff Näherkommendes in uns entftehen, das 
ven Genuß der fchönen Kunftwerfe uns erhöht. Allein da unfer hödhfter- 
Genf des Schönen dennoh fein Werden aus unferer eigenen 
Kraft unmöglich mit in fh faſſen Tann, fo bleibt ber einzige höchſte 
Genuß deſſelben immer dem fohaffenden Genie, das es hervorbringt, 
felber, und das Schöne hat daher feinen höchften Zwed in feiner Ent- 
ftehung, in ſeinem Werben fchon erreicht; unfer Nachgenuß veſſelben ift 
nur eine Folge feined Daſeyns, und das bildende Genie tft daher im 
großen Plane der Natur, zuerft um fein felbft, und dann erft um 
unfertwillen ba; weil es num einmal außer ihm noch Weſen giebt, die 
ſelbſt nicht Schaffen und Bilden, aber doch das Gebildete, wenn es einmal 
hervorgebracht ift, mit ihrer Einbildungskraft umfafjen fünnen. 

Die Natur des Schönen beftcht ja eben darin, daß ſein inneres 
Weſen außer den Gränzen der Denkkraft, in feiner Entftehung ui ſeinem 
eigenen Werben liegt: Eben darum, weil die Denlkraft beim Sarnen 
nicht mehr fragen fann, warum es ſchön fey;sift es ſchön. Dein “es 
mangelt ja der Denffraft völlig an eineni Bergleichunggpunlte; 
wonach ſie das Schöne beurtheilen und betrachten‘ :Zöinnte. Was giebt es 
noch für einen Vergleichungspunkt für-das ächte Schöne, als mit dem 
Inbegriff aller harmoniſchen Berhältnifle des großen Ganzen der Natur, 
bie Feine Denkkraft umfaſſen kann? Alles einzelne, bin und ber im ber 
Natur zerſtreute Schöne iſt ja nur in ſofern ſchön, als ſich diefer Inbe⸗ 
begriff aller Berhältnifſe jenes großen Ganzen "mehr oder weniger darin 
offenbart. Es kaun alfo nie zum Vergleichungspunkte für das Schöne 
der bildenden Fünfte, eben fo wenig als ver wahren Nachahmung bes 
Schönen zum Borbilve dienen; weil das höchſte Schöne im Einzelnen ver 

Goethe, fammtl. Werte. XIX. 32 
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Ratur immer noch nicht ſchön genug für die ſtotze Nachahmung ver 
großen ımb  majeftätiichen Verhältniſſe des allumfaffenden Ganzen ber 
Natur iſt. Das Schöne kann daher nicht erlaunt, es muß hervorge⸗ 
bracht oder empfunden werden. 

Denn weil in gänzlicher Ermangelung eines Bergleichungspunktes 
enmal dad Schöne kein Gegenfland der Denkkraft iſt, jo wirben wir, 
m fo fern wir e8 nicht felbft bervorbringen können, and feines Genufles 
ganz entbehren müflen, indem wir uns nie au etwas halten Tönnten, 
dem das Schöne näher käme als das Minberfchöne, wenn nicht etwas 
die Stelle der hervorbringenden Kraft im uns erſetzte, das ihr fo nahe 
wie möglich kömmt, ohne doch fie ſelbſt zu ſeyn: dieß iſt nun, was wir 
Gefchmack over Empfinvungsfähigfeit für das Schöne nennen, bie, 
wenn fie in ihren Gränzen bleibt, den Mangel nes höhern Gemuffes bei 
der Hersorbringung de8 Schönen durch bie. ungeſtörte Ruhe der ſtilen 
Betrachtung erſetzen kann. 

Wenn nämlich das Organ. nicht fein genug gewebt iſt, um dem 
einftrömenben Ganzen der Ratur fo viele Berährungspunkte darzubieten, 
als nöthig find um alle ihre großen Verhältniſſe vollftändig im Kleinen 
abzujpiegeln, und uns nod ein Punkt zum völligen Schluß des Cirkels 
fehlt, jo können wir ftatt ver Bildungskraft nur Empfindungsfähigkeit für 
das Schöne haben: jever Verfuch, es außer und wieder barzuftdllen, wurde 
und mißlingen, und uns deſto unzufriebener mit uns ſelber machen, je 
näher unſer Empfindungsvermögen für das Säöne an das ung mangelnde 
Bildungsvermögen gränzt. 

Weil nämlich das Weſen des Schönen eben in seiner Bollendung in 
fich ſelbſt beftebt, jo ſchadet ihm der letzte fehlende Punkt jo viel als tau- 
ſend; denn er verrüdt alle übrigen Punkte aus ber. Stelle in welde fie 
gehören. Und ift diefer Vollendungspunft einmal verfehlt, fo verlshni ein 
Werk der Kunft nicht-ver Mühe des Anfangs und der Zeit ſeines Werdens; 
es fällt unter das Schlechte bis zum Unnützen herab, und fein Dafeyn 
muß nothwendig durch die Bergeffenheit, waxein es ſinkt, ſich wieder aufheben. 

Eben ſo ſchadet auch dem in das feinere Gewebe der Organiſation 
gepflanzten Bildungsvermögen der letzte zu ſeiner Vollſtändigkeit fehlende 
Punkt, ſo viel als tauſend. Der höchſte Werth, den es als Empfindungs⸗ 
vermögen haben könnte, kommt bei ihm, als Bildungskraft, eben fo 
wenig wie der geringſte in Betrachtung. Auf dem Punkte, wo das 
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Empfindungsvermögen feine Gränzen überfchreitet, muß es nothwendig 
umter fich ſelber finten, fich aufheben und verrichten. ' 

Be vollfonımener das Empfindungsvermögen für eine gewiſſe Gattung 
des Schönen ift, um deſto mehr ift es in Gefahr fich zur täwfchen, ſich 
ſelbſt für Bildungskraft zu nehmen, und auf die Weife durch taufenb 
mißlungene Verſuche feinen Frieden mit fich felbft zu flören. 

788 bit zum Beiſpiel beim Genuß des Schönen in irgend einem 
Werke der Kunft zugleich durch das Werden vefielben im die bildende 
Kiaft, die es ſchuf, hindurch, und ahnt dunkel den höhern Grab des 
Genuſſes eben dieſes Schönen, im Gefühl viefer Hraft, die mächtig . 
genug war es aus fich feldft hervorzubringen. Um ſich num · dieſen 
höhern Grab ‘des Genuffes, welden fie an einem Werke, das einmal 
ſchon da ift, unmöglich haben kann, auch zu verfchaffen, ftrebt bie einmal 
zu lebhaft gerührte Empfindung vergebens etwas ähnliches aus fich ſelbſt 
bervorzubringen, haft ihr eigene8 Werk, verwirft e8, und verleivet fich 
zugleich ven Genuß alle des Schönen, das außer ihr ſchon ba ifk, und 
woran- fie num eben deßwegen, weil e8 ohne ihr Zuthun da ift, keine 
Freude. findet. - Ihr emziger Wunſch und Streben ift, bes ihr verfagten 
höhern Genuffes, ven fie nur dunkel ahnt, theilhaftig zu ‚werben: in 
einem ſchönen Werke, das ihr fein Dafeyn dankt, mit dem. Bewußtfeyn 
von - eigener Bildungsfraft ſich felbft zur ſpiegeln. Allein fie wird ihres 
Wunſches ewig nicht gewährt, weil Eigennug ihn erzeugte, und das 
Schöne fih nur um fein felbft willen. von der Hand des Künſtlers greifen, 

und willig und folgfam von ihm fich bilden ft: - - . 

Wo ſich nun in. den ſchaffenwollenden Bildungskrieb fogfei bie 
Borftellung vom Genuß des Schönen milcht, den es, wenn es vollenbet 
ift; gewähren fol, und wo dieſe BVorftellung ber erfte und ſtärkſte Antrieb 
unferer Thatkraft wird, bie fich. zu dem was fie beginnt, nicht in und 
durch fich felbft gedrungen fühlt, da ift ber Bildungstrieb gewiß nicht 
rein: der- Brennpunkt oder Vollendungspunkt des Schönen fällt im bie 
Wirk ung über das Werk binaus; die Strahlen gehen auseinander; 
das Werk kann ſich nicht in ſich felber ründen. 

Dem höchſten Genuß des aus ſich ſelbſt hervorgebrachten Schönen 
ſich fo nah zu dünken, und doch darauf Verzicht zur thun, ſcheint freilich ein 
harter Kampf, ber dennoch äußerft leicht -wirb, wenn wir aus dieſem 
Bilbungstriebe, den mir uns einmal zu befigen fchmeicheln, um doch fein 
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Weſen zu veredeln, jede Spur des Eigennutzes, die wir: noch finden, 
tilgen und jede Borftellung des Genuffes, den uns das Schöne, das wir 
beroorbringen wollen, wenn es nım da ſeyn wird, durch das Gefühl 
unferer eignen Kraft, gewähren fol, fo viel wie möglich zu werbannen 
fuchen, fo. daß, wenn wir auch mit dem legten Athemzuge es erſt voll⸗ 
enden könnten, es dennoch zu vollenden ſtrebten. 

Behält alsdann das Schöne, das wir ahnen, bloß an und für ſich 
ſelbſt im feiner Hervorbringung noch Reiz genug unſere Thatkraft zu be- 
wegen, fo dürfen wir getroſt unferm Bildungstriebe folgen, weil er ächt 
und rein ift. Berliert fi aber mit der gänzlichen Hinwegdenkung des 
Genuffes und der Wirkung auch der Reiz, fo bedarf es ja feines Kampfes 
weiter: ber Friede in uns iſt hergeſtellt, und das nun wieder in feine 
Rechte getretene Empfinbungsvermögen eröffnet fih zum Lohne für fein 
beſcheidenes Zurücktreten in feine Gränzen dem reinften Genuß des 
Schönen, ber mit der Natur feines Weſens -beftehen Tann. 

Freilich kann nun der Punkt, wo Bildungs - and Empfindungstraft 
fid) fcheidet, fo äußerſt Leicht verfehlt und überfchritten werben, Daß es 
gar nicht zu verwundern ifl, wenn immer -taufend falſche, angemafte 
Abdrücke des höchſten Schönen gegen einen ächten, duch ven falfchen 
Bildungstrieb in den Werfen ber Kumft entfiehen. Denn da bie ächte 
Bildungskraft fogleich bei der erften Entftehung ihres Werts auch ſchon 
den erfien höchften Genuß deſſelben als ihren fichern Lohn in fich felber 
trägt, und ſich nur daburd von bem falſchen Bildungstriebe unterfcheibet, 
daß fie den allererftien Moment ihres Anftoßes durch ſich ſelber und 
nicht durch die Ahnung des Genuſſes von ihrem Werke erhält; und weil 
in. biefem Moment der Leidenſchaft vie Denkkraft felbft Fein richtiges 
Urtheil fällen Tann, fo ift es faft unmöglich, ohne eine Anzahl mißlun⸗ 
gener Verſuche, diefer Selbfttäufchung zu entkommen. 

Und felbft auch diefe mißlungenen Verſuche find noch nicht immer 
ein Beweis von Mangel an Bildungskraft, weil diefe felbft da, wo fie 
acht iſt, oft eine ganz falſche Richtung nimmt, indem fie vor ihre Ein- 
bildungskraft ftellen will, was vor ihr Auge, ober vor ihr Auge, was 
vor ihr Ohr gehört. 

Eben weil die Natur die inwohnende Bilbungokraft nicht immer zur 
völligen Reife und Entwickelung kommen oder ſie einen falſchen Weg 
einſchlagen läßt, auf dem fie ſich nie entwideln kann, fo bleibt das ächte 
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Schöne felten. Und weil fie auch aus dem angemaßten Bildungstriebe 
das Gemeine und Schlechte ungehindert entftehen läßt, fo unterfcheivet 
fih eben dadurch das ächte Schöne und Cole durch feinen feltenen Werth 
vom Schlechten und Gemeinen. 

In dem Empfindungsvermögen bleibt alfo ftets bie Lücke, welche 
nur durch das Reſultat der Bildungskraft ſich ausfüllt. Bildungskraft 
und Empfindungsfähigkeit verhalten ſich zu einander wie Mann und 
Weib. Denn. auch die Bildungskraft ift bei der erften Entftehung ihres 
Werks, im Moment bes höchſten Genuffes, zugleih Empfindungs⸗ 
fähigleit,, und erzeugt, wie die Natur, den Abbrud ihres Weſens aus 
ſich jelber. 

Empfindungsvermögen f owohl als Bildungskraft ſind alſe o in dem 
feinern Gewebe der Organiſation gegründet, in ſo fern dieſelbe in allen 
ihren Berührungspunkten ‘von den. Berhäftniffen des großen Ganzen ber 
Natur ein vollftändiger ober doch faft vollftändiger Abdruck ift. 

Empfindungskraft ſowohl als Bildungstraft umfaffen mehr ald Dent- 
troft, und bie thätige Kraft, worin fich beide gründen, faßt zugleich 
auch alles was die Denklraft faßt, weil fie von allen Begriffen,” bie 
wir je haben können, die erften Antäffe, ftets fie aus ſich herausſpinnend, 
in ſich trägt, 

In fo fern nun dieſe thätige Kraft, alles mas nicht unter das Ge⸗ 
biet der Denkkraft fällt, hervorbringend in ſich faßt, heißt fie Bil- 
dungskraft: und in fo fern fie das was außer ben Gränzen der Denk⸗ 
kraft Tiegt, ver Hervorbringung ſich entgegenneigend, in fi 
begreift, heißt fie Empfindungskraft. 

Bildungskraft Tann nicht ohne Empfindung und thätige Kraft, die 
bloß thätige Kraft Hingegen kann ohne eigentliche Empfindungs - und 
Bildungskraft, wovon fie nur die Grundlage ift, für ſich allein ftatt- 
finden. 

In jo fern nun diefe bloß thätige Kraft ebenfalls in dem feinern 
Gewebe der Organifation fich gründet, darf das Organ nur überhaupt 
in allen feinen Berührungspunkten ein Aborud der VBerhältniffe des großen 
Ganzen fehn, ohne daß eben der Grad der Vollſtändigkeit erforbert würde, 
welche die Empfindungs- und Bildungskraft vorausfegt. 

Bon den Berhältniffen des großen Ganzen, das uns umgiebt, treffen 
nämlih immer fo viele in allen Berübrungspunkten unfere® Organe 
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zuſammen, daß wir dieß große Ganze dunkel in uns fühlen, ohne es doch 
ſelbſt zu ſeyn. Die in unſer Weſen hineingeſponnenen Verhältniſſe jenes 
Ganzen ſtreben ſich nach allen Seiten wieder auszudehnen; das Organ 
wünſcht ſich nach allen Seiten bis ins uneundliche fortzuſetzen: es will 
das umgebende Ganze nicht nur in ſich ſpiegeln, ſondern ſo weit es kann, 
ſelbſt dieß umgebende Ganze ſeyn. 

Daher ergreift jede höhere Orgauiſation ihrer. Natur nad) bie ihr 
untergeordnete und trägt fie in ihr Weſen über: die Pflanze den unor- 
ganifieten Stoff durch bloßes Werden und Wachſen; das Thier die 
Pflanzen durch Werben, Wachen. und Genuß; der Menſch verwandelt 
nicht nur Thier und Pflanze durch Werden, Wachſen und Genuß in fein 
innered Weſen, Jonbern -faßt zugleich alles, was feiner Organifation ſich 
unterorbnet, durch Die unter allen am hellſten 'geichliffene ſpiegelnde 
Oberfläche feines Wefens, in den Umfang feines Daſeyus auf und ſtellt 
es, wenn ſein Organ ſich bildend in ſich ſelbſt vollendet, verſchönert 
außer ſich wieder dar. Wo nicht, ſo muß er das was um ihn her iſt, 
durch Zerſtörung in den Umfang ſeines wirklichen Daſeyns ziehen und 
verheerend um ſich greifen fo weit er kaun, ba einmal bie reine un. 
ſchuldige Beſchauung feinen Durſt nach ausgebehntem wirklichen Dafeyn 
nicht erſetzen kann.“ 


— —— — ln 


April. 
Correfpondenz. ' 


Rom; den 10. April 1788. 

Roch bin ich in Rom mit dem ‚Leibe, nicht mit der Seele. Sobald 
der’ Entfehluß feft war abzugeben, hatte ich auch fein Intereffe mehr, und 
ich ‘wäre lieber ſchon vierzehn Tage fort. Cigentlich bleibe id noch um 
Kayſers willen und um Bury's willen. . Erfterer muß noch einige Stu- 
bien abfolviren, die er nur bier in Rom machen Tann, noch einige Mu- 
fitalien. fammeln; der andere muß noch die Zeichnung zu einen Gemälde 
nad meiner Erfindung ins. Peine bringen , dabei er meines Rathes 
bedarf. 
Doch habe ich d den 21. ober 22, . Ai zur He feſtgeſett 
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Rom, ben 11. April 1788, 

Die Tage vergehen, ı und ich kann nichts mehr thun. Kaum mag ich 
noch etwas jehen; mein ehrlicher Meyer fteht mir noch bei, und ich ge= 
nieße noch zuletzt ſeines unterrichtenden Umgangs. Hätte ich Kayſern 
nicht bei mir, jo hätte ich. jenen mitgebracht. Wenn wir ihn nur ein 
Jahr gehabt hätten, fo wären. wir Weit genug. gefommen. Beſonders 
hätte er bald. über alle. Scrupel im Köpfezeichnen hinausgeholfen. 

Ih war mit meinem guten Meyer dieſen Morgen in ber franzöfl- 
chen Akademie, wo die Abgüffe ver beſten Statuen des Alterthums bei- 
fammen ſtehen. Wie könnte ich ausdrücken, was ich bier wie zum Ab⸗ 
ſchied empfand! In foldher Gegenwart wird man mehr als man ift; 
man fühlt, das. Würbigfte, womit man fich befchäftigen ſollte, fey bie 
menſchliche Geftalt, die man bier in aller mannichfaltigen Herrlichkeit 
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gewahr wird. Doch wer fühlt bei einem ſolchen Anblid nicht alſobald 
wie unzulänglich er ſey! felbft worbereitet fteht man wie vernichtet. Hatte 
ich doch Proportion, Anatomie, Regelmäßigkeit ver Bewegung mir einiger- 
maßen zu. verdeutlichen gefucht, hier aber fiel mir nur zu fehr auf, daß 
bie Form zulest alles einjchließe, der Glieder Zwedmäßigfeit, Verhältniß, 
Charakter und Schönheit. | 





Rom, den 14. April 1788. 
Die Verwirrung kann wohl nicht größer werben! Indem ich wicht 
abließ an jenem Fuß fort zu mobelliren, ging mic auf, daß ich nunmehr 
Taffo unmittelbar angreifen müßte, zu dem ſich denn auch meine Ge 
danken hinwendeten — ein willlommener Geführte zur beoorftehenden 
Reiſe. Dazwiſchen wird eingepadt, und man ficht in ſolchem Augenblick 
erft, was man alles um fich verſammelt und zufammengeichleppt bat. 


Bericht. ” 

Meine Correſpondenz ver legten Wochen bietet wenig. Bedeutendes: 
meine Lage war zu verwidelt zwiſchen Kunſt und Freundſchaft, zwiſchen 
Beſitz und Beftreben, zwifchen einer gewohnten Gegenwart und einer 
wieder neun anzugewöhnenden Zukunft. In dieſen Zuſtänden konnten 
meine Briefe wenig enthalten; die Freude meine alten gepruften Freunde 
wieder zu ſehen war nur mäßig ausgeſprochen, der Schmerz; des Loslöſens 
dagegen kaum verheimlicht. Ich faſſe daher in gegenwärtige wvathtrg⸗ 
lichem Bericht manches zuſammen, und nehme nur das auf, was aus 
jener Zeit mix theild durch andere Papiere und Denkmale bewahrt, tet 
in der Erinnerung wieder hervorzurufen iſt. 

Tiſchbein verweilte noch immer in Neapel, ob er ſchon feine Zi 
rückkunft im Frühling wieberhplt angekündigt hatte. Es war jonft mit 
ihm gut leben, nur ein gewiffer Tik warb durch Die Laͤnge beſchzherlich: 
. er ließ nämlich alles was er zu thin vorhatte, in einer Axt Unbeſtimmt 
heit, wodurch er oft ohne eigentlich böſen Wilken andere zu Schaben MR 
Unkuft brachte. So erging es mir nun auch in biefein. Falle: ich inußle, 
wenn er zurückkehrte, um uns alle bequem logirt zu ſehen, das Quartier 
verändern, und da die obere Etage unſeres Hauſes ‚Con Yegr warb, fäumte 
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ich nicht ſie zu miethen und ſie zu beziehen, damit er bei ſeiner Ankunft 
in der untern alles bereit fände. 

Die obern Räume waren den untern gleich, die hintere Seite jedoch 
hatte den Vortheil einer allerliebſten Ausſicht über den Hausgarten und 
die Gärten der Nachbarſchaft, welche, da unſer Haus ein Eckhaus war, 
ſich nach allen Seiten ausdehnte. Hier ſah man nun die verſchiedenſten 
Gärten, regelmäßig duch Mauern getrennt, in unenbliher Mannichfal⸗ 
tigkeit ‚gehalten und ‚bepflanzt: dieſes grünende und blühende Paradies zu 
verherrlichen, trat überall die einfach edle Baukunſt hervor, Gartenfäle, 
Balkone, Terrafien, auch auf den höheren Hinterhäuscken eine offene 
Loge, dazwiſchen alle Baum- und Pflanzenarten ver Gegend. 

In unferm Hausgarten verforgte ein alter ‚Weltgeiftlicher eine An- 
zahl wohlgehaltener Gitronenbänme, von mäßiger Höhe, in verzierten 
Bajen von gebrannter Erde, welche im Sommer ber freien Luft genoflen, 
im Wintet jedoch im Gertenfanle verwahrt ſtanden. Nach vollkommen 
geprüfter Reife wurden bie Früchte forgfältig abgenommen, jede einzeln 
in weiches Papier geiwidelt, jo zufammengepadt und verfendet. Sie find 
wegen beſonderer Borzüge im Handel beliebt. Eine folche Orangerie wird 
als ein kleines Kapital in bürgerlichen Familien betrachtet, wovon man 
alle Zahre die gewiſſen Intereſſen zieht. J 

Dieſelbigen Fenſter, aus welchen man ſoviel Anmuth beim klarſten 
Himmel ungeſtört betrachtete, gaben auch ein vortreffliches Licht zu 
Beſchauung maleriſcher Kunſtwerke. So eben hatte Kniep verſchiedene 
Aquarellzeichnungen, ausgeführt nach Umriſſen, die er auf unſerer Reiſe 
durch Sicilien ſorgfältig zog, verabredetermaßen eingeſendet, die nunmehr 
bei dem günſtigſten Licht allen Theilnehmenden zu Freude und Bewun⸗ 
berung gereichten. Klarheit und Iuftige Haltung ift vielleicht in biefer 
Art keinem befler gelungen als ihm, ver fich mit Neigung gerade hierauf 
gewerfen hatte. Die Anficht diefer Blätter bezauberte wirklich: denn man 
glaubte die Weuchte des Meers, die blauen Schatten ver Felſen, bie 
gelbröthlichen Töne ber Gebirge, das Verſchweben ver ferne in dem 
glanzreichften Himmel wieber zu ſehen, wieder zu empfinden. Aber nicht allein 
biefe Blätter erſchienen in ſolchem Grabe günftig, jedes Gemälde auf die⸗ 
jelbe Staffelei, an denſelben Ort geftellt, erfchien wirffamer und auffal- 
lender; ich erinnere mich, daß einigemal, als ich ins Zimmer trat, mir 
ein foldyes Bild wie zauberifch entgegemvirkte. 
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Das Geheimni einer günftigen oder ungünſtigen, directen ober in- 
directen atmofphärifchen Beleuchtung war damals noch nicht entvedt, fie 
felbft aber durchaus gefühlt, angeflaunt, und als nur zufällig und uner: 
Härbar betrachtet. - 

Diefe neue Wohnung gab nun Gelegenheit eine. Anzahl von Gyps⸗ ⸗ 
abgüſſen, Die ſich nach und nach um uns geſammelt hatten, in freund⸗ 
licher Ordnung und gutem Lichte aufzuſtellen, und man genoß jetzt erſt 
eines höchſt würdigen Beſitzes. Wenn man, wie in Rom der Fall iſt, 
fi) immerfort in Gegenwert plaftiicher Kunſtwerke ver ‚Alten befindet, fo 
fühlt man fih, wie in Gegenwart der Natur,. vor einem Unenblichen, 
Unerforfchlihen.: Der Eindruck des Erhabenen, des Schöuen, jo wohl 
thätig er auch ſeyn mag, beunruhigt uns, wir wilnfchen unjere Gefühle, 
unfere Anfhauumg in Worte zu falfen: dazu müßten wir aber erft er: 
kennen, einjehen, begreifen; wir fangen an zu fonbern, zu unterſcheiden, 
zu ordnen, und auch biefes finden wir, wo nicht unmöglich, doc höchſt 
ſchwierig, und fo kehren wir endlich zu-einer ſchauenden und genießenden 
Bewunderung zuräd. 

Ueberhaupt aber ift dieß die entichiebenfte Wirkung aller Kunftwerke, 
daß fie und in den Zuſtand ber Zeit und der Individuen verſetzen, bie 
fie hervorbrachten. Umgeben von antiken Statuen, empfindet .man ſich 
in einem ‚bewegten Naturleben: man wird die Mannichfaltigkeit der Meı- 
jchengeftaltung gewahr, und durchaus auf den Menſchen in feinem reinften 
Zuſtande zuridgeführt, wodurch denn der Beſchauer ſelbſt Tebenbig und 
rein menjchlic ‚wird. Selbſt die Belleivung, ver Natur angemeflen, die 
Geſtalt gewiffermaßen noch hervorhebend, thut im allgemeinen Sinne wohl. 
Kann man vergleichen Umgebung in Nom tagtäglich genießen, fo wird 
man zugleich habflichtig darnach; man verlangt ſolche Gebilde neben ſich 
aufzuftellen, und gute Gypsabgüſſe, als bie eigentlichen Facfimile's, geben 
hierzu, die befte Gelegenheit. Wenn man des Morgens bie Augen -auf 
ſchlägt, fühlt man fi won dem Bortrefflichften gerührt; alles unfer Den- 
ten und Sinnen ift von ſolchen Geftalten begleitet, und e8 wirb dadurch 
unmöglich in Barbarei zurädzufallen... 

Den erften Plag bei uns behauptete Juno Rubonift, um dveſto höher 
geſchätzt und verehrt, als man das Original nur ſelten, nur zufällig zu 
ſehen bekam, und man es für ein Glück achten mußte ſie immerwährend 
vor Augen zu haben; denn feiner unſerer Zeitgenoſſen, der. zum 
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erftenmal vor fie hintritt, darf behaupten dieſem Anblick gewachfen 
zu ſeyn. 

Noch einige kleinere Iunonen flanden.- zur Vergleichung neben ihr, 
vorzüglich Büften Jupiters und, um anderes zu übergehen, ein guter 
alter Abguß der Meduſa Rondanini, ein wunderſames Werf, das, ben. 
Zwieſpalt zwiſchen Tod und Leben, zwiſchen Schmerz und Wolluft aus: 
prüdend, einen unnennbaren Reiz wie irgenb ein anderes Problem über 
uns ausübt. - 

Doch erwähne ich noch eines Hercules Anar, jo oäftig und groß 
als verftändig und mild; ſodann eines allerliebften Mercur ,veren beider 
Originale fich jegt in England: befinden. Halberhobene Arbeiten, Abgüſſe 
von manchen fchönen Werken gebrannter Erde, auch die äguptifchen, von 
bem Gipfel des großen Obelisfen genommen, und was nicht fonft an 
Fragmenten, worunter einige marmorne waren, fanden wohl eingereiht 
umher. 

Ich ſpreche von dieſen Schätzen, welche nur wenige Wochen in die 
neue Wohnung gereiht ſtanden, wie einer ber fein Teſtament überbenkt, 
ben ihn umgebenden Beſitz mit Faſſung, aber doch gerührt anfehen wird. 
Die Umſtändlichkeit, die Bemühung und Koſten und eine gewiſſe Unbe— 
hülflichkeit in ſolchen Dingen hielten mich ab, das Vorzüglichſte ſogleich 
nach Deutſchland zu. beſtimmen. uno Ludoviſi war ber edlen Angelica 
zugedacht, weniges andere den nächſten Künſtlern; manches gehörte noch 
‚zu ben Tiſchbein'ſchen Beſitzungen, anderes ſollte unangetaſtet bleiben, 
und von Bury, der das Quartier no mir bezog, nach feiner Weile 
benutzt werben. 

Indem ich dieſes nieberfchreibe, werben meine Gedanken in bie frühe: 
ften Zeiten hineingeführt und die Gelegenheiten hervorgerufen, die mid) 
anfänglich mit ſolchen Gegenftänden befannt machten, meinen Antheil 
erregten, bei einem völlig ungenügenden Denken: einen überjchwenglichen 
Enthuſiasmus heroorriefen, und bie gränzenloſe Sehnſucht nad Italien 
zur Folge hatten, 

In meiner früheften Jugend ward ich nichts. Plaſtiſches in meiner 
Vaterſtadt gewahr: im Leipzig machte zuerſt der gleichſam tanzend auf⸗ 
tretende, die Cymbeln ſchlagende Faun einen tiefen Eindruck, jo daß ich 
mir den Abguß noch jetzt in ſeiner Individualität und Umgebung denken 
kann. Nach einer langen Pauſe ward ich auf einmal in das volle Meer 
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geftürzt, als ich mich von der Mannheimer Sammlung in dem von oben 
wohl beleuchteten Saale plöglich umgeben ah. 

Nachher fanden ſich Gypsgießer in Yranffurt ein; fie hatten ſich 
mit manchen Originalabgüffen über die Alpen begeben, welche fie ſodann 
abformten, und die Originale für einen leivlichen Preis abliegen. So 
erhielt ich einen ziemlich guten Laokoonskopf, Niobe's Töchter, ein Köpf⸗ 
hen fpäter für eine Sappho angefprochen, und noch fonft einiges. Diele 
edlen Geftalten waren eine Art von heimlichen Gegengift, wenn das 
Schwache, Falſche, Manierirte Über mich zu gewinnen drohte. Ligent- 
lih aber empfand ich immer innerliche Schmerzen eines unbefriebigten, 
fih) aufs Unbekannte begiehenden, oft gebämpften und immer wieder auf- 
lebenden Verlangens. Groß war ber Schmerz daher, als ich, aus Rom 
ſcheidend, von dem Beſitz des endlich Erlangten, ſehnlichſt Gehofften 
mich lostrennen ſollte. 

Die Geſetzlichkeit ver Pflanzenorganiſation, die ih in Sicilien ge 
wahr worden, befchäftigte mich zwiichen allem durch, wie es Neigungen 
zu thun pflegen, vie fich unferes Innern bemächtigen und fich zugleich 
unfern Fähigkeiten - angemeffen erzeigen. Ich befuchte den botaniichen 
Garten, welcher, wenn man will, ix feinem veralteten Zuftande geringen 
Reiz ausübte, auf mich aber doch, dem vieles, was er bort vorfand, 
neu und unerwartet ſchien, einen günftigen Einfluß hatte. Ich nahm 
daher Gelegenheit manche feltenere Pflanzen um mich zu -verfammeln 
und meine Betrachtungen darüber fertzufegen, fo wie die von mir aus 
Samen und Kernen erzugenen fernerhin pflegend zu beobachten. 

In diefe legten beſonders wollten bei meiner Abreiſe mehrere Freunde 
fich theilen. Ich pflanzte den ſchön einigermaßen erwachfenen Pinien- 
fprößling, Vorbildchen eines fünftigen Baumes, bei Angelica in ben 
Hausgarten, wo dureh" manche Jahre zu einer anfehnlichen Höhe ge 
bieh, wovon mir theilnehmende Reiſende zu wechſelſeitigem Vergnügen, 
- wie aüch won meingki. Andenken an jenem Plage, gar mauches zu er- 

Ahlen wußten Leider fand der nach dem Ableben jener unſchätzbaren 
Freundin eintretende neue Beſitzer es unpaſſend, auf ſeinen Blumenbeeten 
ganz unörtliche Pinien hervorwachſen zu ſehen. Späterhin fanden wohl 
wollende, darnach forſchende Reiſende die Stelle leer und hier wenigſtens 
die Spur eines anmuthigen Daſeyns ausgelöfcht. 

Glücklicher waren einige Dattelpflanzen, bie ich aus Kernen gezogen 
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hatte; wie ich denn überhaupt die merkwürdige Entwidelung berfelben 
buch Aufopferung mehrerer Exemplare von Zeit zu Zeit beobachtete: die 
übrig gebliebenen friſch aufgefchoffenen übergab ich einem römifchen Freunde, 
ber fie in einen Garten der Sirtinifehen Straße pflanzte, wo fie noch am 
Leben find, und zwar bis zur Mannshöhe herangewachſen, wie ein er- 
babener Reifender mir zu verfichern bie Gnade hatte Mögen fie den 
Befigern nicht unbequem werben unb fernerhin zu meinem Andenken 
grünen, wachſen und gebeihen! 

Auf dem Berzeichniffe,. was vor der Abreiſe von Rom allenfalls 
nachzuholen feyn möchte, fanden ſich zuleßt ſehr disparate Gegenftände, 
bie Eloaca Maſſima und die Catacomben bei San Sebaftiano. Die erfte 
erhöhte wohl noch den Foloffolen Begriff, wozu uns Piranefi vorbereitet 
hatte; der Beſuch des zweiten Locals gerieth jedoch nicht zum beften: 
denn die erften Schritte in biefe dumpfigen Ränme erregten mir alfobalo 
ein ſolches Mißbehagen, daß ich fogleich wieder and Tageslicht hervor- 
flieg, und dort im Freien, in einer ohnehin unbelannten, fernen Gegend 
der Stadt die Rüdkunft ber übrigen Gefellfchaft abmartete, welche, ge- 
faßter als ich, die bertigen Zuftände getroſt beichauen mochte. In dem 
großen Werke: Roma sotteranea, di Antonio Rosio, Romano, belehrte 
ich mich lange Zeit nachher umftändlic von alle dem, was ich bort ger 
ſehen oder auch wohl nicht gefehen hätte, und glaubte mich dadurch hin⸗ 
länglich entſchädigt. 

Eine andere Wallfahrt wurde dagegen mit mehr Nutzen und Folge 
unternommen: es war zu der Akademie Luca, dem Schädel Raphaels 
unſere Verehrung zu bezeigen, welcher dort als ein Heiligthum aufbewahrt 
wird, ſeitdem er aus dem Grabe dieſes außerordentlichen Mannes, das 
man bei einer baulichen Angelegenheit eröffnet hatte, daſelbſt entfernt 
und hierher gebracht worden. 

Ein wahrhaft wunderfamer Anblid! Eine jo ſchön als nur denkbar 
zufammengefaßte und abgerundete Schale, ohne eine Spur von jenen 
Erhöhungen, Beulen und Budeln, welche, fpäter. an andern Schäveln 
bemerkt, in ver GalPfchen Lehre zu fo mannichfaltiger Bedeutung gewor- 
ben find. Ich Eonnte mich von dem Anblick nicht losreißen, und be- 
merkte beim Weggehen, wie bebeutend es für Natur- und Kunſtfreunde 
jeyn müßte, einen Abguß davon zu haben, wenn es irgend möglich wäre. 
Hofrath Neiffenftein, dieſer einflußreiche Freund, gab mir Hoffnung, 
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und erfüllte ſie nach einiger Zeit, indem er mir wirklich einen ſolchen 
Abguß nach’ Deutſchland ſendete, deſſen Anblidck mich noch oft zu den 
mannichfaltigſten Betrachtungen aufruft. 

Das liebenswürdige Bild von des Kunſtlers Hand; St. vules, dem 
die Mutter Gotted- erfcheint, damit er fie in ihrer vollen göttlichen Hoheit 
md Anmuth wahr und ‚natürlich darſtellen möge, gewährte ven heiterften 
Anblick. Raphael, felbft noch jung, fleht in einiger’ Entfertung, und 
fieht dem Evangeliften bei der Arbeit zu. Anmuthiger kann man wohl 
nicht einen Beruf, zu dem man fich entfchieben - hingezogen fühit, aus⸗ 
drücken und bekennen. 

Pietro da Cortona war ehemals der Beſitzer dieſes Werks, und hat 
ſolches der Akademie vermacht. Es iſt freilich an manchen Stellen -beichäbigt 
und reſtaurirt, aber doch immer ein Gemälde von bedeutendem Werth. 

In diefen Tagen jedoch warb ich durch eine ganz eigene Verſuchung 
geprüft, die meine Reife zu verhindern und mid in Rom aufs neue zu 
feffeln drohte. Es kam nämlich von Neapel Herr Antonio Reg, 
Künftler und ‚ebenfalls Kunfthändler, zu Freund Meyer, ihm vertraulich 
ankündigend, er fey mit. eimem Schiffe hier angekommen, melches draußen 
an Ripa geamde liege, wohin er mitzugehen hierdurch einlabe: denn er 
habe auf vemfelben eine bebentende antike Statue, jene Tänzerin ober 
Mufe, welche in Neapel im Hofe des Palaſts Caraffa Colombrano neift 
andern in einer Nifche feit unvenklichen Fahren geftanden und durchaus 
für ein gutes Wer! gehalten worben ſey. Er wünſche dieſe zu verkaufen, 
aber in der Stille, und frage deßhalb an, ob nicht etwa Heart Meyer 
jelbft sder einer feiner vertrauten Freunde ſich zu biefem „Handel ent 
Schließen könnte? Er biete. das edle Kunftwerf zu einem auf alle Fälle 
höchſt mäßigen Preife von dreihundert Zechinen, welche Forderung fih 
ohne Frage erhöhen möchte, wenn man nidyt in Betracht: ver Verkäufer 
und des Käufers mit Vorſicht zu verfahren Urſache hätte. 

Mir war die Sache fogleich mitgetheilt, und wir eilten felbbritte zu 
dem von unferer Wohnung ziemlich entfernten Landungsplatze. Rega hob 
fogleich ein Brett von der Kifte, die auf dem Verdeck ſtand, und wir 
fahen ein allerliebftes Köpfchen, da8 noch nie vom Rumpfe getrennt ge 
wefen, unter freien Saarloden -hervorblidend und nach und nach aufge 
deckt eine Tieblich bewegte Geftalt, im anſtändigſten Gewande, übrigen? 
wenig verjehrt und die eine Hand volllommen gut erhalten. 
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Sogleich erinnerten wir uns recht gut fie an Ort und.Stelle gefehen 
zu haben, ohne zu ahnen, daß fie uns je jo nah kommen könnte. Hier 
nun fiel uns ein — und mem hätte e8 nicht einfallen follen? — gewiß, 
fagten wir, wenn man ein ganzes Jahr mit bedeutenden Koften gegraben 
hätte und zulegt auf eihen- foldhen Schatz geftoßen wäre, man hätte ſich 
höchft. glücklich gefunden. Wir konnten uns Saum: von ber Betrachtung 
[osreißen; denn ein fo reines, wohlerhaftenes Alterthbum in einem leicht 
zu veftaurivenden Zuſtand fam uns wohl niemald zu Geſicht. Doc 
ſchieden wir zulegt mit Vorſatz und Zuſage baldigſte Antwort vernehmen 
zu lafſen. 

Wir waren beiderſeits in einem wahrhaften Kampf begriffen; es 
ſchien uns in mancher Betrachtung unräthlich dieſen Ankauf zu machen: 
wir entfchloffen uns daher den Fall ver guten Frau Angelica zu melden, 
als wohl vermögend zum Anlauf und durch ihre Verbindung zu Reſtau⸗ 
ration und fonftigen Vorkommenheiten Binlänglich geeignet. Meer über- 
nahm die Meldung, wie früher bie wegen bes Bildes von Daniele ba 
Bolterra, und wir bofften deßhalb das befte Gelingen. Allein die um- 
fichtige Frau, mehr aber noch ver ökdnomiſche Gemahl lehnten das Ge: 
Ihäft ab, indem fie wohl anf Malereien bebeutende Summen verwen- 
deten, ſich aber auf Statuen einzulaſſen keineswegs den Entſchluß faſſen 
konnten. 

Nach dieſer chlehuenden Antwort wurden wir nun wieder zu neuer 
Ueberlegung aufgeregt: die Gunſt des Glückes ſchien ganz eigen; Meyer 
betrachtete den Schatz noch einmal und überzeugte ſich, daß das Bildwerk 
Ian feinen Gejammtzeihen wohl als griechiſche Arbeit anzuerkennen ſey, 

und zwar geraume ‚Zeit vor Auguſtus hinauf, vielleicht bis an Hiero H. 
geordnet werben könutfe. 

Den Credit hatte ich wohl diefes bedeutende aAunſtwert anzuſchaffen, 
Rega ſchien ſogar auf Stiickzahlung eingehen zu wollen, und es war ein 
Augenblid, wo wir und ſchon im Beſitz des Bildniſſes und folches in 
unſerm großen Saal mwohlbeleuchtet aufgeftellt zu fehen glaubten. 

Wie aber denn doch zwiſchen einer leidenſchaftlichen Liebesneigung 
und einem abzuſchließenden Heirathscontract noch manche Gedanken fich 
einzubringen pflegen, ſo war es auch bier, und wir durften ohne Rath 
und Zuſtimmung unferer edeln Kunftverwanbten, bes Herrn Zucchi und 
‚Teiner wohlmeinenden Gattin, eine ſolche Verbindung nicht unternehmen: 
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denn eine Verbindung war es im ibeell-pugmalionifhen Sinne, und id 
läugne nicht, daß der Gedanke dieſes Weſen zu befigen bei mir tiefe 
Wurzel gefaßt hatte. Ya, als ein Beweis, wie fehr ich mir hierin 
fchmeichelte, mag das Belenntniß gelten, daß ich dieſes Ereigniß ale 
einen Wink höherer Dämonen anſah, die mid in Rom feftzuhalten und 
alle Gründe, die mich zum Entichluß der Abreiſe vermocht, auf das 
thätigfte nieberzufchlagen gebächten. 

Glücklicherweiſe waren wir fhon in den uhren, wo bie Vernunft 
dem Berftand in folchen Fällen zu Hülfe zu kommen pflegt, und jo 
mußte denn Kunftneigung, Befitesluft und was ihnen fonft heiftend, 
Dialektit und Aberglaube vor den guten Geſinnungen weichen, welche bie 
edle Freundin Angelica mit Sinn und Wohlwollen- an uns zu wenden 
bie Geneigtbeit hatte. Bei ihren Vorftellungen traten daher aufs- Marfte 
bie fänmtlichen Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten an den Tag, die ſich 
einem ſolchen Unternehmen: entgegen ftellten. Ruhige, bisher den Kunft- 
und Altertbumsftubten ſich widmende Männer griffen auf einmal in den 
Kunſthandel ein, und erregten die Eiferfucht der zu ſolchem Geſchäft her: 
kömmlich Berechtigten. Die Schwierigleiten der Reſtauration feyen man- 
nichfaltig, und e8 frage fi), in wiefern man babei werbe billig und redlich 
bebient werben. Wenn ferner bei der Abfendung auch alles in- möglichiter 
Ordnung gebe, fo könnten doch wegen der Erlaubniß der Ausfuhr eine? 
jochen Kunftwerfes am Schluß noch Hinderniſſe entftehen, und was al% 
dann noch wegen ber Ueberfahrt und des Anlandens und Ankommens zu 
Haufe alles noch für Widerwärtigleiten zu befürchten ſeyen. Ueber ſolche 
Betrachtungen, hieß es, gehe ber Handelsmann Hinaus: ſowohl Mühe 
als Gefahr fee ſich in einem großen Ganzen ins Gleichgewicht, dagegen 
fen ein einzelnes Unternehmen dieſer Art auf jede Weiſe bedenklich. 

Durch ſolche Vorftellungen wurde denn nach und nach Begierde, 
Wunſch und Vorfatz gemilvert, geſchwächt, doch niemals ganz ausgelöſcht, 
beſonders da ſie endlich zu großen Ehren gelangte: denn ſie ſteht gegen⸗ 
wärtig im Muſeo Pio⸗Clementino in einem Heinen angebauten, aber mit 
dem Muſeum in Verbindung ftehenden Eabinet, wo im Fußboden bie 
wunberfchönen Mofaifen von Masten und Laubgewinden eingejegt find. 
Die übrige Gefellichaft von Statuen in jenem Cabinet befteht: 1) aus 
der auf ber Ferſe figenden Venus, an deren Bafe der Name des Bupalus 
eingegraben ſteht; 2) ein fehr fchöner Kleiner Ganymedes; 3) bie ſchöne, 
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Statue eines Ylinglings, dem, ich weiß nicht ob mit Recht, der Name 
Adonis beigelegt wird; 4) ein Yaun aus Roſſo Antico; 5) der ruhig 
ſtehende Distobolus. 

Visconti hat im dritten gedachten Muſeum gewidmeten Bande dieſes 
Denkmal beſchrieben, nach feiner Weiſe erklärt und auf der dreißigſten 
Tafel abbilden Iaflen; da denn jeder Kunftfreund mit uns bebauern Tann, 
baß es uns nicht gelungen fie nach Deutfchland zu fchaffen unb fie irgend 
einer vaterländiſchen Sammlung binzuzugefellen. 

Man wird es natirrlich finden, daß ich bei meinen Abſchiedsbeſuchen 
jene anmuthige Mailänderin nicht vergaß. Ich Batte die Zeit her von ihr 
manches. Bergnügliche gehört, "wie fie mit Angelica immer vertrauter ge⸗ 
worden und fich in ber höhern Geſellſchaft, wohin fie dadurch gelangt, 
gar gut zu benehmen wiſſe. Auch konnte ich die Bermuthung nähren und 
den Wunſch, daß ein wohlhabenver junger Dann, welcher mit Zucchi's 
im beften Vernehmen ftand, gegen ihre Anmuth nicht unempfindlich, und | 
ernftere Abſichten durchzuführen nicht abgeneigt ſey. 

Nun fand ich ſie im reinlichen Morgenkleide, wie ich fie zuerſt in 
Eaftel Gandolfo gejehen: fie empfing mich mit offener Anmuth und drückte, 
mit natürlicher Bierlichleit, den wiederholten Dank für meine Theilnahme 
gar liebenswürbig ans. „Ich werd’ e8 nie vergeflen,“ fagte fie, „daß Ich, 
aus Verwirrung mic) wieder erholend, unter den anfragenven geliebten 
und verehrten Namen auch den Eurigen nennen hörte; ich forfchte mehr- 
mals, ob e8 denn auch wahr fey? Ihr ſetztet Eure Erkundigungen durch 
mehrere Wochen fort, bis endlich mein Bruder, Euch beſuchend, für uns 
beide danken konnte. Sch weiß nicht, ob er's ausgerichtet hat wie ich's 
ihm auftrug; ich wäre gern mitgegangen, wenn ſich's geziemte.“ Sie fragte 
nad) dem Weg, den ich.nehmen wollte, und als ich ihr meinen Reifeplan 
vorerzählte, verfegte fte: „Ihr ſeyd glücklich, fo reich zu ſeyn, daß Ihr 
Euch dieß nicht zu verfagen braucht; wir andern müffen uns in die Stelle 
finden, welche Gott-und feine Hetligen uns angewwiefen. Schon lange 
feh’ ich vor meinem Fenfter Schiffe fommen und abgehen, ausladen und 
einladen; das ift unterhaltend, und ich benfe manchmal, woher und wohin 
bas alles?" Die Fenſter gingen gerade auf die Treppen von Ripetta‘, die 
Bewegung war eben jehr Tebhaft. 

Sie ſprach von ihrem‘ Bruder mit Zärtlichkeit, freute ſich feine 
Haushaltung ordentlich zu führen, ihm möglich zu machen, daß er, bei 
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mäßiger Beſoldung, noch immer etwas zurück, in einem vortheilhaften 
Handel anlegen könne; genug, ſie ließ mich zunächſt mit ihren Zuſtänden 
durchaus vertraut werben. Ich freute mich ihrer Geſprächigkeit: denn 
eigentlich machte ich .eine gar wunderliche Figur, indem ich ſchnell alle 
Momente unferes zarten Verhältniſſes vom erften Augenblid an bis zum 
letzten mir wieder vorzurollen gebrängt war. Nun. trat der Bruder berein, 
und der Abſchied fchloß fi in freundlicher mäßiger Proſa. 

ALS ich vor die Thüre Fam, fand ich meinen Wagen olme ven Kutfcher, 
ben ein geſchäftiger Knabe zu holen lief. Sie ſah heraus zum Fenfter 
des Entrefols, den fie in einem ftattlidhen Gebäude bewohnten; es war 
nicht gar hoch, man hätte geglaubt. ſich die Hand reichen zu können. . 

Man will mich nit von Euch wegführen, jeht Ihr! rief ich aus: 
man weiß, fo feheint es, daß ich ungern von Euch ſcheide. 

Was fie Darauf erwieberte, was ich verfeßte, den Gang des an- 
muthigften Geſpräches, das, von allen Tefleln- frei, das Innere zweier 
fih nur halbbewußt Liebenden offenbarte, will ich nicht entweihen durch 
Wiederholung und Erzählung: es wer ein wunberbares,. zufällig ein- 
geleitete®, duch inmern Drang abgenöthigtes lakoniſches Schlußbelenstnig 
der unſchuldigſten und zarteften mechfelfeitigen Gewogenheit, das mir auch 
deßhalb nie aus Sinn und Seele gelommen ift. 

. Auf eine beſonders feierliche Weiſe Sollte jedoch mein Abſchied aus 
Rom vorbereitet werben: drei Nächte vorher fland ber volle Mon am 
klarſten Himmel, und ein Zauber, der ſich dadurch Über die ungeheure 
Stabt verbreitet, fo oft empfunden, warb. num aufs einbringlichfte fühl- 
bar, Die großen Lichtmaſſen, klar, wie von einem milden Tage beleuchtet, 
mit ihren Gegenfägen von tiefen Schatten, durch Reflexe mandmal 
erhellt, ‘zur Abnung des Einzelnen, jegen uns in einen Zuſtand wie 
von einer andern, einfachern, größern Welt. 

Nach zerftreuenden, mitunter peinlich zugekrachten Tagen, machte. ie 
ben Umgang mit wenigen Freunden einmal ganz allein. Nachdem ich. den 
langen Eorjo, wohl zum legtenmal, durchwandert hatte, ‚beftieg ich das 
Sapitol, das wie ein Feenpalaſt in der Wüſte daſtand. Die Statue 
Marc Aurels rief den Commandeur in Don Juan zur Erinnerung 
und gab dem Wanderer zu verftehen, daß er etwas Ungemöhnliches umter- 
nehme... Demungeachtet ging ich bie hintere Treppe hinab, Ganz finfter, 
finftern Sphatten werfend, ſtand mir der Triumphbogen bes Septimins 
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Severus entgegen; in. ver Einſamkeit der Via Sacra erſchienen bie fonft 
fo befannten Gegenftände frembartig und geifterhaft. Als ich aber ven 
erhabenen Reften des Coliſeums mich näherte unb in deſſen verfchloffenes 
Iuneres durchs Gitter bineinfah, darf ich nicht läugnen, baß mich ein 
Schauer überfiel und meine. Rücklehr befchleunigte. 

Alles Moflenhafte nacht einen eigenen Einvrud, zugleich als, erhaben 
und faßlich, und in folhen Umgängen zog ich gleichfam ein unüberſeh⸗ 
bares Summa Summarum meines ganzen Aufenthaltes. 

Bei meinem Abſchied empfand ih Schmerzen einer eigenen Art. 
Diefe Hauptftabt der Welt, deren Bürger man eine Zeit lang geweſen, 
ohne Hoffnung der Rüdtehr zu verlaffen, giebt ein Gefühl das fi durch 
Worte nicht. Überkiefern läßt. Niemand vermag es zu theilen, als wer 
e8 empfunden. Ich wieberholte mir in dieſem Augenblicke immer und 
immer Ovids Elegie, bie er bichtete, als die Erinnerung eines. ähnlichen 
Schickſals ihn ‚bis ang Ende der bewohnten Welt verfolgte. Jene Diftichen 
wälzten fich zwifchen meinen Empfindimgen immer auf ımb ab: 


Wandelt von jener Nacht mir das traurige Bild vor die Seele, 
Welche die lette für mich warb in ber römifchen Stadt, 
Wiederhol' ich die Nacht, wo des Theuren fo viel mir zurüdblieb, 
Gleitet vom Auge mir noch jeßt eine Thräne herab, — 
Und ſchon ruhten bereit8 die Stimmen der Menfchen und Hunde, 

Luna fie lenkt' in der Höh' nächtliches Roſſegeſpann. 
Zu ihr ſchaut' ich hinan, ſah dann capitoliſche Tempel, 
Welchen umſonſt jo nah unſere Laren gegränzt. 


Richt lange jedoch konnte ich mir jenen fremden Ausdruck eigener 
Empfindung wiederholen, als ich genöthigt war ihn meiner Perfünlichkeit, 
meiner Lage im befonderften anzueignen. Angebilvet wurben jene Leiden 
den meinigen, und auf der Reife beichäftigte mich dieſes innere Thun 
manchen Tag. und Nacht. Doch ſcheute ich mich auch nur eine Zeile zu 
fchreiben,- aus Furcht, der zarte Duft inniger Schmerzen möchte ver- 
ſchwinden. Ich mochte beinahe nichts anfehen, um mich in dieſer ſüßen 
Dual nicht ftören zu laſſen. Doch gar bald drang fi mir auf, wie 
herrlich die Anficht der Welt fey, wenn wir fie mit gerährtem Sinne 
betrachten. Ich ermannte mich zu einer freiern poetijchen Thätigfeit: ‘der 
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Gedanke an Taffo warb angelmüpft, und ich benrbeitete die Stellen mit 
vorzüglicher Neigung, die mir in dieſem Augenblick zunächft Ingen. Den 
größten Theil meines Aufenthakts in Florenz verbrachte ich in den dortigen 
Luft- und Prachtgärten. Dort fehrieb ich die Stellen, die mir noch jett 
jene Zeit, jene Gefühle unmittelbar zurückrufen. 

Dem Zuſtand dieſer Lage ift allerdings jene Ausflihrlichkeit zuzu- 
ſchreiben, womit das Stück theilweife behanvelt ift, und wodurch feine 
Erſcheinung auf dem Xhenter beinahe unmöglich ward. Wie mit Ovid 
dem Local nach, fo konnte ich mich mit Taſſo dem Schieffal nad) ver: 
gleichen. Der ſchmerzliche Zug einer leivenfchaftlichen Seele, die unwider⸗ 
ftehlich zu einer ummwiderruflichen Verbannung hingezegen wird, geht durch 
das ganze Stück. Diefe Stimmung verließ mich nicht auf ber Reife, 
trog aller Zerftreuung und Ablenkung, und ſonderbar genug, als werm 
harmoniſche Umgebungen mich immer begünftigen ſollten, ſchloß fich nad 
meiner Rückkehr das Ganze bei einem zufälligen Aufenthalte zu Belvedere, 
wo jo viele Erinnerungen bedeutender Momente mid) umſchwebten. 








Ueber Italien. 


Fragmente eines Reiſejournalßs. 





Volksgeſang. 
Venedig. 


Es iſt bekannt, daß in Venedig die Oondoliere große Stellen aus 
Arioft und Taſſo auswendig wiffen, und ſolche auf ihre eigene Melodie 
zu fingen pflegen. Allen dieſes Talent fcheint gegenwärtig - feltener 
geworben zu ſeyn; wenigſtens kounte ich erft mit einiger Bemühung 
zwei Leute auffinden, welche mir in dieſer Art eine Stelle des Taſſo 
vortrugen. 

Es gehören immer: zwei dazu, welche bie Strophen wechſelsweiſe 
ſingen. Wir kennen die Melodie ungefähr durch Rouſſeau, deſſen Liedern 
fie beigedruckt iſt; fie bat eigentlich keine melodiſche Bewegung, und iſt 
eine Art von Mittel zwiſchen dem Canto fermo und dem Canto figurato; 
jenem nähert ſie ſich durch recitativiſche Declamation, dieſem durch Paſſagen 
und Läufe, wodurch eine Sylbe aufgehalten und verziert wird. 

Ih beſtieg bei hellem Mondſchein eine Gondel,“ ließ ven einen 
Sänger vorn, den andern "hinten hin treten, ‚und fuhr gegen San Giorgio 
zu. Einer fing den Gefang an, nad vollendeter Strophe begann ber 
andere, und fo wechſelten fie mit einander ab. Im Ganzen fohienen es 
immer biefelbigen Noten zu bleiben, aber fie gaben, nach dem Inhalt 
ber Strophe, bald der einen oder der andern Note mehr Werth, ver: 
änderten aud wohl den Vortrag der ganzen Strophe, wenn fich der 
Gegenftand des Gedichtes veränderte. _ 

Ueberhaupt aber war ihr Vortrag raub und ichreiend. Sie ſchienen, 
nach Art aller ungebilveten Menſchen, ven Vorzug ihres Gefangs in bie 
Stärke zu feßen; einer ſchien den andern buch die Kraft feiner Runge 
überwinden zu wollen, und ich befand mich in dem Gonbelkäftchen, 
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anftatt von biefer Scene einigen Genuß zu haben, in einer jehr bejchwer- 
lichen Situation, 

Mein Begleiter, dem ich es eröffnete und ber ben Credit feiner 
Landsleute gern erhalten wollte, verficherte mir, daß dieſer Geſang aus 
ber Ferne fehr angenehm zu hören fey: wir fliegen bewegen ans Land, 
der eine Sänger blieb auf der Gondel, der andere entfernte fich einige 
hundert Schritte. Sie fingen nun an gegen einander zu fingen, und id) 
ging zwifchen ihnen auf und ab, fo daß ich immer ven verließ, ber zu 
fingen anfangen follte Manchmal fland ich ftil und borchte auf einen 
und den andern. 

Hier war diefe Scene an ihrem Plate. Die ſtark veclamirten und 
gleichfam ausgefchrieenen Laute trafen von fern das Ohr und erregten 
bie Aufmerkſamkeit; die bald darauf folgenden Paflagen, welche ihrer 
Natur nad leifer gefungen werben mußten, fchienen wie nachklingende 
Klogetöne auf -einen Schrei der Empfindung ober des Schmerzes. Der 
andere, der aufmerkſam hordht, fängt gleich da an, wo ber erfte aufge 
bört hat, und antwortete ihm, fanfter ober ‚heftiger, je nachdem es bie 
Strophe mit fih bringt. Die ftillen-Canäle, die hohen Gebäude, ber 
Glanz des Mondes, die tiefen Schatten, das Geiftermäßige der wenigen 
bin und berwanbelnven ſchwarzen Gonveln vermehrte das Eigenthümliche 
diefer Scene, und es war leicht wuter allen dieſen Umſtänden ven Cha⸗ 
rakter diefes wunderbaren Geſangs zu erkeunen. 

Er paßt vollfommen für einen müßigen einfamen ‚Schiffer, ber auf 
ber Ruhe dieſer Canäle in feinem-Yahrzeug ausgeftredt liegt, feine 
Herrichaft oder Kunden erwartet, vor langer Weile fich etwas vormodu⸗ 
lirt und Gedichte, bie er auswendig weiß, dieſem Gefang unterfchiebt. 
Manchmal läßt er ‚feine Stimme fo gemwaltfam als möglid hören, fie 
verbreitet ſich weit über ben ftillen Spiegel: alles ift ruhig umber, er ift 
mitten in einer großen volfreihen Stadt gleihfam in. ver Einſamkeit. 
Da ift fein Geraffel der Wagen, kein Geräufch der Fußgänger; eine ftille 
Gondel ſchwebt bei ihm vorbei, und kaum hört man die Ruder plätfchern. 

In der Ferne vernimmt ihn ein anderer, vielleicht ein ganz unbe» 
fannter. Melodie und. Gebicht verbinden zwei fremde Menjchen: er wirb 
das Echo. des. erften und ftrengt fi nun auch an. gehört zu werben, wie 
er den erften vernahm. Gonvention heißt fie von Vers zu Vers wechleln; 
ber Geſang kann Nähte durch währen: fie unterhalten fich ohne fich zu 
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ermüben, ber Zuhörer, ber zwiſchen beiden durchfährt, nimmt Theil 
daran, indem bie beiden Sänger mit fich beichäftigt find. 

Es klingt diefer Gefang aus ber weiten Ferne unausſprechlich reizend, 
weil ex in bem Gefühl des Entfernten erft feine Beſtimmung erfilllt. 
Er Hingt wie eine Klage ohne Trauer; man kann ſich ver Thränen faum 
enthalten. Mein Begleiter, welcher fonft Fein ſehr fein organifirter Mann 
war, fagte ganz ohne Anlaß: E singolare come quel canto intenerisce, 
e molto piü quando lo cantano meglio. 

Man erzählte mir, baß die Weiber von Lido — ber langen Inſel⸗ 
reihe, welche das abriatifche Meer von den Lagunen ſcheidet — beſonders 
bie von den Äußerften Ortfchaften Malamocco und Beleftrina, gleichfalls 
ven Taſſo auf dieſe amd ähnliche Melodien fängen. Sie haben bie 
Gewohnheit, wenn ihre Männer um zu fliehen auf das Meer gefahren 
find, ſich Abends an das Ufer zu fegen und dieſe Gejänge anzuftinmen, 
und fo lange heftig damit fortzufahren, bis fie aus der Ferne das Echo 
der Ihrigen vernehmen. 

Wie viel ſchöner und noch eigenthümlicher bezeichnet ſich hier dieſer 
Gefang, als der Ruf eines Einfamen in die Ferne und Weite, daß ihn 
ein anderer und gleichgeftimmter höre und ihm antworte! Es ift ber 
Ausdruck einer ftarken herzlichen Sehnfucht, die doch jeden Augenblid dem 


Glück der Befriedigung nahe ift. 


Nom. 
Ritornelli. 


Mit einem ähnlichen Geſang, der aber in keinem Sinne gefällig 
oder reizend ift, pflegt der Pöbel von Rom ſich zu unterhalten, und 
beleidigt jedes Ohr außer fein eigenes. 

Es iſt gleichfalls eine Art von Santo fermo, Recitation oder Decla- 
mation, wie man will. Keine melobifche Bewegung zeichnet ihn aus; 
bie Intervalle der Töne laſſen ſich durch unfere Art die Noten zu fehreiben 
nicht ausdrücken, und diefe feltfamen Intervalle, mit der gröften Gewalt 
ber Stimme vorgetragen, bezeichnen eigentlich dieſe Gefangsweile. Eben 
jo ift Zon und Manier der Singenden oder vielmehr Schreienden jo 
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vollfommen überein, daß man durch alle Straßen von Rom immer den 
felben tollen Menfchen zu hören glaubt. Gewöhnlich hört man fie nur 
in ber Dämmerung ober zur Nachtzeit; ſobald ſie ſich frei und losgebunden 
fühlen, gebt dieſes Gefchrei los. Ein Knabe, der nad) einem heißen 
Tag Abends die Yenfter aufmacht, ein Fuhrmann, ver mit feinem Karren 
zum Thor beransfährt, ein Arbeiter, der aus einem Haus heraustritt, 
bricht unmittelbar in das unbänbige Gefchrei aus. Sie heißen dieſe Art 
zu fingen Ritornelli, und legen dieſer Unmelodie alle Worte unter, bie 
ihnen einfallen, weil ſich jeve Art von Phrafen und Perioven, fie feyen 
metriſch oder profatfch, leicht damit begleiten lüßt. Selten find die Worte 
verftändlih, und ich erinnere mich nur einigemal einen foldhen Säuger 
verfianben zu haben. Es fchien mir fein Lieb rohe, obgleich nicht ganz 
unwitzige Invectiven gegen bie Nachbarinnen zu enthalten. 


Baudevilles, 


Im Jahr 1786 hörte man noch liberal den Marlborough, der, 
halb italiäniſch Halb franzöſtſch, ungefähr auf feine bekannte Melodie auf 
allen Straßen gefungen ward. Zu Anfang 1787 verbrängte ihn ein 
Vaudeville, welches in furzer Zeit jo um ſich griff, daß es bie Heinften 
Kinder fo gut als alle erwachſenen Perfonen fangen; es warb verſchie— 
‚dentlich componirt und mehrftimmig in Concerten aufgeführt. Eigentlich 
war es eine Liebeserklärung an eine Schöne, Jeder Vers enthielt Lob- 
ſprüche und Berfprechungen, welche burch ben Refrain immer wieder auf- 
gehoben wurden. \ 

Non dicol ift die populäre Redensart, wodurch man etwas, was 
man felbft oder ein anderer Uebertriebenes gejagt hat, fogleich in Zweifel 
ziehet. Hier ift der erſte Vers: 


Ogni uomo, ogni donzella, 
Mia dolce Mirami! 

Mi dice che sei bella. 

E penso anch’io cos}: 

Non dico: bella bella! 

Ma — lila ba te li, _ 


das "legte Ma, welches: durch die unbebeutenden Refrainfylben aufgefangen 
wird, giebt dem Ausbrud der Ironie die völlige Stärke. Die Melodie, 
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welche am allgemeinften gehört wurde, iſt, fingbar und angenehm, aber 
nicht exrpreffiv. 
Romanze. 


Man hört in Rom wenig von Geipenftergefhichten, und wahrfchein- 
(ich ift die Urfache davon, weil kein Tatholtfcher Chrift, Der: gebeichtet 
und die Sacramente empfangen hat, verdammt werben Tann, fonbern 
nur noch zur Vollendung der Buße und Reinigung eine Zeit lang im 
Fegefeuer aushalten muß. Alle Gemüther find anbächtig auf die Erleich⸗ 
terung und Befreiung ber guten leivenden Seelen gerichtet. Manchmal 
erfcheint wohl das ganze Fegefeuer "einem begünftigten Gläubigen im 
Traum ober Fieber; und alsdann iſt die Mutter Gottes in freundlicher 
Erſcheinung gleich Dabei, wie man auf fo vielen Gelübdetafeln ſehen Tann. 
Allein die eigentlichen Gefpenfter-, Hexen- und Teufelsideen feinen 
mehr den norbifchen Gegenven eigen zu fern. 

Um fo viel mehr wunberte ich mich über eine Romanze, welde ein 
blinder neapolitanifcher Knabe, ver fi in Rom berumführen ließ, einige 
Wochen fang, deren Inhalt und Vorſtellungsart jo nordiſch als mög⸗ 
lich iſt. 

Die Scene iſt Nachts bei dem Hochgerichte Eine Here bewacht ben 
Leichnam eines bingerichteten, wahrfcheinlich aufs Rad geflochtenen Miſſe⸗ 
thäter8; ein frecher Menſch ſchleicht ſich hinzu, im der Wbficht einige 
Glieder des Körpers zu ſtehlen. Er vermuthet die Here nicht in ber 
Nähe, doch faht er ſich und redet fie mit einem Zaubergruß an. Sie 
anfwortet ihn, und ihr Geſpräch, mit einer immer wiederkehrenden For- 
mel, macht Dad Gedicht aus. Hier ift der erfte Vers. Die Melodie, 
mit den Zeilen wodurch fich Die übrigen Strophen von ber erften unter- 
ſcheiden, finden ſich in der Beilage. 


Gurugium a te! gurugiu! 

Che ne vuoi della vecchia tu? 
lo voglio questi piedi. 

E che diavol’ ne vuoi far tu? 
Per far piedi ai candelieri. 
Cadavere! malattia! 

Aggi pazienza, vecchia mia. 


- 
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Hier iſt eine ungefähre Ueberfeßung zu mehrerer Deutlichkeit. Gu- 
rugiu! fol wahrfeheinlicherweife ein freundlicher Zaubergruß ſeyn. 

Der Died. Gurugium zu die! Gurugin! 

Die Here Was wilft von der Alten du? 

Der Dieb. Ich hätte gern die Füße! 

Die Here. Was Leufel-damit zu thbun? . 

Der Died. Zu machen Reuchterfüße.- 

Die Here. Daß dich die Peſt und Seuche! 

Der Dieb. Alte! Liebe Alte! Geduld! 

Die Übrigen Berfe unterfcheiden ſich nur von ben erften durch bie 
veränderte dritte und fünfte Zeile, worin er immer ein ander Glied ver⸗ 
langt und einen andern Gebrauch davon angibt. 

Ich erinnere mich in feiner italiänifchen Liederſammlung ein ähn- 
liches Gedicht gefehen zu haben. Der Abhſcheu vor ſolchen Gegenftänben 
ift allgemein. Eben fo glaubt man im ber Melodie etwas Fremdes zu 
entdeden. 


Geiſtliches dialogifirtes Lied. 


Artiger, angenehmer, dem Geifte der Nation und den Grunbfägen 
des katholiſchen Glaubens angemeffener ift die Bearbeitung der Unterhal- 
tung Chrifti mit der Samariterin zu einem dramatiſchen Liede. Es hat 
innerlich die ‘völlige Form eines Intermezzos zu zwei Stunmen, un 
wird, nach einer faßlichen Melodie von zwei armen Perjonen auf ber 
Straße gefungen. Mann und Frau fegen fi in einiger Entfernung von 
einander, und tragen wechſelsweiſe ihren Dialog vor; fie erhalten zu- 
legt ein Kleines Almofen, und verlaufen ihre gedruckten Geſänge an die 
Zuhörer. 

Wir geben hier das Lied ſelbſt im Original, das durch eine Ueber⸗ 
ſetzung alle Grazie verlieren würde, und ſchalten für diejenigen Leſer, 
welche mit dem Italiäniſchen nicht. ganz bekannt find, einen kleinen Com⸗ 
mentar zwilchen ben Dialog ein. 

Der Schauplag ift an einem Brunnen. in ber Nähe der Stadt 
Samaria. 
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Erfter Theil. 


Jeſus kommt und madt die Erpofition feined Zuftandes und des 


Ortes, 
Sono giunto stanco e lasso 


Dal mio lungo taminar. 
Ecco il pozzo, e questo e il sasso 
Per potermi riposar. 


Er erffärt feine Abficht: | 
Qui mi fermo, quivi aspetto, 
Una Donna ha da venir. 


O bel fonte, o fonte eletto 
Alma infida a convertir! 


Pecorella gia smarrita 
Dall’ ovil cercando va, 
"Ma ben presto convertita 

Al Pastor ritornerä. 


Die Schöne läßt fi) von weiten: fehen. 


Ecco appunto la meschina, 
Che sen vien sola da se. ° 
Vieni vieni, 0 poverina, 

Vien, t' aspetto, vien da me. . 


Samariterin. Bleibt in der Ferne ftehen, fieht fih nach dem 
Brunnen um. 8 ift ihr unangenehm jemand dort zu finden. 


Questo appunto ci mancava; 
Chi è colui, che siede 1a? 
lo di giä me |’ aspettava 
Di trovar qualcuno qua. 


Bei onders will ihr der Jude nicht gefallen. 


E un Giudeo, se ben ravviso, 
Lo conosco in fin di qui; 
Alle chiome, al mente, al viso: 
Eglı & desso, egli &, si sl. 


5% 


— — — — 


Sie gedenkt des Haſſes ber beiden Völler. 


Questa gente non & amica 
Della patria mia, lo so; 
Vi & una ruggine alta, e antica. 
Che levare non si può. 


Allein fie nimmt fi zufammen, geht nach ihrem Gefchäfte und ſetzt 
fi) vor, wenn er nicht freundlich ift, ſchnippiſch dagegen zu ſeyn. 
Baderö alli fatti miei, 
Jo al pozzo voglio andar. 
Se dirä, Donna, chi sei? 
Gli dirö, son. chi ‚mi par. 


Yefus überrafcht fie mit einem frommen und gefälligen Grup. 
Buona Donna, il ciel vi guardi!' 


Samar. Iſt verwundert und gleich gewonnen; fie erwiebert 
freundlich : | 
O buon Uomo, a voi ancor! 
Iefus. Nähert fih im Geſpräche: 
Siete giunta troppo tardi. 
Samar. Läßt fich weiter ein: 
Non potero piü a buon or. 
Iefus. Berlangt zu trinfen. 
O figliuola, che gran sete! 
Un po d’ acqua in caritä. 
Deh, ristoro a me porgete, 
Un po_d' acqua per pietal 
Samar. Es kommt ihr parabor vor, Daß ein Inde von ihr zu 
trinfen verlangt. 
Voi a me Samaritana . 
Domanda vi dia da .ber; 


A un Giudeo & cosa strana _ 
Chi I’ avesse da veder. 
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Queste due nazion fra loro 
Non si posson compalir; 
Se vedesse un di coloro, 
Cosa avrebbe mai a dir. 


Iefus. Macht einen Uebergang vom Paradoren zum Wunderbaren. 


Se sapeste, se sapeste, 
Chi a voi chiede da ber, 
Certo a lui richiedereste 
Acqua viva per aver. 


Samar. Glaubt er wolle fie zum beiten haben. 


Voi burlate, e dov’ & il secchio, 
Dove I!’ acqua, o buon Signor? 
Di Giacobhe il nostro vecchio 
Siete voi forse maggior? 


Che sia pur benedetto! 
Questo pozzo a noi lascio: 
I suoi figli, il suo diletto 
Gregge in questo ahbeverö. 


deſus. Bleibt bei feinem Gleichniffe, und verfpricht jevem durch 
fein Waffer ven Durft auf Immer zu Löfchen. 
O figliuola, chi P acqua mia, 
Acqua viva beverä, 
Giä sia pur chiunque sia 
Mai in eterno sete :avra. 


Samar. Findet das fehr bequem und bittet fich davon aus, 


O Signor, non si potrebbe 
Di quest’ acqua un po gustar? 
La fatica leverebbe 
Di venirla qui a cavar. 


Iefus. Verſucht fie. 


A chiamar vostro marito . 
Gite, P acqua vi daro: 
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Nè temete sia partito, 
Perchè vi aspetterö. 


Samar. Wil von keinen Mann wien. 


Lo Marito! Guardi il cielo, 
Sono libera di me. 


deſus. Beſchämt ihre Berftellung. 


Che direte s’io vi svelo 
Che n’avete piü di tre? 


Cinque giä ne avete avuti, 
Se vostr’ & quel ch’ avete or. 


Samar. Erſchrickt. 
O che sentol (sei Seite) II Tiel m’ajuti! 
Sie befennt: 
Dite vero, o mio Signor. 
und gefteht ihm zu, daß er ein großer Prophet ſeyn müſſe, um von 
ihren Liebeshändeln fo genau unterrichtet zu ſeyn. 


Gerto ‚che siete Profeta, 
Ben sapete indovinar. 


Sie will ſich wegichleichen. 
Io per dirla cheta, eheta; 
Me ne voglio un poco andar. 
Iefus. Hält fie und fpricht von der Ankunft des Meſſias. 


“No, no, no, non gite via 
Che & venuto il tempo giä 
D’adorare il Gran Messia 

In spirito e veritä. 


Samar. Erklart ſich darüber ſehr naiv. 


Che il-Messia abbia a venire 
Jo non nego, o- questo no; 
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Ma se poi avessi a dire 
Se e venuto, non lo so. 


Jeſus. Stellt ſich ſelbſt als den Meſſias dar. 


O figliuola, egli & venuto 
ll Messia, credete a me, 
Se puol essere creduto, 
Chi vi parla quel Egli &. 


Samar. Unverzüglich glaubt fie, betet an und -erbietet ſich zum 
Apoftelamt. 
Jo Yi credo, o buon Signore, 
E vi adoro, or voglio gir 
In Sammaria, un tal stupore 
Voglio a tutti riferir. 


Iefus. Sendet fie. 


Gite pur! Sia vostra gloria 
Se vi crede la citta. 
Per si nobile vittoria 
Tutto il ciel trionfera. 


Samar. ft entzückt über bie göttliche Gnade. 
O divina s) grand’ opra 
Convertir sl infido cuor. 
Iefus. Zeugt von der Macht und Liebe Gottes. 


il poter tutto si adopra 
Del gran Dio sotto l’amor. 


— — — — 


Zweiter Theil. 


Samar. Wie ſie überzeugt weggegangen, kommt ſie nun ganz 
bekehrt zurück. 
Ecco qui quella meschina 
Che ritorna onde partl; 
Goethe, fämmtl. Werke. XIX. 34 
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O amabile divina 
Maestà, eccomi quil 


L’alma mia in questo pozzo 
La vostra acqua s) gustö: 
Che ogni fonte- dopo sozzo 
Qual pantan gli risembrö. 


Mille grazie, o grand’ Iddio, 
A voi rende, e sommo onor, 
Che mutö questo cor mio 
Dal profano al santo amor! 


Irfus. Nimmt fie als Tochter an, und erklärt fich felbft für Gott. 


O mia figlia!l tale adesso 
Piü che mai vi vo’ chiamar, 
La mia grazia quanto spesso 
Si bell’ opra ella sa far. 


Sono Dio! di giä '] sapete 
E mio braccio tutto puö, 
Jo per voi, se fede avrete, 
Quanto piü per voi fard. 


Samar. MWiederholt ihr Glaubensbekenntniß. 


Siete Dio onnipotente, 
E veduto I’ho pur er: 
Di Sammaria la gran gente 
Convertita & a voi, Signor. 


deſus. Hat das von Ewigkeit ſchon gemußt und fie zum Apoftel 
erjehen. 
Ab eterno giä sapea 
E perö vi mandai la; 
Fin d’allora vi scegliea 
A bandir la verita. 


Samar. ft beichämt. 


O Signor, io mi arrossisco 
Di vedermi in tanto onor, N 
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Piü ci penso, e men capisco, 
Come a me tanto favor. 
Yefus. Erklärt ihr feine göttliche Methode große Dinge durch 
geringe Mittel zu thun. 
Questo & giä costume mio 
Qual io sono a dimostrar, 


Per oprar cosa da Dio 
Mezzi deboli adattar. 


Er giebt Beifpiele aus der Gefchichte. 


D’Oloferne il disumano 
Dite su, chi trionfö? f 
Donna fral di propria mano 
Nel suo letto lo svend. 


Il Gigante fier Golla 
Come mai, come morl? 
D’un sassetto della via, 
Che scagliato lo colpi. 
Eben fo iſt die ganze Welt aus Nichts gefchaffen. 
Tutto il mondo giä creato 
‚Opra fu della mia man, 
Ed il tutto fu cavato 
Dal suo niente in tutto van. 
Und feine göttliche Abſicht ift die Berherrlichung ſeines Namens. 


Perch& vuo’ la gloria mia, 
Come & debito per me. 


Und der Nugen ift ven Gläubigen beftimmt. 
L’util poi voglio che sia 
Sol di quel che opra con fe. 
Samar. Begnügt fih am Evangelio. 


Che piü potrete darmi? 
Mi scoprite il gran Vangel, 
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E di quel volete farmi 
Una Apostola fedel. 


Ihr Herz entbrennt in Liebe und Zärtlichkeit. 


ganz bin. 

Quanto mai vi devo, quanto, 
Cortesissimo Gesül 
A voi m’oflro e dono intanto, 
Ne sarö d’altri mai piü. _ 

Iefus.  Acceptirt ihr Herz. 

Vi gradisco, si,. vi accetto, 

Si, giä accetto il vostro amor, 


E gradito e sol diletto 
Esser vuo’ dal vostro cor. 


Samar. Umfaßt ihn als Bräutigam. 
SI, sarete sposo mio. 

Iefus. Umfängt fie als Braut. 
Sposa voi sarete a me. 


Samariterin. 
Jo in voi, 
Iefus. 
Ed in voi io, 
Bu 3wei. 
Serbaremo eterna fe. 


Sie giebt ſich ihm 


Und fo endigt fi) das Drama mit einer förmlichen und ewigen 


Berbindung. 


Es ließe fi) aus diefem Liede gar leicht die Theorie der Belehrungs- 
und Mifftonsgefchichten entwickeln; e8 enthält die ganze Heilorbnung und 
den Bortjchritt von der irdiſchen zur bimmlifchen Liebe: jeder Tatholifche 
Chrift kann e8 hören und fingen, fi) damit unterhalten und erbauen, 
jedes Mädchen kann dabei. an ihren irdiſchen, jede Nonne an ihren himm⸗ 
liſchen Bräutigam denken, und jede artige Sünberin in der Hoffnung eines 
künftigen Apoftolats fich beruhigen. Und man möchte hier bemerken, daß 
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es eigentlich der römiſchen Kirche am beſten gelungen ſey, die Religion 
populär zu machen, indem ſie ſolche nicht ſowohl mit den Begriffen der 
Menge, als mit den Geſinnungen der Menge zu vereinigen gewußt hat. 


Die Tarantella. 


Der Tanz, weldher die Tarantella genannt ‘wird, iſt in Neapel 
unter den Mäbchen der geringen und Mittelflaffe allgemein. Es gehören 
wenigftens ihrer drei dazu: die eine fchlägt das Tamburin, und jchüttelt 
von Zeit zu Zeit die Schellen an vemfelben, ohne darauf zu fchlagen, 
bie andern beiden, mit Kaftagnetten in den Händen, machen die Schritte 
des Tanzes. 

Eigentlich find es, wie bei allen roheren Tänzen, Feine. abgefonverten 
und file fich felbit beftehengen zierlichen Tanzſchritte. Die Mädchen treten 
vielmehr nur den Tact, indem fie eine Weile auf einem Plate gegen 
einander Über trippeln, dann ſich umbrehen, bie Plätze wechleln u. ſ. w. 
Bald mechjelt eine der Tanzenden ihre Kaftagnetten gegen das Tamburin, 
bleibt num ftille ftehen, indeß die dritte zu tanzen anfängt, und fo können 
fte fih Stunden lang vergnügen, ohne fi um den Zufchauer zu befün- 
mern. Diefer Tanz ift nur eine Unterhaltung für Mädchen; kein Knabe 
rührt ein Tamburin an. Allein die weiblichen Gefchöpfe ſcheinen die an- 
genehmften Stunden ihrer Jugend in dieſem Tact wegzuhüpfen, unb man 
hat ſchon bemerkt, daß eben diefer Tanz bei Gemüthskrankheiten oder bei 
jenem Spinnenftich, welcher wahrfcheinlich durch Tranfpiration curirt wird, 
durch die Bewegung dem weiblichen Gefchlechte jehr heilſam ſeyn kann; 
auf der andern Seite fieht man aber auch, daß diefer Tanz ohne äußere 
Beranlaffung jelbft in eine Krankheit ausarten könne. Ueber beides hat 
uns Herr von Riedeſel in feinen Reifen ſchöne, genaue Beobachtungen 
gegeben. 

Ich füge noch eine Bemerkung hinzu, daß dieſer Lanz Tarantella 
genannt wird nicht von dem Namen jenes Inſects; jondern Larantola 
heißt eine Spinne, bie fi vorzäglid, im Tarentinifchen findet, und Ta- 
rantella ein Tanz, der vorzüglich im Tarentiniſchen getanzt wird. Gie 
haben alfo ihren ähnlichen Namen von dem gemeinfchaftlichen Vaterlande, 
ohne deßhalb unter fich eine Gemeinjchaft zu bezeichnen. Eben fo werden 
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Zarentinifche Auftern vorzüglich gefhägt, und noch andere Probucte 
jenes fchönen Landes, 

Ich merke diefes bier an, weil falfche Namensverwandtichaften oft 
den Begriff eines faljchen Verhältniſſes unterhalten, und es Pflicht ift jedem 
Irrthum und Mißverftändniß fo viel als möglich vorzubeugen, und gegen 
alles Wunberbare zu arbeiten, bamit das Merfwürbige feinen Pla behaupte. 


Stuudeumag der Ztaliäuer. 


Eine von den Fremden meift aus einem falſchen Gefichtspunft be- 
trachtete Einrichtung ift die Art der Staliäner die Uhr zu zählen. Gie 
verwirrt jeden Ankömmling, und weil ber größte Theil der Reiſenden 
überall feine Art zu ſeyn fortfegen, in feiner Ordnung und in feinem 
Gleiſe bleiben will, jo ift e8 natürlich, daß er fich bitter befchwert, wenn 
ihm auf einmal ein wichtiges Maß feiner Handlungen gänzlich verrüdt wird. 

Deutſche Regenten haben in ihren italiäniſchen Staaten jchon die 
uns gewöhnliche Art die Stunden zu zählen eingeführt. Dieſer foge- 
nannte franzöſiſche Zeiger, der zum Troſt der Fremden ſchon Lange auf 
Trinita bie Monte zu fehen ift, wird nun bald auch in und außer: 
halb St. Peter den Reifenden ihre gewohnten Stunden zeigen. Unfere 
Art zu zählen wird alfo wohl nach und nad gemeiner werben, ob ſich 
gleich das Volk ſchwerlich fo bald damit’ befaffen wird; und gewiß verlöre 
e8 auch eine eigenthämliche Landesſitte, eine vererbte Vorftellungsart und 
eine höchſt ſchickliche Gewohnheit. 

Wie oft hören wir von Keifenden das glüdliche Rand, das fchöne 
Klima, ben reinen blauen Himmel, bie milde Luft Italiens preifen. 
Und es ift zum größten Theil wahr und unübertrieben. Daraus folgt 
nun aber fürs Leben, daß wer nur kann, und fo lang er nur immer 
kann, gern unter freiem Himmel feyn und auch bei feinen Geſchäften ver 
Luft genießen mag. Wie viele Handwerker arbeiten vor ven Häufern auf 
freier Straße! wie viele Läden find ganz gegen bie Straße zu eröffnet! 
wie mandherlei gefchieht auf den Märkten, Plägen und in ben Höfen! 
Daß bei einer ſolchen Lebensart der Moment, wo die Sonne untergeht 
und die Nacht eintritt, allgemeiner entſcheidend ſeyn müſſe, als bei ung, 
wo es manchmal den ganzen Tag nit Tag wird, läßt fich leicht 
einſehen. Der Tag ift wirklich zu Ende; alle Gefchäfte einer gewiflen Art 
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müſſen auch geenbigt werben, umb dieſe Epoche hat, wie e8 einem finn- 
lichen Volle geziemt, Jahr ein Jahr aus -Diefelbige Bezeichnung. Nun es 
ift Nacht (notte); denn die vierundzwanzigfte Stunde wird niemals aus- 
gefprochen, wie man im Franzöſiſchen Mittag (midi) und nicht zwölf 
Uhr fagt. Es läuten die Gloden, ein jeder fpricht ein kurzes Gebet, 
ber Diener zündet bie Rampen an, bringt fie in das Zimmer und wünſcht 
felicissima notte. 

Bon diefer Epoche an, welche immer mit dem Sonnenuntergang 
rüdt, bi8 zum nächſten Sonnenuntergang wird bie Beit in 24 Stunden 
getheilt; und da nun jeder durch die lange Gewohnheit weiß, fomohl 
warn e8 Tag wird, ald in weldhe Stunde Mittag und Mitternacht fällt, 
fo laſſen fich alle Arten von Berechnungen gar bald machen, an welchen bie 
Staliäner ein Vergnügen und eine Art von Unterhaltung zu finden fcheinen. 
Natüurlicherweiſe findet fid, die Bequemlichkeit dieſer Art die Stunden zu 
zählen bei allen Handlungen, welche auf Tag und Nacht bie reinfte Be- 
ziehung haben, und man fieht, wie auf dieſe Weife die Zeit einer großen 
finnlihen Maſſe Volks eingetheilt werben konnte. 

So findet man alle Werkftätten, Studien, Comptoire, Banken durch 
alle Fahreszeiten bis zur Nacht offen; jeder kann feine Gefchäfte bie dahin 
verrichten. Hat er müſſige Zeit, fo kann er feine Spaziergänge bis 
Sonnenuntergang fortfegen, alsdann gewiffe Eirfel finden und mit ihnen 
das Nöthige verabreden, ſich mit Freunden unterhalten; anderthalb bis 
zwei Stunden in der Nacht eilt alles den Schaufpielhäufern zu; und jo 
ſcheint man fich felbft Jahr ein Jahr aus in berfelbigen Zeit zu leben, 
weil man immer in ber felbigen Orbnung alles was auf Tag und Nacht 
einen Bezug hat, verrichtet, ohne fich weiter zu befünmmern, ob es nad) 
unferer Art zu rechnen früh oder fpät ſeyn möchte. 

Sp wird der große Zufammenfluß von Fahrenden und Fußgängern, 
welcher in allen großen Städten Italiens, beſonders an Sonn- und Feſt⸗ 
tagen, ſich gegen Abend in ver Hauptitraße auf dem Hauptplage fehen 
fäßt, fo wird ber römische Corſo, und im Carneval von Rom eine un- 
geheure Maſſe von unbändigen Menfchen durch dieſe Art die Stunden 
zu zählen, gleichlam wie an einem Faden gelenft. Ja dadurch, daß Tag 
und Nacht fo entjchieven von einander abfegen, werben bem Luxus, der 
jo gern Tag und Nacht mit einander vermifcht und in einander verwan⸗ 
belt, gewiſſermaßen Gränzen gejekt. 
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Ich gebe zu, daß der Italiäner fein ganzes Leben fortführen und 
doch die Stunden nad unjerer Art zählen könne; allein es wirb ihm 
unter jeinem glüdlichen Himmel die Epoche, welche Abends Tag und 
Nacht ſcheidet, immer vie wichtigfte Zeitepoche des Tages bleiben. Sie 
wird ihm heilig bleiben, weil vie Kirche zum Abendgebete nach dem alten 
Zeitpunkte fortläuten wird. Ich babe fowohl in Florenz als Mailand 
bemerken können, daß mehrere Perſonen, obgleich die öffentlichen Uhren 
alle nach unferm Zeiger geftellt find, doch ihre Tajchenuhren und ihr 
häusliches Leben nach der alten Zeichrechnung fortführen. Ans alle 
dieſem, zu ben ich noch manches hinzufügen könnte, wird man fchon 
genug erfennen, daß diefe Art die Zeit zu rechnen, welche bem- Aftro- 
nomen, dem ber Mittag ver wictigfte Tagespunkt bleibt, vwerächtlich 
Iheinen, dem nordiſchen Fremden unbequem fallen mag, fehr wohl auf 
ein Volk berechnet ift, das unter einem glüdlichen Himmel der Natur 
gemäß leben und die Hauptepochen feiner Zeit auf das faßlichfte firiren 
wollte. 


Sranenrollen auf dem römifchen Theater dur Männer. 
gefpielt. 


Es ift fein Ort in der Welt, wo bie vergangene Zeit jo unmittelbar 
und mit jo mancherlei Stimmen zu dem Beobachter ſpräche als Rom. 
So hat fi auch dort unter mehreren Sitten zufälligerweife eine erhalten, 
die fih an allen andern Orten nach und nad faft gänzlich verloren hat. 

Die Alten ließen, wenigftend in ven beften Zeiten ver Kunft und 
ver Sitten, feine Frau das Thenter betreten. Ihre Stüde waren ent- 
weber jo eingerichtet, daß Frauen mehr und weniger entbehrlich waren, 
oder die Weiberrollen wurden durch einen Acteur worgejtellt, welcher fich 
befonder8 darauf geübt hatte. Derfelbe Fall ift noch in dem neuern Rom 
und dem übrigen Kirchenftaat, außer Bologna, welches unter andern 
Privilegien auch der Freiheit genießt Frauenzimmer auf feinen Theatern 
bewundern zu dürfen. 

Es ift jo viel zum Tadel jenes römischen Herkommens gejagt worben, 
daß es wohl erlaubt feyn möchte audy etwas zu feinem Lobe zu fagen, 
wenigftend — um nicht allzu paraber zu fcheinen — darauf als auf einen 
antiquariichen Reſt aufmerkfam zu machen. 
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Bon den Opern kann eigentlich bier die Rede nicht ſeyn, indem die 
ſchöne und fchmeichelhafte Stimme ver Kaftraten, welchen noch übervieß 
das Weiberkleid beſſer als Männertracht angemefjen fcheint, gar Leicht 
mit allem ausſöhnt, was allenfalls an ber verkleideten Geftalt unjchid- 
liches erfcheinen möchte. Man muß eigentlih von Trauer- und Luft« 
jpielen fprechen und aus einander fegen, in teiefern babei einiges Ber- 
gnügen zu empfinden ſey. 

Sch fee voraus, was bei jedem Schaufpiele vorauszufegen ift, daß 
die Stüde nach den Charakteren und Fähigkeiten der Schaufpieler einge- 
richtet feyen — eine Bedingung, ohne welche Fein Theater und faum ber 
größte, mannichfaltigfte Acteur beftehen würde. 

Die neuern Römer haben überhaupt eine bejondere Neigung, bei 
Maskeraden die Kleidung beider Gefchlechter zu verwechfeln. Im Carneval 
ziehen viele junge Burfche im Put der Frauen aus der geringiten Claſſe 
umber, und fcheinen ſich gar jehr darin zu gefallen. Kutjcher und Be— 
diente find als Frauen oft jehr anftändig und, wenn es junge, wohlge- 
bildete Leute find, zierlich und reizend gekleidet. Dagegen finden ſich 
Frauenzimmer bes mittlern Standes als Pulcinelle, die vornehmern in 
Officierstracht gar ſchön und glüdlih. Jedermann feheint ſich dieſes 
Scherzes, an dem wir uns alle einmal in der Kindheit vergnügt haben, 
in fortgeſetzter jugendlicher Thorheit erfreuen zu wollen. Es iſt ſehr 
auffallend, wie beide Geſchlechter ſich in dem Scheine dieſer Umſchaffung 
vergnügen und das Privilegium des Tireſias ſo viel als möglich zu uſur⸗ 
piren fuchen. 

Eben ſo haben die jungen Männer, die fi den Weiberrollen 
widmen, eine befondere Leidenſchaft fih in ihrer Kunft volllommen zu 
zeigen. Sie beobachten die Mienen, die Bewegungen, das Betragen ber 
rauenzimmer auf das genanefte; fie ſuchen ſolche nachzuahmen und ihrer 
Stimme, wenn fie auch den tiefern Ton nicht verändern können, ©e- 
ſchmeidigkeit und Lieblichfeit zu geben; genug fie ſuchen ſich ihres eigenen 
Geſchlechts jo viel als möglich ift, zu entäußern. Sie find auf neue 
Moden fo erpicht wie Frauen felbft; fie laſſen fih won gejchidten Putz⸗ 
macherinnen herausftaffiren, und bie erfte Actrice eines Theaters ift meift 
glüdlich genug ihren Zwed zu erreichen. 

Was die Nebenrollen betrifft, fo find fie meift nicht zum beften 
beſetzt; und es ift nicht zu läugnen, daß Colombine manchmal ihren 
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blauen Bart nicht völlig verbergen kann. Allein e8 bleibt auf ven meiften 
Thentern mit ven Nebenrollen überhaupt fo eine Sache; und aus ben 
Hauptftäbten anderer Reiche, wo man weit mehr Sorgfalt auf das 
Schaufpiel wenbet, muß man oft bittere Klagen über die Ungefchidlichkeit 
ber britten und vierten Schaufpieler und über bie dadurch gänzlich geftörte 
Illuſion vernehmen. 

Ich bejuchte die römiſchen Komödien nicht ohne Vorurtheil; allein 
ih fand mich bald, ohne daran zu denken, verföhnt; ich fühlte ein mir 
noch unbekauntes Vergnügen und bemerkte, daß es viele andere mit mir 
theilten. Ich dachte ver Urfache nach und glaube fie darin gefunden zu 
haben, daß bei einer folchen Vorftellung der Begriff der Nachahmung, 
der Gedanke an Kunſt immer lebhaft blieb, und durch das geſchickte Spiel 
nur eine Art von felbftbewußter Illuſion hervorgebracht wurbe. 

Wir Deutichen erinnern ung duch einen fähigen jungen Dann alte 
Rollen bis zur größten Täuſchung vorgeftellt gejehen zu haben, und erin- 
nern und auch des doppelten Vergnügens, das uns jener Schaufpieler 
gewährte. Eben fo entfteht ein doppelter Reiz daher, daß dieſe Berjonen 
feine Frauenzimmer find, fondern Frauenzimmer vworftellen. Der Jüng⸗ 
ling bat die Eigenheiten des weiblichen Gejchlehts in ihrem Wefen 
und Betragen ftubirt; er kennt fie und bringt fie als Künftler wieder 
hervor; er fpielt nicht ſich felbft, jondern eine britte und eigentlich, fremde 
Natur. Wir lernen diefe dadurch nur deſto befjer kennen, weil fie jemand 
beobachtet, jemand überdacht hat, und und nicht die Sache, ſondern das 
Rejultat der Sache vorgeftellt wird. 

Da fi nun alle Kunft hierdurch vorzüglich von der einfachen Nad;- 
ahmung unterjcheivet, jo ift natürlich, daß wir bei einer ſolchen Vorſtel⸗ 
lung eine eigene Art von Vergnügen empfinden und mandye Unvolllommen- 
beit in ber Ausführung des Ganzen überjehen. 8 verfteht' fich freilich, 
was oben ſchon berührt worden, daß bie Stüde zu diefer Art von Bor: 
ftellung paſſen müſſen. 

So konnte das Publicum der Locandiera des Goldoni einen allge⸗ 
meinen Beifall nicht verfagen. Der junge Mann, der die Gaſtwirthin 
oorftellte, drückte die verfchiedenen Schattirungen, welche in dieſer Rolle 
liegen, fo gut als möglich aus. Die ruhige Kälte eines Mädchens, die 
ihren Gefchäften nachgeht, gegen jeden höflich, freundlich und dienſt⸗ 
fertig ift, aber weder liebt noch geliebt feyn will, noch weniger ven 
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Leivenfchaften ihrer vornehmen Gäfte Gehör geben mag; die heimlichen, 
zarten Kofetterien, woburd fie denn doch wieder ihre männlichen Gäfte 
zu fefjeln weiß; ven beleibigten Stolz, da ihr einer berfelben hart und 
unfreunblich begegnet; die mancherlei feinen Schmeicheleien, womit ſie auch 
biefen anzufirren weiß; und zulegt ben Triumph, auch ihn überwunden 
zu haben! 

Ich bin überzeugt, und habe es felbft gefehen, daß eine gejchidte 
und verftändige Actrice in diefer Rolle viel Lob verdienen Tann: aber bie 
legten Scenen, von einem Frauenzimmer vorgeftellt, werben immter be= 
leidigen. Der Ausdrud jener unbezwinglichen Kälte, jener füßen Empfin- 
bung ber Race, ber übermüthigen Schavenfreude, werben uns in ber 
unmittelbaren Wahrheit empören,; und wenn fie zulegt dem Hausknechte 
die Hand giebt, um nur einen Knecht-Mann im Haufe zu haben, jo wirb 
man von dem fehalen Ende des Stücks wenig befriedigt fen. Auf dem 
römifchen Theater dagegen war es nicht die Tieblofe Kälte, der weibliche 
Mebermuth felbft, die Vorftellung erinnerte nur daran: man tröftete ſich, 
daß es wenigftens dießmal nicht wahr fen; man Mlatfchte dem Jüngling 
Beifall mit frohem Muthe zu, und war ergößt, daß er bie gefährlichen 
Eigenfchaften des geliebten Gefchlehts fo gut gefannt, und durch eine 
glüdliche Nachahmung ihres Betragens uns an den Schönen, fiir alles 
was wir ähnliches von ihnen erduldet, gleichſam gerächt habe. Ich 
wiederhole alfo, man empfand hier das Vergnügen nicht die Sache jelbft, 
fondern ihre Nahahmung zu ſehen, nicht durch Natur, fondern durch 
Kunft unterhalten zu werben, nicht eine Individualität, fondern ein Re— 
fultat anzufchauen. Dazu kam noch, daß die Geftalt des Acteurs einer 
Perſon aus der mittleren Claſſe ſehr angemefjen war. 

Und fo behält und Rom unter feinen vielen Reſten auch noch eine 
alte Einrichtung, obgleich unvollkommener, auf; und wenn gleich nicht ein 
jever fih daran ergögen follte, jo findet der Denkende doch Gelegenheit 
fi jene Zeiten gewilfermaßen zu vergegenwärtigen, und ift geneigter den 
Zeugniffen ver alten Schriftfteller zu glauben, welche uns an mehreren 
Stellen verfihern, es jey männlichen Schaufpielern oft im höchften Grade 
gelungen, in weiblicher Tracht eine geſchmackvolle Nation zu entzüden. 


940 


Aeltere Gemälde. 
Neuere Reftaurationen in Venedig, betrachtet 1790. 


Die älteften Monumente ver neuern Kunſt find hier in Venedig bie 
Moſaiken und die griechiſchen Bilder; von den älteſten Moſaiken babe ich 
noch nichts gejehen, was mir einige Aufmerkſamkeit abgewonnen hätte. 

Die altgriechiihen Gemälde find in verfchiedenen Kirchen zerftreut, 
bie beften befinden fih in ber Kirche der Griechen. Der Zeit nad) müfjen 
fie alle mit Wafferfarbe gemalt jeyn, und nur nachher mit Del oder einem 
Firniß überzogen. Man bemerkt an viefen Bildern noch immer einen 
gewiſſen geerbten Kunftbegriff und ein Tractament des Pinſels. Aud 
hatte man ſich gewiſſe Ideale gemacht; woher fie foldhe genommen, wird 
ſich vielleicht auffinden laſſen. 


Das Geſicht der Muttergottes, näher angefehen, fcheint ver Taifer- 
lihen Familie nachgebildet zu ſeyn. Ein uraltes Bild des Kaiſers Con⸗ 
ftantin und feiner Mutter brachte mich auf diefen Gedanken: auffallend 
war die Größe der Augen, die Schmäle ver Nafenwurzel; daher die lange 
Ihmale Naſe, unten ganz fein endigend, und ein eben fo Fleiner feiner 
Mund. 


— — — — — 


Der Hauptbegriff griechiſcher Malerei ruht auf der Verehrung des 
Bildes, auf der Heiligkeit der Tafel. Sorgfältig iſt jederzeit dabei ge⸗ 
ſchrieben, was eine Figur vorſtelle. Selbſt die Muttergottes und das 
Chriſtkindchen, die man doch nicht verkennen kann, haben noch immer 
ihre Beiſchriften. 


— — — — — — 
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Man findet halbe Bilder in Lebensgröße oder nahe daran, ganze 
Bilder immer unter Lebensgröße, Geſchichten ganz klein, als Beiwerk 
und Nebenſache, unter den Bildern. 


Mir ſcheint, daß die Griechen mehr als die Katholilen das Bild als 
Bild verehren. 


Hier bliebe nun eine große Lücke auszufüllen: denn bis zum Donato 
Veneziano iſt ein ungeheurer Sprung, doch haben alle Künſtler bis zu 
Johann Bellin herauf den Begriff von der Heiligkeit der Tafel auf— 
recht erhalten. 





Wie man anfing größere Altarbilder zu brauchen, ſo ſetzte man ſie 
aus mehreren Heiligenbildern zuſammen, die man, in vergoldeten Rahmen⸗ 
ſtäben, neben und in einander fügte; deßwegen auch oft Schnitzer und 
Vergolder zugleich mit dem Maler genannt iſt. 


Ferner bediente man ſich eines ſehr einfachen Kunſtgriffs, die Tafel 
auszufüllen: man rückte die heiligen Figuren um einige Stufen in bie 
Höhe, unten auf die Stufen jegte man mufleirende Kinder in Engeld- 
geftalt, ven Raum oben darüber juchte man mit nachgeahmter Architektur 
zu verzieren. 


Jener Begriff erhielt ſich ſo lange als möglich; denn er war zur 
Religion geworden. 


Unter den vielen Bildern des Johann Bellin und feiner Vor⸗ 
gänger ift feines biftorifch, und felbft die Gejchichten find wieder zu. ber 
alten Borftellung zurüdgeführt; da ift allenfall® ein Heiliger der prebigt, 
und fo viele Gläubige die zuhören. 
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Die ältern hiftorifhen Bilder waren mit ganz Meinen Figuren. So 
ift zum Beifpiel in San Rocco der Sarg, - worin des Heiligen Gebeine 
verwahrt find, von den Vivarini's auf biefe Weile gemalt. Selbft vie 
nachherige ungeheure Ausdehnung der Kunft hat ihren Beginn von fo 
Heinen Bildern genommen, wie e8 bie Tintoretto'ſchen Anfänge in ber 
Schule der Schneider bezeugen; ja ſelbſt Tizian konnte nur langſam 
jenes religiöje Herkommen abjchütteln. 


Man weiß, daß berjenige, der das große Altarblatt in den Frati's 
beftellte, jehr ungehalten war fo große Figuren darauf zu erbliden. 


Das ſchöne Bild auf dem Alter der Familie Baflero ift noch immer 
die Vorftellung von Heiligen und Anbetenden. 


Ueberhaupt bat fih Tizian an der alten Weife ganz nahe gehalten, 
und fie nım mit größerer Wärme und Kunft behandelt. 


Nun aber fragt fih, wann ift die Gewohnheit aufgefommen, daß 
diejenigen, welche das Bild bezahlten und widmeten, fi) auch zugleich 
darauf mit malen ließen? 


Jeder Menſch mag gern das Andenken feines Dafeyns ftiften; man 
ann e8 daher für eine Anlodung der Kirche und der Künftler halten, 
andächtigen Menfchen hiedurch auch eine Art von Heiligkeit zu verleihen. 
Auch läßt ſich e8 wohl als eine bildliche Unterfchrift annehmen. So 
fnieen ganz in der Ede eines großen, halberhoben geichnigten Marien- 
bildes die Befteller als demüthige Zwerglein. Nach und nach wurden fie 
familienweife zu Hauptfiguren, und endlich erfcheinen fogar ganze Gilden 
als biftorifch- mitfigurirend. 
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Die reichen Schulen gaben nun ihre breiten Wände her, die Kirchen 
alle Flächen, und vie Bilder, bie ſonſt nur in Schränkchen über den 
Altären ftanden, dehnten fi aus über alle architektoniſchleeren Räume. 


Tizian hat noch ein wunderthätiges Bild gemalt, Zintoretto ſchwer⸗ 
lich, obgleich geringere Maler zu ſolchem Glüd gelangten. 


Das Abendmahl des Herrn erbaute ſchon längſt die Refectorien: 
Baolo Beronefe faßte den glüdlichen Gedanken, andere fromme weit- 
fäufige Gaſtgebote auf den weiten breiten Wänden ver Refectorien bar- 
zuftellen. 


Indeſſen aber die Kunft wächst und mit ihr die Forderungen, fo 
fieht man vie Beſchränktheit ver religiöfen Gegenftände. In ven beften 
Gemälden der größten Meifter ift fie am traurigften fühlbar: was eigentlich 
wirft und gewirkt wird, ift nicht zu ſehen; nım mit Nebenfachen haben 
fi die Künftler bejchäftigt, und viefe bemächtigen fich des Auges. 


Und nun fangen erft die Henkersfnechte vecht an die Hauptperfonen 
zu fpielen; bier läßt fich doch etwas nervig Nadtes anbringen, doch ift 
ihr Beginnen immer Abjcheu erregend, und wenn reizende Zufchauerinnen 
mit frifhen Kindern nicht noch gewifjermaßen das Gegengewicht hielten, 
jo würde man übel erbaut von Kunſt und Religion hinweggeben. 


Wie Tintoretto und Paolo Beronefe die fchönen AZufchauerinnen 
zu Hilfe gerufen, um vie abjcheulichen Gegenftände, mit denen fie fid 
beichäftigen mußten, nur einigermaßen ſchmackhaft zu machen, ift bemer- 
kenswerth. So waren mir ein paar allerliebfte weibliche Figuren in dem 
Gefängniffe unerflärlih, in welchem ein Engel dem heiligen Rochus bei 
Nacht erjcheint. Sollte man Mädchen eines übeln Lebens und Heilige 
mit andern Verbrechern zufammen in einen Kerker gefperrt haben? Auf 
alle Fälle bleiben dieſe Figuren wie jett das Bild noch zu ſehen ift, bei 


— — —— — ——— — 1 ———— 
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der beſſern Erhaltung, wahrſcheinlich von mehr fleißigem Farbenauftrag 
bewirkt, vorzüglich die Gegenſtände unſerer Aufmerkſamkeit. Jemand 
behauptete, es ſeyen verlaſſene Peſtkranke; fie ſehen aber nicht danach aus. 





Tintoretto und Paolo Veroneſe haben manchmal bei Altarblättern 
ſich der alten Manier wieder nähern und beſtellte Heilige auf ein Bild 
zuſammenmalen müſſen, wahrſcheinlich die Namenspathen des Beſtellers; 
es geſchieht aber immer mit dem größten Künftlerfinn. 


— 


‚Die älteften Bilder, welche mit Waflerfarbe gemalt find, haben ſich 
zum Theil bier gut erhalten, weil fie nicht, wie bie Delbilder, dunkler 
werben; auch feheinen fie die Feuchtigkeit, wenn fie mur nicht gar zu arg 
ift, ziemlich zu ertragen. 

Ueber die Behandlungsweije der Farben würde ein techniſch gemandter 
Dialer aufflärende Betrachtungen anftellen. 


Die erften Delbilvder haben fid) gleichfalls fehr gut erhalten, obfchon 
nicht ganz fo hell wie die Temperabilder. Als Urfache giebt man an, 
daß die frühern Künftler in Wahl und Zubereitung der Farben fehr 
jorgfältig gewefen, daß fte folche erft mit Waſſer Klar gerieben, fie dann 
gefchlemmt und fo ans Einem Körper mehrere Tinten gezogen; daß 
fie gleichmäßig mit Reinigung der Dele verfahren und hierin weder Mühe 
noch Fleiß gejpart. Werner bemerkt man, daß fie ihre Zafeln ſehr 
forgfältig grundirten, und zwar mit einem Kreidegrund wie bei ber 


‚Tempera; diefer zog unter dem Malen das überflüffige Del an fih, und 


bie Farbe blieb’ defto reiner auf der Oberfläche ftehen. Dieſe Sorgfalt 
verminderte ſich nad) umd nach, ja fie verlor ſich endlich ganz, als man 
größere Gemälde zu unternehmen anfing. Man mußte die Leinwand zu 
Hülfe nehmen, welde man nur ſchwach mit Kreide, manchmal auch nur 
leicht mit Leim grundirte. 

Paolo Veroneſe und Tizian arbeiteten meiftens mit Svelaturen; ber 
erfte Auftrag ihrer Farben war licht, welchen fie immer mit dunkeln 
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burchfichtigen Tinten zubedten, bewegen ihre Bilder durch bie Zeit eher 
heller als dunkler geworben find; obgleich die Tizianiſchen durch das viele 
beim Vebermalen gebrauchte Del gleichfalls gelitten haben. 


— 


As Urfahe warum Tintoretto's Gemälde meiftens fo dunkel ge- 
worden find, wird angegeben, daß er ohne Grund, aud auf rothen 
Grund, meift alla prima und ohne Svelatur gemalt. Weil er nun auf 
biefe Weife ſtark aufgetragen und der Farbe in ihrer ganzen Diele fchon 
denjenigen Ton geben mußte, den fle auf ber Oberfläche behalten follte, 
fo Liegen nicht, wie bei Paolo Veroneſe, hellere Tinten zum Grund; 
und wenn fi das flarf gebrauchte Del mit ber Farbe zufammen ver- 
änderte, fo find auf einmal ganze Mafien dunkel geworben. 


Am meiſten ſchadet das Ueberhandnehmen bes rothen Grundes über 
ſchwächern Auftrag, ſo daß manchmal nur die höchſten ſtark aufgetragenen 
Lichter noch ſichtbar geblieben. 


ı An der Qualität der Farbſtoffe und der Oele mag auch gar vieles 
gelegen haben. 


Wie fehnell Übrigens Tintoretto gemalt, kann man aus der Menge 
und Größe jeiner Arbeiten fchließen, und wie frech er babei zu Werke 
gegangen, fieht man an dem einen Beifpiel, daß er in großen Gemälben, 
bie er an Ort und Stelle fchon aufgezogen und befeftigt gemalt, die 
Köpfe ausgelaflen, fie zu Haufe einzeln gefertigt, ausgejchnitten und 
dann auf das Bild geflebt, wie man beim Ausbeffern und Reftauriren 
gefunden; beſonders ſcheint e8 bei Porträten geſchehen zu ſeyn, welche er 
zu Haufe bequem nach der Natur malen konnte. 


Ein ähnliches Benehmen entdeckte man in einem Gemälde von Baolo 
Beronefe. Drei PBorträte von Evelleuten waren auf einem frommen 
Bilde mit angebracht; beim Reſtauriren fanden ſich dieſe Gefichter ganz 
leiſe aufgeflebt; unten brunter drei andere ſchöne Köpfe, woraus man 

Goethe, ſammtl. Werke. XIX. 35 
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fab, daß der Maler zuerft brei Heilige vorgeftelt, nachher aber, viel- 
leicht Durch obrigkeitliche einflußreiche Berfonen veranlaßt, ihre Bildniſſe 
in biefem öffentlichen Werke verewigt habe. 


— — — — — 


Viele Bilder ſind auch dadurch verdorben worden, daß man ſie auf 
der Rückſeite mit Oel beſtrichen, weil man fälſchlich geglaubt den Farben 
dadurch neuen Stoff zu geben. Wenn nun ſolche Bilder gleich wieder 
an der Wand oder an einer Dede angebracht worben, fo ift das Del 
burdhgebrungen und hat das Bild auf mehr als eine Weiſe verwüſtet. 


Bei der großen Menge von Gemälden, welche in Benebig auf 
vielerlei Weife bejchäbigt worden, ift e8 zu denken, daß ſich mehrere 
Maler, wiewohl mit ungleicher Geſchicklichkeit und Geſchick, auf die 
Ausbefjerung und Wieberherftellung verfelben legten. Die Republik, welche 
in dem herzoglihen Palaft allein einen großen Schatz von Gemälben 
verwahrt, die jedoch zum Theil von der Zeit ſehr verlegt find, hat eine 
Art von Alademie der Gemälvereftauration angelegt, eine Anzahl Künftler 
verfammelt, ihnen einen Director gegeben, und in dem Klofter San 
Giovanni Paolo einen großen Saal nebft anſtoßenden geräumigen Zim- 
mern angewiefen, wohin bie beſchädigten Bilder gebracht und wieber her- 
geftellt werben. 

Diefes Inftitut hat den Nuten, daß alle Erfahrungen, welche man 
in biefer Kunft gemacht hat, gefammelt und durch eine Geſellſchaft auf: 
beivahrt werben. Die Mittel und die Art jedes befonvere Bild herzu- 
ftellen, find fehr verſchieden, nach den verjchievenen Meiftern und nad 
dem Zuftande ver Gemälde felbftl. Die Mitglieder diefer Alademie haben 
durch vieljährige Erfahrung die mannichfaltigen Arten der Meifter ſich 
aufs genauefte bekannt gemacht, Über Leinwand, Grundirung, erften 
Tarbenauftrag, Svelaturen, Ausmalen, Accordiren ſich genau unterrichtet. 
Es wird der Zuftand jedes Bildes vorher erft unterfucht, beurtheilt und 
ſodanmn überlegt, was aus demſelben zu machen möglich fen. 


Ich gerieth zufällig in ihre Belanntfchaft: denn als ich in genannter 
Kirche das Föftliche Bild Tizians, die Ermordung des Petrus Martor, 
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mit großer Aufmerkſamkeit betrachtet hatte, fragte mich ein Mind, ob 
ich nicht auch die Herren da oben befuchen wollte, deren Gefchäft er mir 
erflärte. Ich ward freundlich aufgenommen, und als fie meine beſondere 
Aufmerkfamleit auf ihre Arbeiten gewahr wurden, die ich mit deutſcher 
Natürlichkeit ausdrückte, gewannen fie mich lieb, wie ich wohl fagen darf; 
ba ich denn öfters wieberfehrte, immer unterwegs dem einzigen Tizian 
meine Berehrung beweifend. 

Hätte ich jedesmal zu Haufe aufgefchrieben, was ich geſehen und 
vernommen, fo käme es und noch zu gute; num aber will ich aus ber 
Erinnerung nır ein ganz eigenes Verfahren in einem ber befonberften 
Fälle bemarten. 

Tizian und feine Nachfahren malten wohl auch mitunter auf ge- 
modelten Damaft, leinen und ungebleiht, wie er vom Weber kommt, 
ohne Farbgrund; dadurch erhielt das Ganze ein gewiſſes Zwielicht, das 
dem Damaft eigen ift, und bie einzelnen Theile gewannen ein unbejchreib- 
liches Leben, da die Yarbe dem Beſchauer nie biefelbe blieb, ſondern in 
einer gewiſſen Bewegung von Hell und Dunkel abwechjelte, und dadurch 
alles Stoffartige verlor. Ich erinnere mich noch deutlich eines Chriftus 
von Tizian, deffen Füße ganz nah vor den Augen ftanden, an denen 
man buch die Tleifchfarbe ein ziemlich derbes Quadratmuſter des Da⸗ 
maftes erkennen konnte. Trat man hinweg, ſo ſchien eine Lebendige 
Epiderm mit allerlei beweglichen Einfchnitten ins Auge zu fpielen. 

Iſt num an einem ſolchen Bilde durch die Feuchtigkeit ein Loch ein- 
gefrefien, fo laffen fie nah dem Mufter des Grundes einen Metall- 
ftempel fchneiden, überziehen eine feine Leinwand mit Kreide und druden 
das Mufter darauf ab; ein folches Läppchen wird alsdann auf der neuen 
Leinwand, auf welche das Bild gezogen werben fol, befeftigt, und tritt, 
wie das alte Bild aufgeflebt wird, in die Lüde, wird übermalt und ge- 
winnt fchon durch die Unterlage des Grundes eine Uebereinftimmung mit 
bem Ganzen. 

So fand ih vie Männer um ein ungeheure® Bild von Paolo 
Beronefe, in welches mehr als zwanzig ſolcher Löcher gefallen waren, 
befhäftigt; ſchon ſah ich die ſämmtlichen geftempelten Läppchen fertig und 
durch Zwirnsfäden zufammen und auseinander gehalten, wie in einem 
Spinnengewebe, auf der gleichfalls ausgefpannten neuen Leinwand auf- 
gelegt. Nun war man für Berichtigung der Dertlichkeit beforgt, indem 


BE ©, TERRRE 


548 


dieſe Heinen Fetzchen aufgeklebt wurden, bie, wenn das große Bild auf- 
gezogen würde, im alle Lücken genau paſſen ſollten. Es gehörte wirklich 
die Localität eines Kloſters, eine Art mönchiſchen Zuſtandes, geſicherte 
Eriftenz und die Langmuth einer Ariſtokratie dazu, um dergleichen zu 
unternehmen und auszuführen. Uebrigens begreift man denn freilich, 
baß bei folhen Keftaurationen das Bild zulegt nur feinen Schein behielt 
und nur fo viel zu erreichen war, daß die Lücke in einem großen Saale 
wohl dem Kenner, aber nicht dem Bolfe fichtbar blieb. 

















